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ieses  Heft  enthält  einen  Abschnitt  der  vergleichenden  Gramma- 
tik, der  in  seinen  wesentlichsten  Grundlagen  bereits  vor  26  Jahren 
in  meinem  Conjugationssystem  des  Sanskrit,  Griechischen,  Lateini- 
nischen,  Persischen  und  Germanischen  dem  Publicum  übergeben 
worden  und  dessen  Ergebnisse  auch  seitdem  ziemlich  allgemeine  An- 
erkennung gefunden  haben.  Niemand  zweifelt  vielleicht  jetzt: noch 
an  der  ursprünglichen  Identität  der  genannten  Sprachen,  wozu  sich 
in  vorliegendem  Buche  noch  das  Litthauische  und  Slawische  gesel- 
len, während  ich  seit  Erscheinimg  der  dritten  Abtheilung  den  Gel- 
tischen Sprachen  eine  besondere  Abhandlung  gewidmet  habe(*)  und 
in  einem  unlängst  erschienenen  Werke  auch  den  Mala  jisch  -  Pol yne- 
sischen  Idiomen  eine  Urverwandtschaft  mit  dem  Sanskrit  -Stamme 
nachzuweisen  versucht  habe.  Schon  in  meinem  Conjugationssystem 
galt  mir  aber  die  Ergründung  sprachlicher  Verwandtschaften  nicht 
blos  als  Zweck,  sondern  auch  als  Mittel  zur  Eindringung  in  die  Ge- 
heimnisse der  Sprach -Entwiokelung,  indem  sich  Sprachen,  die  ur- 
sprünglich Eins  waren,  aber  seit  Jahrtausenden  ihrem  eigenen  Schick- 
sale folgen,  dadurch  wechselseitig  einander  aufklären  und  ergänzen, 
-  -  --  —   -  - 1  -  -       -i    -  •  -     -   — ' — ~~~^— 

(*)  in  den  Abhandlungen  der  phil. -historischen  Kl.  'der  Akad.  der  Wissenschaften 
vom  J.  1838.  Die  besondere  Ausgabe  meiner  Abhandlung  ist  vergriffen  nnd  sie  wird 
spater  tv  JBrgSnsung  dieser  vergleichenden  Grammatik-  wieder  abgedruckt  werden. 
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dafs  die  eine  an  dieser,  die  andere  an  jener  Stelle  den  ursprüngli- 
chen Organismus  in  einem  gesunderen,  vollkommeneren  Zustande 
bewahrt  hat.  Ein  Haupt -Ergebnifs  der  in  meinem  Conjugationssy- 
stem  angestellten  Untersuchung  war  dies,  dafs  viele  grammatische 
Formen  des  Verbalbaues  sich  durch  angewachsene  Hülfsverba  erklä- 
ren, die  zum  Theil  den  einzelnen  Sprachen  ein  ganz  eigenthümli- 
ches  Gepräge  geben,  und  die  Ansicht  zu  unterstützen  scheinen,  als 
entwickelten  sich  noch  in  den  spateren  Perioden  der  Sprachgeschichte 
neue  grammatische  Formen  aus  neugeschaffenem  Stoffe,  während  man 
bei  näherer  Betrachtung  überall  nur  uraltes  Gemeingut,  zuweilen  in 
origineller  Anwendung  findet.  So  erhält  das  Lateinische,  dem  so 
nahe  verwandten  Griechischen  gegenüber,  durch  seine  Tempus-  und 
Modusformen  auf  bam9  bo9  vi,  rem  und  ran  ein  völlig,  fremdartiges  An- 
sehen. Es  sind  aber  diese  Endungen,  wie  längst  gezeigt  worden, 
nichts  als  die  uralten ,  allen  Gliedern  des  Indisch  -  Europäischen 
Sprachstammes  gemeinschaftlichen  Wurzeln  des  Seins,  wovon  die  eine 
einen  Labial,  die  andere  einen  leicht  zu  r  umschlagenden  Zischlaut 
zum  radicalen  Consonanten  hat;  darum  ist  es  auch  nicht  befrem- 
dend, dafs  bam  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  Sanskritischen  aKa- 
vam  und  Litthauischen  buwaü  ich  war  darbietet  (s.  S.762.),  wäh- 
rend Formen  wie  amabo  durch  ihren  Schlufsbestandtheil  mit  dem 
Angelsächsischen  beo  und  Erainischen  bam  ich  werde  sein  in  einem 
merkwürdigen  Einklang  stehen  (s.  S.  914.  ff.),  und  mit  dem  Irländi- 
schen Dialekt  des  Geltischen  darin  sich  berühren,  dafs  auch  hier  die 
labiale  Wurzel  des  Seins  einen  .Bestandteil  der  Futura  attributiver 
Zeitwörter  ausmacht  (s.  §•  526.). 

In  den  Lateinischen  Conjunctiven  wie  ,  amem,  amgs  und  Futu- 
ren  wie  Itgam,  legis  hatte  ich  $<&QA  früh)?*  durch. Yennittelipg  des 
Sanskrit  eine.  Analogie   mit  den  Griechischen  Optativen  und:  Ger- 
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manischen  Conjunctiven  erkannt,  und  als  Exponent  des  Modus-  oder 
Zeitverhältnisses  ein  Hülfsverbum  bezeichnet,  welches  wollen,  wün- 
schen bedeutet;  und  dessen  Wurzel  im  Sanskrit  i  lautet,  die  sich 
hier  wie  im  Lateinischen '  und  Althochdeutschen  mit  einem  vorher- 
gehenden a  eu  i  zusammenzieht,  im  Griechischen  aber  mit  dem  zu 
o  entarteten  a  den  Diphthong  01  bildet.  So  treten  uns  das  Sanskri- 
tische ßdrSs,  das  Althochdeutsche  beres,  das  Lateinische  ferds,  das 
Gothische  bairais,  das  Zendische  baröis  und  das  Griechische  <peqoig 
als  Yturzelhaft  und  flexi visch  verwandte  Formen  entgegen,  die  wahr- 
haft Staunen  erregen  durch  die  bewunderungswürdige  Treue,  in  wel- 
cher sich  der  Urtyptis  in  so  vielen,  seit  unberechenbarer  Zeit  von 
einander  geschiedenen  Sprachen  erhalten  hat.  Überhaupt  mag  die- 
ser Modus,  den  fch  in  §.672-713.  ausfuhrlich;  beschrieben  und 
S.  672.  ff.  in  tabellarische  Übersicht  gebracht  habe,  als  einer  der 
Glanzpunkte  der  gemeinschaftlichen  Grammatik  der  Indisch -Euro- 
päischen Sprachglieder  betrachtet  werden.  Alle  Idiome  des  sprach- 
lichen Riesenstammes,  soweit  sie  in  diesem  Buche  versammelt  sind, 
nehmen  unter  verschiedenen  Namen  Theil  daran.  Im  Slawischen, 
Litthauischen,  Lettischen  und  Altpreufsischen  ist .  es  der  Imperativ, 
in  welchem  wir  den  in  der  Sanskrit  -  Grammatik  Potentialis  und  Pre- 
cativ  genannten  Modus  wieder  erkennen,  und  es  ist  höchst  merkwür- 
dig,  wie  nahe  hierin  das  Erainische,  wie  es  noch  heute  gesprochen 
wird,  mit  dem  längst  verblichenen  Sanskrit  sich  berührt«  Ich  habe, 
um  dies  recht  deutlich'  ins  Licht  zu  setzen,  S.976.  zwei  in  den  bei- 
den Sprachen  gleichbedeutende  Verba  einander  gegenübergestellt  und 
dabei  den  Sanskritischen,  aus  ai  erwachsenen  Diphthong  &  nach  sei- 
ner etymologischen  Geltung  geschrieben.  ^ 
Wo  in  den  hier  behandelten  Sprachen  Verschiedenheiten  ob- 
walten,   beruhen  sie  oft  auf  allgemeinen  Lautgesetzen,   und  hören 
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darum  auf,  Verschiedenheiten  zu  sein.     So  hat  in  gedachtem  Para- 
digma das  Krainische  in  den  drei  Singularpersonen  des  Imperativs 
die  Personal -Endung  verloren,    während    der  Dual    und  Plural  im 
schönsten  Einklang  mit  dem  Sanskrit  stehen.    .Die  Vefistüm«aelung 
im  Singular  beruht  aber  auf  dem  Laut -Gesetze,  welches  die  Slawi- 
schen Sprachen  genöthigt  hat,  wenigstens  bei  mehrsylbigen  Wörtern, 
alle  ursprünglichen  End-Consonanten  abzulegen  (s.  §.  255.Z).     Nach 
diesem  Grundsatze  steht  auch  dem  Lateinischen  dem,  d£s>  det  (aus 
dcäm,   dais,   dait)  im   Krainischen   dreimal   ddj  (=  däi)   gegenüber, 
während  im  Präsens  dam  vollständiger  ist  als  do>  und  ddsh  eben  so 
vollständig  als  das,   weil  nämlich  im  Präs.    die  Pronominal -Conso- 
nanten  ursprünglich  ein  i  hinter  sich  hatten.  (*)    > 

Die  Germanischen  Sprachen  haben  auf  die  -Anknüpfung  der 
Wurzeln  des  Seins  verzichtet.  Es  fehlen  ihnen  Futura  wie  das  Sans- 
kritische dd-sydmiy  Griechische  Sw-cüü  und  Litthauische  düsu,  und 
auch  solche  mit  der  labialen  Wurzel  des  Seins,  die  das  Lateinische 
da-bo  und  Irländische  Futura  wie  meal-fa-mar  wir  werden  betrü- 
gen! und  Litthauische  Gonjunctive  wie  dulum-bime  daremus  (s. 
S.  940.)  darbieten.  Auch  fehlen  dem  Germanischen  Praterita  wie 
das  Sanskritische   adik-sam9    Griechische   ZStiK-tra   und   Lateinische 

dic-si  (s.  S.803.),   woran  sich   die   Slawischen  wie   da-ch  ich  gab, 

« 

dachom  wir  gaben  anschliefsen ,  deren  Guttural  wir  aus  einem 
Zischlaut  erklärt  haben.  (**)  Dagegen  haben  die  Germanischen  Idiome 
durch  Anknüpfung  eines  thun  bedeutenden  Hülfszeitwortes  den  Schein 
einer  neuen  Flexion   gewonnen.     In   diesem  Sinne   habe  ich  bereits 

—   — * - .  _  _  .^ — i.  -  ■ 

*■*(•)  Skr.  dadämij  daddsi,  daddti,  worauf  das  Krain.  ddm  (ffir  dadm,  da-*h,  dd 
sich  stützt,  s.  S.69S. 

(•*)  S.  §.  255.  m.  und  S.  56 1 .  ff. 
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in  meinem  •Cönjugationssystem  die  Gothischen  Plurale  wie  $6kid4- 
dum  und  Conjunctive  wie  sökididjau  (ich  suchen  thäte)  aufgefafst, 
und  später  in  Übereinstimmung  mit  J.  Grimm  das  betreffende  Hülfs- 
verbum  auch  auf  den  Singul.  Indic.  sökida  und  unsere  Formen  wie 
suchte  ausgedehnt  (s.  §.620.  ff.);  auch  glaube  ich  dasselbe  Auxiliar 
im  Slawischen  Futurum  bü-dü  ich  werde  sein    (ich  thue  sein) 

# 

und  im  Imperativ  bu-di  (eigentlich  thue  sein),  ferner  in  idü  ich 
gehe  (gehen  thue,  s.  §.633.),  endlich  in  den  Griech.  Passiv* Ao- 
risten auf  «S^v  erkannt  zu  haben  (s.  §.630.).  Denn  das  Hülfsver- 
Jbum,  woran  unser  thuh  sich  anschliefst,  welches  S.  621.  ff.  ausfuhr- 
lich behandelt  worden,  bedeutet  im  Skr.  und  Zend  sowohl  setzen 
als  machen  und  das  Altsächs.  deda  ich  that  gleicht  auffallend  dem 
Zendischen  reduplicirten  Präteritum  dadha  (s.  §.639.).  Merkwür- 
dig aber  ist  es,  dafs  diejenige  Skr.  Verbalklasse,  woran,  wie  ich 
glaube  gezeigt  zu  haben,  unsere  schwache  Conjugation  sich  anschliefst, 
ebenfalls  dasjenige  Präteritum,  worauf  unser  deutsches  sich  stützt 
(das  reduplicirte  od.  Perfect)  immer  umschreibt,  entweder  durch  ein 
thun,  machen  bedeutendes  Hülfsverbum  oder  durch  das  Verb,  sub- 
stantivum.  Es  war  also  hierin,  wie  in  so  vielen  anderen  Dingen, 
die  scheinbar  eigentümliche  Richtung,  die  die  Germanischen  Spra- 
chen genommen  haben,  gleichsam  schon  durch  die  alte  Asiatische 
Stammschwester  vorgezeichnet. 

Ich  kann  aber  nicht  nachdrücklich  genug  mich  gegen  die  Aus- 
deutung verwahren,  als  wollte  ich  überall  dem  Sanskrit  den  Vorzug 
der  treueren  Aufbewahrung  des  Urzustandes  zusichern;  ich  habe  viel- 
mehr schon  sehr  oft  in  den  früheren  Lieferungen  dieses  Werkes  und 
auch  schon  in  meinem  Cönjugationssystem  und  den  Annais  of  Orien- 
tal  Lit.  vom  J.  1820  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das  Sanskrit 
in  manchen  Punkten  Zerstörungen  erfahren  hat,   wo  eine  oder  die 
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andere  der  Europäischen  Schwester -Idiome  uns  den  Urzustand  treuer 
überliefert  hat.  So  ist  es  gewifs  in  Folge  eines  treueren  Festhaltens 
an  dem  Urzustand  der  Sprache,  wenn  z.  B.  das  Litthauische  diewas 
Gott  und  alle  ahnlichen  Formen  ihr  Nominatiyzeichen  s  vor  jedem 
folgenden  Anfangsbuchstaben  unverändert  lassen,  während  das  dem 
erwähnten  diewas  entsprechende  Sanskritische  d&vas  nach  Mafsgabe 
des  folgenden  Ablauts  oder  einer  Pause  bald  t\x  divaK,  bald  zu 
d£v6,  bald  zu  deva  wird,  und  dieselbe  Erscheinung  bei  allen  an- 
deren Formen  auf  as  eintritt.  Auch  darin  ist  das  heutige . Littbaui- 
sche altertümlicher  und  vollkommener  als  das  Sanskrit,  dafs  es  in 
seinem  essi  du  bist  in  Gemeinschaft  mit  dem  Dorischen  hrrl  die 
beiden  erforderlichen  s>  wovon  eines  der  Wurzel,  das  andere  der 
Personal -Endung  gehört,  bewahrt  hat,  während  das' Skr.  asi  eines 
verloren  hat;  ferner,  dafs  die  Formen  esme  wir  sind,  este  ihr  seid 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Griech.  io-fiev,  irre  den'  vom  Sanskritischen 
smas,  st* as  gewichenen  Wurzel -Vocal  gerettet  haben  (s.  S.  695.). 
Das  Latein,  erani  und  bant  von  amabant  etc.  übertreffen  das  Skr. 
dsan  und  aha  van  sie  waren,  sowie  das  Griech.  JJow  und  e<f*jov% 
durch  Erhaltung  des  der  3ten  Person  zukommenden  /,  und  ferens 
und  das  Zendische  barahs  sind  bevorzugt  vor  dem  Sanskjv  Varan 
und  Griech.  (peqwv  durch  Bewahrung  des  Nominativzeichens,  wie  auch 
das  Litthauische  wezans  {wez'qs)  in  Gemeinschaft  mit,  dem  Ztfftd. 
vazans  und  Lat.  vehens  in  dieser  Beziehung  das  Skr.  vahan  be- 
schämt. Merkwürdig  ist  es  in  der  That,  dafs  mapche  Sprachen,  die 
jetzt  noch  im  Munde  des  Volkes  leben,  hier  und  da  Formen  der 
sprachlichen  Urwelt  behaupten,  die  mehrere  ihrer  älteren  Schwe- 
stern schon  vor  Jahrtausenden  verloren'  haben.  Es  ist  vorhin  des 
Vorzugs  des  Krainischen  ddm  vor  dem  Lat.  do  gedacht  worden ;  in 
demselben  Vorzug  steht  aber  auch  jedes  andere  Krainische  Verhum 
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vor  jedem  anderen  Lateinischen,  sum  und  inquam  ausgenommen, 
wie  Tor  den  meisten  Griechischen,  da  das  Krainische,  und  in  Ge- 
meinschaft mit  ihm  das  Irländische,  in  allen  Präsensformen  von  der 
ursprünglichen  Endung  mt  das  Haupt -Element  gerettet  hat.  Auch 
ist  es  in  der  Sprachgeschichte  eine  wohl  zu  beachtende  Erscheinung, 
dafs  unter  den  Indischen  Töchtern  des  Sanskrit,  wie  überhaupt  un- 
ter seinen  lebenden  Asiatischen  und  Polynesischen  Verwandten, 
keine  einzige  Sprache  mit  den  vollkommeneren  Idiomen  unseres  Erd- 
theils  hinsichtlich  der  grammatischen  Sanskrit- Analogien  sich  mes- 
sen kann.  Das  Persische  hat  zwar  die  alten  Personal -Endungen 
ziemlich  getreu  erhalten,  jedoch  im  Nachtheil  gegen  das  Litthauische 
und  Krainische  den  Dual  verloren,  und  von  der  antiken  Bildungs- 
weise der  Tempora  und  Modi  fast  nichts  gerettet;  auch  die  alten 
Casus -Endungen,  wovon  das  Litthauische  fast  alles,  die  klassischen 
und  die  Germanischen  Sprachen  vieles,  die  Geltischen  einiges  ge- 
rettet haben,  hat  das  Persische  völlig  schwinden  lassen,  nur  dafs 
seine  Plurale  auf  dn  den  Sanskritischen  Plural -Accusativen  eben  so 
sehr  gleichen  als  die  Spanischen  auf  os  und  as  den  Lateinischen, 
und  dafs  auch  die  sächlichen  Plurale  auf  hd,  wie  ich  glaube  gezeigt 
zu  haben,  mit  dem  alten  Declinationssystem  in  Verbindung  stehen 
(3.  §.241.).  Auch  in  der  Treue  der  Erhaltung  einzelner  Wörter 
steht  das  Persische  gegen  die  Europäischen  Sanskrit -Schwestern  oft 
sehr  im  Nachtheil,  denn  während  z.B.  in  dem  Ausdrucke  der  Zahl 
3  die  Europäischen  Sprachen,  soweit  sie  zum  Sanskrit  gehören,  alle 
sowohl  den  T-Laut  (als  t,  th  oder  d)  als  auch  das  r  bewahrt  ha- 
ben, ist  das  Persische  sih  von  der  antiken  Form  weiter  abgewichen 
als  das  Tahitische  toru  (euphonisch  für  tru).  Auch  das  Persische 
cehär  oder  cdr  4  steht  im  Nachtheil  gegen  das  Litthauische  he- 
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turi,  Russische  cetyret   Gothische  fidvör.>'  .Wallisische  pedwar  und 
selbst  gegen  das  Madagassische  e-fatrd. 

Dem  Bengalischen  wird  Niemand  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit  streitig  machen;  allein  es  hat  das  grammatische  System  völ- 
lig geändert,  gleicht  also  in  dieser  Beziehung  dem  Sanskrit  unend- 
lich weniger  als  die  meisten  Europäischen  Sprachen.     Auch  in  lexi- 
calischer  Beziehung   weicht   das  Bengalische,    bei  solchen  Wörtern 
nämlich,  die  den  Gährungsprocefs  einer,  aus  den  Trümmern  einer  al- 
ten ,   neu  erstandenen  Sprache  durchgemacht  haben,  '  und  nicht  erst 
in  verhältnifsmäfsig  später  Zeit  aus  dem  Sanskrit  ohne  die  mindeste 
Änderung,    oder   nur   mit   geringen  Modificationen   der  Aussprache 
wieder  herübergeholt  sind,   der  genannten  Sprache  bei  Weitem  we- 
niger   ab    ihre    Europäischen    Schwestern.     Wir    wollen    das    Wort 
Schwester  selber  als  Beispiel  nehmen;  dieses  Deutsche  Wort  gleicht 
dem  Sanskritischen  &vasdr(*)  viel  mehr  als  das  Bengal.  bohinif*)} 
auch   gleicht   unser  Bruder   dem  Sanskritischen    tirdtar   mehr   als 
das  verweichlichte  Bengalische  hdi  und  unser   Tochter  dem  Sans- 
kritischen duhitar  unendlich  mehr  als  das  Bengalische  gi  (dschhi)\ 
auch  überstrahlen   unsere  Ausdrücke   Vater  und  Mutter  gegenüber 
dem  Sanskritischen  pitar  (aus  patar)  und  mdtar  das  Bengalische 


(*)  Dies  und  nicht  soasr  ist  das  wahre  Thema;  der  Nominat  ist  toasä,  der  Acc. 
soasäram.  Diesem  Worte  ist,  wie  auch  Pott  annimmt,  hinter  dem  2ten  s  ein  von 
mehreren  Europ.  Sprachen  bewahrtes  t  abhanden  gekommen. 

(**)  Das  anfangende  s  ist  abgeworfen  und  das  2te  zu  h  entartet.  Sanskritisches  v 
wird  im  Beug,  regelmäßig  wie  b  und  a  wie  o  gesprochen.  Was  den  Ausgang  int  anbe- 
langt, so  betrachte  ich  das  i  für  einen  eingeschobenen  Binderoeal,  und  das  n  für  entarte! 
aus  r,  wie  in  dem  Zahlworte  ein  drei.  Eigentlich  setit  b  oh  int  ein  Skr.  toatrt  (aus 
svo-strf)  voraus. 
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Aap  oder  baba(*)  und  mä.     Unser  Jrtf,   acht  und  n^un   gleichen 
dem  Sanskritischen  tri,  ait&u  (aus  aktdu),  na 9 an  mehr  als  das 
Bengalische  Ün, .  4/,  ju*y;  unser  «refttf»  hat  von  dem  p/  des  Sanskri- 
tischen saptan  nur  den  Labial,  das  Bengalische  sdt  nur  den  T-Laut 
geschützt  und  den  Ausgang  an  ganz  fallen  lassen.    Überhaupt  scheint 
es,  da&  in  den  heifsen  Regionen  die  Sprachen,  wenn  sie  einmal  das 
alte  grammatische  Band  gesprengt  haben,   ihrem  Verfall  viel  rasche- 
ren Schrittes  entgegengehen,  als  unter  unserer  tnilderen  Europäischen 
Sonne.    Wenn  aber  das  Bengalische  und  andere  Neu -Indische  Idiome 
wirklich   ihr   altes  grammatisches  1  Gewand  abgelegt  und  zum  Theil 
ein  neues  angezogen  haben,  und  in  ihren  Wortformen  fast  überall 
Verstümmelungen  am  Anfang  oder  in  der  Mitte  oder  am  Ende  er- 
fahren haben,   so  möge  Niemand  daran  Anstofs  nehmen,  wenn  ich 
dasselbe  von  den  Malayisch-Polynesischen  Sprachen  behaupte,  und 
dieselben   dem  Sanskrit- Stamme  zuführe,    weil  ich  eine  durchgrei- 
fende Verwandtschaft  in  Zahl-  und  Fürwörtern,  und  aufserdem  eine 
beträchtliche  Anzahl  anderer  gemeinschaftlichen  Wörter  darin  gefun- 
den habe(**).     Die   Sprachwissenschaft  würde  ihren  Beruf  schlecht 
er/ullen,   wenn  sie  nur  solchen  Idiomen  eine  ursprüngliche  Identität 
zugestehen  wollte,   in  denen  die  wechselseitigen  Ähnlichkeiten  über- 
all recht   sichtbar  und    schlagend  hervortreten,    wie  etwa  zwischen 
dem  Sanskritischen  daddmi.  Griechischen  ÄStojtz*,  Litthauischen  dumi 
und  Altslawischen  damj.     Die  meisten  Europäischen  Sprachen  be- 

■  ■     , 

(*)  Wie  mir  scheint,  eine  Reduplication  der  Anfangssylbe  pa. 

(**)  S.  meine  Schrift  „über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesischen  Spra- 
chen mit  den  indisch -europäischen"  so  wie  meine  Selbstanzeige  derselben  in  den  Jahrb. 
för  wiss.  Kritik  (Marx  1842.),  und  vgl.  L.  Diefenbach's  einsichtsvolle  Recension  I.e. 

i  1842. 
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dürfen  in  der  That  nicht  des  Beweises  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit;   denn  sie  sprechen  ihn  durch  ihre  zum  Theil  sehr  wenig 
entstellten  Formen  klar  genug  selber  aus.    Was  aber  hier  noch  der 
Wissenschaft  zu  thun  übrig  bleibt,  und  was  ich  nach  Kräften  zu  thun 
bemüht  gewesen  bin,  ist,  einerseits  die  Ähnlichkeiten  bis  in  die  ver- 
borgensten Winkel  des  Sprachbaues  zu  verfolgen,   und  andererseits 
die  grösseren  oder  geringeren  Verschiedenheiten  soviel  wie  möglich 
auf  die  Gesetze,    wodurch  sie  möglich    oder  nothwendig  geworden 
sind,  zurückzufuhren«    Es  ist  aber  schon  von  selbst  klar,  dafs  es  Spra- 
chen geben  könne,  die  in  dem  Zwischenraum  der  Jahrtausende,  wo- 
durch sie  von  der  Quelle,  wovon  sie  ausgegangen  sind,  getrennt  sind, 
ihre  Wortformen  gröfstentheils  so  verändert  haben,    dafs  eine  Zu- 
rückfuhrung auf  die  Muttersprache,    wenn  sie   noch  vorhanden  und 
bekannt  ist,    nicht  mehr  möglich  ist.     Solche   Sprachen  mag   man 
auf  sich  beruhen  lassen  und  die  Völker,  die  sie  sprechen,  für  Au- 
tochthonen   halten.     Wo  aber   in   zwei  Sprachen  oder  Sprachfami- 
lien recht  sichtbar  hervortretende,  oder  durch  erkannte  Entartungs- 
gesetze  beweisbare  Ähnlichkeiten  in  engem  und  geschlossenem  Raum 
bestimmter  Wortklassen    sich   zusammendrangen,    wie   dies  bei   den 
Malayisch-Polynesischen   Sprachen   im  Verhältnifs   zu   den  Indisch  - 
Europäischen   bei    den   Zahlwörtern   und   Pronominen  der  Fall  ist, 
und   wo  wir  aufserdem  in  allen  Begriffssphären  Wörter  finden,    die 
einander  in  dem  Mafse  gleichen  wie  das  Madagassische  sakai  Freund 
dem  Sanskritischen  safcdi,  das  Madagassische  mica  Wolke  dem  Sans- 
kritischen m£ga>   das  Neuseeländische  rakau  Baum  dem  Prakri ti- 
schen rukTca,  das  Neuseeländische  pdkau  Flügel  .dem  Sanskritischen 
paksa,   das   Tagalische  paa  Fufs    dem  Sanskritischen  pdda,    das 
Tahitische  ruy  Nacht  dem  Prakritischen  rdi,   das  Tongische  ttho 
Tag  dem  Sanskritischen  aho,  das  Tongische  vdka  Schiff  dem  Sans- 


iritischen  pldvaka,  das  Tongische  feläu  schiffen  dem  Sanskriti- 
schen plava  Schiff,  das  Tongische  fufulu  waschen  dem  Sanskri- 
tischen plu(d-plu),  das  Tongische  hämo  Wunsch  dem  Sanskriti- 
schen kdma,  das  Malayische  pütih  und  Madagassische  futsi  weifs 
dem  Sanskritischen  püta  rein  (*);  da  hat  man  wohl  Ursache,  von 
einem  historischen  Zusammenhang  der  beiden  Sprachfamilien  über- 
zeugt zu  sein« 

Wollte  man  bei  Bestimmung  sprachlicher  Verwandtschaften  von 
dem  negativen  Gesichtspunkte  ausgehen,  und  solche  Sprachen  oder 
Sprachgruppen  für  nicht  verwandt  erklären,  die  einer  anderen  ge- 
genüber eine  reiche  Zahl  von  Wörtern  und  Formen  darbieten,  die 
ihr  eigenthümlich  scheinen,  so  müfste  man  nicht  nur  die  Malayisch-  . 
Polynesischen  Sprachen  aus  der  Verbindung  mit  dem  Sanskrit-Stamme 
losreifsen,  sondern  sie  auch  mit  sich  selber  entzweien,  das  Madagas- 
sische und  die  Südseesprachen  der  anerkannten,  von  W.  v.  Hum- 
boldt methodisch  und  scharfsinnig  bewiesenen  Verwandtschaft  mit 
dem  Tagalischen,  Malayischen  und  Javanischen  entziehen;  oben  so 
das  Lateinische  vom  Griechischen  und  Sanskrit  trennen,  und  das 
Griechische,  Germanische,  Slawische,  Lettisch -Litthauische,  Celtische 
als  eben  so  viel  selbständige,  mit  Nichts  verwandte  Potenzen  der 
Sprachwelt  gelten  lassen,  die  Berührungen  aber,  welche  die  vielen 
Glieder  der  Indisch -Europäischen  Sprachkette  unter  sich  darbieten, 
für  zufällig  oder  aus  späterer  Einmischung  erklären.  Ich  glaube  aber, 
dafs  die  scheinbaren  Wort -Eigentümlichkeiten  verwandter  Idiome, 
abgesehen  von  den  Zustimmungen  aus  fremden  Sprachgebieten,   ent- 

i 
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(•)'  Man  beachte  die  im  Madagassischen  und  Tongischen  öfter  vorkommende  Begeg- 
ning  mit  dem  Gerraan.  Lautverschiebungsgesete,  worüber  mehr  in  «einer  Schrift  über 
die  MaL  Polyn.  Sprachen  S.5.  u.  Anm.  13. 
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weder  daher  kommen ,  dafs  jedes  einzelne  Glied  oder  jeder  engere 
Kreis  eines  grofeen  Sprachstammes  aus  der  Zeit  der  Identität  Wör- 
ter und  Formen  gerettet  hat,  die  den  anderen  verloren  gegangen, 
oder  daher,  dafs,  wo  bei  einem  Wort  sowohl  Form  als  Bedeutung 
eine  grofse  Störung  erfahren  haben,  eine  sichere  Vereinbarung  mit 
den  Schwesterwörtern  der  verwandten  Sprachen  nicht  mehr  möglich 
ist.  Dafs  aber  die  Bedeutungen,  wie  die  Formen,  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  indem,  lehrt  schon  die  Vergleichung  des  Neudeutschen  mit 
den  früheren  Zuständen  unserer  Muttersprache;'  warum  sollten  nicht 
viel  gröfsere  Begriffs -Änderungen  in  dem  viel  längeren  Zeiträume 
eingetreten  sein,  der  die  Europäischen  Sprachen  vom  Sanskrit  trennt? 
Ich  glaube,  dafs  jedes  echt  Germanische,  echt  Griechische  und  echt 
Römische  Wurzelwort  auch  aus  der  Urheimath  stammt,  wenn  auch 
die  Fäden,  die  es  dahin  zurückführen-,  uns  zuweilen  abgeschnitten 
oder  unsichtbar  geworden  sind.  Namentlich  sollte  man  in  der  so- 
genannten starken  Gonjugation  des  Germanischen  kein  Deutsches  Pri- 
^^  ••  ^^ 

vat-Eigenthum  erwarten»  sondern  nur  uralte  Überlieferung  und  Fort- 
pflanzung. Wir  wissen  aber  die  wenigsten  Wurzeln  starker  Verba 
mit  Indischen  auf  einem  sicheren  Wege  zu  vermitteln.  Während  z.B. 
das  Sanskrit,  Zend,  Griech.,  Lat.,  Litthauische,  Lettische  und  Sla- 
wische für  den  Begriff  des  Gebens  in  einer  Wurzel  übereinstimmen, 
deren  ursprüngliche ,  vom  Skr.  und  Zend  bewahrte  Form  da  ist, 
setzt  uns  das  Germanische  gab  hinsichtlich  der  Vergleichung  mit  den 
Stammschwestern  in  Verlegenheit.  Wollte  man  aber  annehmen,  dafs 
dieses  Verbum  ursprünglich  nehmen  bedeutete,  und  causale  Bedeu- 
tung (nehmen  machen,  d.h.  geben)  erhalten  habe,  wie  das  Skr. 
tisfdmi  und  Zend.  histdmi  im  Griech.  *<roj/zi  von  der  Bedeutung 
des  Stehens  zu  der  des  Nehmens  gelangt  ist;  so  könnte  man  gab 
zum  V6dischen  grab1   zurückfuhren,  und  Verlust  des  r  annehmen, 
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wenngleich  diese  Wurzel  dem  Deutschen  auch  in  treuerer  Form  und 
Bedeutung  verblieben  ist,  nur  mit  Schwächung  des  a  zu  i  (Goth. 
grdpa,  graip,  gripum). 

Den  in  der  Vorrede  zur  Isten  Abtheilung  (S.xvn.)  ausgespro- 
chenen Plan,  der  Wortbildung  und  Wortvergleichung  ein  besonderes 
Werk  zu  widmen  und  dahin  auch  die  Partikeln,  Gonjunctionen  und 
'Präpositionen  zu  verweisen,  habe  ich  dahin  geändert,  dafs  ich  schon 
in  dem  vorliegenden  Werke  die  vergleichende  Wortbildungslehre  in 
möglichster  Kürze  behandeln  und  auch  über  die  in  den  Conjunctio- 
nen  und  Präpositionen  sich  kundgebenden  Übereinstimmungen  der 
verschiedenen  Glieder  des  Indisch -Europäischen  Sprachstammes  be- 
richten werde.  Zu  diesem  Zwecke  wird  also  noch  eine  5te  Liefe- 
rung nöthig.  Die  vorliegende  4te  sollte  die  Tempus-  und  Modus - 
Bildung  abschließen;  doch  bleibt  noch  ein  Weniges  von  dem  Läf 
genannten  Modus  des  Zend  und  Y^da- Dialekts,  so  wie  der  Impe- 
rativ, der  übrigens  nur  durch  seine  bereits  in  der  3ten  Abtheilung 
behandelten  Personal -Endungen  sich  auszeichnet,  nachzutragen  übrig. 

Im  August  1842. 


Der  Verfasser. 


Bädimg  der  .Tempora. 
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507.  Die  Gegebwart  bebarf  keiner  formellen  Beieichriuiig,  son- 
dern Ist  schofi* hinlänglich dadurch  angedeutet/ däfe  kein  anderes  Zeit- 
verhältnifs,  der  Vergangenheit  oder  Zukunft,  eine  lautliche  Vertretung 
hat.  £3  findet  daher  im  Sanskrit  und  seinen  Schvp estersprachen  im 
Präsens  blqs  die  Verbindung  der  Personal -Endungen,  und  zwar  der 
primärer*,  njit  d^.Wwzel.  ofä .^eqgijiges;  Erv?f\t#ro«&  .de?  Wurzel 
statt,  die  der  Conjugationsklasse,  wo^u  sie  gehört, ,  in.  den1  Special* 
Temporen  zukommt  (§§.  i09*\  493.  ff.).  Man  vergleiche,  für.  die  lste 
Conjugation  (§.493.)  das  skr.  q(^lf^  vahdmi  ich  fahre,  trage,  mit 
den  Verben,  die  ihm  in  den  Schwester -Idiomen  entsprechen  (über 
t%w  und  das  Litth.  wezü  s.  S.639.  Anm.3.u.  4.). 


Sanskrit 


Zend 


.Singular. 
.    Gricch.  LaL 


Gotb.  Litth.      Altslaw. 


*        ■!  9 


veh-o-? 


l. 


vcth-ä-mi'*)     '  vaz~d-rrii 

vah*a~si  •  vaz-a-hi 

vah-42-ti  •  vaz-ai~ti         .    ^-«-(t)*       veh-i-t*)         vig-i-th*)  ***-**'       ve%-e+t} 


vig-a->         *>ez-ü2)      ve£-d2) 
2%-SI-93)       wUj4)   '     trig-i-s4)     *>*z-l5)      ve^-eSi 


Dual. 


vah-d-eaj * ) 
voh-a-t  as 
vah-a-taj 


w 


vaz-a-th6  ? 
vaz-a-t6 


•  ■  m         * 

••••.••••••••• • vig-Ss*}      tvez-a-t-va  ve^e-oa 

vyj-t-TOV7)    '. :.....  vig-n-ts       *>ez-a-ta     ve^-c-tä 


Plural. 

•  .  ■ 

taÄ-d-Tnoj1)    i/ax-4-maÄj'9)    ey^-0-fJLSg       veli-i-mus*)  vig-a~m      tvez-a-mt    ve£-ö~me 

vah-a-fa  vaz-a-tha  e%-£-T£  veh-i-tü*)      vig-i-th*)   wez-a~Ü     ve^e-te 

i  . .  .  •   •  • 

*aÄ-a-n/t10)     vaz-e-nti  €%-0-VTl         vch-u-nt       '  vig-a-nd 8)    ve£-dtjil) 

i)  Über  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  s.  §.434.       .  2)  *>«  &  aus  f***-<**i  für 
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wfct-o-m,  wie  im  Altsl.  BE3#  ve£-d  aus  t/<r£-o-m,  f.  §. 255. f. u.  436.  Die  TO 
Litth.  Endung  ist  mi  und  die  AltsL  mj  (§.436.).  3)  S.  §.448.  A)  Im  Latein,  ist 
die  Schwächung  des  a  der  Zwischensyibe  zui  fast  durchgreifend,  im  Goth.  nur  yor  schlie- 
ßendem /  und  th  eingetretenes.  §§.67. 109**.!.  -:  s}:  ***-}  tat  ve*-*4  auf  ves-o-ti, 
vgl.  «#-«  du  bist;  s»  §*4489  wo.  wtt-ai%  ***ate  (ur  «««viwesefcriEU  lesen.  .  Das^Ut» 
preußische  hat  den  Zischlaut  überall  bewahrt,  und  zeigt  se  oder  sei,  auch  ji,  als  Personal- 
Knidung;  z.B.  drwv-e-se  du  glaubst  (vgl.  Skr.  cfruoo  fest,  gewifs)tdo-*e  du  gibs^ 
m>ai(ct)-sci  du  weifst,  giev-ci-ssi  (für  fiU»-a-ji)  du  lebst  =  Skr.  gte-o-sL  6)  Aas 
vtt-a*Ku%  s.  §:44i.  7)  Ans  ex-*-W,  s.  §.97.  *)  Wird  durch  den  Singular  er- 
setzt 9)  tra«4mitf%V  stöbst  sich  auf  die  V6da-Form  vahdmatt,  s.  §.439.  10)  & 
§•458:        u)  AuTt*****/),  *.§,ft55.*. 

608.  In  der '  Sanskritischen'  ersten  Conjugation  verdient  das 
Verbum  fog\ft\  tisfdmi  ich  stehe  einer  besonderen  Beachtung.  Es 
stammt  yon  der  Wurzel  $£ä  und  gehört  eigentlich  zur  3ten  Klasse, 
welche  Reduplicatioh  annimmt  (§.  109*V3.),  entfernt  sich  aber  von 
dieser  anomalisch  darin,  dafs  es  seih  wurzelhaftes  d  in  den  Special- 
Temporen  kürzt,  (*)  und  aufserdem  auch  in  der  Redaplicatiemssylbe, 
wo  kurzes  a  stehen  sollte,  diesen  gewichtvollsten  der  Vocale  zum 
leichtesten  i  schwächt:  daher  z.B.  in  der  2ten  und  3ten  P.  ag? 
ttifa-si,  tisfa-ti  für  tastfd-si,  taafdrti,  wie  man  nach  Analogie 
von  dadd-si>  dadd-ti  erwarten  sollte.  Da  das  gekürzte  a  von 
std  in  der  Conjugation  eben  so  behandelt  wird  wie  der  Klassenyo- 
cal  der  lsten  Conjug.r  so  wird  dieses  Verbum,  und  das,  derselben 
Analogie  folgende  grd  riechen,  von  den  einheimischen  Grammati? 
kern  zur  lsten  Klasse  gerechnet,  so  dafs  man  nach  ihnen  tüf-a-si, 
tUf-a-ti  zu  theilen  und  tisf  als  Substitut  von  sCd  anzusehen  hätte. 
Als  Veranlassung  zu  der  doppelten  Schwächung,  welche  die  Wurzeln 
std  und  grd  in  der  Wiederholungs -  und  Stammsylbe  erfahren,  bft? 


(*)  Wobei  naturlich  in  der  lsten  P.  dieses  gekürzte*  nach  §.434.  wieder  verlängert  wird. 
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trachte  ich 'ihre  zwei  verbundenen  Copsonanteb,  die  in  d/er  W^er- 
kolungssylbe  eine  Positionslänge  hervorbringen,  weshalb,  damit  d& 
Ganze  nicht  zu  schwerfällig  erscheine,  d?s  Vocalgewicht  der  Iledu- 
plicationssylbe  vermindert,  und  die  Länge. der  Stammsylbe  gekürzt 
wiid.  Das  Zendische  hist ahi  du  stehst,  histati  er  steht  etCt 
folgt  demselben  Grundsatze,  und  es  ;*t  wichtig  zi<i  beachten,  dafsd&i 
Lat.  sUiUy  sistity  mtimus,  sistitis,  wegen  der  Belastung  der  Wund 
durch  die  Reduplicationssylbe  daß  wurzelhafte  ä  yon  ftd^re  ro  /  g0t 
schwächt  und  das  Yerbum  scheinbar  in  die  3te-  Conjugation  eingef 
fuhrt  hat.  Ich  sage;  scheinbar,  weil  d^s  Wesen  der  3ten  Conji^tion 
darin  besteht,  dafs  ein  nicht  radicales  /zwischen  WurzeJ  und .  Per» 
gonal- Endung  eingeschoben  wird,  das  i  von  sisti-s  $tc.;  aber *wie.  das 
a  des  Skr,  tidfa-st  etc*  der  Wurzel  angehört.,  I)aÄ  G^ecl^  Icrnf-W 
bat  sich  insoweit  auf  einem  älteren.  Standpunkt  behauptet,  als  $s 
nicht  der  Wiederholungssyllie  oder  seiner  Copsonantenverbindung 
einen  Einfluß  auf  den  langen  Vpcal  der  Wurzelsylbe  gestattet,  spn- 
dem  diesen  nur  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der  Personal -En- 
dangen,  also  vor  den  schweren'JESndnngen  der  Mehrzahlen  und  des 
ganzen  Mediums,  nach  Analogie  von  ASbyu  etc.  verkürzen  lädt  (s. 
§.480.  ff«).  Hinsichtlich  der  Art  der  Reduplication,  welche  sich  im 
Skr.  tisfämi  findet,  und  wovon  später  mehr,  mufs  ich  vorläufig  an 
das  Latein,  testis  erinnern,  welches.  d$f  umgekehrte  Fall  von  sttfj 
ist,  wenn  anders,  wie  ich  glaube,  testis  ?1$  einer,  der  für  etwas  stehjj 
zu  fassen  ist- 

609.  Das  Sanskrit  und  alle  seine  Schwestersprachen  haben  zwei 
Wurzeln  för  das  Verbum  substantivum,  wovon  die  eine,  welche  im 
Sanskrit  y^&ü9  *m  Zepd.^j  hü  lautet,  fder-isten,  Conjugation  und 
zwar  der  isten  Klasse  angehört,  #lso  ip  den  Special -Tempören  einen 
Klassen -Vpcal  a  .annimmt,  und  den  Wurzel -Vpcal  durch  Guna  stei- 
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gert,  wSBaimd'diö'antferty  näitilich  $fe^äs9{  der  ;2ten  Conj.1  tind  zwai 
ä£t  2fto  Klasäe  anheimMlt.  Diese  beideü  Wurteln  fergSn^eü  sich, 
mit  >  Ausnahme  des  Griech.,  wo  *T  die  Bedeutung  sein 'ganz  auljge- 
gebeii  hat,  in  öllen  Indisch- Euröpäis dien  Sjytofchgliedem  weöhseldfei- 
tig  einander  so,  dafs  >#u$  6tf  im  Satoskrit  uhd  Zend  (soweit  man  letz- 
tes belegen  kann)  zwar  föllstäridig  Steh  erhalten  haben,  as  hinge- 
gen hn  Isolirten  Zustande  nur  in  den  Special  «Temporen  gebrauch* 
lioh  ist.v  Im  Litth.  ist 'die  an  as  sich  anschließend^  Wurzel  nui*  iin 
Präsens'  Indic.  aänd  im  Partlcip.  Präs.  gebräuchlich,  etifen'so'  im  SlaW., 
Wo '  d&  Präs.  Geründivi  seinem  Ursprung  nach  identisch  ist  mit  dem 
Part.  PrSsI'1  Das  Göthfeche  bildet  aus  as,  dessen  a  es  zu  /  schwächt, 
sfein' ganzes  Präs.  Indic.  imd  Conj.,  nur  dafe  sich  noch  daran  eine 
Scheinbare  Wurzel  SU-  anreiht,  diefjedoen  ebenfäll»  von  35^  a*  ab- 
stammt. -'Die Wurzel  Vä' geht  dem  Goth.  für  den  Begriff  des 'Seint 
gatiz'  "ab;  es  stammt  aber  davon,  wie  ich  nicht  zweifle,  das  catttalc 
V&bum  baua  ich  haue  (2.  P.  bauais),  welcheö  ich,  wie  das  Lat.  ftt 
cfi>,  Tem'iH'oitfißt  BdVäy&trii  ich  mache  sein  ableite  ($19.).  Da« 
Hochdeutsche  hat  Übferteste1  der  Wurzel  Hü  auch  im  Sitfiie  von  sein 
gerettet;  Vs  stammen  daVön  im  althochdeutschen  die  Iste  und  2teP, 
des 'SingVtind  PI.,  wahrend  die  3ten  Personen  ist  ühd  sint  (welche 
letztere  Form  in  'd&  Gestalt  von  sind  jetzt  misbräuchlich  auch  it 
die'  liste  P.  Überträgen  Vrird^^an  ^gf^f'a**?,  ^ffi^  santi  sich-anrti- 
beif.  Von  jp^ö*  stammt  übrigens  atich  der  Conj. :  -  *£- -  (SktfJ  f&jtfi 
sydm  ich  sei)  und  der  Infinit,  sin.  Aufserdem  hat  auch  die  Skr. 
Wurzel  'vas1  wohnen  öifch  im  German.  zur  Würdfe  desVerb*  Subst 
erhöben,  indem  zwar  im  Gothischeh  das  Präs.  *öiia<  (geschwächt  Um 
vastz;  4.  §.109<1.)  nür:  bleiben  bedeutet,  allein  ^as  Prät;  vas  MAt 
Stein  Conjtmtt.  vSsjäu  (utile* 'tirär;  wärfy  der  Infiölit*  i)tstin  und  däl 
Part*  Präs;  v&dtids  ersetzen  die  Fdrmbü^  welche  den  Von  uralter  Zeil 
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Her  den1  Bcigriff  sein  ausdrückenden  Wurzeln1  Verloren  gegangen  sind. 
Es  mag  passend  sein,  hier  daran  zu  erinnern,  dafs  im  Sanskrit  auch 
die  Wurzel  sfä  stehen  gelegentlich  die  abstrakte  Bedeutung  sein 
übernimmt,  und'  so- gleichsam  den  Romanischen'  Sprachen  als  Beispiel 
Torangegangen  ist,  die  zu  ihrem'  Vferbum  Subst;  atifser  den  Latein. 
Wurzeln  ES  und  FU  noch  STA  Verwenden/  Auch  ^sitzen  kommt 
Im  Sanskrit  im  Sinhe  des  Verb.  Subst  vor;  &B.'NaL.  16. 30;  Hc^TOT 
^StT  *^l^  gatasattvd(s)  ivd  '9sat6  wie  besinnungslos  sind  sie; 

liitepi  44/11.:  «fccflHj^MHcft^  ^frlHlC*******  **äntüatus*täyS 
snltrtindm^  sei  (euer  gutes  Betragen)  zur'Geisteserfreuung 
der  Tugendhaften;  Urv.92,8.:  iiljfcMH! «MUL3ER.  äyusmdn 

•  ■ 

ästäm  ayam  langlebend  möge  dieser  sein;     Es  ist  nicht  tin- 
wahrscheinlich,  dafs  das  Verb.  Sübst.  nur  eine  Kürzung  der  Wurzel 
äs  sei,  und1  dafs  überhaupt  in  keiner  Spräche  der  abstrakte  Begriff 
des  Sems  der  ursprüngliche  irgend  eines  Verbums  sei.    Die  Kürzung 
von  äs  zu  as  und  von  da,  vor  den  schweren- Endungen,  zu  einem 
blofsen  s  (s.  §.480.)  erklärt  sich  aber  bei  dem  Verb.  Subst.  sehr 
leicht  als  Folge  der  Abnutzung  durch  seinen  übermässig  häufigen  Ge- 
und  durch  das  Bedürfnifs,  für  ein  so  stark  beschäftigtes,  sich 
einmischendes  Verbum  einen  leichten,  behenden  Bau  zu  ge- 
winnen.    Häufige"  Benutzung  kann  aber  ton  doppeltem  Einflufs  auf 
eine  Wortform  sein,  einmal  sie  abnutzen  und  möglichst  vereinfachen, 
dann  aber  .ihre  uralten  Flexiönsfttftüen, /durch  beständige  Erinnerung 
öti  sie,  in  stetetn  Gedächtnisse  erhalten  ürid  vor  dem  Untergang  si- 
chern.    Beides  bewährt  sich  durch  das  Verb.  Subst.;   denn  z.B.  im 
Lat.   ist  sum  neben  inquam  das  einzige  Verbum,  welches  im  Präs. 
das  alte  Personafeelthen  bewahrt. hat;  im  Goth.  und  heutigen  Engli- 
schen sind  im  und  am  die  einzigen  Formen  dieser  Art,  und  in  un- 
serem Neu -Deutschen  sind  bin  (aus  bim)  und  sind  -die  einzigen  For- 
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men,  die  den  Charakter  der  laften  P.  sing,  und  3ten  P.  plur.  geret- 
tet Laben. 

510>.  Da  die  Skr.  Wurzel  hü  zur  lsten  Conjug.  gehört,  $o 
kommt  ifare.Abw$näluAgi  durch  das  Präsens  hier  zunächst  in  Betracht, 
Mb  zur  lrten  KJUssfl  gehörend:  fodert  sie  Guna  und  Einfügung  def 
Klassenvocala  a  zwischen Wurzel  und  Personal -Endung  (§.  I09m\tf). 
Dieses  eingefügte  a.veranlafst,  dafs.ffd  (==  Bau)  aus  euphonischer 
Rücksicht  zu  ßap  wird,  in  welcher  Gestalt  die  Wurzel  in  allen  Per- 
sonen der  Special -.Temporen  erscheint.  Durch  dieses  6<zp,  im  Zend 
Jap,  findet  das  Althochd.  bir  (oder  pir)  im  Plural  bir-u-rjnSsy  bir-u-t 
einen  sehr  befriedigenden  ,Aufschlufs,  da,  wie  §.20.  bemerkt,  qnd 
seitdem  auch  von  Gtaff  (11,325.)  für  den  vorliegenden  Fall  bestätigt 
worden,  .die  Halb vocale  oft  mit  einander  wechseln,  und .  namentlich 
v  leicht  zu  r  oder  /  wird*  (*)  Das  u  von  bir-u-m&,  bir^ht  ist  eine 
Schwächung  des  alten  <*  („Vocalismus"  S. 227.16.)  und  das  i  der 
Wurzelsylbe  bir  gründet  sich  auf  die  noch  viel  häufiger  eintretende 
Schwächung  desselben!  Vocals(§.  6 .).  Der  Singular  sollte»  nach  Ana- 
logie des  Plurals,  birum,  birus9  birut  lauten,  hat  aber  die  2te  Sylbe 
ausgestoßen,  so  dafs  sich  bim  zumrSkr.  tiavdmi  ungefähr  $q  verhält, 
wie  im  Latein,  mala  z;u  dem  zu  erwartenden  mavolo.  —  Die  veral- 
teten Conjunctivformen  fuam>  fiias,  fuat>  fuant  setzen  einen,  Indika- 
tiv fuOy  fui$>  fuü  etc.  Voraus,  der  gewifs  einmal  bestanden  J^at,  ufld 
zum  Skr.  Uavdmi,  fiäva$i>  Uapati  sich  im  Wesentlichen  so  ver- 
hält, wie  vehoy  vehis,  vßhit  zu  vfhdmi,  vahasi,  vahatL  Die  m 
Perfect  neben  dem  gewöhnlichen  fui  bestehende  veraltete  ,  Form 
fuvt  leitet  uns  von  fuo  weiter  zu  fwo,  insofern  man  nicht,  yf a$  ich 
auch  nicht  thüe,  die  Sylbe  vi  von  fwi  für  identisch  erklärt  mit  d$ü 


■^a- 


Ti 


(*)  S.  auch  S.  5*8.  M»-*!*  u.  648*  Ans«.  6. 


•. » 
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>: 


von  amaviy  sondern  ihr  t;  als  eine  Entwicklung  aus  u  ansieht, 
gefähr  tvie  im  Sanskritischen  redüplirirten  #rät;  cWpf  baBüvOj  im 
rist  $ßjppq^  aföfram,  un^  *m  Littb.  Prat.  buwaü* 

Die  vollständige  Abwandlung  des  Präs.  der  in  Rede  -stehenden 
umel,  im  Sanskrit,  Zend,  Althochdeutschen' und  Griechischen,  ist 
s  folgt:  !  .r 

Singular« 
Sanskrit  Zend  AlthochdL  -      Griech. 


/      > 


*  ■  » 


.  hav-ä-mi        bav-d-mi           bi-m    .       .  aHt-qte 
Sär-a-st         bav~u-hi          Ato(*)*  -     ißu-si-? 
b'ap-a-ti  bav-ai-ti  ... •".'     n*J-«-(r)i 

■  ■  • 

DiiaL 

-   Vav-A-va*  >     ...«.♦ * *.,«*'...,•<  .....>..•. 

ffao^a-fas       bav-a-tkö?   "   .....  fv-t-rov 

Itav-a-tas       bav-a-t6 fy-t-rov 

■  ,  t 

Plural. 

$av-d-mas      bav-d-mahi     ;bifi-u-ntf!s     ^Wfos 

ffap-a-ftr'      bäv-a-tha         btr^u-t      ■"■  <pu-t-Tr 

'        Uap-a-nti        bap-ai-nti    ':  ...;;..(**)     fv-ö»rr$ 

»  «  #  *  •  ■  - 

-     »■».  *  »  «       ■  ■  •     .    I   i  i 

511.  .  Ich  halte  es  nicht  für  nöthig,  hier;  noqK  Muster  der  2ten 
»njugation  (der  auf  j**  im  Griech«)  herzuset*e»,  dem*  es  sind  deren 
reits  mehrere  m  -den  Paragraphen  -gegeben!  wordeü,  die  von/dem 


•  i 


Fi     iii     i  r>    i     i      >■■»>■',  *     f  i  ijn 


(*)  Auchttri.    .  .         . 

(••)  Die  Formen  6p-*»/,  birenti  birnt.vui  bkaf  wefchc  bei  N.Otker  in  der  3.P.  pL 
rkommen,  halte  ich  für  unorganische  Eindringlinge  aus  der  3ten  P.*  wo  birini  trefflich 
i*9*nti  stimmen  würde.  Die  Form  büu  stimmt  in  ihrer  Verstümmelung  zum  Sing. 
*,  bis.  HinsicWidi  der  Pcrsoattrwecbslang  berücksichtige  man  unser  sind  der  isten 
inon. 


740  Bildung  der.  STempora. 

e 

Einflüsse. de*  ßewichtea  der  Personal- Endungen  auf  die  vorhergehende 
Wurzel  - '  oder  -  Klassensylbe .  handeln ,  auf  vtelche  niü .  hier  zurückwei- 
sen  (§.480.  ff.).  '-Nu*  vom!  Gothißchen  wollen  ynt  no^  das  Yerfc, 
SuhsUtotv,  da  es  das  einzige  ist,  welches  dieser  Conjugätioo  anheim- 
fällt ,  iacHholen, !  umLeein  Ptäsentf  dem'  Satiskrit  und*  Zetic}'  gogifr 
überstellen  (vgl.  S.695.):  :  \  .. 

Singular.  Plural. 

Sanskr. '        ZerfJ       Gotb.  Sanskr.  **'      Zerid  *     """"Goth. 


"         '      "  "     \* 


as-mi     ah-mf    i-m  &~mas       h-mahi     $ij-u-m 

a-W,  -.-  *  a-hi .  . .    *-*  *-/'a        ..s-tha        ofrU-th 

as-ti       as-ti       ist  s-a-nti     h-e-nti     $-i-nd 

Anm.  l.  Es  leuchtet  ein,  .dafs  die  PluralGonnen .  *#-**-m,  sjj7ts-th.  stockig  genommen 
nicht  bierhergehören,  da  die  Personair  Endungen  nicht  unmittelbar  nik  der  Wund 
verbunden  sind,  sondern  mittelst  eines  w,  welches  man  auch  in  der  2tenJDual -Person 
sij-u-ts,  wenn  sie  belegbar  wäre,  erwarten  dürfte,  und  in  welcher  Beziehung  diese 
Formen  der  Analogie  des  Prät  folgen.  Die  wirklich  vorkommende  Iste  Dualpersot 
lautet  stfd  (*).  'Was  die  Sylbe  sij  anbelangt,  die  allen  diesen  Formt»  und  dem  Con- 
junctiv  sij*o^  sij-ais  etc.  ajs  Wurzel  zum  Grunde  liegt,  so  glaube  ip^  nicht,  dab  sie 
von  im  (dem  dsp  radipale  j  abhanden  gekommen)  und  sind  ihrem  Ursprünge  nach  so 
trennen  sei.    Zu  sind  stimmt  sij  insoweit,  als  es  ebenfalls  den  Wurzelvocal  verloren 

m 
i    •    ■  t  ■  i  _    +  ■  *    * 

hat  und  mit  dem  ZisthUut,  der  im  Zend  nach  §.53.  zu  ti  geworden,  anhebt.'  Hin- 
sichtlich  des  zügetretcfefeB*  if  gktibe  ich,  dafc  sij  mit  dem  Sariskn  IPoteatiaUf  :*ydm 
..•■■  (=s  s/dm)  in  Zusammenhang;  stehe^  so  dais  dem  Halbypcal  noch  sein  dntsprecfcender 
Tocal  /  vorangetreten  ist,  denn  das  Gothische  erträgt  nicht,  wie  es  -scheint,  ein; 
hinter  einem  anlautenden  Consonanten,  daher  sijau  für  sjauz=z^jmjjrdmf  nach 
demselben  Prltfcip',  wörriach  von  dem  Nümeral-  Stamme  tnri  3  der  GenitiV  thriji  für 
Iftr/*  kbmtbt  (§.310.). ;  Wenn  nun  also  in  der  Form  sif  eigentlich  nur  das  *  würzet 

i    (*)  tler  fo  IfeUaraag  dmer  Fora 
ges  u  setze,  s.  §.44i. 
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haft,  und  das  ff  der  Ausdruck  eines  Modus-Verhältnisses  ist,  so  ist  sich  doch  dessen 
die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  nicht  mehr  bewillst,  und  behandelt  mis- 
briuchlich  das  ganze  *ij  ab  Wurzel,  und  fugt  ihm  im  Conjunctiv  den  Klassenrocal  a 
hei  (§.109*^1.)  (womit  sich  ein  neues  /  ab  Vertreter  des  Modus -Verhältnisses 
vereinigt)  und  im  Indicatir  den  Vocal  u,  der  sonst  iregelmäbig  im  Präteritum  zwi- 
schen Wursel  und  Personal-Endung  tritt. 

Anm.  2.  Dab  auch  in  den  Romanischen  Sprachen  das  Gewicht  der  Personal-Endun- 
gen einen  Einflub  auf  die  vorangehende  Wurzebylbe  äubert,  und  dab  z.B.  im  Fran- 
zösischen das  Verhältnis  von  ttnons  zu  tieru  auf  demselben  Grundsätze  beruht,  wor- 
auf im  Griech.  das  von  oY&jUfv  zu  o*i3tc)jLU»  ist  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (*)• 
Die  3te  Pluralperson  reiht  sich  hinsichtlich  der  Gestalt  des  Wurzelvocab  an  den  Sin- 
gular an,  weil  sie  wie  dieser  eine  leichtere  Endung  ab  die  lste  und  2te  Pluralperson 
hat,  und  zwar  im  Französischen,  der  Aussprache  nach,  so  viel  ab  gar  keine,  daher 
tknnent  gegen  tenon*,  tenex.  In  Abweichung  von  meiner  Auffassung  des  Romani- 
schen Ablauts  hat  jedoch  Dies  in  seiner  Grammatik  der  Romanischen  Sprachen  (L 
S.  168.)  den  Vocal -Unterschied  zwbchen  tun*  und  ttnons  auf  die  Verschiedenheit 
der  Betonung  gegründet,  die  im  Lateinischen  zwbchen  tineo  und  tenimu*  statt  fin- 
det Allein  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dab  auch  bei  der  3ten  Conjugation,  ungeach- 
tet s.  B.  quaero  und  quaerimus  gleiche  Betonung  haben,  dennoch  im  Spanbchen  que- 
rimos  gegen  quiero  und  im  Franz.  acquirons  gegen  acquUrs  gesagt  wird,  wie  dies  be- 
reits von  Fuchs  in  seiner  sehr  schätzbaren  Schrift  „Beiträge  zur  Erforschung  der 
Romanischen  Sprachen"  S.  18.  bemerkt  worden.  Es  mag  sein,  dab  das  /des  Franz. 
sais  identisch  sei  mit  dem  i  des  Latein,  sapio,  dann  aber  beruht  doch  die  Verdrängung 
dieses  i  in  saoons  auf  demselben  Gesetze,  welches  in  tenö'ns  das  vorgeschobene  *  von 
tiens  verdrängt  hat,  wie  z.B.  im  Sanskrit  die  Wurzel  vai  -an  denselben  Stellen  ihr 
wurzelhaftes  a  ausstobt,  wo  regelmäbige  Verba  derselben  Klasse  des,  vor  leichten 
Endungen  in  die  Wurzel  eingefügten  Guna-Vocab  sich  entledigen,  abo  3HTRFL 
usmas  wir  wollen  gegen  dfävj  vasmi  ich  will,  wie  im  Franz.  saoorts  ge- 
gen sau. 

Anm.  3.  Eine  grammatische  Bedeutung  kann  ich  dem  Guna  in  der  Conjugation  des 
Sanskrits  und  seiner  Schwestersprachen  nicht  zuschreiben,  sondern  erkläre  es  blos 


(*)  Berlin.  Jahrbücher,  Febr.  1827.  S.261.;  Vocalbmus  S.  16. 
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•  aus  einer  Neigung  zur  Formfulle,  die  dazu  veranlabt,  die  leichteren  Vocale  *  und  u 
su  verstärken,  ihnen  gleichsam  unter  die  Anne  zu  greifen  durch  die  Vorschiebung 
eines  o,  während  a  selber,  da  es  der  schwerste  Vocal  ist,  einer  fremden  Hülfe  nicht 
bedarf.  Wollte  man  mit  Pott  (Etynu  Forsch.  L60.)  in  dem  Guna  des  Präsens  und 
Imperfects  einen  Ausdruck  der  Dauer  der  Handlung  finden,  so  würde  man  auch  mit 
ihm  durch  den  Umstand  in  Verlegenheit  gesetzt,  dab  das  truna  nicht  auf  diese  bei- 
den Tempora  beschränkt  ist,,  sondern  bei  Verben  mit  den  leichteren  Stammvocalen  i 
und  u  die  Wurzel  fast  durch  alle  Tempora  und  Modi  begleitet,  nicht  nur  im  Sanskrit, 
aondern  auch  in  den  Europäischen  Schwestersprachen,  sofern  sie  überhaupt  diese 
Art  der  Diphthongirung  gerettet  haben,  wie  denn  z.  B.  das  Griech.  Ac/ttcö  und  (pevyu) 
das  in  die  Wurzeln  AIII,  itr  aufgenommene  €  nicht  mehr  los  werden  können,  nur 
dals  das  s  in  AeAc*7ra  durch  o  ersetzt  ist  (*),  und  dab  der  Aor.  tXnrov,  e<pvyov  die 
reine  Wurzel  zeigt,  was  ich  nicht  der  Bedeutung  dieses  Aorists  beimessen  kann  (da 
der  2te  Aorist  mit  dem  isten  gleichbedeutend  ist,  dieser  aber  die  Gunirung,  wenn 
sie  überhaupt  dem  Verbum  eigentümlich  ist,  festhält),  sondern  dem  Umstände,  dab 
der  2te  Aorist  überhaupt  gern  die  ursprüngliche  Gestalt  derWurzel  bewahrt,  und  daher 
bald  eine  leichtere  Vocalisirung  zeigt  als  die  übrigen  Tempora,  bald  eine  schwerere, 
wie  eroairov  gegen  eroey/a  und  eroeirov.  Man  kann  also,  bei  dieser  Neigung  des 
2.  Aor.,  den  wahrenWurzelzustand  beizubehalten,  den  Unterschied  zwischen  Formen 
wie  sXnrov,  e<pvyov,  artz/jov  und  den  Imperfecten  der  entsprechenden  Zeitworter 
nicht  in  dem  Umstände  suchen,  dab  die  Handlung  im  Aorist  nicht  als  eine  dauernde 
dargestellt  sei,  und  dals  dagegen  im  Imperfect  und  Präsens  durch  die  Gunirung  die 
Dauer  symbolisch  angedeutet  sei.  Überhaupt  glaube  ich  nicht,  dab  die  Sprache 
ein  Bedürfnib  fühlt,  das  Währen  einer  Handlung  formell  auszudrücken,  weil  es  sich 
von  selbst  versteht,  dab  jede  Handlung,  und  auch  jede  Art  der  Ruhe,  der  Zeit  bedarf 
und  dab  es  nicht  die  Sache  eines  Augenblicks  ist,  wenn  ich  sage,  dab  jemand  ibt 
oder  trinkt,  schläft  oder  sitzt,  oder  dab  er  ab  oder  trank,  schlief  oder  sab,  zur  Zeit, 
wo  diese  oder  jene  andere  Handlung,  worüber  ich  aus  vergangenen  Zeiten  berichte, 
vor  sich  ging.  Ich  kann  darum  auch  nicht  mit  Pott  annehmen,  dab  der  Umstand, 
dab  die  Klassen-Eigenthümlichkeiten  nur  in  den  Special -Temporen  (d.h.  im  Präsens 

(*)  £  und  o,  niemals  o,  sind  beim  Vocal  i  die  Vertreter  des  Skr.  Gunavocab  o,  s. 
„Vocalismus"  S.  7.  £  193.  £ 
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und  Imperfect  Ind.  und  in  den  Modis,  die  sich  daran  im chlieben)  statt  finden,  daraus 
su  erklaren  sei,  dats  hier  eine  Wahrung  auszudrücken  sei.  Warum  sollte  das  Sans- 
krit neun  rerschiedene  Formen  als  Symbole  der  Dauer  erfunden  haben,  und  unter 
seinen  zehn  Conjugationsklassen  (s.  §.109**.)  auch  Eine  aufweisen,  die  jedes  fremden 
Zusatzes  entbehrt?  Ich  glaube  eher,  dafa  die  Klassenzusatze  sich  ursprünglich  über 
alle  Tempora  erstreckt  haben,  spater  aber,  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung,  aus 
gewissen  Temporen,  die  durch  ihren  Bau  Veranlassung  dazu  gaben,  verdrängt  wor- 
den sind.  Die  Veranlassung  fand  sich  beim  Aorist  (dem  im  Gebrauche  überwiegen- 
den Uten)  und  Futurum  durch  das  antretende  Verbum  Subst,  weshalb  z.B.  dd- 
tj&mi  und  &üTW  für  dadAsjämi  und  &&cJ0"Ctf  gesagt  wird;  und.  beim  Perfect 
durch  die,  dieses  Tempus  charakterisirende  Reduplication,  weshalb  z.B.  im  Griechi- 
schen die  Form  8&8fiyfJLCU  den  Vorzug  vor  einem  möglichen  &E&EiKVVfJLCU  gewinnen 
muffte.  Man  berücksichtige,  daü  im  Sanskrit  die  Belastung  der  Wurzel  durch  Re- 
duplication in  dem  genannten  Tempus  sogar  in  der  2.  P.  pl.  Act  den  Verlust  der  Per- 
sonbezeichnung hervorgebracht  hat,  so  dab  z*B»  «rajT  *a *f*a  dem  Griechischen 
&  jo£K-a-rc  gegenübersteht. 

«  

612.  Zur  Beschreibung  des  Präsens  Medii,  welches  im  Grie- 
chischen zugleich  als  Passivum  und  im  Gothischen  allein  als  Passi- 
Tum  erscheint,  genügt  es,  auf  die  in  §.  466.  ff.  gegebene  Erörterung 
der  Medial -Endungen  zurückzuweisen.  Es  dürfte  aber  nicht  über- 
flüssig sein,  als  Muster  der  Isten  Conjugation  hier  noch  einmal  das 
Skr.  Bar  6  (für  Bar-d-m£)  mit  den  entsprechenden  Formen  der 
Schwestersprachen  zusammenzustellen,  und  für  die  2te,  die  in  der 
Wurzel  vollkommen  identischen  Formen  des  Skr.  tan-v-i  (aus  tan- 
u-m£,  von  tan  Kl.  8.  ausdehnen,  s.  §.  I09a).  4.)  und  Griech.  ravu- 
pu  herzusetzen.  c.       , 

Singular. 
Sanskrit  Zend  Griech.  Goth. 

Sar-S  (aus  Bar-d-mä1)    bair-62)  <pi%-o-ixai       3) 

ßar-a-si  bar-a-h£         {tpl^-t-vcu)     bair-a-zaA) 

Bar-a-ti  bar-ai-tß2)     {peg-s-rcu       bair~a-daA) 

94* 
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Duti: 

Sanskrit  Zend  Griech.  Goth. 


Har-ä-vahi         (/>£g-o-f**&ov 

Bar-it6s)  0eg-f-<r3w6) 

Uar-StS5)  ^-e-crSoi'6) 


Plural. 

fiar-d-mahi7)    bar-d-maidhi  £<g-o-juf$a  • 3) 

Var-a-<?vS*)        bar-a-dh*tf9)  fej-r-*9i6) -..*) 

&ar-a-nt6  bar-ai-nti  (peQ-o-vrcu  bair-a-nda4) 

*)  S.  §§.467.473.  2)  Über  das  ai  der  Wurzel  s.  §.4l.  und  über  das  Goth.  <m  v< 
bairaxa  etc.  s.  §.82.  3)  Wird  durch  die  3te  Person  ersetzt.  *)  Die  Endungen  j 
da,  nda  sind  Verstümmelungen  von  *aiy  dai\  ndat\  s.  §.466.  Man  beachte  bei  btnr-a-i 
bair-a-da  die  Bewahrung  des  Bindevocals  in  seiner  Urform  (s.  §.466.  Scblufs).  5)  &'■ 
r*/*  und  6arlti  aus  £ar-a-dtS,  iar-a-dti,  woraus  regelmäßig  iardii,  iard 
werden  sollte ;  es  hat  sich  aber  an  dieser  Stelle  in  der  ganzen  lsten  Conjugation  das  d 
i  (=  a  -f.  i)  geschwächt,  oder  das  d  der  Endung  ist  zu  *  oder  /  geworden,  und  mit  de 
Klassenvocal  azui  zusammengeflossen.  Über  die  Endungen  dti9  dti  als  muthmafslic 
Verstümmelungen  von  tdtS,  tdti  oder  satt,  sdti  s.  §§.474.475.  6)  S.  §§.474.4; 

7)  Aus  iar-d-madi^  §.472.  Zur  Zendischen  Endung  maidht  stimmt  merkwürdig  < 
Irländische  Endung  maoid,  z.B.  in  dagh-a-maoid  wir  brennen  =  Skr.  dah-d-mat 
ans  dah-d-madi.  8)  Wahrscheinlich  aus  iar-a~ddol,  s.  §§.474.475.  9)  I 
Endung  dh*>*  kann  .mit  .ziemlicher  Gewibheit  ans  der  seeundären  Form  dhwem  gef< 
gert  werden,  s.  BurnouPs  Yagna,  Notes  p.x&xvni. 

Singulair. 
Sanskrit  Griech. 

tan-v-d  (aus  tan-u-m£)     rdv-v-ixai 
tan-u-si  rdv-v-cai 

tan-u-tä  Tav-v-rai 


Präteritum. 
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Dual 


Sanskrit 


tan-u-vah<s 

tan-v-dfi 

tan-v-dt£ 


Griech. 


rav-v-jue^oM 


i  •  • , 


Plural. 


tan-u-mahS  aus  tan-u-mactö 

tan-u-cTvS 

tan-v-ate  aus  tan-v-anti£) 


Tßv-v-<r3'ov 

Tav-V-(T%70V 


rav-ti-T'&e 

■/■-'■■ 
Tav-u-vrai 


Aom.  Im  Zend  erwarten  wir,  wenn  hier  tan  nach  derselben  Conjugationsklasse  ge- 
bräuchlich ist,  für  die  2te  und  3te  P.  sing,  und  lste  und  2te  P.  pL  die  Formen:  tan- 
di-j  4  (s.  §§.41.52.),  tan-üi-ti  (nach  dem  belegbaren  kere-nüi-ti  er  macht), 
tan-u-maidhi ,  tan-u-dhwi.  Die  3te  P. pl.  dürfte  tan-o-aiti  oder  /an-o- 
ainti  lauten,  je  nachdem  der  Nasal  ausgestoßen  wird  oder  nicht;  denn  dafs  auch 
das  Zend  die  AusstoGrang  des  Nasals  an  Stellen  zuläßt,  wo  dies  im  Sanskrit  der 
Fall  ist,  beweisen  z.B.  die  Formen  dCO^tP^OJ  lenhaiti  sie  lehren,  Med« 
IPCOSoJWfrU  senhaitSj  gegenüber  dem  Skr.  JTFTfrT  *d*<**h  ü\lk\f\  ****** 
.(Burnouf,  Yacna  S.480.).  Auch  im  Sanskrit  findet  man  im  Medium  der  2ten  Conj. 
den  Nasal  zuweilen  beibehalten,  z.B.  acinoanta  für  das  gewöhnlichere  acinvata. 
In  der  lsten  P.sg.  ergibt  sich  im  Zend  aus  §.43.  die  Form  tan-ujr-t,  mit  euphoni- 

■  ■  ■ 

schein  j, 

Präteritum. 

513.  Das  Sanskrit  hat  für  den  Ausdruck  der  Vergangenheit 
die  Formen  des  Griechischen  Imperfecta,  Aorists  und  Perfecta,  ohne 
jedoch  an  diese  verschiedenen  Formen  die  Abstufungen  der  Bedeu- 
tung zu  knüpfen,  wie  das  Griechische.    Sie  werden  im  Sanskrit  alle 

—       .  ■  '  T  ,  — 

1  i 

(*)  S.  §§.453.459.    Ein*  Muster  des  Activs  der  entsprechenden,  oder  einer  nahe  ver- 
wandten Conjugationsklasse  s.  S.  706. 


746  Bildung  der  Tempora. 

ohne  Unterschied  im  Sinne  des  Griech.  Aorists  oder  Imperfecta  ge- 
braucht, am  häufigsten  aber  vertritt  das  reduplicirte  Präteritum,  wel- 
ches in  der  Form  dem  Griech.  Perfect  entspricht,  die  Stelle  des  Ao- 
rists. An  einem  Tempus,  welches  ausschliesslich  die  Vollendung  einer 
Handlung  auszudrücken  bestimmt  wäre,  fehlt  es  dem  Sanskrit  ganz 
und  gar;  keine  der  3  genannten  Formen  wird  zu  diesem  Zwecke  vor- 
herrschend gebraucht,  und  das  reduplicirte  Prät.  erinnere  ich  mich 
nicht,  irgend  wo  als  Vertreter  des  Perfects  gefunden  zu  haben.  Man 
findet  am  gewöhnlichsten,  wenn  die  Vollendung  einer  Handlung  aus- 
gedrückt werden  soll,  den  activen  Ausdruck  in  einen  passiven  um- 
gesetzt, und  zwar  so,  dafs  ein  Participium,  welches  in  Form  und  Be- 

■ 

deutung  dem  Latein,  auf  tus  entspricht,  mit  dem  Präs.  des  Verb, 
subst.  verbunden  wird,  oder  letzteres  zu  suppliren  ist,  wie  überhaupt 
das  Verb,  subst.  im  Skr.  fast  überall  ausgelassen  wird,  wo  es  nur  ir- 
gend angeht.  Einige  Beispiele  mögen  hier  nicht  am  unrechten  Orte 
erscheinen:  In  der  Episode  von  der  Savitri  (*)  soll  V.  19.  gesagt  wer- 
den:  „So  weit  zu  gehen  war,  bist  du  gegangen",  wobei  die  letz- 
ten Worte  durch  gatan  tvayd  (gatan  euphonisch  für  gatam) 
gegangen  von  dir  ausgedrückt  sind;  im  Nalus  steht  ALL 29.  für:  „Hast 
du  den  Nalas  gesehen'9  im  Original  kaccit  drstas  tvayd  na  16 
d.h.  an  visus  a  te  Nalus;  in  Kalidasa's  Urvasi  (bei  Lenz  S.66.) 
wird  „ihren  Gang  hast  du  genommen"  durch  gatir  asyds  tvar 
yd  hrtd  (der  Gang  derselben  von  dir  genommen)  ausgedrückt. 
Auch  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  die  Vollendung  einer  Handlung 
so  bezeichnet  wird,  dafs  derjenige,  welcher  eine  Handlung  verrichtet 

(*)  Ich  habe  sie  in  einer  Sammlung  von  Episoden,  überschrieben  „Diluvium"  etc.  im 
Original- Text,  und  unter  dem  Titd  „SündAut"  in  deutscher  Ühersetmung  herausgegeben 
(Berlin  bei  F.  Dummler). 
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hat,  als  der  .Besitzer  des  Gemachten  bezeichnet  wird,  indem  z.B. 
gW6H*L  *lfeM  uktupän  asmi  wörtlich  dicto  praeditus  sum  be- 
deutet, also  dictum  habeo,  ich  habe  gesagt.  So  wird  in  der 
Uxvaai  (I.e.  S.73.)  die  Frage:  Hast  du  meine  Geliebte  gesehen? 
durch  api  dfsfavdn.  asi  mama  prtydm,  d.h*  bist  du  gesehen 
habend  m.  G.?(*)  ausgedruckt.  Es  ist  also  die  tnoderne  Ausdrucks- 
weise  der  Vollendung  der  Handlung  gleichsam  schon  durch  das  Sans- 
krit vorbereitet;  denn  das  Suffix  vat  (in  den  starken  Casus  vant) 
bildet  Possessita,  und  ein  primitives  Suffix  iavat  für  active  Partici- 
pia.  Perfccü  mit  den  Indischen  Grammatikern  anzunehmen,  halte  ich 
für  überflussig.  Es  leidet  durchaus  keinen  Zweifel,  dafs  TSUfSK^ukta- 
vat  gesagt  habend  auf  demselben  Wege  aus  uhta  gesagt  entsprun- 
gen ist,  wie  tpTSR^  <T ariavat  Reichthum  habend,  reich- aus  <fa- 
na  Reichthum.  (**)  Die  Form  auf  tavat  kommt  indessen,  obwohl 
sie  recht  für  das  Perfect  geschaffen  scheint,  auch  zuweilen  als  eine 
vorübergehende  Handlung  berichtend  vor.     Dagegen  hat  bei  Verbis 


(*)  Der  4te  Act  der  Urvasi  bietet  sehr  vielfache  Veranlassung  dar  zum  Gebrauche  des 
Perfects,  da  der  Konig  Pururavas  nach  allen  Seiten  hin  seine  Fragen  richtet,  ob  jemand 
seine  Geliebte  gesehen  habe?  Niemals  aber  geschieht  dies  darch  den  Gebrauch  eines 
angmentirien  oder  gar  des  reduplicirten  Präteritums,  sondern  immer  durch  das  passire 
Part  oder  die  davon  abgeleitete  Bildung  auf  vat.  So  auch  im  Nalus,  wenn  Damayanti 
fragt,  ob  jemand  ihren  Gatten  gesehen  habe? 

(**)  Man  kann  das  Latein,  dfoü  als  identisch  mit  Janaoat  auffassen,  mit  Ausfall  der 
mittleren  Sylbe  und  Ersatz  durch  die  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals.  Ein 
ähnlicher  Ausfall  tritt  dann  noch  einmal  ein  in  ditiory  diiusimus^  ungefähr  wie  in  malo 
aus  mapolo  und  dies  aus  magueoh.  Pott  theilt  dagegen  div-ü  und  bringt  somit  den  Rei- 
chen sum  Indischen  Himmel  die,  worauf  auch  Varro's  Ableitung  von  divus  gewisserma- 
ben  schon  hindeutet,  da  divus  und  deus  mit  dem  Skr.  d&va  Gott  verwandt,  letzteres  aber 
wie  dio  Himmel  von  die  glänzen  abstammt* 
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neutris  das  Sanskrit  den  Vortheil,  die  eigentlich  passivischen  Partiri- 
pia  auf  ta  mix  actirischer,  und  zwar  perfectischer  Bedeutung  gebrau- 
chen zu  können,  und  diese  Fähigkeit  wird  sehr  häufig  benutzt,  wäh- 
rend die  passire  Bedeutung  in  besagtem ,  Part,  der  Verba  neut.  auf 
den  Singular  ;  des  Neutrums  in  den  unpersönlichen  Constructionen, 
wie  in  obigem  Beispiele,  beschränkt  ist.  Als  Beispiel  der  actiren 
perfectischen  Bedeutung  diene  Nalus  XII.  13.:-  kva  nu  rag  an  galt 
's4  (euphonisch  für  gatas  asi)  quone,  rex!  profectus  es? 

514.  Einer  Form  für  das  Plusquamperfect  entbehrt -das  Sans- 
krit ganz,  und  es  bedient  sich,  wo  man  dasselbe  erwarten  könnte, 
entweder  eines,  das  Verhältnis  nach  ausdrücket) den  Gerundiums,  (*) 
welches,  wo  auf  eine  zukünftige  Zeit  hingedeutet  wird,- auch- das  Fu« 
turum  exactum  ersetzt  (**)j  oder  des  absoluten  Locativs-  in  Sätzen 
wie:  apakrdnte  nali  rdgan  damayanti  . .  abudtyata  nach- 
dem Nalas  weggegangen  war,  o  König!  (profecto  Nalo)  er- 
wachte DamajantL 

5 15.  Fragt  man  aber,  ob  das  Sanskrit  von  ältester  Zeit  her  seine 
drei  Tempora  der  Vergangenheit  ohne  syntaktischen  Unterschied  ge- 
braucht und  seine  Bildungskraft  in  ihrer  Hervorbringung  unnützer- 
weise verschwendet  habe,  oder  ob  der  Sprachgebrauch  die  feineren 
Abstufungen  der  Bedeutung,  wodurch  sie  sich  ursprünglich  wie  im 
Griechischen  mochten  unterschieden  haben,  im  Laufe  der  Zeit  hat 
fallen  lassen?  so  glaube  ich  mich  für  das  letztere  entscheiden  zu  müs- 
sen; denn  sowie  die  Sprachformen  nach  und  nach  sich  abnutzen  und 

(*)  Z.B.  Nal.XI.26.:  dkrandamdndii  saiisrutya  g  aoind'bisasdra,  flentem 
postquam  audiverat  (nach  dem  Hören  die  weinende)  cum  velocitate  ad- 
venit 

(**)  Z.B.  Nal.X.22.:  katam  öuddod  Öaoisyati  wie  wird  es  ihr,  nachdem 
sie  aufgewacht  sein  wird  (nach  Erwachung),  su  Muthe  sein. 
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abschleifen,  so  sind  auch  die  Bedeutungen  der  Entartung  und  Ab- 
stumpfung unterworfen.  Darum  hat  z.B.  das  Sanskrit  eine  ungeheuere 
Anzahl  von  Verben,  welche  gehen  bedeuten,  und  die  sich  ursprüng- 
lich durch  die  verschiedene  Art  der  Bewegung,  die  ein  jedes  auszu- 
drucken bestimmt  war,  im  Gebrauche  unterscheiden  mufsten,  zum 
Theil  auch  noch  unterscheiden.  Ich  habe  schon  anderwärts  daran 
erinnert,  dafs  das  Skr.  sarpdmi  ich  gehe  mit  serpo  und  sqttu)  mufste 
gleichbedeutend  gewesen  sein,  weil  die  Inder  wie  die  Römer  die 
Schlange  nach  diesem  Verbum  benennen  (wj^LsarPa"sf  serpens).  (*) 
Sollten  nun  auch  die  speci eueren  Bedeutungen  einer  jeden  der  drei 
Formen,  wodurch  im  Sanskrit  die  Vergangenheit  ausgedrückt  wird, 
sich  erst  nach  und  nach  durch  sprachlichen  Misbrauch  verallgemei- 
nert haben,  so  dafs  eine  jede  die  Vergangenheit  schlechthin  ausdrückt, 
so  glaube  ich,  dafs  es  ursprünglich  die  Bestimmung  des  reduplicirten 
Präteritums  gewesen  ist,  gleich  seiner  Schwesterform  im  Griechischen, 
die  fertige  Handlung  auszudrücken.  Die  Reduplicationssylbe  bezweckt 
blos  eine  Steigerung  des  Begriffs,  gibt  der  Wurzel  einen  Nachdruck, 
der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Gewordenen,  Vollendeten,  im 
Gegensatze  zu  dem  erst  im  Werden  Begriffenen,  noch  nicht  zum  Ziele 
Gelangten,  aufgefafst  wird.    Lautlich  und  auch  geistig  ist  das  Perfect 

(*)  Ich  glaube  die  Germanische  Wurzel  slip,  slif  (s  c  h  1  e  i  f  e  n)  hierherrechnen  zu 
dürfen;  AhcL  sVfu,  steif,  s1ifumis\  Engl.  I slip.  Es  wäre  im  Goth.  sleipa,  slaip,  slipum 
zu  erwarten,  mit  Bewahrung  der  alten  Tenuis,  wie  in  sUpa  =  svapimi  ich  schlafe. 
Die  Form  slip  stützt  sich  auf  eine  Umstellung  von  sarp  zu  srap.  Der  Übergang  von  r  zu 
l  and  die  Schwächung  des  a  zu  i  können  nicht  befremden.  Wegen  des  sehr  gewöhnli- 
chen Austausches  der  Halbvocale  unter  einander  und  wegen  der  gar  nicht  seltenen  Er- 
scheinung, dafs  Eine  Wurzel  durch  verschiedene  Form -Entartungen  in  mehrere  sich  spal- 
tet, kann  man  auch  die  Wurzel  s#>ip,  swif  (schweifen)  hierherziehen:  Mhd.  swtfe,  swcif^ 
tmfen. 
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mit  dem  Skr.  Intensivum  verwandt,  welches  ebenfalls  Reduplication 
hat,  die  hier,  zum  stärkeren  Nachdruck,  noch  eine  Vocalsteigerung 
durch  Guna  erhält.  Der  Bedeutung  nach  ist  das  Skr.  Intensivum 
gleichsam  ein  Superlativ  des  Verbal -Begriffes;  denn  z.B.  didipya- 
mdna  heifst  sehr  glänzend.  Hinsichtlich  der  Form  ist  dieses  In- 
tensivum für  die  Vergleichung  mit  den  Europ.  Schwestersprachen 
darum  wichtig,  weil  die  aus  seinem  Präsens  Ind.  entspringenden  Modi 
gleichsam  das  Vorbild  liefern  zum  Imperativ  und  Optativ  des  Griech. 
Perfects  und  zum  Germanischen  Conjunctiv  des  Präteritums;  man 
vergleiche  vorläufig  bdbancFydm  ich  möge  sehr  binden  mit  dem 
Goth.  bundjau  (aus  baibundjaü)  ich  bände,  und  den  Imper.  vä- 
vagd'i  (von  vac  sprechen)  mit  dem  zwar  nicht  wurzelhaft  aber 
in  der  Bildung  verwandten  Griech.  KeKqayfii.  Das  lste  Augmeit- 
präteritum  dieses  Intens,  steht  in  formeller  Beziehung  dem  Griech. 
Pluscjuamperfect  sehr  nahe;  man  vergleiche  atötöpam,  PL  atötup- 

ma   mit   herv(f>€w,    it€rv(peifxev.     Da  jede  vollendete  Handlung  auch 

•• 

eine  verflossene  ist,  so  liegt  der  Übergang  des  lautlichen  Symbols 
der  Vollendung  zu  dem  der  Vergangenheit  sehr  nahe,  und  das  all- 
mählige  Zurücktreten  der  Grundbedeutung  ist  nicht  befremdend,  wie 
wir  auch  im  Deutschen  die  Vollendung  der  Handlung  auf  eine  sehe» 
vom  Sanskrit  angedeutete  Weise  umschreiben  müssen,  während  unser 
einfaches,  mit  dem  Griech.  Perfect  verwandtes  Präteritum,  welches 
im  Gothischen  auch  an  einer  gewissen  Anzahl  von  Verben  die  Re- 
duplication geschützt  hat,  hinsichtlich  der  Bedeutung  dem  Griech* 
Imperfect  und  Aorist  entspricht. 

516.  Was  die  beiden  Augment- Prä terita  anbelangt,  die  im  Grie- 
einsehen  als  Imperfect  und  Aorist  erscheinen,  so  liegt  in  der  Form, 
wodurch  sich  beide  von  einander  unterscheiden,  keine  Veranlassung, 
eine  uranfangliche  Absicht  der  Sprache   anzunehmen,   dieselben  za 
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verschiedenen  Zwecken  zu  verwenden,  es  sei  denn,  dafs  man  solche 
Aoriste  wie  im  Griechischen  cXnrw,  soW  gegen  skuncov,  I0Y0W;  im  San- 
skrit alipam  (*),  ad  dm  gegen  alimpam,  ad  ad  dm,  für  die  ursprüng- 
lichen halten,  und  in  ihrer  Kürze  und  Behendigkeit,  gegenüber  der 
Schwerfälligkeit  des  Imperfecta,  einen  Wink  finden  wollte,  dafs  durch 
sie  die  Sprache  solche  Handlungen  oder  Zustände  der  Vergangenheit 
ausdrücken  wolle,  die  uns,  weil  sie  sich  in  der  Erzählung  an  andere 
Ereignisse  anreihen,  oder  aus  anderen  Gründen,  als  momentan  erschei- 
nen. Alan  könnte  dann  sagen,  die  Sprache  entledige  sich  im  Aorist 
nur  aus  dem  Grunde  des  Guna  und  sonstiger  Klassen-  Eigentüm- 
lichkeiten, weil  sie  in  dem  Drange  der  zu  berichtenden  Begebenhei- 
ten keine  Zeit  habe,  sie  auszusprechen,  ungefähr  wie  im  Sanskrit  in 
der  zweiten  Imperativperson  sing.,  wegen  der  Eile  womit  man  seinen 
Befehl  ausdruckt,  die  leichtere  Verbalform  gesetzt,  und  z.  B.  vid-dH 
wisse,  jrung-<Ti  verbinde,  der  ersten  Person  vSddni  ich  soll 
wissen,  yunagdni  ich  soll  verbinden  gegenübersteht  Nun  aber 
ist  die  eben  erwähnte  Aorist -Art  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Grie- 
chischen eine  verhältnifsmäfsig  seltene,  auch  erstreckt  sich  die  Auf- 
hebung der  Klassen  -  Eigenheiten  in  den  beiden  Sprachen  nicht  blos 
auf  den  Aorist,  und  in  beiden  erscheint  dieses  Tempus  meistens  in 
einer  lautreicheren  Form  als  das  Imperfecta  Man  vergleiche  z.B.  im 
Sanskrit  adiksam  =  e&eifca  mit  dem  Imperfect  adisam,  welches 
ganz  die  Form  der  obenerwähnten  Aoriste  trägt.  In  dem  Zischlaut 
des  Isten  Aorists  aber  kann  ich  ebenfalls  nicht  dasjenige  Laut-Ele- 

(*)  Die  Skr.  Wurzel  lip  ist  mit  dem  Griech.  AIII  nicht  verwandt,  sondern  beiist 
beschmieren,  und  daran  schliefst  sich  das  Griech.  Xnrog,  aXeicpu).  Aher  alipam 
steht  zu  alimpam  insoweit  in  einem  ähnlichen  Vcrh'altnifs  wie  Owrov  zu  etenrov,  ab 
H  «ich  des  eingeschobenen  Nasals,  wie  ehivov  des  Gunavocals  entledigt  hat. 
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ment  erkennen,  das  diesem  Tempus  seine  eigenthümliche  Bedeutung 
gegeben  haben  könnte,  denn  es  gehört  dieser  Zischlaut,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  dem  Vcrbum  subst.  an,  welches  man  in  allen 
Temporen  erwarten  könnte,  und  auch  in  mehreren,  die  in  ihrer  Be- 
deutung keinen  Berührungspunkt  darbieten,  wirklich  findet.  Sollte 
nun  aber  dennoch  schon  im  Sanskrit,  oder  zur  Zeit  der  Identität  des 
Sanskrits  mit  seinen  Stammschwestern  ein  Unterschied  der  Bedeutung 
zwischen  den  beiden  Augment- Präteriten  statt  gefunden  ha^en,  so 
sind  wir  zu  der  Ansicht  genöthigt,  dafs  die  Sprache  sehr  frühe  an- 
gefangen, zwei  in  der  Bildungsperiode  gleichbedeutende  Formen  xn 
verschiedenen  Zwecken  zu  benutzen,  und  an  die  geringen,  unwesent- 
lichen Form -Unterschiede  feineqp  Abstufungen  der  Bedeutung  anzu- 
knüpfen» Hierbei  hätte  man  zu  berücksichtigen,  dafs  in  der  Sprach- 
geschichte der  Fall  nicht  selten  vorkommt,  dafs  eine  und  dieselbe 
Form  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedene  zerspaltet,  und  dann 
die  verschiedenen  Formen  vom  Geist  der  Sprache  zu  verschiedenen 
Zvrecken  benutzt  werden.  So  heifst  z.B.  im  Sanskrit  ddtd,  vom 
Stamme  ddtdr  (§.144.),  sowohl  der  Geber  als  der  geben  wer- 
dende; im  Lateinischen  aber  hat  sich  diese  Eine,  mit  zwei  verschie- 
denen Bedeutungen  beladene  Form,  in  zwei  gespalten,  wovon  die 
Eine,  der  Form  nach  moderne,  aus  der  alten  durch  den  Zusatz  eines 
u  entsprungene  (datürus),  sich  die  Aufgabe,  ein  Participium  der  Zu- 
kunft zu  vertreten,  allein  angeeignet  hat,  während  die  andere,  dem 
Urtypus  treuer  gebliebene,  gleich  dem  verwandten  Griech.  Sorvig  nur 
als  Nomen  agentis  erscheint. 


.*-.mkm 
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Imperfect. 

517.  Wir  schreiten  zur  näheren  Beschreibung  der  verschiedenen 
Ausdrucks -Arten  der  Vergangenheit,  und  betrachten  zunächst  dasje- 
nige Tempus,  welches  ich  im  Sanskrit,  nach  seiner  Form,  das  ein- 
förmige Augment -Präteritum  nenne,  im  Gegensatz  zu  demjenigen, 
welches  formell  dem  Griech.  Aorist  entspricht,  und  welches  ich  das 
yielförmige  Präteritum  nenne,  indem  sich  daran  7  verschiedene  Bil- 
dungen wahrnehmen  lassen,  wovon  4  mehr  oder  weniger  dem  Griech. 
ersten,  und  3  dem  zweiten  Aorist  entsprechen.  Hier  mögen,  der 
Kürze  und  Gleichförmigkeit  wegen,  auch  für  das  Sanskrit  die  Benen- 
nungen Imperfect  und  Aorist  gelten,  wenn  gleich  beide  Tempora  im 
Sanskrit  mit  gleichem  Rechte  Imperfect  und  Aorist  genannt  werden 
könnten,  weil  sie  beide  gemeinschaftlich,  und  zugleich  mit  dem  re- 
duplicirten  Präteritum,  bald  den  Aorist,  bald  das  Imperfect  vertreten. 
Dasjenige,  welches  formell  dem  Griech.  Imperfect  entspricht,  erhält, 
wie  der  Aorist,  den  Vorsatz  eines  a  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit; 
die  Klassen -Eigenheiten  werden  beibehalten,  und  die  Personal -En- 
dungen sind  die  stumpferen  oder  secundären  (§.430.),  wahrschein- 
lich wegen  der  Belastimg  der  Wurzel  durch  das  Augment.  So  mag 
auch  im  Sanskrit  dieser  Exponent  der  Vergangenheit  genannt  wer- 
den, den  man  leicht  im  Griechischen  e  wieder  erkennt.  Man  ver- 
gleiche für  die  lste  Conjug.  atarp-a-m  ich  erfreute  mit  er££7roi>; 
für  die  2te:  adadä-m  ich  gab  mit  !£/<W,  a$tr-nav-am  (s.  §.  437. 
Anm.)  ich  streute  aus  mit  IjTog-vv-v,  und  akri-nä-m  ich  kaufte 
mit  breg-vä-v.  Da  die  Abwandlung  des  Imperfects  der  drei  letztge- 
nannten Verba,  wobei  es  auf  das  Gewicht  der  Personal -Endungen 
ankommt,  schon  früher  (SS.  699. 703. 706.)  gegeben  worden,  so  setzen 
wir  hier  nur  die  von  ätarp~a-m  und  It^t-o-i/  vollständig  her. 
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Singular.  Dual.  Plural. 

Sanskrit  Griechisch  Sanskrit         Griechisch         Sanskrit  Griechisch 

atarp-a-m*)  ereoTr-o-v         atarp-ä-va     atarp-d-ma  iregir-o-iw 

atarp-a-s      mo7r-e-s         atarp~a-lam  hz^ir-t-Tov  atarp-a-ta     Ire^r-c-r« 
atarp-a-t       eT$D7r-e-(r)  **)  atarp-a-tdm  fregTr-i-rviv  atarp-a-n**)  IrsgTr-o-v**) 

Anm.  Im  V^da -Dialekt  hat  sich  das  in  atarpan,  für  atarpant,  nach  §.46l.  verlorene 
/  unter  dem  Schutze  eines,  das  folgende  Wort  beginnenden  s  behauptet;  so  im  Rig- 
VSda  (Rosen  S.99.)  51^'^dUd^r^^orfiTfSTLa^^  "m  aeanoant  soaii- 
sfim  „illum  colebant  fauste  aggredientem".  Nach  demselben  Grundsätze 
findet  man  im  Acc.pl.  statt  des,  nach  §§.  236.239.,  zu  erwartenden  rij,  wovon  nach 
dem  allgemeinen  Lautgesetze  ein  blofses  n  übrig  geblieben  ist,  im  V^da  -  Dialekt  n/, 
im  Falle  das  folgende  Wort  mit  s  anfangt;  z.  B.  SPFITFrL^  cT3T  Q|<^i|  asmdnt 
su  tatra  cödajra  „nos  bene  ibi  dirige"  (Rosen  I.e.  S.  13.).  Ich  nehme 
keinen  Anstand,  das  /  von  asmdnt  für  die  euphonische  Umwandlung  eines  s  anzu- 
sehen, da  auch  unter  anderen  Umstanden  s  vor  einem  anderen  «,  um  sich  für  die 
Aussprache  bemerkbarer  zu  machen,  zu  /  wird,  und  z.B.  von  vas  wohnen  das  Fat 
vat-sjdmi  und  der  Aorist  avdt-s am  kommt.  Die  ursprüngliche  Accusativ- En- 
dung auf  As  zeigt  sich  in  den  V£da's  auch  als  rir,  und  zwar  bei  den  Stammen  aof  i 
und  w,  im  Falle  das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  oder/  anfangt,  wie  überhaupt 
das  schliefsende  *,  nach  anderen  Vocalen  als  a,  4,  vor  allen  tönenden  Buchstaben  n 
r  wird.  Beispiele  von  Plural -Accusativen  auf  fir  (denn  n  mufs  vor  r,  wie  vor  s,  « 
Anusvära  werden)  sind  fJ|?Ü  db|-dT^|c|)rlH  S^rtfkr  aeuejavttana  „nahes 
excitate"  (I.e.  S.72.);  r^L  $n^  5l^[  3^  ftf  «lllVuI  37T  I  *m  "*m 

agni  vasdfir  iha  rudr&A  ddit/dA  uta  I  jragd  „tu  Agnis!  Vasues  hie, 
Rudras  atque  Aditis  filios  sacris  cole"  (I.e.  S. 85.).  Die  Stämme  auf  a  ha- 
ben das  r  im  Accusativ  pl.  verloren;  der  Umstand  aber,  dafs  sie  das  n  der  gewöhnli- 
chen Accusativ -Endung  durch  Anusvara  (ri)  ersetzen,  wie  eben  in  Tg-j  rudrdA, 
dbllQi'cljf  dditjdfi,  scheint  mir  dafür  zu  bürgen,  dafs  sie  ursprünglich  ebenfalls  inf 

(*)  S.  §.437.  Anm. 
(*•)  8.  §.461. 
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vir  ausgingen;  das  r  ist  weggefallen,  aber  seine  Wirkung,  die  Umwandlung  des  n  in 
*t  ist  geblieben.  Wenigstens  ist  es  nicht  Grundsatz  im  Rig-V£da,  das  schließende  n 
überhaupt  nach  langem  d  durch  Anusvdra  zu  ersetzen;  denn  wir  lesen  z.B.  I.e. S. 2 10. 
fcl&kL vidvdn  kundig,  nicht  foRJJ  vidodn,  obwohl  ein  v  darauf  folgt,  vor  wel- 
chem nach  Pänini,  wie  vor  y,  r  und  Yocalen  im  V^da- Dialekt  die  Endung  dn 
durch  dn  ersetzt  werden  soll  (vgl.  Rosen  S.IV.2.),  wahrscheinlich  eine  zu  allge- 
mein gefafste  und  eigentlich  auf  den  Acc.pl.  (den  vorherrschenden  Fall,  wo  dn  vor- 
kommt) zu  beschrankende  Regel,  wo  auch  das  Zend  ein  n  und  nicht  n  zeigt  (§.  239»)* 
Die  Accusativ- Endung  nr  für  ns  aber  wird  von  Rosen  in  seiner  sehr  schätzbaren 
Ausgabe  eines  Theiles  des  Rig-V£da  S.  XXXIX.  5.  auf  eine  wenig  befriedigende 
Weise  erklart;  und  das  oben  erwähnte  t  wird  von  den  indischen  Grammatikern  als 
euphonische  Einschiebung  betrachtet  (Kleinere  Sanskrit- Gramm.  §.  82ö).  82^.  Anm.). 
Wenn  aber  ein  anfangendes  s  aus  Neigung  zu  einem  vorhergehenden  /  den  EinAufs 
haben  soll,  ein  solches  herbeizuziehen,  so  scheint  es  mir  noch  viel  naturlicher,  dafs 
es  die  Kraft  gehabt  habe,  ein  in  der  Urgrammatik  wirklich  vorhandenes  /  zu  schü- 
tzen, oder  ein  *  in  /  umzuwandeln. 

518.  Das  Zend  scheint  das  Augment  in  dem  uns  im  Zend - 
vesta  erhaltenen  Zustande  fast  völlig  aufgegeben  zu  haben;  wenig- 
:ens  kenne  ich  aufser  dem  in  §.469.  erwähnten,  in  mehr  als  einer 
teziehung  merkwürdigen  Aorist  a^><o^>?*)?>  urürudhusa  (*)  du 
ruchsest  und  dem  von  Burnouf  besprochenen  **o**w  äs  er  war, 
>+*>&$%**  donhät  er  wäre  (**)  keine  zuverläfsige  Beispiele  seiner 


(*)  Das  anfangende  u  scheint  durch  den  assimilirenden  Einßufs  des  ü  der  2ten  Sylbe 
as  a  herbeigezogen  zu  sein.    Ich  werde  später  auf  diesen  Aorist  zurückkommen. 

(*•)  Burnouf  (Yacna  S.  434.)  schlägt  vor,  ojoa;  ds  für  *v+u  d s  zu  lesen.  Allein 
twas  Ungewöhnliches  behält  auch  dann  diese  Form,  weil  das  Vldische  JTI^L4*  O*0*00 
plter)  im  Zend  do  erwarten  liefse,  da  schlickendes  Skr.  q^r  mit  einem  vorhergehenden 
in  der  Regel  zu  do,  JRQas  aber  zu  6  wird  (s.  §. 56*}.).  Ohne  Augment  findet  man 
m  Zendavesta  sowohl  die  Schreibart  dM?  ag  als  *\yu  a*9  wenn  anders  diese  Form  wirk- 
en dem  Verb.  Subst  angehört 
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Erhaltung,  wenn  nicht  etwa  jjaaortHueM'  äpathayen  (*)  sie  gingen 
(V.  S.  p.43.  Z.4.)  als  solcher  gelten  mufs,  und  nicht,  wie  man  ver- 
muthen  könnte,  dafür  jgaaoföofeMu  dpathayen  zu  lesen,  und  der 
Anfangsvocal  die  Präposition  d  ist,  die  auch  wohl  in  manchen  ande- 
ren Formen,  die  durch  das  Augment  erklärt  werden  könnten,  ent- 
halten ist.  So  könnte  man  wohl  die  im  1  sten  Fargard  des  Vendidat 
oft  vorkommenden  Formen  gt&£?£Of'6+HJQ  frdthweresem  (oder 
frdthwar£sem)  ich  schuf,  bildete,  und  '^(ojgz?  £$*u*h  fra- 
hirentat  er  machte  in  fra  und  athweresem  und  akertntai 
zerlegen;  mir  ist  es  aber  jetzt  wahrscheinlicher,  dafs  ihre  erste  Sylbe 
aus  den  Präpositionen  fra  und  d  zusammengesetzt  sei.  Die  Verbin- 
dung dieser  beiden  Präpositionen  ist  dem  Zend  überhaupt  sehr  be- 
liebt; man  berücksichtige  z.B.  aoaa^s\wi^  frddaya  schätze  (V.S, 
p.  124.),  *vev3üu»f>ev  ;^g*s<aaij$  frdmafin  hunvanha  preise  mick 
(V.S.  g.39.),  wo  die  Präpositionen  vom  Verbum  getrennt  sind,  (**) 
wie  unter  andern  auch  in  /x^*h><5>  **?*>»?>  *w^a  iy>(c*>v  V^*v£  «mA} 


(*)  So  ist  für  ^g^JosGareMJ  apathaten  zu  lesen;  man  vergleiche  das  Skr.  apanta* 
yan  sie  gingen,  mit  eingeschobenem  Nasal.  Im  Griech.  entspricht  iirdreov.  Sollte 
aber  äpathayen  für  äpathayen  zu  lesen  sein,  so  wäre  das  lange  ä  kein  Augment, 
sondern  die  Präposition  4. 

(**)  Ob  mit  Recht  der  Accus,  des  Pronomens  damit  verbunden  ist,  mag  die  Yerglei- 
chung  anderer  Handschriften  entscheiden.  Anquetil  übersetzt  diesen  Imperativ  mit 
dem  darauf  folgenden  {O  fpog?«*'^  kharetei  des  Essens,  der  Nahrang  we- 
gen, sonderbar  durch  „qui  me  mange  en  m'invoquant  avec  ardeur",  wieeranck 
die  folgenden  Worte:  aej^OMU  a/rt^gVvpodJ  gv*g  $»^ku  a6ioi  (=^r^ra6€i) 
mafim  s  tadmaini  (stadmaini?)  stäidhi  mich  in  Lobpreisung  preise,  duck 
„qui  m'adresse  humblemcnt  sa  priere"  übersetzt  Die  Form  hunoanha  ist  der 
Imper.  Medii,  wobei,  wie  es  häufig  geschieht,  dem  Charakter  der  5ten  Kl  noch  der  der 
lsten  beigefügt  ist. 
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frd  vay6  patann  frd  urvara  ucsyaiin  aves  volent  arbores 
crescant(*)  (V.  S.  p.257.),   und  in  *veM>3üu^4^u  *jp*yuj  *m^  frd 
zaita  inayanuha  die  Hände  wasche  (I.e.  p.  457.).    Eine  Form, 
welche,  wenn  die  Lesart  des  lithographirten  Codex  des  V.  S.  richtig 
ist,  am  meisten  geeignet  scheinen  könnte,  von  der  Existenz  des  Aug- 
ments im  Zend  Zeugnifs  abzulegen,  ist  «vev3udd«*£*tt)>  uiazayanha 
du  wurdest  geboren,    eine  auch  in  anderer  Beziehimg  merkwür- 
dige Form  (s.  §.469.).     So  lange  mir  aber  die  Richtigkeit  der  Les- 
art nicht  durch  andere  Handschriften  bestätigt  oder  überhaupt  das 
Augment  im  Zend  fester  begründet  ist,  bin  ich  geneigt,  den  zwischen 
der  Präposition  und  der  Wurzel  stehenden  Vocal  für  ein  blofses  Ver- 
bindungsmittel zu  halten,  und  für  a  lieber  i  oder  e  zu  lesen,  unge- 
fähr wie  in  us-i-ki$ta  stehe  auf  (V.  S.  p. 458.),  ui-i-histata  ste- 
het auf  (I.e.  S. 459.),   us-e-histaiti  er  steht  auf.     Aber  auch  a 
findet  sich  bei  diesem  Verbum  als  Binde  vocal  zwischen  der  Präposi- 
tion und  Wurzel  eingeschoben,  denn  S.  456.  Z.  18.  lesen  wir  us-a^- 
U  st  ata  stehet  auf.    Somit  würde  ich,  wenn  die  Lesart  us-a-za- 
yanha  du  wurdest  geboren  sich  durch  die  Mehrheit  der  Hand- 
schriften  als  echt  erweisen  sollte,    das  a  dennoch  lieber  als  Binde- 
Tocal  denn  als  Augment  auffassen. 

519.  Die  Abwandlung  des  Zendischen,  ziemlich  zahlreich  beleg- 
baren Imperfects  Activi  mögen  für  die  iste  Conjugation  folgende  Bei- 
spiele ins  Licht  setzen:  $0**)S>  uzbar-e-m  ich  brachte  hervor 
(V.  S.  p.493.),  $t&psHQ)T<ft*&§  frdthwares-g-m  od.  frdthweri- 
i-e-m  ich  schuf  (I.e.  H7.ff.),   g/tyxw/o^^^v  frddaSsaSm  ich 

(*)  Patann  volent  und  ucsjrann  crescant,  womit  das  Gr.  TreTOfJiai  und  unser 
Feder  and  wachsen  $u  vergleichen,  sind  Imperfecte  des  Conjunctivs,  welcher  Modus  mit 
diesem  Tempus  immer  gegenwärtige  Bedeutung  verbindet. 
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zeigte,  aus  frdda&i-ay#-m  =  Skr.  m^iU&IH^  prddii-aya-m  ick 
liefs  zeigen  (s.  §.  42.),  fradaii-ayö  du  zeigtest  (1.  c.  S.  123.), 
\»lPi9  Jcfrf-nvö  du  machtest,  (*)  }o*ujp£v  perfs-a-f  er  fragte 
=  Skr.  tHjxtyt^ €Lprcc-a-t  (I.e.  S.  123.),  g*v»4^  bav-a-f  er  wir 
=  3ER5[rLa#ap-0""'  (S.125.),  }**w*>^gas-a-t  er  kam  =  dbUh^rt 
agacc-a-t  er  ging;  sug^^J^ou  ^oo^vu^  ^a*7<  sanh-d-ma  wir  spra- 
ch en(**)  (S. 493, 494,  mehrmals)  =  McmtHIH  pratyaiansdma\  \^ß 
anhen  sie  waren  (S.  103.  fehlerhaft  anhiri)  =s  ^^p^dsan. 
zweite  Pluralperson  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  man  kann  aber 
ihre  Form  nicht  im  Ungewissen  sein,  und  z.B.  von  usihistata  ste- 
het auf  auch  auf  usihistata  ihr  standet  auf  schliefsen,  indem  ia 
Sanskrit  wie  im  Griech.  der  Imper.  in  der  2ten  P.  pl.  vom  Imperial 
sich  nur  durch  die  Weglassung  des  Augments  unterscheidet.  Beispiele 
der  2ten  Conjugation  sind:  gtf&fjj  dadhan-m  ich  setzte,  machte 
(V.  S.  p.  116.)  =  SER^n^L  adadd-m,  invfy-v;  s\>*>?$  mradm'f*) 
ich  sprach  (S.  123.);  *mAw?G  mrad-s  du  sprachst  (S.226.),  g^*7f 
mraö-fft)  er  sprach  kommt  sehr  oft  vor;  ts^^l^iS  k£r£-na&-\ 
er  machte  (S.  135.).  Im  Plural  erwarte  ich  die  Formen  amril-ma, 
amru-ih  =  Skr.  abrd-ma9  abru-ta,  und  keri-nu-maj  kiri* 
nu-ta  gleich  Griechischen  Formen  wie  Ioto£-io>-jusv,  Iotoj-vu-tc  =<6b. 

(*)  Für  kerenaös;  es  ist  nämlich,  wie  es  hau6g  geschieht,  einem  schon  vorhfjofc- 
nen  Klassen- Charakter  noch  der  der  ersten  KI.  beigetreten,  wie  .wenn  im  Griech.  £oW 
vi>-s-£  für  e$eiK-vv-9  gesagt  würde. 

(**)  Anquctil  übersetzt  „je  viens  de  vous  parier". 

(***)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Skr.  abravam,  wofür  obruvam;  die  Znsaa-  I 
menziehung  im  Zend  ist  ähnlich  der  von  JJcfl^jravam  oryzam  zu  $&**>$$  ya6m\  | 
über  die  Vertauschung  des  b  mit  m  in  jnrarfm  s.  §.63. 

(f)  Diese  beiden  Personen  setzen  im  Skr.  *brö-*9  abr4-t  voraus,  wofür,  mit  unre- 
gelmäßiger Einschiebung  eines  Bindevocals  /,  abrao-i-*y  mbrmp-t^t  gesagt  wird« 


Imperfecta  769 

astr-nu-ma,    astr-nu-ta.     Die  3te  P.  pl.  läfst  sich  weniger  mit 
Sicherheit  errathen. 

520.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des  Imperfecta  verdient  be- 
merkt zu  werden,  dafs  im  Zend  dieses  Tempus  sehr  häufig  als  Con- 
junctiv  der  Gegenwart  gebraucht  wird,  und  dafs  gelegentlich  auch 
das  reduplicirte  Präteritum  in  gleichem  Sinne  vorkommt.  Es  scheint 
in  solchen  Fällen  die  Vergangenheit  von  ihrer  negativen  Seite,  als 
die  wirkliche  Gegenwart  negirend,  aufgefafst  und  so  zur  Bezeichnung 
des .  ebenfalls  der  Wirklichkeit  entbehrenden  Conjunctivs  geeignet  ge- 
funden worden  zu  sein.  Hieran  reiht  sich  die  Erscheinung,  dafs  im 
Zend  der  Conjunctiv,  auch  wo  er  wirklich  formell  ausgedrückt  ist, 
die  Gegenwart  viel  häufiger  durch  das  Imperfect  als  durch  das  Prä- 
sens ausdruckt,  und  dafs  im  Sanskrit  der  Conditionalis  mit  dem  Aug- 
ment versehen  ist,  und  dafs  auch  im  Deutschen  und  Lateinischen  das 
conditionale  Verhältnifs  durch  Tempora  der  Vergangenheit  ausgedrückt 
wird.  Beispiele  Zendischer  Imperfecta  Indicativi  mit  dem  Sinne  des 
;!    Präsens  Conjunctivi  sind:   /£C^££?£$   a^ao®  fraca  kerent£n  sie 

mögen  zerschneiden  =  Skr.   db^^H*^  akrntan  (V.  S.  p.233.); 

«u^  a*f&£Ku&  /gevjw  oj?o^  «*j/p  <v>>4    dva  vä  nara  anhen  panca 

» 

•'  vä  es  mögen  entweder  zwei  Menschen  sein  oder  fünf;  $SwC 
-  w»jj?G*jj  gosevjw  yezi  anhat  dthravd  wenn  es  ein  Priester 
?-  Ut;(*)  Suffewo^Gof?  gi^evjw  ctfrtvC  yezi  anhaf  rathaestdo  wenn 
<     eg  ein  ..Krieger   (wörtlich  Wagensteher)    ist;     tg*>eM3*>   ÜwC 

W^eexj**^  yizi  anhaf  vdstryö  wenn  es  ein  Ackerbauer  ist; 

*wewu  s^evj^  ^xj'C  yäzi  anhaf  spd  wenn  es  ein  Hund  ist 
\'    (I.e.  S.230.23i.);   ptf*t*>Q^>*0   gyfj  *>i*j*>to<*ßJ*>G  /£»«*>£  tf^^C 


(*)  Über  die  Endung  von  an  hat  spater. 

PÄ*.'-1"---;' 
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yizi  vasen  mazdayaina  zanm  raödhayanm  (*)  wenn  die 
Ormuzd-Anbeter  die  Erde  bebauen  (wachsen  mächen)  wol- 
len (S.  198.).  Es  leuchtet  ein,  dafs  in  den  meisten  Beispielen  die 
Conjunction  yizi  das  Imperfect  im  Sinne  eines  conjunctivischen  Pil- 
sens herbeigezogen  hat,  denn  diese  Conjunction  liebt  den  Gebrauck 
eines  nicht  indicativischen  Modus,  sei  es  '  der  Potentialis,  der  Cot- 
junctiv,  oder,  wie  in  den  angeführten  Stellen,  das  Imperfect  des  Ifi- 
dicatiys  als  Vertreter  des  conjunctivischen  Präsens.  Doch  findet  man 
auch  nicht  selten  das  indicative  Präsens  nach  yizi  (V.  S.  p.  263.  ff. 
yizi  paitigaiaiti);  wo  aber  das  reduplicirte  Präteritum  dieser  Be- 
dingungspartikel zur  Seite  steht,  da  ist  offenbar,  wie  beim  Imperfect, 
die  Vergangenheit  als  Symbol  der  Nicht -Wirklichkeit  aufgefaßt,  und 
mit  einer  modalen  Anwendung  bekleidet.  So  lesen  wir  im  2ten  Ftr- 
gard  des  Vendidad  (bei  Olshausen  S.  12.):  g^V/  ^Gt'C  *W  V**C 
BMj^»?j£  jrSzi  möi  yima  nöif  vlvisi  wenn  du  mir,  Yima! 
nicht  gehorchst;  und  im  6ten  Fargard:  *v»*u(iweo  $#o-C  y^ 
tütava  wenn  er  kann,  oder,  wenn  man  kann,  wenn  es  möglich 
ist,  nach  Anquetil  ,,si  on  le  peut";  V.  S.  p.  12.:  *uvrtr  $p&C 
<*j*VMsv>>AS4  y&zi  thwd  didvaisa  wenn  er  dich  hafst,  nach  Aof 
,,si  Thomme  vous  irrite". 

621.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Europäischen  Schwesterspft- 
chen,  so  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  Litthauische,  Slawische  und 
Germanische,  die  gleichsam  als  Drillinge  in  der  grofsen  Sprachfamilie, 
die  uns  hier  beschäftigt,  erscheinen,  in  Bezeichnimg  der  Vergangen- 
heit einander  aus  dem  Wege  gehen,  und  in  den  Schatz  der  Sanikri- 
tisch-Z  endischen  Vergangenheitsformen  sich  so  getheilt  haben,  da& 

(*)  So  lese  ich  für  gx*dd£^>*"?  roödhyafim,  wofür  S.  179-,  mit  zwei  anderen  Feh- 
lern, ltbb<V4\>*Xf?  raddojen  stehf. 
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dem  Litthauischen  die  Form  des  Imperfecta,  dem  Slawischen  der  Ao- 
rist und  zwar  der  erste,  und  dem  Germanischen  die  Form  des  Grie- 
chischen Perfecta  anheim  gefallen  ist.  Das  Augment  aber  ist  dem 
Litthauischen  und  Slawischen  entwichen,  und  die  Reduplication  ist 
dem  Gothischen  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Verben  verblie- 
ben, und  liegt  im  Deutschen  versteckt  in  Formen  wie  hiefs,  lief,  fiel, 
wovon  später. 

522.  Da  wir  uns  hier  zunächst  mit  dem  Imperfect  beschäftigen, 
so  müssen  wir  das  Slawische  und  Germanische  für  jetzt  noch  unbe- 
rücksichtigt lassen,  und  zuerst  demjenigen  Litthauischen  Präteritum, 
welches  von  Ruhig  Perfect  genannt  wird,  unsere  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden. Es  würde  eben  so  passend  Imperfect  oder  Aorist  genannt,  da 
es  diese  beiden  Tempora  zugleich  mit  vertritt,  und  sein  Gebrauch 
als  Perfect  eigentlich  ein  Misbrauch  ist,  wie  auch  im  nahe  verwand- 
ten Lettischen  dieses  Tempus  wirklich  Imperfect  heifst  und  das  Per- 
fect durch  ein  Participium  Perfecti  mit  dem  Präs.  des  Verb,  subst  um- 
schrieben wird;  z.B.  es  sinnaju  ich  wufste,  es  esmu  sinnajis  ich 
habe  gewufst  (bin  gewufst  habend).  Dafs  formell  das  Litth.  Prä- 
teritum dem  Imperfect  und  nicht  etwa  dem  zweiten  Aorist  entspricht, 
erhellt  daraus,  dafs  es  die  vom  Aorist  aufgegebenen  Klassen  -  Eigen- 
heiten beibehält;  denn  z.B.  buwaü  ich  war  oder  bin  gewesen, 
stimmt  zum  Skr.  JlVTön^tf fiavam  und  Griech.  e</>vov,  und  im  Plural 
luw-o-me  zum  Zendischen  Jap-a-ma,  Skr.  aUay-ä-ma,  Gr.  Icpv-o- 
\uvy  nicht  zum  Aorist  5MTT  affü-ma,  ecpv-fjiev,  wenn  man  auch  die 
|  erste  Singularperson  buwaü  zur  Noth  mit  5PT5PL  a^^arn  vermitteln 
könnte,  dem  es,  wegen  seines  u  der  Isten  Sylbe,  noch  näher  als  dem 
Imperfect  aUavam  zu  stehen,  scheint.  Ich  glaube  aber,  dafs  das 
litth.  u  von  buwaü  eine  Schwächung  aus  a  sei,  und  erkenne  in  die- 
ser  Form  eine  der  schönsten  und  treuesteh  Überlieferungen  aus  dem 
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mythischen  Zeitalter  unserer  Sprachgeschichte,  weshalb  es  passend 
sein  mag,  die  vollständige  Abwandlung  dieses  Tempus  des  Verb.  subfL 
herzusetzen,  und  ihm  die  entsprechenden  Formen  der  Schwesterspra- 
chen gegenüberzustellen,  denen  ich  auch  das  Latein,  bam  beifuge, 
weil  ich  die  Formen  wie  am  ab  am,  docebam  etc.  für  zusammenge- 
setzt, und  ihr  bam  für  identisch  mit  dem  Skr.  aUavam  halte,  woa 
es  sich  ungefähr  so  verhält  wie  malo  zu  mavolo  oder  wie  das  Alt- 
hochdeutsche bim  ich  bin  zu  seinem  Plural  birum€s9  aus  bivuma 
(s.  §.  20.). 

Singular. 
Sanskrit  Zend  Litth.  Latein.  Griech. 

aBav-a-m        baöm  aus  bav-e-m?    buw-a-ü{)   -ba-m2)     i<pv-o-v 
abav-a-s  bav-63)  buw-a-i       -bd-s         c^u-e-s 

aüav-a-t  bav-a-f  buw~o  -ba-t         ßfv-e-ft) 

Dual. 

aBav-d-va       buw-o-wa 

aüav-a-tam     bav-a-tem?  büw-o-ta      ifv-s-rov 

aliav-a-tdm     bav-a-taiim?  '  wie  Sing I^u-e-njv 

Plural. 

abav-d-ma      bav-d-ma  büw-o-me    -bd-mus    e</>J-o-fzt?  • 

abav-a-fa       bav-a-ta  büw-o-te      -bd-tis       kfv-t-rt 

afiav-a-n  wie  Sing,     -ba-nt        fytS-o-v 

f)  Aus  btw-a~m$.  §.438.         *)  S.  §.526.         3)  baoas-ca  erasque. 

523.  Für  das  regelmäfsige  Verbum  vergleiche  man  noch  kirtau 
ich  hieb,  schnitt  {kirtau  szenan  ich  mähet e,  wörtlich:  schnitt 
Heu)  mit  dem  Sanslr.  ^^^^akrntam  ich  spaltete  (*),    Zend. 


»*« 


;  (*)  Die  Wurzel  ist  &/*/,  eigentlich  kart^  und  gebort  zu  denjenigen  Wurzeln  der  6fca 
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C£fO£j£?£5  k£r entern  und  Griech.  bceiqov,  welches  das  t  der  Wursel 
verloren  hat. 

Singular. 
Sanskrit  Zend  Litth.  Griech. 


akrnt-a-m 

akrnt-a-s 

alcrnt-a-t 


k£rent-e-m 

kerent-6 

ker£nt-a-f 


kirt-a-u  (s.  §.  438.) 

&W-a-/(s.§.449.) 

kirt-o-f 


akrnt-d-va 

akrnt-a-tam 

akrnt-a-tdm 


Dual. 

kirt~o-wa 

kerent-a-tem?      kirt-o-ta 
kergnt-a-tanm?  wie  Sing. 


Plural. 
akrnt-d-ma       kerent-d-ma         kirt-o-me 
akrnt-a-ta         k£rent-a-ta  kirt-o-te 

akfnt-a-n         k$rent-e-n  wie  Sing. 

524.     Viele  Litthauische  Verba,  welche  im  Präs. 


ex,eiQ-o-v 
€X*ig-e-(r) 


£K*i£-e-niv 
ijcei£*E-rt 

€KSl(3-0-V 

der  Analogie 


El.,  welche  in  den  Special- Temporen  einen  Nasal  aufnehmen.  Hierzu  gehört  unter  an- 
dern auch  lip  beschmieren,  wovon  limpdmi,  alimpam  (2ter  Aorist  aliparri),  wo- 
mit mir  das  Lilth.  limpu  ich  klebe  an  (Pr'at.  lippauy  Fut.  lipsu,  In6n.  lipti)  verwandt 
icheint.  Pott  vergleicht  scharfsinnig  das  goth.  salbd,  so  dafs  sa  eine  verdunkelte  und 
fltit  der  Wurzel  verwachsene  Präpos.  wäre.  Das  Präs.  von  kirtau  ist  kertü,  und  es  gibt 
mehrere  Verba  im  Litth.,  die  dem  i  des  Prät,  Fut  und  Inf.  im  Präs.  ein  e  gegenüberstellen. 
Entweder  stammt  dieses  e  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen  a  der  Wurzel  hart,  wie 
unter  andern  das  permanente«  von  degu  ich  brenne  =  Skr.  dahdmi,  oder  das  ur- 
sprüngliche a  hat  sich  zunächst  zu  i  geschwächt,  und  dieses  im  Präsens  sich  zu  e  entartet, 
10  dafs  keriu  zum  Prater.  kirlau,  Fut  kir-tu  (für  kirt-su)  und  In&n.kirj-ii  (aus  kiri-tt)  sich 
ungefähr  so  verhielte,  wie  im  Althochd.  der  Plural  lesamis  wir  lesen  zum  Goth.  lisam 
ud  seinem  eigene«  Sing.  Usu. 
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der  Skr.  ersten  Klasse  folgen,  schlagen  im  Prät.  in  die  zehnte  um, 
und  zwar  so,  dafs  sie  in  der  lsten  Pers.  sg.  auf  ia-u  (=  Skr.  ajra-m) 
ausgehen,  in  den  übrigen  Personen  aber  statt  des  ia  ein  e  setzen, 
welches  sich  mit  dem  /  der  2ten  P.  sg.  zu  ei  vereinigt.  Dieser  An* 
logie  folgen  z.B.  weziau  ich  fuhr,  sekiau  ich  folgte,  wovon  we- 
zeiy  sekei\  wezey  seke\  wez'ewa,  sekewa;  wezeta,  seketa;  wezime,** 
kerne)  wezete>  sekete.  Man  beachte  die  Analogie  mit  Mielke's  3ter 
Conjugation  (s.  §.506.),  und  vergleiche  das  S.  732.  angeführte  Prät. 
laikiau. 

525.  In  dem  Litthauischen  sogenannten  Gewohnheits-Imperfect 
gibt  sich  dawau,  z.B.  von  suk-dawau  ich  pflegte  zu  drehen,  leicht 
als  ein  angehängtes  Hülfsverbum  zu  erkennen.  Es  stimmt  ziemlich 
genau  zu  dawj 'au  (von  dü-mi)  ich  gab,  habe  gegeben,  von  dem  es 
sich  nur  dadurch  entfernt,  dafs  es  wie  buwaü  und  kirtau  ilectirt  wild, 
während  das  einfache  dawjau9  dawei9  dawe,  dawiwa  etc.  der  eben 
(§.  524.)  beschriebenen  Abwandlung  von  weziau  y  sekiau  folgt,  mit 
dem  einzigen  sehr  geringfügigen  Unterschiede,  dafs  es  in  der  lsten 
Person  sg.  statt  i  ein  j  zeigt,  nämlich  dawjau  für  dawiau.  Da  iffl 
Sanskrit  neben  da  geben,  worauf  das  Litth.  dumi  sich  stützt,  eine 
Wurzel  vn  <Fd  setzen  (mit  Präp.  foT  vi%  machen)  vorkommt,  die 
im  Litth.  ebenfalls  vertreten  ist,  und  im  Präs.  derni  (ich  setze)  lau- 
tet, so  könnte  man  auch  dieser  Wurzel  das  in  suk-dawau  enthaltene 
Hülfsverbum  zuschreiben,  wenngleich  von  demi  (aus  dami  =  Skr« 
dadämiy  Gr.  r*9>yxi)  das  einfache  Prät.  nicht  dawjau  oder  dawiau, 
sondern  dejaü  lautet.  Seinem  Ursprünge  nach  hat  aber  demi  auf 
den  Vocal  a  und  die  Beifügung  eines  unorganischen  w  im  Prät.  eben 
so  viel  Anspruch  als  dümi9  und  die  Anfügung  des  Hülfsverbums  in 
suk-dawau  könnte  aus  einer  Zeit  stammen,  wo  dumi  ich  gebe  und 
demi  ich  setze  in  ihrer  Abwandlung  eben  so  sehr  übereinstimmten, 


V        «1 
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wie  die  entsprechenden  Alt- Indischen  Schwesterformen  daddmi  und 
dad'dmiy   die  sich  von  einander  nur  durch  die  vom  Litth.  aufgege- 
bene Aspiration  unterscheiden.     Da  dad'dmi  durch  die  Präposition 
vi  die  Bedeutung  machen  erhält,   und  im  Zend  auch  das  einfache 
Verbum  machen  bedeutet,    so  wäre  demi  in   diesem  Sinne   geeig- 
neter" als  Hülfsverbum  mit  anderen  Verben  in  Verbindung  zu  tre- 
ten, und  es  würde  dann  suk-dawau  ich  pflegte  zu  drehen  in  sei- 
nem Schlufsbestandtheile  mit  dem  des  goth.   $6k-i~da  ich  suchte, 
sok-ird£dum  wir  suchten  sich  begegnen,  welches  letztere  ich  schon 
in  meinem  Conjugationssystem  im  Sinne  von  wir  suchen  thaten 
erklärt,  und  mit  deds  That  vermittelt  habe.    Auf  das  Goth.  s6k-i-da> 
96/c-i-dcdum  werde  ich  später  zurückkommen,   hier  aber  mag  noch 
bemerkt  werden,  dafs,.  abgesehen  vom  Sanskrit,  man  das  Litthauische 
dawau  von  suk-dawau  auch  mit  dem  Goth.  tauja  ich  thue  (womit 
unser  thun  nichts  zu  schaffen  hat)  vermitteln  könnte;  dann  aber  würde 
das  Litth.  Hülfsverbum  eher  der  Wurzel  des  Gebens  anheimfallen* 
als  der  des  Setzens,  Machens;  denn  das  Gothische  fodert  Tenues  für 
;    primitive  Mediae,  nicht  aber  für  solche,  die  das  Litthauische,  wel- 
|    ches  keine  Aspiratae  besitzt,  den  Skr.  aspirirten  Medien,  die  im  Goth. 
|    ebenfalls  als  Mediae  erscheinen,   gegenüberstellt.     Stammt  aber  das 
|    Goth.   tauja  ich  thue  von  der  Skr.  Wurzel  dd  geben,   so  liefert 
I    es  das  einzige  mir  bekannte  Beispiel,  wo  Goth.  au  einem  Skr.  d  be- 
gegnete-, im  Sanskrit  selber  aber  findet  man  du  für  d  in  der  lsten 
und   3ten  P.  sg.   des  reduplicirten  Prät.,    wo  z.B.   37^  daddu  ich 
od.  er  gab  für  dadd  (aus  dadd-a)  gesagt  wird.    Man  könnte  aber 
auch,  und  dies  scheint  mir  passender,  das  Verhältnifs  von  tau  zu  dd 
so  auffassen,  dafs  man  das  d  zu  u  sich  schwächen  liefse,  und  diesem 
ein  unradicales  a  vorschöbe;   denn  es  könnte  wohl,   was  regelmäfsig 

97 


766  Bildung  der  Tempora. 

vor  h  und  r  geschieht  (s.  §.  82.),  auch  einmal  ohne  eine  solche  Ver- 
anlassung eingetreten  sein. 

626.  Die  Ansicht,  dafs  die  Lateinischen  Imperfecte  auf  bam  wie 
die  Futura  auf  bo  das  Verb  um  Subst.  enthalten,  und  zwar  diejenige 
Wurzel,  wovon  fui>  fore  und  der  veraltete  Conjunctiv  fuam  abstam- 
men, ist  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  ausgesprochen  worden. 
Gibt  man  überhaupt  zu,  dafs  Entstehung  grammatischer  Formen  durch 
Zusammensetzung  möglich  sei,  so  ist  gewifs  nichts  natürlicher,  als  in 
der  Conjugation  attributiver  Zeitwörter  das  Eingreifen  des  Verbum 
Subst.  zu  erwarten,  um  die  Gopula  oder  die  Verbindung  des  durch 
die  Personenzeichen  ausgedrückten  Subjects  mit  dem  durch  die  Wur- 
zel dargestellten  Prädicat  auszudrücken.  Während  das  Sanskrit  und 
Griech.  in  demjenigen  Vergangenheits  -  Tempus ,  welches  wir  Aorist 
nennen,  die  andere  Wurzel  des  Verb.  Subst.,  nämlich  AS,  EX  mit 
den  attributiven  Wurzeln  verbinden,  wendet  sich  das  Lateinische  schon 
im  Imperfect  an  die  Wurzel  FU>  und  es  war  mir  erfreulich  zu  se- 
hen, was  ich  bei  meinem  ersten  Erklärungsversuch  der  Formen  auf 
bam  und  bo  nicht  wufste,  dafs  diese  Wurzel  auch  in  einem  anderen 
verwandten  Sprachzweig,  nämlich  im  Celtischen,  eine  wichtige  gram- 
matische Rolle  spielt,  und  uns  im  Irländischen  Dialekt  des  Gaelischen 
Formen  zeigt,  wie  meal-fa-m  oder  meal-fa-mar  odec  meal-fa-moid 
wir  werden  betrügen,  meal-fai-dhe  oder  meal-fa-bar  ihr  werdet 
betrügen,  meal-fai-d  sie  werden  betrügen,  meal-fa-dh  me  ich 
werde  betrügen  (eigentlich  e3  wird  betrügen  ich),  meal-fai-r 
du  wirst  betrügen,  meal-fai-dh  er  wird  betrügen.  Die  ver- 
stümmelte Form  fam  der  isten  Pluralperson  stimmt,  weil  ihr  der 
Zusatz  der  Mehrheit  fehlt,  merkwürdig  zum  Latein.  bam}  während 
die  vollständige  Form  fa-mar  (r  für  s)  dem  Plural  ba-mus  sehr  nahe 
kommt.    Der  Umstand,*  dafs  das  Lat.  bam  vergangene,  das  Irländische 
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/am  aber  zukünftige  Bedeutung  hat,  darf  uns  nicht  hindern,  die  bei- 
den Formen  ihrem  Ursprünge  nach  für  identisch  zu  halten,  zumal 
da  bamy  weil  ihm  das  Augment  entwichen  ist,  weder  einen  formellen 
Ausdruck  der  Vergangenheit,  noch  fam  ein  Zeichen  der  Zukunft  an 
sich  trägt.  Die  Irländische  Form  sollte  eigentlich  fiam  oder  biam 
lauten,  denn  im  isolirten  Zustande  heifst  biad  me  ich  werde  sein 
(eigentlich  es  wird  sein  ich)  biodh-maod  wir  werden  sein,  wo 
der  Charakter  der  3ten  P.  sg.  mit  der  Wurzel  verwachsen  ist,  wäh- 
rend der  conditionale  Ausdruck  ma  bhiom  wenn  ich  sein  werde 

••  

von  dieser  Überladung  frei  ist.  Der  Exponent  des  zukünftigen  Ver- 
hältnisses ist  in  diesen  Formen  das  *',  womit  also  das  Latein,  i  von 
ama-biSy  ama-bit  etc.  und  das  Ton  eris,  erit  etc.  zu  vergleichen.  Die- 
ses charakteristische  i  aber  ist  in  der  Zusammensetzung!  zur  Erleich- 
terung des  Gewichts  der  Gesammtform,  verdrängt,  und  zugleich  das 
b  zu  f  geschwächt,  so  dafs,  während  im  Lateinischen,  nach  der  Form 
des  isolirten  fui9  Jbrey  fuam,  in  den  zusammengesetzten  Bildungen 
fam,  fo  erwartet  werden  sollte,  im  Irländischen  aber  bam,  das  Ver- 
hältnifs  gerade  umgekehrt  ist.  Der  Grund  ist  aber  auch  von  Römi- 
scher Seite  ein  euphonischer,  denn  es  ist  bereits  früher  bemerkt  wor- 
den (§.  18.),  dafs  das  Lateinische  im  Inlaute  die  labiale  Media  der 
Aspirata  vorzieht,  so  dafs,  während  das  Skr.  B  in  vergleichbaren 
Latein.  Formen  im  Anlaute  immer  als  f  erscheint,  im  Inlaute  fast 
eben  so  standhaft  b  gefunden  wird,  daher  z.B.  ti-bi  für  fjvzrs^'u- 
Üjram,  ovi-bus  für  ixfäwm^avi-KyaSj  ambo  für  Gr.  afX(pwy  Skr.  3vfr 
ub'du,  nubes  für  f^^natias,  vltpog,  rabies  von  p^  raff,  wovon 
tqstf  sanrabd'a  erzürnt,  wüthend,  Jubet  für  gwjfH  luhyati 
erwünscht;  ruber  für  Igu&go?,  womit  es  schon  von  Voss  ius  passend 
verglichen  worden,  also  mit  Verwechslung  des  Linguals  mit  einem 
Labial  und  Weglassung  des  e,  welches  sich  durch  die  verwandten  Spra- 

97« 
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chen  als  ein  unorganischer  Vorschlag  ausweist.  Das  Sanskrit  bietet 
tu<£ira  Blut,  und  hinsichtlich  der  Wurzel  auch  röhita  für  rödHta 
roth  zur  Vergleichung  dar.  In  rufus  hat  sich  dagegen  die  Aspiration 
behauptet,  und  wäre  dies  auch  in  dem  in  Rede  stehenden  Hülfsyer- 
bum  geschehen,  so  würde  man  vielleicht  auch  ohne  Zuziehung  der 
aus  den  verwandten  Sprachen  uns  zufliefsenden  Aufklärung,  in  dem 
Schlufstheile  von  ama-fam%  ama-fo  Abkömmlinge  derselben  Wurzel 
erkannt  haben,  wovon  fuiy  fuam,  fore>  ßo>  facio  etc.  abstammen. 
Aus  den  Gaelischen  Dialekten  will  ich  hier  noch  die  Form  Ja  er 
war  anführen,  welches  von  dem  Lateinischen  bat  nur  des  Personen* 
Zeichens  entbehrt,  und  wie  dieses  an  das  Sanskritisch  -Z endische  Im- 
perfect  aBavat,  bavat  sich  anreiht.  Es  fehlen  aber  dem  Gaelischen 
ba  die  übrigen  Personen,  und  um  zu  sagen  ich  war,  wofür  man  im 
Irländischen  bann  erwarten  sollte,  sagt  man  ba  me,  d.h.  es  war  ich. 

:  527.  Befremdend  ist  die  Länge  des  Klassenvocals  in  der  Lat. 
3ten  Conjugation:  leg-6-bam>  da  doch  die  3te  Conjug.,  wie  bemerkt 
worden  (§.  109-).  i.),  auf  die  Skr.  lste  oder  6te  Klasse  sich  stützt, 
deren  kurzes  a  sie  zu  i,  vor  r  zu  e>-  entartat  hat.  Ag.  Benary 
glaubt  diese  Länge  durch  Verwachsung  des  Klassenvocals  mit  dem 
Augment  erklären  zu  müssen.  (*)  Es  wäre  in  der  That  sehr  schön, 
wenn  auf  diese  Weise  dem  Latein,  das  Augment  als  Ausdruck  der 
Vergangenheit  zugeeignet  werden  könnte;  so  entschieden  aber,  wie  ich 
es  früher  gethan  habe,  (**)  kann  ich  dieser  Ansicht  nicht  mehr  bei- 

\ 

(*)  Römische  Lautlehre  S.  29«  Wenn  dort  die  Meinung  ausgesprochen  wird,  die  Be- 
gegnung des  Lat.  kam  mit  dem  Skr.  äiavam  sei  noch  nicht  ausgesprochen  gewesen,  so 
müfs  ich  bemerken,  dafs  dies  in  meinem  Conjugationssystem  S.97.  allerdings  gesche- 
hen ist 

(**)  Bariin.  Jahrb.  Januar  1838.  S.13. 
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stimmen,  zumal  sich  mir  auch  das  Zend,  worauf  ich  mich  damals 
berufen  habe,  als  habe  es  nur  unter  dem  Schutze  vorangehender 
Präpositionen  das  Augment  gelegentlich  gerettet,  seitdem  in  einem 
anderen  Lichte  gezeigt  hat  (§.618.).  Es  gibt,  dies  läfst  sich  nicht 
leugnen,  in  den  Sprachen  unorganische  oder  flexivische  Verlängerun- 
gen oder  Diphthongirungen  ursprünglich  kurzer  Vocale,  wie  im  Sanskrit 
der  eben  in  Rede  stehende  Klassenvocal  vor  m  und  t/,  wenn  ein  Vo- 
cal  darauf  folgt,  verlängert  wird  (vah-d-mi,  vah-d-vas,  vah-d- 
mas),  und  das  Gothische  ein  einfaches  t  und  u  vor  r  und  h  nicht 
vertragt,  sondern  ihnen  in  dieser  Stellung  ein  a  vorschiebt.  Das  La- 
teinische verlängert  den  kurzen,  dem  Skr.  a  und  Griech.  o  entspre- 
chenden Endvocal  der  Wortstämme  2ter  Declin.  vor  der  Endung  rum 
des  Genit.  pl.  (lupö-rum),  eben  so  vor  bus  in  ambö-bus9  du6-bus\ 
und  man  könnte  sagen,  dafs  auch  das  Hülfsverbum  bam  das  Bedürf- 
nis fühlte,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden,  und  dafs 
darum  leg-e-bam,  nicht  leg-c-bam  oder  leg-i-bam  gesagt  wird. 

628.  Bei  der  4ten  Conjugation  entspricht  das  e  von  audicbam 
dem  schliefsenden  a  des  Skr.  Charakters  der  lOten  Klasse:  aya> 
welches  a  das  Latein,  im  Präsens,  mit  Ausnahme  der  lsten  P.  sg. 
und  3ten  P.  plur.,  aufgegeben,  im  Gonjunctiv  aber,  und  in  dem  sei- 
nem Ursprünge  nach  ebenfalls  als  ein  Conjunctiv  zu  betrachtenden 
[  Futurum  {audiam,  audids,  audies),  in  Verwachsung  mit  dem  Modus - 
Exponenten  erhalten  hat  (s.  §.  505.).  Da  das  Lateinische  e  öfter 
dem  Skr.  Diphthong  e  (=  a  -f-  i)  begegnet,  und  z.  B.  das  Futur. 
tundes,  tundimus,  tundetis  dem  Skr.  Potentialis  tudes,  tudema, 
tudeta  (aus  tudais  etc.)  entspricht,  so  könnte  man  auch  das  e  von 
tund-e-bam,  aud-ie-bam  in  die  Elemente  a  +i  zerlegen,  also  tunde- 
harn  aus  tundaibam  erklären,  wo  das  a  der  Klassenvocal  wäre,  der 
sich  im  Präs.,  wie  oben  bemerkt  worden  (§.109-).i.),  zu  jf  geschwächt 
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hat,  so  dafs  z.B.  tund-i-s,  iund-i-t  dem  Skr.  tud-a-si,  tud-a-ti  ge- 
genübersteht. Das  in  dem  i  von  tund-£-bam  enthaltene  i  würde  noi 
als  Bindevocal  zur  Anknüpfung  des  Hülfsverbums  anzusehen,  al* 
tundebam  in  tunda-i-bam  zu  zerlegen  sein.  Diese  Auflassung  dürfte 
tun  so  befriedigender  erscheinen,  als  es  auch  dem  Sanskrit  sehr  belieb 
ist,  das  Verbum  Subst.  in  gewissen  Temporen  vermittelst  eines  i  oft 
dem  Haupt -Verbum  zu  vereinigen,  und  zwar  nicht,  nur  bei  conio- 
nantisch  endigenden  Wurzeln,  wo  das  i  zur  Erleichterung  der  Ver- 
bindung  der  sich  widerstrebenden  Laute  angesehen  werden  könnte^ 
sondern  auch  bei  Wurzeln,  die  auf  einen  Vocal  ausgehen,  und  fkm 
solchen  Erleichterungsmittels  gar  nicht  bedürften.  Man  sagt  z.B. 
<£av-i-syämi  ich  werde  bewegen  (auch  dt6-sjrdmi)  und  acTäe-t* 
s am  ich  bewegte,  obwohl  ad'du-sam  für  die  Aussprache  nick 
unbequem  wäre. 

529.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  in  dem  S  von  audiebam 
das  Augment  enthalten  sei,  könnte  man  die  veralteten  Futura  der 
4ten  Conj.  auf  ibo  geltend  machen  (expedibo,  scibo,  aperibo  u.a.  bd 
Flautus),  und  die  Ermangelung  eines  vorhergehenden  &  bei  diese» 
Formen  aus  dem  Umstände  erklären,  dafs  dem  Futurum  kein  Augment 
zukommt.  Nim  aber  findet  man  auch  Imperfecta  auf  ibam,  und  t$ 
erhellt  daraus,  dafs  man  sowohl  das  i  von  -ibo  als  das  von  -ibam  ab 
Zusammenziehung  von  ie  anzusehen  habe,  und  dafs  der  Unterschied 
zwischen  dem  Fut.  und  Imperf.  nur  der  ist,  dafs  in  letzterem  die 
volle  Form  (iS)  vorherrschend  geblieben,  in  ersterem  aber  spurlos 
untergegangen  ist.  In  der  gewöhnlichen  Sprache  stimmt  ibam,  ibo 
von  eo  zu  jenen  veralteten  Imperfecten  und  Futuren,  nur  dafs  hier 
das  i  radical  ist.  Aus  der  3ten  Pers.  pl.  eunt  (für  iuni)  und  aas 
dem  Conjunctiv  eam  (für  iam)  sollte  man  ein  Imperfect  iebqm  er- 
warten. 


.-i  j  J 
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530.  Betrachten  wir  nun  das  Augmentum  temporale,  worin  das 
Sanskrit  eben  so  wie  beim  Augmentum  syllabicum  mit  dem  Griechi- 
schen übereinstimmt.  Es  ist  im  Sanskrit  ein  allgemeiner  Grundsatz, 
da£s  zwei  sich  begegnende  Vocale  in  Einen  zusammenfliefsen.  Wenn 
nun  das  Augment  vor  eine  mit  a  anfangende  Wurzel  zu  stehen  kommt, 
so  wird  aus  den  beiden  kurzen  a  ein  langes  d9  wie  im  Griechischen 
aus  e  durch  den  Vortritt  des  Augments  meistens  ein  q  wird.  Auf 
diese  Weise  entsteht  aus  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  SPE^a*,  ES: 
iRR^ds,  HX9  wovon  im  schönsten  Einklang  die  3te  Pluralperson 
ZflfjT^dsan,  yrav;  die  2te  *Mkr\  dsta,  v\<rTe;  die  lste  JfPFR  dsma, 
%fjU9y  letzteres  für  ?<r/Lt€v,  wie  man  aus  dem  Präs.  h'fxiv  erwarten  sollte. 
Im  Dual  stimmt  ?<rrov,  v\<rrw  trefflich  zu  iJH^d^ds-tam,  -hM^rW^ds- 
tdm.  Die  lste  Person  sg.  lautet  im  Skr.  As  am  wofür  man  im  Griech. 
Sjcrav  erwarten  sollte,  worauf  auch  die  in  der  Regel  der  lsten  Singu- 
larperson gleichlautende  3te  P.  pl.  (wo  jedoch  v  für  vr  steht)  hindeu- 
tet. Die  Form  v\v  hat  eine  ganze  Sylbe  übersprungen,  und  wird  durch 
das  Latein,  eram  (aus  esam  s.  §.  22.)  an  treuerer  Bewahrung  der  Ur- 
form übertroffen,  wie  überhaupt  das  Lat.  beim  Verb.  Subst.  den  Ra- 
dical-Consonanten,  wenn  man  die  2te  Person  Präs.  ausnimmt,  sich 
nirgends  hat  rauben  lassen,  das  ursprüngliche  s  aber,  seiner  gewöhn- 
lichen Neigung  nach,  zwischen  2  Vocalen  zu  r  geschwächt  hat.  Dafs  v 
eram  ursprünglich  crom,  mit  Augment,  gelautet  habe,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich. Die  Verzichtleistung  auf  das  Augment  beruht  also  blos 
auf  der  Kürzung  des  Anfangsvocals. 

531.  In  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  schiebt  das  Sanskrit  zwischen 
die  Wurzel  und  die  Personzeichen  s  und  t  ein  i  als  Bindevocal  ein, 
daher  dsis,  dsit.  Ohne  diesen  Hülfsvocal  hätten  diese  beiden  Per- 
sonen, weil  zwei  Consonanten  am  Wort -Ende  nicht  geduldet  werden, 
ihrer  Bezeichnung  verlustig  gehen  müssen,  wie  auch  im  Veda -Dialekt 
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in  der  3tcn  P.  wirklich  eine  Form  $TP=l^*  besteht,  womit  das  Dori- 
sche yp  sehr  schön  zusammentrifft.  Man  könnte  aber  auch  das  Dar. 
y\$  mit  Krüger  (S. 234.)  aus  y\t  erklären,  so  dafs  9  der  Charakter 
der  3tenP.  wäre,  dessen  ursprüngliches  r,  weil  es  am  Wort -Ende 
picht  stehen  kann,  sich  in  das  verwandte,  im  Auslaute  erträgliche  * 
verwandelt  hätte.  Ich  habe  nach  diesem  Princip  die  Neutra  wie  t*> 
rvtpog,  riqag  aus  rsrv<f)or9  teqclt  erklärt,  wie  itqis  aus  irgori  =  Skr. 
prati  (s.  §.  152.  Schlufs).  Wenn  %g  auf  ähnliche  Weise  aus  qr  ent? 
standen  ist,  so  wäre  die  Form  um  so  merkwürdiger,  weil  sie  dann, 
als  einziges  Beispiel  vo*  Bewahrung  des  Zeichens  der  3ten  Person  ia 
den  Secundärformen  dastünde.  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  uns  die 
Form  r\$  doch  darum  wichtig,  weil  sie  uns  das  gewöhnliche  jfv  auf- 
klärt, dessen  äufserliche  Identität  mit  dem  y\v  der  lsten  Person  auf- 
fallend erscheinen  mufs.  In  dieser  steht  *)v  für  ?ju  (Med.  q/wiv),  in 
der  3ten  aber  verhält  sich  jjk  zum  Dor.  *}$  wie  tuVto/zcv  zu  tuwtojw^ 
oder  wie  im  Dual  rigireTov,  rigwerov  zum  Skr.  tarpaCas,  tarpatat 
(§•97.);  und  ich  zweifle  darum  nicht,  dafs  auch  das  v  von  v\v  er 
war  die  Entartung  eines  9  sei. 

Anm.  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Kegel,  dafs  die  Wurzeln  auf  j,  wenn  sie  wie  as  zu  einer 
Conjugations -Klasse  gehören,  die  in  den  Specialtemporen  keine  Zwischensylben  zwi- 
schen Wurzel  und  Personal- Endung  einschieben,  in  der  3ten  Person  das  radiale* 
in  t  umwandeln ;  nach  Willkühr  auch  in  der  2ten,  wo  jedoch  die  Setzung  eines  s  aod 
seiner  euphonischen  Umänderungen  vorherrschend  ist  (s.  meine  kleinere  Skr.  Gran. 
§.2.9!.);  so  bildet  517^/4*  herrschen  in  der3.P.  einzig  und  allein  asdty  in  der 
2ten  dsds  (5f5jf:  asdA)  oder  ebenfalls  asdt.  Was  die  3te  P.  asdt  anbelangt,  so 
glaube  ich,  dafs  man  besser  thut,  ihr  /  für  den  Charakter  der  3ten  P.  als  ftir  die  Um- 
wandlung des  radicalen  s  anzusehen.  Denn  warum  hätte  sich  sonst  das  t  Vorzugs* 
weise  in  der  3ten  P.  behaupten  sollen,  während  die  2te  P.  die  Form  asds  vorzieht? 
In  der  Zeit,  wo  das  Sanskrit  noch  wie  seine  Schwestersprachen  zwei  Consonantei 
am  Wort-Ende  duldete,  wird  die  3te  Person  asds-t  und  die  2te  a*dt-s  gelautet 
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haben,  da  s  vor  einem  anderen  s  gerne  in  /  übergeht  (s.  §.  517.  Anna.)}  im  erhaltenen 
Zustande  aber  ist  von  asAs-t  der  vorletzte  Buchstabe  gewichen,  und  von  asAt-s 
nach  Willkühr  entweder,  und  zwar  vorherrschend,  ebenfalls  der  vorletzte,  daher  also 
aJd(i)jj  oder  der  letzte,  daher  asdt(s). 

532.  Neben  fllHlH^*"*  du  warst,  jnsftrL^/-/  er  war  wer- 
den wohl  ursprünglich  die  Formen  dsas,  dsat  bestanden  haben,  wie 
mehrere  andere  Verben  derselben  Klasse  in  den  betreffenden  Perso- 
nen nach  Willkühr  a  oder  *  als  Bindevocal  annehmen;  z.B.  arödis, 
arödit  du  weintest,*er  weinte,  oder  arö da s,  arödat,  von  rud 
(Ahd.  riuzu  ich  weine,  setzt  Goth.  riuta  voraus;  Lat.  rudo).  Ich 
glaube,  dafs  die  Formen  auf  as>  at  die  älteren  sind,  und  dafs  die 
Formen  auf  is,  it  aus  dem  Aorist  (3ter  Bildung)  eingedrungen  sind, 
wo  das  lange  i  von  aböd'is,  ab6<Fit  sich  als  Ersatz  des  weggefalle- 
nen Zischlauts  des  Verb,  subst.  erklärt,  der  in  den  übrigen  Personen 
durch  ein  kurzes  i  mit  der  Wurzel  verbunden  wird  (aböcT-i-sam, 
aböcT-i-sva,  aböiT-i-sma).  Die  vorausgesetzten  Formen  d$as> 
dsat  werden  auch  durch  das  Zend  unterstützt,   wo  in  der  3ten  P. 

die  Form  gyevjw  anhat  (*)  vorkommt,  mit  Unterdrückung  des  Aug- 

-^ — — — — —  i  ■  —      — ~. .^— — — — — ^ — »— — 

(*)  Ich  kann  nicht  mit  Burnouf  (Ya$na,  Notes  S.  CXIV.)  dieses  anhat  und  seinen  PL 
anhen  für  einen  Conjunctiv  (L&t)  oder  für  einen  Aorist  erklären,  denn  ein  L4f  fodert 
immer  einen  langen  Bindevocal  und  in  der  3ten  P. pl.  ann  für  an.  Auch  führt  Burnouf 
als  Lit  wirklich  die  Form  Aonhäf  an  (Yac.na  S.  CXVEI.),  die  vor  anhat  den  Vorzug 
der  Erhaltung  des  Augments  hat.  Wenn  aber  anhat  und  anhen  mit  conjunctiver  Be- 
deutung vorkommen,  so  kann  dies  nach  dem,  was  in  §.  520.  bemerkt  worden,  nicht  be- 
fremden. Auch  gibt  Burnouf  der  in  §.536.  Anm.  erwähnten  Form  nipdrajanta  con- 
pmctire  Bedeutung,  ohne  darin  einen  formellen  Conjunctiv  zu  erkennen.  Die  Abwei- 
chung des  Zend.  anhat  vom  Skr.  Astt,  hinsichtlich  des  Bindevocals,  kann  um  so  weniger 
befremden,  als  das  Zend  nicht  sehen  in  wesentlicheren  Dingen  vom  Sanskrit  abweicht, 
wie  z.B.  in  der  Bewahrung  des  Nominativzeichens  bei  consonantisch  endigenden  Stäm- 
men (4//,  drucij  s.  §.  138.). 

98 


774 


Bildung  der  Tempora 


ments  (sonst  würde  sie  donhaf  lauten)  und  Einfügung  eines  Nasals, 
nach  §.  56a).  Die  2te  P.  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  es  leidet  aber 
keinen  Zweifel,  dafs  sie  anhö  (mit  ca  und:  anhai-cd)  lautet.  Die 
Ursprünglichkeit  des  Bindevocals  a  unterstützt  auch  das  Lateinische, 
welches  denselben  jedoch  unorganisch  verlängert  (durch  den  Einflufs 
eines  schliefsenden  m  und  /  aber  wieder  kürzt),  und  auch  auf  diejenigen 
Personen  ausgedehnt  hat,  wo  das  Sanskrit  und  Griechische,  und  wahr- 
scheinlich auch  das  Zend,  wenn  es  gleich  an  den  zu  wünschenden 
Belegen  fehlt,  die  Endungen  unmittelbar  mit  "der  Wurzel  verbinden. 
Man  vergleiche: 

Singular. 
Sanskrit  G  riech.  Lat 


äs  am 

dsis 

dsit  (Z.  anhat,  ds(*)  Ved.  ds) 


Dual. 


dspa 


äst  am 
dstdm 


rprov 

7)CTTYIV 


Plural. 


asma 

dsta 

dsan 


?(tr)/Ltcv 

yvav 


erdmus 

erätis 

erant 


Anm.  Veranlassung  zur  unorganischen  Verlängerung  des  Bindevocals  mag  dem  Latein, 
die  Analogie  mit  ftam,  bds-  gegeben  haben,  wo  die  Länge  als  unbewußte  Folge  da 
Zusammenzichung  erscheint,  indem,  wie  oben  gezeigt  worden  (s.  S.526«),  bamy  bis 


(*)  S.  §.518. 
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etc.  dem  Skr.  a-baoam^  a-lfaoas  gegenübersteht  Nach  Ausfall  des  9  berührten 
sich  die  beiden  kurzen  a  und  flössen  zu  einem  langen  zusammen,  auf  ahnliche  Weise 
wie  bei  derLat  ersten  Conjugation  der  Sanskritische  Charakter  aya  (der  lOten  KL) 
nach  Ausstoßung  des  /  (»  zu  d  geworden  (§.504.),  und  daher  z.B.  amds,amdtis 
dem  Skr.  kdmajrasi  du  liebst,  k&majata  ihr  liebet  gegenübersteht.  Das 
Bedürfnils,  die  Formen  eram,  erds  etc.  denen  von  bamy  bds  auf  das  Genaueste  anzu- 
passen, und  überall  ein  langes  d  zu  setzen,  wo  nicht  der  Schluisconsonant  seine  kür- 
zende Kraft  aufsert,  mußte  um  so  größer  erscheinen,  als  auch  im  Futur.  erisy  erii% 
crimus,  critis  im  vollkommensten  Einklang  mit  bis,  bü7  bimiu,  bitis  steht,  und  für 
den  praktischen  Sprachgebrauch  der  Unterschied  der  beiden  Tempora  auf  dem  Un- 
terschiede des,  der  Personal -Endung  vorangehenden  Vocals  beruht  Ein  so  starker 
Contrast,  wie  der  zwischen  der  Lange  des  schwersten  und  der  Kürze  des  leichtesten 
Vocals  konnte  also  hier  nur  sehr  erwünscht  erscheinen.  Daß  das  *  des  Futur,  nicht 
blos  Bindevocal,  sondern  wirklicher  Ausdruck  des  Fut  ist,  und  dem  Skr.  y  a  von 
-yasi^-yati  etc.  entspricht;  oder  umgekehrt,  daß  das  d  des  Imperfects  blos  ein  Bin- 
devocal ist  und  mit  dem  Ausdrucke  des  Zeitverhältnisses  nichts  zu  thun  hat,  dies 
kann  vom  speciellen  Standpunkte  des  Lateinischen  ans  nicht  mehr  gefühlt  werden« 

533.    Bei  Wurzeln,  welche  mit  /,  /,  1/,  ü  oder  r  anfangen,  folgt 
das  Skr.  Augment  nicht  den  gewöhnlichen  Lautregeln,  wornach  a  mit 
1  oder  i  zu  &  (=  a  +  #)  und  mit  u  oder  ü  zu  6  (==  a  -f-  u)  zusam- 
meufliefst,  und  mit  r  (aus  ar)  zu  ar  wird,   sondern  für  jt  £  wird  fc 
di,  für  §fr  6:  5fr  du  und  für  55^  ar:  5fq[  dr  gesetzt;  z.B.  von  ic  wün- 
schen (als  Substitut  von  is)  kommt  die  am  ich  wünschte,  von 
uks    besprengen    kommt  duksam  ich  besprengte.     Was   der 
Grund  ist  dieser  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Bahn,  kann  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden.     Vielleicht  ist  die  höhere  Vocalstei- 
gerung  der  Wichtigkeit  des  Augments  für  die  Modification  des  Zeit- 
Verhältnisses  zuzuschreiben,   und  dem  Bestreben,  das  Augment  auch 
bei  vocalisch  anfangenden  Wurzeln  mehr  für  das  Ohr  vernehmbar 
zu  machen,  als  dies  der  Fall  wäre,  wenn  es  mit  /,  i  zu  ^,  oder  mit 
u,  ü  zu  6  zusammenflösse  und  dadurch  seile  lodmdtialität  aufgäbe. 
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Vielleicht  auch  hat  das  überwiegende  Beispiel  der  Wurzeln  Ister 
Klasse,  welche  vor  einfachem  Wurzel -Consonanten  Guna  fordern, 
auf  die  Wurzeln,  denen  kein  Guna  zukommt,  eingewirkt,  so  dafs  di 
cam  und  duksam  als  regelrechte  Zusammenziehung  von  a-ecai%, 
a- 6k i am  zu  betrachten  wären  (*),  wenngleich  ic9  da  es  zur  6ten  El. 
gehört,  und  uks  Kl.  1.  wegen  seiner  Positionslänge  sonst  kein  Guna 
zuläfst. 

534.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  a  anfangen,  bringen  im  Sanskrit 
Augment  und  Reduplication  vollkommen  gleiche  Wirkung  hervor, 
denn  ob  man  z.B.  der  Wurzel  JJ^tf«?  (sein)  a  als  Augment  oder  all 
Reduplicationssylbe  vorsetzt,  so  kann  in  beiden  Fällen  aus  a-as  nur 
ds  werden,  und  dsa  ist  die  lste  und  3te  Person  des  Perfecta.  Bei 
Wurzeln  aber,  welche  mit  i  oder  u  anfangen,  sind  die  Wirkungen 
des  Augments  und  der  Reduplication  verschieden,  denn  z.B.  is  wün- 
schen und  us  brennen  (Lat  uro)  bilden  durch  das  Augment:  dis  (**), 
dui  und  durch  Reduplication:  is\  üs\  als  regelrechte  Zusammenzie- 
hung von  i-ij,  u-us\  in  den  gunirten  Personen  des  Singulars  aber 
geht  das  i  und  u  der  Reduplicationssylbe  vor  dem  durch  Guna  er- 
weiterten Vocal  der  Wurzel  in  ijr  und  uv  über,  daher  iy-eia  ich 

(*)  Da  4  aus  a  +  i  und  6  aus  a  +  u  besteht,  so  zerfliefst  das  lste  Element,  dieser 
Diphthonge  mit  einem  vorhergehenden  a  naturgemäfs  zu  d  und  das  Produkt  des  Garnen 
ist  di,  du.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  r  anfangen,  könnte  man  die  Form  drt  welche  durch 
das  Augment  entsteht,  so  auffassen,  dafs  sie  eigentlich  nicht  aus  r  sondern  aus  dem  mr- 
sprünglichen  ör,  wovon  /•  eine  Verstümmelung  ist,  entstanden  wäre,  wie  auch  z.B.  die 
Reduplicationssylbe  von  biliar mi  nicht  aus  &V»  welches  die  Grammatiker  als  Wund 
annehmen,  sondern  aus  der  eigentlichen  Wurzel  £ar  (s.  Vocalismus  S.  158  flf.)  durch 
Schwächung  das  a  zu  i  sich  entwickelt  hat,  wahrend  im  reduplicirten  PräL  diese  Schwi- 
chung  unterbleibt  und  batiara  oder  baSdra  ich  trug  bedeutet. 

(**)  Aorist  di/isam ;  das  Imperfcct  wird  aus  dem  Substitut  ic  gebildet 
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wünschte,  uv-dsa  ich  brannte  gegenüber  dem  gunalosen  Plural 
isima,  üsima. 

535.  Das  Griechische  setzt  bei  vocalisch  anfangenden  Wurzeln 
die  Tempora,  welchen  Augment  oder  Reduplication  zukommt,  durch- 
weg auf  gleichen  Fufs.  Man  darf  aber  nicht  so  ungerecht  gegen  die 
Reduplication  sein,  dafs  man  sie  übersehe,  wo  sie  eben  so  deutlich 
vorhanden  ist  als  in  dem  eben  (§.534.)  erwähnten  Skr.  isima,  üsi- 
ma (=  i-isima,  u-usima).  Ich  betrachte,  wie  ich  es  schon  an- 
derwärts gethan  habe,  (*)  wenn  aus  dem  ursprünglich  kurzen  i  und  v 
ein  langes  7  und  v  entsteht,  wie  in  eiicrrsi/ov,  Txmvxa,  c/vßgi£ov,  ^tjßgi- 
trpcu,  dies  als  die  Wirkung  der  Reduplication,  und  lasse  den  langen 
Vocal  aus  der  Wiederholung  des  kurzen  entstehen,  wie  im  Skr.  ist- 

may  üsima.     Denn  warum  sollte  aus  e  +  i  oder  u,  ein  I  oder  tJ  ent- 

^ ^ ■ * 

(*)  Annais  of  oriental  litcrature  (London  1820.  S.4t.).  Wenn  Krüger  (Ausfährt. 
Gr.  §.99»)  das  Augmentum  temporale  darin  bestehen  läfst,  dafs  der  Vocal  des  Verbunds 
verdoppelt  werde,  so  stimmt  dies  zwar  in  Ansehung  von  "iKsrevov,  vßoi^ov^'vßoiTfJLai, 
ujjluXeov,  üüfJuXyyta  mit  der  von  mir  1.  c.  ausgesprochenen  Ansicht  überein,  mir  scheint 
aber  Hm.  Krüger's  Darstellung  insoweit  zu  allgemein,  als  nach  ihr  die  vocalisch  anfan- 
genden Verba  niemals  ein  Augment  hätten,  und  dafs  also,  während  das  Skr.  äs  an  sie 
waren  aus  a-asan^  d.h.  aus  dem  Augment  und  der  Wurzel  zusammengesetzt  ist,  das 
Gr.  i\Tav  zwar  auch  aus  &-eTav  zusammengeflossen  wäre,  aber  das  erste  6  nicht  ein  der 
Wurzel  fremdartiges  und  zufällig  mit  ihrem  Anlaut  übereinstimmendes  Element  wäre; 
sondern  die  Wiederholung  oder  Verdoppelung  des  Wurzelvocals.  Dann  würde  YtfTOLV 
trotz  seiner  schönen  Begegnung  mit  dem  Skr.  äs  an  nicht  als  eine  der  merkwürdigsten 
Überlieferungen  aus  der  sprachlichen  Vorzeit  aufzufassen  sein,  sondern  die  Übereinstim- 
mung  wäre  zum  grofsen  Theil  zufällig,  weil  äs  an  das  Augment,  v\<rav  aber  eine  Redu- 
plicationssylbe  enthielte.  Lieber  jedoch  erkenne  ich  jedenfalls  bei  allen  vocalisch  anfan- 
genden G riech.  Verben  blos  die  Reduplication  als  blos  das  Augment  an,  und  vom  Griech. 
Standpunkte  allein,  ohne  Rücksicht  auf  das  Sanskrit,  erschiene  diese  Auflassung  als  die 
bessere.  .'.«.»    iah.    '!.!-.■■ 
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stehen,  da  doch  diese  Zusammenziehung  sonst  nicht  vorkommt,  und 
zumal  ti  ein  dem  Griech.  so  beliebter  Diphthong  ist,  dafs  selbst  t 
+  c,  wenn  auch  nur  selten  beim  Augment,  lieber  zu  ei  als  zu  n  wird, 
und  auch  der  Diphthong  tv  dem  Griech.  sehr  gut  zusagt?  Wenn  o 
in  den  augmentirenden  Temporen  zu  w  wird,  so  könnte  man  dam 
wohl  zur  Noth  das  Augment  erkennen,  weil  e  und  o  in  ihrem  Ur- 
sprünge Eins  sind,  und  beide  aus  a  entartet  sind.  Demungeachtrt 
erkenne  ich  in  wifia&v  lieber  eine  Reduplication  als  das  Augment, 
weil  man  sonst  e  +  o  immer  nur  zu  ou,  nicht  zu  w  zusammengezogen 
findet,   wenn  auch  dialektisch  das   w    als  Ersatz  von  ov  vorkommt 

(Dor.    TW    VOfJLU),    T0£    VOfJLOOg). 

536.  Das  Medium,  dessen  Imperfect  sich  nur  durch  die  in 
§§.468  ff.  beschriebenen  Personal -Endungen  vom  Haupt- Activ  un- 
terscheidet, zeigt  nur  in  der  3ten  Person  sing,  und  plur.  eine  beim 
ersten  Blick  in  die  Augen  springende  Begegnung  des  Sanskrit,  Zend 
und  Griechischen;  man  vergleiche  e^e^-e-ro,  itpi^o-vro  mit  dem  Skr* 
a6ear-a-/a,  ab'ar-a-nta  und  dem  Zend.  bar-a-ta9  bar-a-nta. 
In  der  2ten  P.  sg.  stimmen  Formen  wie  i&eiK-vv-ro  sehr  schön  zu 
Zendischen  wie  hu-nu-ia  du  priesest  (s.  §.469.),  während  bei 
der  Isten  Conjugation  der  Einklang  des  Griech.  und  Zend  etwas 
getrübt  ist,  dadurch,  dafs  das  Zend  die  ursprüngliche  Endung  ta 
hinter  einem  vorhergehenden  a  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze 
(s.  §.56#).)  zu  ha  umgestaltet  und  einen  Nasallaut  (n)  herbeigezogen, 
das  Griechische  aber  t-vo  zu  cv  zusammengezogen  hat;  also  itpeoov  aus 
ifeQ-s-a'o  gegenüber  dem  Zend.  bar-an-ha9  wofür  im  Skr.  a-bar- 
a-t*d$  (s.  §.469.).  Inder  l.P.sg.  steht  jrvf^  aBar&9  aus  at>ar-a-l 
für  ahar-a-ma  (s.  §.471.),  sehr  im  Nachtheil  gegen  Bfe^o-fxyjv.  In 
der  Isten  Pluralperson  stimmt  i<f>tg-o- ixed-a  hinsichtlich  der  Personal- 
Endung  besser  zum  Zend.   bar-d-maidhi  als  zum  Skr.  a&ar-d- 
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mahiy  dessen  Endung  mahi  offenbar  aus  madhi  verstümmelt  ist 
(s.  §.472.).  In  der  2ten  P.  pl.  steht  i<pef*-e-<r$e  (*)  gegenüber  dem 
Skr.  ab'ar-a-d'vamf)  und  Zend.  bar-a-dhwem(*);  im  Dual  steht 
für  das  Griech.  i<peg-e-a'd,ovs  e<peg-i-cr3yiv  (aus  itpso-t-TTov,  i<psQ-e-TTv\v,  s. 
§.474.)  im  Sanskrit  aBar&Cdin^  aVarctdm,  aus  aHar-a-dt'dm,) 
aöara-d-täm  (nach  der  3ten  Klasse  abiBr-dtdm^  abißr-dtdm), 
und  dieses  nach  oben  (§.474.)  ausgesprochener  Vermuthung  aus 
aKar-a-fäfäm,  abar-a-tdtdm. 

Anm.  Zu  belegen  weifs  ich  im  Zend  nur  die  3te  P. sg.  und  plur.,  letztere  durch  ni- 
p&rajanta,  welches  im  V.  S.  p.  4s4.  im  Sinne  eines  Conjunctivs  Präs.  vorkommt  (**) 
(nipärajranta  äpem  transgrediantur  aquam),  was  nach  dem,  was  §.520.  be- 
merkt worden,  nicht  befremden  kann.  Die  3te  P.  sg.  ist  zahlreich  zu  belegen ;  ich 
will  hier  nur  an  das  oft  vorkommende  <xf£cG?\)*AJ  aöcta  er  sprach,  -$(C$*JQJ 
oj(o(m%«u paiti-aöcta  er  antwortete  erinnern,  dessen  a  ich  nicht  als  Aug- 
ment betrachte,  da  überhaupt  im  Zend  das  Augment  fast  erloschen  ist  (s.  §.518.), 
sondern  als  den  in  §.  28.  erwähnten  phonetischen  Vorschlag.  Wie  verhält  sich  aber 
das  übrig  bleibende  dcta  zum  Sanskrit?  Die  Wurzel  5ra*>oc  ist  im  Medium  nicht 
gebrauchlich,  sie  würde  aber,  wenn  sie  gebrauchlich  wäre,  in  der  3.P.sg.  des  Imperf. 
acakta  bilden,  ohne  Augment  vakta,  und  hieraus  liefse  sich  durch  Umstellung  von 
tflZDö  +  ü  (für  a.-f-  v)  das  Zendische  «x'^GT^  dcta  erklären,  mit  der  regelmä- 
ßigen Zusammenziehung  des  o  +  «zu  o.  (***)  Da  im  Sanskrit  die  Wurzel  vac  in 
vielen  unregelmäfsigen  Formen  sich  ihres  a  entledigt,  und  das  tzuu  vocalisirt,  (f ) 

(*)   Ans  S(pSQ-E~TTG,  abar-a-ddoam,  bar-a-ddhtve'm?  s.  §.474. 

(**)  Vgl.  Burnouf,  Yagna  S.51S.  Im  Sanskrit  entspricht  das  Verb  um  pdraydmi, 
Med.  pdrayi,  welches  ich  nicht  mit  den  Indischen  Grammatikern  von  der  Wurzel  TTpf 
erfüllen  ableite,  sondern  als  Denominativum  von pdra  das  jenseitige  Ufer  ansehe; 
£eses/>4ra  aber  erklärt  sich  am  besten  aus  para  der  andere. 

(***)  Über  die  Geltung  des  \>  als  langes  6  s.  §.M7.  Anm. 

(f)  Was  meine  Erklärung  des  bei  der*  Wurzel  vac  und  vielen  anderen,  in  gewissen 
(inalosen  Formen,  an  die  Stelle  von  *«  tretenden  u  anbelangt,  so  findet  es  Hr.  Prof. 
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so  könnte  man  sich  auch  fiir  a-vakta  eine  Form  a-ukta  denken  (ohne  die  eupho- 
nische Zusamroenziehung),  und  hieraus  im  Zend  nach  gewöhnlicher  Contraction  die 

Höfer  (Beiträge  zur  Etymologie  S.384.)  merkwürdig,  dafs  man  so  oft  das,  was  zunächst 
liege,  übersehe,  und  meint,  dafs  man  in  dem  in  Rede  stehenden  Falle  das  u  nicht  aus  dem 
v  von  va  zu  erklären  habe,  sondern  dafs  aus  va  zunächst  vu  geworden  und  hiervon  nach 
Verstofsung  des  y  nur  das  u  übrig  geblieben  sei.  Hierbei  aber  hat  es  Hr.  Höfer  seiner- 
seits übersehen,  dafs  die  Entstehung  von  u  aus  vu  nicht  von  den  damit  parallel  laufenden 
Erscheinungen  trennen  darf,  nach  welchen  *  aus  ja  und  r  aus  ra  entsteht  Unmöglich 
kann  grhjati  capitur,  fiir  grahjati%  so  erklärt  werden,  dafs  man  aus  ra  rr  wie  ans 
va  vu  entstehen  lasse,  und  also  dem  gyhjati.  ein  grrhjati  voranschicke,  nnd  hieraus 
das  r  entweichen  lasse.  Was  aber  ist  natürlicher,  als  dafs  Halbvocale  den  sie  begleiten- 
den Vocal  zuweilen  von  sich  stofsen,  weil  sie  selber  zum  Vocal  werden  können?  Stützt 
sich  nicbt  hierauf  das  Verbal tnifs  des  Althochdeutschen  ir  ihr  zum  Goth.  jus,  und  selber 
das  des  Goth.  Gen.  i-zvara  zu  dem  zu  erwartenden  ju-zoara?  Oder  soll  aus  jus  zunächst 
jir  und  hieraus,  durch  Abwerfung  des  /,  ir  geworden  sein?  Soll  der  Goth.  Nominativ 
tfuus  der  Knecht,  von  dem  Thema./AiW,  nicht  so  entstanden  sein,  dafs,  was  gewüs  am 
nächsten  liegt,  nach  Verstofsung  des  a  das  vzuu  geworden,  sondern  so,  dafs  aus  thita 
zunächst  thiou  und  hieraus  durch  Verstofsung  des  v  im  Nom.  thius  und  im  Acc.  ihiu  ge- 
worden sei?  Ich  erkenne  Hrn.  Höfer's  verdienstliche  Bemühungen  um  das  Prdkrit  voll- 
kommen  an,  glaube  aber,  dafs  er  sich  in  vorliegendem  Falle  durch  diesen  interessanten 
und  lehrreichen  Dialekt  hat  irre  fuhren  lassen.  Es  ist  wahr,  dafs  das  Prdkrit  sich  öfter 
auf  ältere  Formen  stützt  als  diejenigen,  die  im  klassischen  Sanskrit  vor  uns  liegen*  Ich 
habe  dies  unter  andern  an  dem  Instrum.  pl.  gezeigt  (§.220.),  wo  jedoch,  wie  gewöhnlich, 
das  Prdkrit,  trotz  dem,  dafs  es  eine  ältere  Form  vor  sich  hatte,  zugleich  auch  eine  starke 
Entartung  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  So  verhält  es  sich  mit  dem  Prikr.  tmc- 
eadi  dicitur.  Ich  gebe  Hrn.  Höfer  gerne  zu,  dafs  sich  diese  Form  auf  etwas  älteres 
stütze,  als  das  erhaltene  Skr.  ucjatA,  folgere  aber  daraus  kein  vuejatt,  sondern,  wosa 
es  des  PrakriU  gar  nicht  bedurfte,  blos  vaejati.  Das  Präkrit  hat,  wie  viele  andere  k 
Sprachen,  an  gar  manchen  Stellen  ein  ursprüngliches  a  zu  u  geschwächt  (s.S.  376.  Ana»), 
warum  sollte  es  dies  nicht  gelegentlich  hinter  dem,  demu  homogenen  v  gethan  nahen, wie 
das  Zend,  nach  Burnouf's  Wahrnehmung,  zuweilen  durch  den  Einflub  eines  v  ein  fol- 
gendes a  zu-d  verwandelt  hat? 
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Fora  dcto  entstehen  lassen,  welchem  dcta  dann  noch  nach  §.28.  ein  a  vorgescho- 
ben wäre;  so  dafs  also  in  jj(q(XT%^j  adcta  wirklich  ein  Augment  versteckt  läge, 
ohne  in  dem  anfangenden  a  enthalten  zu  sein.  Doch  kommt  uns  auf  diesen  specia- 
len Fall  hier  nicht  viel  an,  sondern  nur  darauf,  dafs  adcta  in  seiner  Endung  mit  dem 
Skr.  identisch  ist,  und  dem  Griech.  to  von  ifpeo-e-ro,  £$sik-vv-to  sehr  nahe  kommt 
Zu  letzterem  stimmt  das  öfter  vorkommende  hu-nd-ta  er  pries  (vgl.  Gr.  v-fJivog); 
mit  anorganischer  Verlängerung  des  «.  Aus  letzterem  folgt  mit  zuverlafsiger  Ge- 
wißheit die  oben  erwähnte  2te  P.  hu-nu-sa^  nach  Analogie  des  Aorists  urüru- 
dusa  (s.  §.469*)-  In  der  lsten  Pluralperson  habe  ich  die  Form  bar-a-maidhi% 
was  vom  Präs.  nicht  unterschieden  ist,  dem  Griech.  e-(f)SQ-ofJL£&a  gegenübergestellt, 
denn  es  erhellt  aus  dem  oben  (§.472.)  angeführten  Potentialis  {O^A^gAyAA<g->d_j 
bäidhjdimaidhS j  dafs  die  Secundärformen  in  der  l.P.pl.  von  den  Primärformen 
nicht  unterschieden  sind ;  es  kann  darum,  nach  Wegfall  des  Augments,  eine  Unter- 
scheidung vom  Präsens  nicht  statt  finden.  Die  Form  bar-a-dhwem  der  2ten  P.  pl. 
folgt  aus  dem  von  Burnouf  (Yacna,  Notes  p.  XXX VIII.)  belegten  Imperativen  wie 
Q£QM&$>$yvj  tayadhwem  lebet  und  des  Precativs  ggeM^V^^  doyadhwem 
ihr  moget  geben.  (*) 

Ursprung    des    Augments. 

537.  Ich  halte  das  Augment  in  seinem  Ursprünge  für  identisch 
mit  dem  a  privativum,  und  betrachte  es  also  als  Ausdruck  der  Ver- 
neinung der  Gegenwart.  Diese  schon  in  den  Annais  of  Orient,  li- 
terature  vorgetragene  Ansicht  ist  seitdem  von  Ag.  Benary  (**)  und 
Härtung  (Griech.  Partikeln  II.  HO.)  unterstützt,  von  Lassen  aber 
bestritten  worden.  Da  aber  Hr.  Prof.  Lassen  überhaupt  keine  Er- 
klärung grammatischer  Formen  durch  Anfügung  gelten  lassen  will, 
und  dem  Verb,  substantivum,   so  deutlich  es  sich  auch  im  Sanskrit 

(*)  Für  einen  Precativ,  nicht  für  einen  Imperativ,  mufs  meiner  Meinung  nach  diese 
Fora  (wovon  später  mehr)  genommen  werden. 

(•*)  Berlin.  Jahrb.  Juli  1833.  S.36  tt  -.  i.[j.o  iiuiii  ', 
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in  vielen  Temporen  attributiver  Zeitwörter  zu  erkennen  gibt,  wie 
dem  alten  „Üb erall-und- nirgends"  kein  Vertrauen  schebkt,  so 
kann  es  mich  nicht  befremden,  wenn  er  in  der  eben  gegebenen  Er- 
klärung des  Augments  den  Culminationspunkt  des  Agglutinationssy- 
stems sieht,  und  sich  darüber  wundert,  dafs  „die  urweltlichen  Men- 
schen" statt  zu  sagen  „ich  sah"  gesagt  haben  sollen  ,,ich  sehe 
nicht".  Dies  thaten  sie  aber  auch  nicht,  indem  sie  durch  die  Ver- 
neinungspartikel nicht  die  Handlung  selber,  sondern  nur  ihre  Gegen- 
wart aufheben  wollten.  Das  Sanskrit  gebraucht  überhaupt  seine  ne- 
gativen Partikeln  in  gewissen  Zusammensetzungen  auf  eine,  beim  er- 
sten Blick  und  ohne  Erkennung  der  wahren  Absicht  der  Sprache, 
sonderbar  scheinende  Weise.  So  verliert  uttama-s  der  höchste, 
dadurch,  dafs  ihm  die  negative  Partikel  a  vorgesetzt  wird  (welche, 
wie  im  Griech.  vor  Vocalen  den  Zusatz  eines  Nasals  erhält),  nicht 
seine  Bedeutung;  an-uttamas  ist  nicht  der  nicht  höchste  oder 
der  niedrige,  sondern  ebenfalls  der  höchste,  sogar  mit  Nachdruck 
der  höchste,  oder  der  allerhöchste.  Und  doch  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  in  anuttama-s  die  Partikel  an  wirklich  ihre  negative 
Kraft  habe,  allein  anuttama-s  ist  ein  possessives  Compositum,  und 
wie  z.B.  abala-8  (aus  a  und  bala)  nicht  Stärke  habend,  also  * 
schwach  bedeutet,  so  bedeutet  anuttama-s  eigentlich  qui  ahis- 
simum  non  habet,  und  daher  quo  nemo  altior  est.  Man  könnte 
erwarten,  dafs  jeder  Superlativ  oder  Comparativ  auf  ähnliche  Weise 
gebraucht  werde,  dafs  z.B.  auch  apunyatama-s  oder  apunymta- 
ra-s  den  reinsten  bedeute,  allein  die  Sprache  macht  von  dieser 
Fähigkeit  keinen  weiteren  Gebrauch;  sie  wiederholt  diesen  Scherz, 
wenn  wir  es  als  Scherz  ansehen  wollen,  nicht  zum  zweiten  mal;  we- 
nigstens sind  mir  keine  andern  Beispiele  dieser  Art  bekannt.  Was 
aber  dem  Gebrauche  des  Augments,  als  Verneinungspartikel,  viel  nä- 
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her  kommt,  als  das  eben  angeführte  an  von  anuttama,  ist  dies, 
dafs  Ska  einer  durch  den  Vorsatz  von  Verneinungspartikeln  eben  so 
wenig  die  Bedeutung  nicht  einer  (ou&*$),  keiner  erhält,  als  iföf 
vcd-mi  ich  weifs  durch  das  a  von  a-vid-am  die  von  „ich  weifs 
nicht."  Nur  um  einen  Theil  seiner  Bedeutung,  tun  einen  Nebenbe* 
piff,  den  der  Gegenwart,  wird  vidmi  durch  die  verneinende  Kraft 
des  Augments  gebracht,  und  so  verliert  &ka-s  einer  durch  den  Vor* 
gatz  an  oder  na  (anika,  ndika)  nicht  seine  Existenz  oder  seine 
Persönlichkeit  (denn  ika  ist  eigentlich  ein  Pronomen,  s.  §.308.), 
auch  nicht  einmal  die  Einheit,  insofern  in  6,  7,  8  etc.  auch  eins 
mitbegriffen  ist,  sondern  nur  die  Beschränkung  auf  die  Einheit,  gleich« 
sam  den  Nebenbegriff  Mos.  Es  wäre  nicht  befremdend,  wenn  anSka 
und  ndika  im  Dual  zwei,  oder  im  Plural  drei  oder  irgend  eine  an- 
dere höhere  Zahl,  oder  auch  wenige,  einige  ausdrückte;  allein  es 
bedeutet,  dafür  hat  sich  der  Sprachgebrauch  entschieden,  viel(*). 

(*)  Wenn  Vorländer  in  seiner  mir  eben  zu  Gesicht  kommenden  Schrift  „Grund- 
linien einer  organischen  Wissenschaft  der  menschlichen  Seele11  S.317  sagt:  „Negation  des 
Gegenwartigen  ist  noch  nicht  Vergangenheit",  so  hat  er  Recht;  allein  mit  gleichem  Rechte 
kann  man  sagen:  „Negation  des  Einen  ist  noch  nicht  Vielheit"  (es  könnte  ja  auch  Zwei- 
'  heit,  Dreiheit  oder  gar  nichts  sein),  und  doch  wird  einleuchtend  der  Begriff  viel 
durch  die  Negation  der  Einheit  oder  der  Beschränkung  auf  die  Einheit  ausgedruckt;  und 
xur  Entschuldigung  der  Sprache  mag  gesagt  werden,  dafs,  wenn  auch  die  Negation  der 
Gegenwart  noch  keine  Vergangenheit,  die  der  Einheit  noch  keine  Vielheit  ist,  doch 
wirklich  die  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart,  die  Vielheit  eine  Negation, 
eine  Überspringung  der  Einheit  sei,  und  darum  sind  beide  Begriffe  geeignet,  mit  Hülfe 
von  Verneinungspartikeln  ausgedruckt  su  werden.  Umgekehrt  kann  auch  in  gewissen 
Fallen  die  Verneinung  durch  einen  Ausdruck  der  Vergangenheit  ausgedruckt  werden: 

„Besen,  Besen, 

Seines  gewesen!" 
wo  gewesen  soviel  als  jetst  nicht  mehr  bedeutet    Die  Sprache  drückt  niemals  et- 
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Man  darf  sich  deshalb  nicht  wundern,  dafs  avSdam  durch  sein  ne- 
gatives a  die  Bedeutung  ich  wufste  und  nicht  die:  ich  werde  wis- 
sen,  erhält.  Übrigens  bildet  auch  die  unwiderruflich  verlorene  Ver- 
gangenheit einen  viel  entschiedeneren  Gegensatz  gegen  die  Gegenwart 
als  die  Zukunft ,  der  man  sich  in  eben  dem  Mafse  nähert,  als  man 
sich  von  der  Vergangenheit  immer  weiter  entfernt.  Auch  wird  das 
Futurum  formell  oft  gar  nicht  vom  Präsens  unterschieden. 

538.  Wenn  das 'eigentliche,  mit  seiner  verneinenden  Kraft  deut- 
lich hervortretende  a  privativum  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Griech. 
vor  vocalischem  Anlaut  ein  euphonisches  n  annimmt,  das  a  des  Aug- 
ments aber  in  beiden  Sprachen  mit  dem  folgenden  Vocal  zusammen- 
fliefst  (§.530.),  so  kann  hieraus  nicht  ein  verschiedener  Ursprung  der 
beiden  Partikeln  gefolgert,  werden.  Man  berücksichtige,  dafe  z.B. 
svddu  8Üfs  als  Fem.  im  Instr.  svddv-d  bildet,  während  es  im  Masc. 
und  Neut.  den  Hiatus  nicht  durch  Verwandlung  des  u  in  p,  sondern 
durch  Einschiebung  eines  euphonischen  n  vermeidet  (vgl.  §.158.). 
Auf  dieselbe  Weise  nun  unterscheiden   sich  Augment  und  das  ge- 


was  vollständig  aus,  sondern  hebt  überall  nur  das  am  meisten  hervorstechende,  oder  ihr 
so  erscheinende  Merkmal  hervor.  Dieses  Merkmal  herauszufinden  ist  die  Aufgabe  der 
Etymologie.  Ein  Zahn -habender  ist  noch  kein  Elephant,  ein  Haar- habender  noch  kein 
Lowe,  und  dennoch  nennt  das  Sanskrit  den  Elephanten  dantin,  den  Löwen  kisiru  Lei- 
tet man  nun  den  Zahn,  danta%  von  ad  essen  ab  (mit  Verlust  des  o)  oder  von  da  As 
beifsen  (mit  Verlust  des  Zischlauts),  so  kann  man  wiederum  sagen:  „ein  Essender  oder 
Beulender  ist  noch  kein  Zahn  (es  konnte  auch  ein  Hund  oder  Mund  sein)",  und  somit 
dreht  sich  die  Sprache  in  einem  Kreise  von  Unvollständigkeiten  herum,  bezeichnet  die 
Gegenstände  unvollständig  durch  irgend  eine  Eigenschaft,  die  selber  unvollständig  ange- 
deutet ist.  Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Nicht- Gegenwart  die  hervorstechendste  Eigenschaft 
der  Vergangenheit  ist,  und  diese  mit  gröberem  Rechte  bezeichnet,  als  Zahn-haben- 
der  den  Elephanten. 
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wohnliche  a  priv.,  indem  sie  beide  verschiedene  Büttel  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  anwenden.  Die  Spaltung  mag,  wenn  auch  in  sehr 
früher  Zeit  (schon  in  der,  wo  Griech.  und  Sanskrit  noch  Eins  wa- 
ren), doch  erst  in  einer  Zeit  eingetreten  sein,  wo  das  Augment  sich 
seiner  verneinenden  Kraft  nicht  mehr  bewufst  war,  wo  es  als  Expo- 
nent der  Vergangenheit  galt;  der  Grund,  warum?  aber  vergessen  war, 
wie  überhaupt  die  Worttheile,  welche  grammatische  Verhaltnisse  aus- 
drucken, erst  dann  zu  grammatischen  Formen  werden,  wenn  der 
Grund,  warum  dies  so  ist,  nicht  mehr  gefühlt  wird,  und  z.B.  das«, 
welches  den  Nominativ  ausdruckt,  erst  dann  als  Exponent  eines  be- 
stimmten Casusverhältnisses  gelten  konnte,  als  das  Gefühl  seiner  Iden- 
tität mit  dem  Pronominalstamm  sa  erloschen  war. 

539.  Aus  dem  Latein,  privativen  Präfix  in  und  unserem  Deut- 
schen un  möchte  ich,  wenn  sie  auch,  was  höchst  wahrscheinlich  ist, 
mit  dem  a  priv.  verwandt  sind,  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  der 
Nasal  ursprünglich  zum  Worte  gehöre;  denn  es  sprechen  hier  drei 
Zeugen,  und  zwar  drei  Sprachen,  die  in  den  meisten  Beziehungen 
durch  treuere  Bewahrung  des  Urzustandes  dem  Latein,  und  Deut- 
schen voranstehen,  zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  der 
Nasal  in  der  in  Rede  stehenden  Verneinungspartikel  im  Sanskrit,  Zend 
und  Griech.  nicht  radical  sei.  Es  kann  aber  nicht  befremden,  wenn 
ein  durch  euphonische  Veranlassung  sehr  oft  herbeigezogener  Laut 
in  Einer  oder  mehreren  der  Schwester -Idiomen  stehend  geworden, 
indem  die  Sprache  sich  allmählig  so  daran  gewöhnt  hat,  dafs  sie 
ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Man  berücksichtige  überdies,  was 
die  Germanischen  Sprachen  anbelangt,  die  grofse  Neigung  dieser 
Idiome,  auch  ohne  euphonische  Veranlassung  ein  unorganisches  n 
herbeizuziehen,  wodurch  so  viele  Wörter  von  der  vocalischen  Decli- 
aation  in  die  consonantische ,    nämlich   in  die   auf  n,    oder,   nach 
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Grimm's  Benennung,  in  die  schwache  verpflanzt  wurden,  und  z.B. 
das  Skr.  vi<£avd  Witwe,  LaU  vidua,  Slaw.  vdwa  (sogleich  Theai 
und  Nom.),  im  Goth.  im  Thema  viduvön  (Gen.  vidwön-s)  lautet, 
woraus  im  Nom.  nach  §.140«,  durch  Verstofsung  des  n9  viduvö  wird 
Wäre  an  im  Sanskrit  die  ursprüngliche  Form  des  in  Rede  stehendes 
Präfixes,  so  würde  sein  n  dennoch  nicht  nur  vor  Consonanten,  an- 
dern auch  Tor  Vocalen  wegfallen;  denn  es  ist  ein  durchgreifende! 
Gesetz  im  Sanskrit,  dafs  Wörter  auf  n  diesen  Laut  am  Anfange  tob 
Compositen  ablegen,  daher  bildet  z.B.  rdg'an  König  mit  pulra: 
rdg'a-putra  Königssohn,  und  mit  indra  Fürst:  rdgSndrs 
Fürst  der  Könige,  indem  das  a  von  rdg'an,  nach  Wegfall  des  B, 
mit  einem  folgenden  i  zu  6  (=  a  -+-  *)  zusammengezogen  wird.  Die 
untrennbaren  Präfixe  befolgen  aber  hinsichtlich  der  lautlichen  Ge- 
setze dieselben  Principien,  wie  die  auch  im  isolirten  Zustande  vor- 
kommenden  Wörter.  Wäre  also  an  die  Urform  jener  Verneinungspar- 
tikel und  des  damit  identischen  Augments,  so  hätten  sich  beide  in 
Laufe  der  Zeit  dadurch  von  einander  getrennt,  dafs  letzteres,  den  alt 
gemeinen  Grundsatz  getreu  befolgend,  sein  n  vor  Vocalen  wie  vor 
Consonanten,  ersteres  nur  vor  Gonsonanten,  verstofsen  hätte. 

540.  Wir  haben  in  §.371.  die  Skr.  Verneinungspartikeln  a  und 
na  aus  den  gleichlautenden  Demonstrativstämmen  erklärt,  indem  diese, 
wenn  man  sie  in  der  Bedeutung  jener  auffafst,  zur  Abweisung  einer 
Sache  oder  Eigenschaft  oder  zur  Versetzung  derselben  in  die  Ferne 
sehr  gut  geeignet  sind.  Wäre  an  die  Urform  des  a  priv.  und  des 
Augments,  so  würde  sich  der  Demonstrativstamm  $PT  ana>  wovon  das 
Litth.  ana-s  oder  ans,  das  Slaw.  on  jener,  zu  ihrer  Erklärung  her- 
geben. Man  könnte  nun  auch,  was  aber  im  Wesentlichen  auf  Eins 
hinauslaufen  würde,  die  Identität  des  Augments  mit  dem  privativen 
a  so  erklären,  dafs  man  annähme,  die  Sprache  habe,  indem  sie  ein 
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a  den  Verben  vorsetzte,  nicht  an  das  verneinende  a  gedacht,  nicht 
die  Gegenwart  der  Handlung  zu  leugnen  beabsichtigt,  sondern  unter 
dem  a  das  wirkliche  Pronomen  im  Sinne  von  jener  gemeint,  und 
damit  die  Handlung  in  das  Jenseits,  in  die  ferne,  rückwärts  liegende 
Zeit  versetzen  wollen;  sie  habe  also  nur  noch  einmal  denselben  Ideen- 
gang  wiederholt,  den  sie  bei  Schöpfung  der  negativen  Ausdrücke  be- 
folgt hätte.  Nach  dieser  Erklärung  ständen  Augment  und  a  priv. 
eher  in  einem  brüderlichen  als  in  einem  Abstämmlings -Verhältnifs* 
Der  Weg  zu  beiden  käme  unmittelbar  von  dem  Pronomen,  während 
man  bei  der  ersten  Erklärung  von  dem  Demonstrativum  der  Ferne 
zuerst  zur  Negation  und  von  da  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit, 
als  Gegensatz  zur  Gegenwart,  gelangt«  Nach  der  letzten  Auslegung 
wäre  die  Bezeichnung  der  Vergangenheit  durch  das  Augment  im  Prin- 
cip  identisch  mit  derjenigen,  wo  ein  Präsens  durch  die  isolirt  ste- 
hende Partikel  ^q-  gma  vergangene  Bedeutung  erhält.  Ich  halte  näm- 
lich dieses  sma  für  ein  Pronomen  3ter  Person,  welches  declinirt  nur 
in  gewissen  Casus  in  Zusammensetzung  mit  anderen  Pronom.  3ter  P. 
(§•165.  fT.),  und  im  Plural  der  beiden  lsten  Personen  vorkommt,  wo 
asmi  (im  Veda-Dialekt)  eigentlich  ich  und  sie  (diese,  jene), 
yu-smä  du  und  sie  bedeutet  (§.333.).  (*)  Als  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit  mufs  sma>  welches  auch  oft  ohne  merkbare  Bedeutung 
vorkommt,  im  Sinne  von  jener,  jenseits,  dort  gefafst  werden,  wie 
"W.V.Humboldt  den  Tagalischen  und  Tongischen Vergangenheits- Aus- 
druck na  gefafst  hat,  den  ich  mit  dem  Sanskritischen  Demonstrativ- 
em Zu  der  S.474.  Anal.41*  angegebenen  Herleitung  von  sma  mag  noch  angefahrt 
werden,  dab  es  auch  mit  dem  Pronominalstamm  *oa  (f.  §.34l.)  identificirt  werden  kann, 
entweder  so,  dab  sein  m  eine  Erhärtung  von  v  sei  (ygLS.  124),  oder  umgekehrt  das  v  tob 
s*a  eine  Erweichung  des  m  Ton  sma* 
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stamm  na,  und  somit  indirect  mit  der  negativen  Partikel  na  vermit- 
telt habe,  (*)  wobei  ich  noch  daran  erinnern  will,  dafs  ich  auch  den 
Ausdruck  der  Zukunft  im  Tongischen  und  Madagassischen  auf  De* 
monstrativstämme  zurückzufahren  gesucht  habe,  und  zwar  das  Tong. 
te  auf  den  Sanskritstamm  j{  ta  (den  das  Neuseel.  und  Tahit.  in  der 
Form  te  als  Artikel  gebrauchen),  und  das  Madag.  ho  auf  den  Stamm 
FT  sa  (§.345.),  der  im  Tong.  he  wie  im  Griech.  o  als  Artikel  er 
scheint.  (**) 

541.  Den  Umstand,  dafs  im  Griechischen  das  Augment  in  der 
Gestalt  e,  die  Verneinungspartikel  aber  in  der  mit  dem  Sanskrit  iden* 
tischen  Form  a  erscheint,  wird  wohl  Niemand  als  Einwand,  gegen  die 
ursprüngliche  Identität  oder  Verwandtschaft  der  beiden  Partikeln  gel- 
tend machen  wollen;  denn  es  ist  ja  etwas  sehr  gewöhnliches  im  Gri* 
einsehen,  dafs  ein  und  dasselbe  a  sich  an  einer  Stelle  behauptet,  n 
einer  anderen  zu  s  entfärbt  hat,  wie  z.B.  rirvfa  und  riru(pt  beide 
zum  Skr.  tut 6p a  hinführen,  welches  sowohl  in  der  lsten  als  in  der 
3ten  Person  steht,  da  die  wahre  Personal -Endung  verloren  und  nur 
der  Bindevocal  zurückgeblieben  ist,  der  im  Griech.,  mit  Ausnahme 
der  3ten  P*sg«,  sonst  überall  als  a  erscheint.  Gewiis  aber  ist,  dlif 
rom  Griechischen  Standpunkte  aus  eine  Verwandtschaft  des  Augment! 
und  des  a  priv.  kaum  zu  ahnen  war,  da  auch  die  geistigen  Beruh* 
rungspunkte  der  beiden  Präfixe  allzu  versteckt  liegen.  Buttmann 
läfst  das  Augment  aus  der  Reduplicatiou  entstehen,  so  dafs  hvnm 
eine  Verstümmelung  von  rervirrov  wäre.  Hiergegen  aber  erhebt  mk 
das  Sanskrit  dadurch,  dafs  es  dem  Imperf.  ervirrov  sein  atöpam,  dem 

(*)  S.  meine  Schrift  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesischen  Spn- 
chen  mit  den  indisch  -  europäischen"  S.  100  ft 
(**)  L.  c.  SS.  101. 104. 
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wahrhaft  reduplicirten  rervcpa  aber  sein  tut  dpa  gegenüberstellt,  den 
kräftigsten  Einwand.  Die  Sanskritischen  augmentirenden  Tempora 
stehen  nicht  im  geringsten  Zusammenhang  mit  dem  reduplicirten  Per- 
fect,  welches  in  die  Wiederholungssylbe  immer  den  Wurzelvocal  auf- 
nimmt (verkürzt,  wenn  er  lang  ist),  während  das  Augment  gar  nicht 
auf  die  Wurzel  Rücksicht  nimmt  und  immer  a  setzt.     Wäre  i  der 

* 

Vocal  des  Augments,  so  könnte  man  darin,  in  Ermangelung  einer  be- 
fnedigerenden  Erklärung,  eine  Reduplicationssylbe  erkennen,  weil  die 
Reduplicationssylben  einfe  Tendenz  zur  Schwächung,  zur  Erleichterung 
ihres  Gewichts  haben,  und  i  als  leichtester  Vocal  zur  Ersetzung  des 
schwersten,  a,  geeignet  ist,  und  auch  dieses,  wie  dessen  Länge,  in  der 
Reduplicationss ylbe  der  Desiderativa  wirklich  vertritt  (*),  und  in  einem 
gewissen  Falle  auch  die  mittlere  Vocalschwere  u  ersetzt,  nämlich  da, 
wo  im  zweiten  Aorist  bei  vocalisch  anfangenden  Verben  die  ganze 
Wurzel  zweimal  gesetzt  wird;.  z.B.  dbhpHH, äuninam  für  SmHH. 
dunünam,  von  ün  viermindern.  Dafs  aber  das  a  des  Augments, 
wie  Pott  meint  (Etym.  Forsch.  II.  73.),  als  Vocal  schlechthin  und 
Repräsentant  aller  Vo'cale,  und  somit  als  eine  Spielart  der  Redupli- 
cation  angesehen  werden  könne,  hat  für  mich  nicht  die  mindeste 
Wahrscheinlichkeit.  Diese  Erklärung  würde  höchstens  passen  für 
solche  Verba,  die  ein  wurzelhaftes  a  zu  u  oder  /  geschwächt  haben, 
und  von  denen  man  sagen  könnte,  dafs  ihr  Augment  von  der  Zeit 
herstamme,  wo  ihr  Wurzelvocal  noch  nicht  u  oder  /,  sondern  a  ge- 
lautet habe.     Sollte  aber  mit  aller  Gewalt  das  Skr.  Augment  als  Re- 


(*)  Daher  z.B.  pipds  zu  trinken  wünschen  für  papds  od.pdpds,  von  pd\  pi- 
pofi/  zu  spalten  wünschen  für  papafis ,  von  pap^  so  auch  hibarmi  ich  trage 
für  ba£armij  von  £ar  (&V)t  tisfdmi  ich  stehe  für  tasidmi,  s.  S.508.;  im  Griech. 
&&jöfU  für  SoSwfM  (skr.  daddmi)  u.  a. 
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duplication  gefafst  werden,  so  würde  ich-  lieber,  sagen;  dafs  6in  wur- 
zelhaftes /,  /,  u,  ü  in  der  Wiederholungssylbe  gunirt .  worden,  der 
Gunavocal  aber  «allein  zurückgeblieben . sei,  und  also  avddam  für 
ividam  (=  aivaidam),  dieses  aus  viv&ddm-\  ab  6  et  am  für  död- 
cfam  (=  aubaud'am),  dieses  aus  böbötfam*    : 

Anm.  Nach  einer  von  Hofer  (Beitrage  S1383.)  ausgesprochenen  Vermuthung  wäre 
das  Augment  eine  »mit"  ausdrückende  Präpösftfon',  und  insoweit  identisch  mit  unse- 
rem ge  Ton  Participien  wie  gesagt,  gemacht,  als  die  Deutsche  Präposition,  welche  im 
Goth.  ga  lautet  und  mit  bedeutet,  nach.  Grimma  Vermuthung  mit  dem  Sanskriti- 
schen g*  sa,  ^z^sam  (Gr.  ctl»v,  Lat  cum)  zusammenhinge«  Von  den  beiden  For- 
men g*  sa,  ^ra  Jörn  kommt  letztere  allein  in  Verbindung  mit  Verben,  erstere  nur 
vor  Substantiven  vor;  man  müfste  also,  um  von  sam  zum  Augment  a  zu  gelangen, 
annehmen,  dafs  schon  in  der  ältesten  Zeit,  in  jener  der  Identität  des  Sanskrit  und 
Griechischen,  die  genannte  Präposition,  da,  wo  sie  Vergangenheit  ausdrücken  sollte, 
ihren  An-  und  Auslaut,  gleichsam  ihren  Körper  abgelegt,  und  nur  die  Seele,  den  Vocal, 
gerettet,  während  in  den  gewöhnlichen  Verbindungen  mit  Verben  das  s  und  m  von 
sam  so  lange  ab  die  Sprache  selber  gelebt  hätte,  und  während  wir  im  Deutschen 
keinen  formellen  Unterschied  machen  zwischen  dem  ge,  welches  blos  misbrauchlich 
an  unsere  Passivparticipia  sich  anklebt,  und  demjenigen,  welches  das  ganze  Verbau 
und  seine  Ableitungen  begleitet,  wie  in  gebären,  Geburt,  geniefsen,  Genufs.  Will  man 
sich  zur  Erklärung  des  Augments  mit  so  geringer  Form -Ähnlichkeit  begnügen,  wie 
die  zwischen  a  und  sam,  so  bieten  sich  noch  andere  untrennbare  Präpositionen  dar, 
die  gleichen  oder  gröberen  Anspruch  hätten  mit  dem  Vcrgangenheits- Ausdruck  iden- 
tificirt  zu  werden,  namentlich  Jfrjr  apa  von,  weg  und  jrgr  aoa  von,  herab,  ab, 
jyfri  ati  über  (atikram  hinübergehen,  auch  vorübergeben,  verfliefsen, 
von  der  Zeit);  auch  könnte  man  sich  an  oben  gedachte  Partikel  ^q"  *ma  wenden, 
welche  dem  Präs.  vergangene  Bedeutung  gibt,  und  Abfall  ihrer  Doppel- Consonanz 
annehmen.  Gewifs  aber  liegt  diejenige  Erklärung  am  nächsten,  wobei  das  Vergan- 
genheitspräfis  entweder  gar  keinen  Verlust,  oder,  wenn  man  an  als  die  Urform  der 
Verneinungspartikel  annimmt,  nur  einen  solchen^  der,  wie  oben  bemerkt  worden, 
(S.53&),  regelmäßig  am  Anfange  von  Compositen  eintritt  Gewib  ist «  auch,  dab 
die  Vergangenheit  dem  Begriffe  der  Verneinung  viel  näher  als  dem  der  Verbindung 
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•lebt,  zumal  da  die  Aogmentpräterita  im  Griechischen  insoweit  im  Gegensatz  zum 
Perfect  stehen,  als  ihre  Urbestimmung  ist,  in  yergangene  Zeiten  zn  weisen,  und 
nicht  die  Vollendung  der  Handlang  auszudrücken.  Inwieweit  man  im  Gothischen 
und  Altdeutschen  dem  Prät  eine  besondere  Vorliebe  zum  Gebrauch  der  Partikel  ga% 
ge  zuschreiben  kann,  soll  hier  nicht  erörtert  werden;  allein  J.  Grimm,  der  diesen 
Gegenstand  zuerst  zur  Sprache  gebracht  hat  (II.  843,44.),  fugt  den  gegebenen  Bele- 
gen selbst  die  Bemerkung  bei:  „Eine  Menge  Stellen  werden  sie  (die  besagte  Präpo- 
sition) im  Goth.  Ahd.  Mhd.  ebensowohl  vor  dem  Präs.  zeigen  oder  dem  Prät  abge- 
hen lassen,  selbst  da,  wo  die  Handlung  perfectiv  zu  nehmen  wäre.  Blob  eine  merk- 
liehe Vorneigung  der  Partikel  zum  PrSi.  behaupte, ich,  und  glaube  übrigens,  dab  (ur 
den  ältesten  Sprajchstand,  wie  im  Nhd.,  Unabhängigkeit  des  ge  von  den  Temporalun- 
terschieden eintrat  Es  hatte  dann  noch  seine  schärfere  Bedeutung,  die  keinem  Tem- 
pus entzogen  werden  durfte."  Diese  Bemerkung  spricht  wenig  zu  Gunsten  von 
Höfer's  Meinung,  der  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinheit  in  dem  Ausdruck  der 
Vergangenheit  die  mutbmaftlich'rfiit  unserem  ge  verwandte  PrISpös.  sam  erkennen 
will ;  dabei  ist  auch  zu  berücksichtigen,  ifafs;  wenn  auch  im  Goth.  und  Altdeutschen 
dem  Prit  eine  vorherrschende  Neigung  zum  Gebrauche  der  Präp.  gan  ge  zugeschrie- 
ben werden  müfste,  doch  niemals  dieselbe  die  Fähigkeit  besafs,  für  sich  allein  die 
Vergangenheit  auszudrücken;  denn  in  gavasida  er  kleidete,  gaeasidtdun  sie  klei- 
deten (kleiden  thate.n)  ist  das  Zeitverhältnifs  an  dem  angehängten  Hülfsverbum 
ausgedrückt,  und  die  Präp.  ga,  wenn  sie  hier  nicht,  wie  ich  glaube,  ganz  bedeutungs- 
los, ein  mechanischer  Begleiter  oder  eine  durch  häufigen  Gebrauch  angewöhnte 
Stütze  der  Wurzel  ist,  kann  nur1  dem  Begriff  des  Verbums  überhaupt  einen  Nach- 
druck geben.  Jedenfalls  konnte  bei  guvatida  nicht  mehr  an  die  Bedeutung,  welche 
die  Präp.  ursprünglich  hat,  die  aber  in  Verbal  Verbindungen  nur  selten  (wie  z.B.  in 
ga-qQiman  zusammenkommen)  sich  bemerklich,  macht,  gedacht  werden. 

■  0  »  ■ 

Aorist. 


■  ■  i 


542*  Das  zweite  Skr.  Augment  *  Präteritum,  welches  ich  wegen 
seiner  sieben  verschiedenen  Bildungen  das  vielförmige  nenne,  ent- 
spricht in  der  Form  dem  Griech.  Aorist,  und  zwar  so,  dafs  4  Bil- 
dungen mehr  oder,  weniger :  genau  dem  lsten,  und  3  dem  2ten  begeg* 
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1 )  Über  den  Verlort  des  s  s.  §.543.  2)  #  för  *,  *.  §.21.  S,91.  3)  oder  m*. 
doam,  auch  ani^am^  denn  *  geht  vor  /  der  Personal -Endungen  entweder  in  diher 
oder  wird  abgeworfen,  und  für  Je  am  kann  in  dieser  und  der  3ten  Bildung  auch  /*•* 
gesetzt  werden,  wahrscheinlich  aus  früherem  440 am  für  sdvam.  *)  Über  den  V» 
lust  des  der  Personal -Endung  zukommenden  #1  s.  §.459* 

.    646.     Sehr  auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  des  Mediums  aksipti 
mit  Latein.  Perfecten  wie  scripsi,   dem  nur  das  Augment  fehlt»  um 
ein  vollkommenes  Ebenbild   der  Sanskritform  zu   sein.     Die  3te  P. 
scripsü  stimmt  besser  zur  Activform  aksdipsit,  welche  ohne  Vrid- 
dhi  aksipsit  lauten  würde;' das  Latein,  vexit  (vec-sü)  stimmt  mm 
gleichbedeutenden'  dbloHtfict.  avdksit,   und  wiederum  begegnet  vexi 
dem  Med.   avaksi.     Die  beiden  Sprachen  haben  ihr  h  aus  eupho- 
nischer Rücksicht  Tor  dekn  s  des  Verb,  subst.  in  die  gutturale  Tenmi 
verwandelt,  und  Je  fodert  im  Sanskrit  q^V  für  ^*  (s.  S.21.).    Die 
Zusammenstellung  von  vexi  mit  avaksi  könnte  um  so  mehr  gerecht* 
fertigt  erscheinen,  al$  auch  die  2te  P.  vexisti  auf  eine  Medial -Enduflg, 
njbnlich  auf  fds,  z.B.  von  aksip-fds  (für  aksipsfds)  zurückgeführt 
Wetden  kann,  so  dafs  das  schliefsende  s  abgefallen,   und  d  zu  i  ge- 
schwächt  wäre.     Ich  ziehe  jetzt  diese  Erklärung  derjenigen  vor,  wor- 
nach  ich  früher  die  Endung  sti  mit  der  Skr.  Perfect- Endung  Ca  iden- 
tificirt  habe,  und  mache  überhaupt  das  Latein.  Perfect,  welches  sei- 
ner Bedeutung  nach  eben  so  gut  Aorist  genannt  werden  könnte,'  vom 
G riech,  und  Skr.  Perfect  ganz  und  gar  unabhängig,   um  es  in  allen 
seinen  Formen  dem  Aorist  zuzuweisen.     Es  stehen  uns  hierbei  keine 
grofse  Hindernisse  im  Wege;   denn  während  die  Perfecte  auf  si  sich 
gleich  beim  lsten  Blick,   wenn  auch  nicht  so  leicht  durch  Verglei- 
chung  mit  dem  Griech.  als  durch  die  mit  dem  Sanskrit,  als  Aoriste 
herausstellen,  widerstreben  auch  cucurri>  mömordi,  eeebtiund  shrjlid* 
Formen,  trotz  ihrer  Reduplication,  nicht  der  Theorie  der  Aoristbil- 
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dang,  und  lassen  sich  sehr  gut  den  Formen  wie  acücuram,  Med. 
acücurS  (ans  acücurai)  von  cur  stehlen,  und  Griechischen  wie 
hifga&DVy  c7re<pvov  zur  Seite  stellen,  wovon  später  mehr.  Sie  hätten 
also,  wie  das  Imperfect  und  die  Aoriste  wie  scripsi9  vexi,  man&i  blos 
das  Augment  verloren,  und  hierdurch  sich  in  die  Gesellschaft  des 
Sir.  und  Griech.  Perfecta  eingedrängt. 

547.  Die  Perfecte  wie  scdbi,  vidi,  ISgi,  fügt,  födi  könnten, 
abgesehen  von  ihrer  Vocalverlängerung,  mit  Skr.  Aoristen  wie  dblitH^H, 
alipam,  Med.  alipS  (aus  alipai)  und  Griech.  wie  ikntov  verglichen 
werden.  Wegen  ihrer  Vocalverlängerung  aber  scheint  diese  Verglei- 
chung  unstatthaft,  und  ich  glaube,  dafs  sie  in  ihrem  Ursprung  ent- 
weder mit  Formen  wie  scripsi,  vexi,  oder  mit  solchen  wie  cucurri, 
tutudi  zusammentreffen.  Im  ersten  Falle  mufs  die  Vocalverlängerung 
als  Ersatz  des  weggefallenen  s  des  Verb,  subst.  gelten,  nach  demsel- 
ben Frincip,  wornach  divisi,  aus  dividsi,  wegen  des  verlorenen  d  sei- 
nen kurzen  Wurzelvocal  verlängert  hat,  oder  wie  im  Griech.  die 
Formen  wie  fxeXö?,  irrag,  SeiKvvg,  Si&oug,  novg>  r&ztg  zum  Ersatz  eines 
weggefallenen  Consonanten  eine  Entschädigimg  am  vorhergehenden 
Vocal  erhalten  haben.  Noch  näher  liegt  die  Vergleichung  mit  den 
Aoristen  wie  £<pr\va  £v//>jAa,  evcpgäva,  ecTEiXa,  syrnva.  Gewifs  ist,  dafs  auch 
die  Liquidae  ursprünglich  im  Aorist  die  Verbindung  mit  er  vertragen 
muteten,  und  dafs  es  Formen  wie  i<pav<ra  (wie  im  Skr.  amanst,  im 
Lat.  maxist),  Ivf/aAra,  errzX<ra  gegeben  habe,  und  dafs  bei  diesen  Ao- 
risten die  Vocal -Länge  eine  Folge  des  unterdrückten  <r  ist.  Sollten 
aber  die  Lat.  Perfecta  wie  ligi,  fügi  ihrem  Ursprünge  nach  der  Skr. 
7ten  Aorist -Bildung  (acücuram,  asisilam  od.  asisilam  von  iil) 
anheimfallen,  so  enthalten  sie  eine  versteckte  Reduplication,  wie  nach 
Grimm  unsere  Präterita  wie  hie/s,  Ahd.  hiaz  (=  Goth.  haihait),  und 
Ugi,  scdbi,  /ugi,  födi  wären  demnach  Ziisammenzieh^MUMW  k-egi9 
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sca-abi,  fu-ugi,  fo-odi  für  lelegi,  scacabi  etc.  mit  UDterdruckun| 
des  Consonanten  der  2ten  Sylbe,  wodurch  der  der  laten  den  An- 
schein eines  durch  Reduplication  herbeigeführten  Consonanten  ver- 
liert, wie  dies  beim  Griech.  yTvofxai  aus  ytyvofxai  (für  yi-yef-o-/^u)  der 
Fall  ist,  wo  nach  Aufhebung  des  y  der  Staramsylbe,  die  Sylbe  <ji 
das  Ansehen  einer  Wurzelsylbe  erhält,  während  in  .der  That  nur  du 
v  die  Wurzel  vertritt.  (*) 

548.  Die  Formen  wie  cöpi,  fregiy  fici  mufs  ich  entschieden  tlf 
reduplicirt  erklären,  und  ich  habe  dies  schon  gethan,  als  ich  nock 
wahre  Perfecta  darin  erkannte.  (**)  Als  Perfecta  hätten  sie  die  Ana- 
logie Sanskritischer  Formen  wie  ^fqiT  tSpima  wir  büfsten,  wotob 
später,  für  sich.  Als  Aoriste  haben  sie  üHSUH.  an&*am  ich  ging 
zu  Grund  zu  ihrem  Vorbilde,.,  welches  ich  aus  ananisam  durch  da 
Ausfall  des  n  der  2 teil  Sylbe  erkläre,  und  der  7ten  Aoristbildung  ab- 
weise, während  es  die  Ind.  Gramm,  als  eine  Anomalie  der  6ten  bfr 
trachten.  Also  wie  jg^s^anSsam  aus  ana(n)isam9  so  betrachte 
ich  dpi  als  Zusammenziehung  von  cacipi,  da  das  Lat.  S  als  Verachroei 
zung  von  a-f-i  öfter  dem  Skr.  S  begegnet;  z.B.  in  Mvir  gegenüber 
dem  Skr.  d&var  (dSvr).    Hinsichtlich  der  2ten  Sylbe  der  vorauige» 

(•)  Auch  A.Benary  (Römische  Lautlehre  S.4l.ff.)  erklärt  die  Formen  wie /Ml 
füdi  aus  Reduplication,  nimmt  aber  Wegfall  der  Reduplicationssylbe,  und  m  ihrem  Cr? 
satz  Verlängerung  der  Wurzelsylbe  an,  wogegen  ich  mich  in  den  Berlin.  Jahrb.  (Ja 
1838.  S.  10.)  ausgesprochen  habe,  weil  diese  Erklärung  nicht  so  wie  die  Rückwirkimg 
einer  Unterdrückung,  durch  Entschädigung  in  der  vorhergehenden  Sylbe,  andere  analoge 
Fälle  zu  ihrer  Begründung  für  sich  hat. 

(**)  In  meiner  Recension  über  Benary's  Rom,  Lautl.  (Berlin.  Jahrb.  I.e.  S.  10.). 
Seitdem  hat  auch  Pott  in  seiner  Recens.  über  dasselbe  Buch  (in  den  Hall.  Jahrb.)  dfcsea 
Fall  besprochen,  sich  aber,  wie  mir  scheint,  ohne  hinlänglichen  Grund  gegen  meine  Ab- 
fassung ausgesprochen. 
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setzten  Formen  wie  cacipi,  fqfici  vergleiche  man  die  Perfecta  wie 
cecini,  tetigiy  die  ebenfalls  wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch, 
die  Reduplication  das  radicale  a  zu  i  geschwächt  haben.  Die  For- 
men dpi,  fid  etc.  müssen  aber  in  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
den  Reduplicationssylben  noch  nicht  das  Gesetz  vorgeschrieben  war, 
den  schwersten  Vocal,  a,  durch  e  zu  ersetzen,  sondern  wo  man  sich 
noch  mit  der  Schwächung  des  Wurzelvocals  in  der  Stammsylbe  be- 
gnügte. Will  man  aber  die  vormalige  Existenz  von  Formen  wie  cor 
dpi,  fqfici  nicht  zugeben,  sondern  cecipi,  fefici  dem  vorhandenen 
dpi,  fid  voranschicken,  so  mufs  man  dpi  aus  ceipi,  fSd  aus  feici 
so  erklären,  dafs  man  den  lsten  Vocal  den  2ten  aufzehren,  und  da- 
durch lang  werden  läfst,  ungefähr  wie  ich  schon  in  meinem  Gonju- 
gationssystem  die  Conjunctive  wie  leg  äs  >  legdmus  aus  legai$,  legai- 
mus  erklärt  habe.  Die  Form  egi  hat  vor  anderen  Perfecten  dieser 
Art  das  voraus,  dafs  sie  nicht  zwischen  den  beiden  Elementen,  wor- 
aus ihr  6  zusammengesetzt  ist,  d.h.  zwischen  der  Wiederholungs -  und 
Stammsylbe,  einen  Gonsonanten  verloren  hat;  es  ist  die  Zusammen- 
ziehung von  a-igi  oder  e-igi9  und  verdient  darum  neben  edi9  imi9  wenn 
man  letztere  ebenfalls  als  reduplicirte  Formen  auffafst  (aus  e-edi,  e-emi), 
eine  besondere  Beachtimg.  Da  wir  den  Latein.  Perfecten  einen  ao- 
ristischen Ursprung  zuschreiben,  so  könnte  man  auch  in  egi,  ediy  emi 
eben  Überrest  des  Augments  erblicken. 

549.  Ich  kehre  wieder  zur  2ten  P.  sg.  auf  sti  zurück.  Erkennt 
man  in  dem  ti  von  serpsisti,  vexisti9  cucurristi,  cepisti  die  Skr.  Me- 
dial-Endung  t&*9  und  in  dem  Ganzen  einen  Aorist,  so  stimmt  serp- 
tUü  zwar  nicht  so  genau  zu  aksipfds  für  aksipstäs,  als  zur  4ten 
Aorist -Bildung,  die  zwar  im  Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  bei 
"  consonantisch  endigenden  Wurzeln  auch  nicht  im  Activ,  doch  schwer- 
lich ursprünglich  einen  so  beschränkten  Gebrauch  hatte,   als  im  er- 

101 


798  Bildung  der  Tempora. 

haltenen  Zustand  der  Sprache,  und  man  darf  neben  dem  Acut  ayi 
sie  am  (von  yd  gehen)  ein  vorhanden  gewesenes  Medium  erwarte 
wovon  die  2te  P.  ayd-sisfds  lauten  würde,  worin  sich  die  Forme 
wie  serp-sisti  abspiegeln.  Das  Skr.  ^m  srp  (aus  sarp)  würde  nai 
dieser  Bildung,  wenn  es  im  Med.  gebräuchlich  wäre,  asrp-sisft 
zeugen.  Man  mag  auch,  hinsichtlich  des  dem  /  vorangehenden  s  dt 
Formen  serpsisti,  serpsistis,  welches  in  §.454.  als  euphonischer  Ta 
satz  erklärt  worden,  beachten,  dafs  der  Skr.  Precativ,  welcher! 
Medium  ebenfalls  das  $  des  Verb,  subst.  mit  der  Wurzel  verbind 
(entweder  unmittelbar  oder  durch  einen  Bindevocal  *),  den  mit  t  od 
£  anfangenden  Personal  -  Endungen  noch  ein  anderes,  vielleicht  bL 
euphonisches,  s  vorsetzt,  welches  durch  den  Einflufs  des  vorhergehe 
den  i  zu  i  wird.  Von  der  Wurzel  srp,  wenn  sie  im  Medium  g« 
bräuchlich  wäre,  würde  die  2te  P.  sg.  srpsisfds  lauten,  dem  d 
Lat.  serpsisü  sehr  nahe  kommt,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  da 
das  i  des  Latein,  serp-s-i-sti  nur  ein  Bindevocal  ist,  während  da 
von  *J<>Jtel*i.  srpsisfds  das  Modusverhältnifs  ausdrückt.  Die  3 
P.  sg.  lautet  srpsisfa,  die  2te  und  3te  Dualperson:  srpsiydsiän 
srpslydstdm\  weiter  aber  erstreckt  sich  der  2te  Zischlaut  nich 
z.B.  die  isteP.pl.  lautet  eben  so  wenig  srpsismahi  als  im  Li 
serpsi&mus,  sondern  srpsimahi  wie  serpsimus.  Doch  verträgt  A 
Sanskrit  die  Verbindung  sm  sehr  gut,  denn  man  sagt  z.B.  nachd 
3ten  Aorist  -Bildung  aböcfisma  wir  wufsten,  Med.  aböcTismah 
560.  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  in  der  2ten  Sing 
larperson  der  Lateinischen  „Perfect"  genannten  Aoriste  eine  Media 
Endung  enthalten  sei,  die  sich  aber  dieses  Ursprungs  nicht  mehr  b 
wufst  ist  und  als  gewöhnliches  Activ  gilt,  will  ich  noch  in  Erinfl 
rang  bringen,  dafs  selbst  im  Griechischen,  trotz  dem,  dafs  es  e 
vollkommen  erhaltenes  Medium  besitzt,  in  einem  specialen  Falle  eu 
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ursprüngliche  Medial -Form  sich  in  die  Reihe  des  Activs  gestellt  hat, 
denn  in  der  3ten  P.  pl.  Imper.  entspricht  it^ovrwv  fast  so  genau  wie 
möglich  dem  Skr.  Med.  tarpantdm.  Bei  Sprachen,  denen  das  Me- 
dium als  solches  entwichen  ist,   können  einzelne  formelle  Überreste 

» 

desselben  sich  nur  so  erhalten  haben,  dafs  sie  die  Stelle  irgend  einer, 
im  Activ  eingetretenen  Lücke  ausfüllen,  oder  gleichbedeutend,  und 
wie  eine  Variante,  einer  ebenfalls  erhaltenen  Activ- Endung  zur  Seite 
stehen,  wie  im  Irländischen  in  der  lsten  Person  Plur.  neben  der  Form 
mar  (=  Skr.  mas9  Lat.  mus,  Gr.  fxsg)  ein  willkührlich  dessen  Stelle 
einnehmendes  maoid  besteht,  welches  ich  schon  anderwärts  mit  dem 
Zend.  maidhS  und  Griech.  fied-a  verglichen  habe,  wofür  das  Skr. 
mahi,  als  Verstümmelung  von  macTS,  zeigt  (§.472.). 

551.    Was  die  Lat.  lste  Singularperson  auf  si  anbelangt,  so  darf 
man,  trotz  der  schlagenden  Ähnlichkeit  von  Formen  wie  vexi>  man&i 
mit  Sanskritischen  wie  avaksi,  amansi,  die  Begegnung  insoweit  für 
zufällig  halten,  als  man  ihr  i  für  eine  Schwächung  von  a  erklären  kann, 
so  dafs  der  Ausgang  si  der  Latein.   Perfecta  dem  Griech.   <ra  von 
ito-To,  irvTr-ca  parallel  liefe.    Ich  bin  wirklich  der  Meinung,  dafs  die 
Latein.  Formen  auf  si  nicht  der  Skr.  ersten  Aorist -Bildung  entspre- 
chen, sondern,  für  die  Mehrheit  der  Personen  wenigstens,  der  2ten, 
die,  wie  der  Griechische  lste  Aorist,  ein  a  zwischen  das  s  des  Verb, 
lobst,  und  die  Personal -Endungen   einschiebt.     Dieses  a  wird   fast 
eben  so  behandelt,   wie  in  den  Special  -  Temporen  das  a  der  lsten 
und  6ten  Klasse  (s.  §.  I09a).  1.),  namentlich  in  der  lsten  P.  du.  und 
pL  vor   va  und   ma   verlängert.     Da   nun  das  a  von  vah-a-si, 
tah-a-ti,  vah-a-t'a  im  Lat.  veh-i-s9  veh-i-t^  veh-i-lis  als  /  erscheint; 
Aen  so  das  ä  von  vah-d-mus  in  veh-i-mus:  so  liegt  es  sehr  nahe, 
anzunehmen,  dafs  auch  das  /  von  dic-si-sti,  dic-sirt,  diest-mus,  dic-st* 
Hii  eine  Schwächung  von  a  sei,  und  somit  si  dem  Griech*  Ott  und 
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Skr.  sa,  sä  (euphon.  $a,  id)  entspreche,  also  dic-si-mus  =  iid*-<ra» 
pau,  adik-sd-ma;  dic-si-stis  =  I&hc-o-o-ts,  adik-ia-ta.  Die  Ver- 
wandtschaft zwischen  vec-si-t  und  dem  Skr.  aväk-il-t  wäre  also  nicht 
so  eng,  als  ich  früher  annahm,  und  man  hätte  sich  für  avdk-it-t 
eine  Form  der  2ten  Bildung,  also  avak-ia-t  zu  denken,  um  vec- 
si-t  damit  zu  vergleichen,  so  wie  dicsi-t  wirklich  zu  adik-sa-t  stimmt 
(Gr.  ISbut-n  aus  eStvc-ca-T,  vgl.  ihU-ra-ro).  In  der  2ten  Person  stimmt 
dicsi-sti,  wenn  das  dem  t  vorangehende  s  blos  euphonischer  Natur 
und  von  der  Neigung  des  /  zu  einem  vorhergehenden  s  herbeigezo- 
gen ist,  zum  Skr.  Medium  adik-sa-Cds  du  zeigtest. 

552.  Aber  auch,  wenn  man  die  Lat.  Perfect- Formen  auf  si 
der  Skr.  2ten  und  Griech.  lsten  Aoristbildung  zuweist,  bleibt  den- 
noch die  gröfste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  lste  Person  sg.  dem 
Medium  anheimfalle;  denn  der  Vocal  a  der  in  Rede  stehenden  Ao- 
ristbildung wird  im  Sanskrit  vor  der  Endung  i  der  lsten  P.  Med. 
abgeworfen,  und  während  man,  nach  Analogie  des  Imperfecta,  adi- 
kiS  (=  adik-ia-i)  erwarten  sollte,  findet  man  statt  dessen  adik-si 
im  schönsten  Einklang  mit  dem  Lat.  dic-si.  Von  der  activen  Form 
adikiam  gelangt  man  schwer  zum  Latein.  dixi>  denn  wenn  auch  im 
Griech.  ein  schliefsendes  m  zuweilen  ganz  verloren  gegangen  ist,  und 
namentlich  e&j£a  dem  Skr.  adikiam  und  im  Acc.  sg.  consonantiusch 
endigender  Stämme  a  dem  Skr.  am  gegenübersteht  (tto'&z»  padam, 
pedem):  so  hat  sich  doch  im  Lat.  das  schliefsende  m  des  Sanskrits 
in  vergleichbaren  Fällen  stets  behauptet;  namentlich  hat  sich  in  der 
lsten  Person  die  stumpfe  Endung  der  Secundärformen  in  Vorzug  vor 
dem  volleren  mi  der  Primärformen  ohne  Ausnahme  gerettet,  also  <ft» 
cSbam,  dicam,  diceremy  dixertm\  und  so  würde  höchst  währschein-  _ 
lieh  auch  im  Perfect  dixim  gesagt  werden,  wenn  die  lste  Person  sich  ~ 
auf  das  Skr.  active  adikiam }  und  nicht  auf  das  Medium  stützte. 
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Freilich  kann  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  die  verstüm- 
melte Form  adiksi  bestanden  haben,  sondern  dafür  etwa  adikia- 
ma  oder  adiksamdm  (=  £&i£apji/,  s.  §.471.);  aber  auch  diese  For- 
men fuhren  leichter  als  adiksam  zum  Lat.  dixi,  weil  die  Iste  P.  sg. 
im  Lat.  gerade  da  die  Endung  verloren  hat,  wo  hinter  dem  m  noch 
ein  Vocai  stand. 

653.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  das  Lat.  dixinmt  augenscheinlich 
dem  Skr.  und  Griechischen  adiksan,  e$u£av  gegenüber.  Es  leidet 
kaum  einen  Zweifel,  dafs  das  r  aus  s  hervorgegangen  sei  (wie  dies 
zwischen  2  Vocalen  gewöhnlich  ist),  und  dafs  also  in  dic-serunt  für 
dio*4$unt  (wie  eram,  ero  für  esam,  eso)  das  Hülfsverbum  zweimal 
oder  reduplicirt  enthalten,  sei  es,  dafs  diese  Form  der  Skr.  4ten  Bil- 
dung angehöre,  wo  z.B.  a-yd-sisus  aus  ayd-sisant  hervorgegangen 
ist,  oder  dafs,  was  wahrscheinlicher  ist,  erst  auf  Römischem  Boden 
and  nachdem  der  Zweck  und  Ursprung  des  8  von  dicsi  vergessen 
waren,  die  3te  Person  das  Bedürfhifs  gefühlt  habe,  sich  deutlich  mit 
dem  Verb,  subst.  zu  umgeben.  Diese  Deutlichkeit  ist  aber  später 
selber  wieder  zur  Undeutlichkeit  geworden.    Was  jedoch  diese  Bevor- 

■ 

zngung  der  3ten  P.  pl.  gegenüber  den  übrigen  anbelangt ,  so  stimmt 
dazu  die  Erscheinung,  dafs  im  Griech.  z.  B.  hldt-ra-v,  e$$-cra-v  ge- 
sagt wird,  aber  nicht  en^e-o-a-jnc^  h&i-ra-Te;  nicht  i&£-0"a-juev,  13s- 
o-a-rt.  Die  kurze,  keine  Sylbe  bildende  Endung  mag  die  Heranzie- 
hung des  Hülfsverbums  begünstigt  haben;  dieser  Grund  aber  fand  im 
Medio -Passiv  nicht  statt,  daher  h&e-vro,  nicht  h&i-cra-vro.  Das  Prä- 
krit  zieht  regelmäfsig  in  der  lstenP.pl.  des  Präs.  und  Imperat.  das 
Verb,  subst  heran,  ohne  es  auf  die  2te  und  3teP.  auszudehnen,  z.B. 
gaccamha  (mha  aus  ^q  smä)  wir  gehen.  (*) 


(*)  S.  S.  121.6.  und  vgL  Lassen:  Institotiones  ling.  prior.  S.  192,335;  Essai  sur  le 
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554.  Man  sollte,  um  zum  Lat.  dixerurd  zurückzukehren,  statt 
dessen  dixirunt  mit  kurzem  e  erwarten,  weil  i  Tor  r  gerne  durch  l 
ersetzt  wird;  das  lange  e  aber  ist  eben  so  auffallend,  wie  das  tos 
dic-£-bam  für  dio4-bam%  und  es  mag  zu  dem,  was  in  §.527.  bemerkt 
worden,  noch  beigefugt  werden,  dafs  das  i  von  legS-bam  und  dai 
von  Ugi-rurU  wahrscheinlich  auf  gleichem  Princip  beruhen,  dafs  in 
beiden  Formen  der  ursprünglich  kurze  Vocal  sich  verlängert  habe, 
damit  das  Ganze  mehr  Kraft  gewinne,  das  angehängte  Hülfsverbtm 
zu  tragen.  Aus  diesem  Princip  liefse  sich  auch  die  Vriddhi  -  Steige- 
rung von  $T%cqTL  aksäipsam  erklären,  was  nicht  hindert,  anzuneb* 
men,  dafs  wegen  der  überwiegenden  Schwere  der  Medial- Endungen 
diese  Vocal -Steigerung,  um  das  Ganze  nicht  allzu  unbeholfen  zuma- 
chen, wieder  zurückgenommen  wird.  Man  berücksichtige  den  schon 
früher  erwähnten  Fall,  dafs  die  Imperativ -Endung  f£j  di  nur  unter 
dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Cons.  ihre  volle  Gestalt  bewahrt, 
und  im  Gothischen  Prät.  alle  Verba,  die  einen  langen  Vocal  oder 
Diphthong  in  der  Wurzel  haben,  und  zum  Theil  die  mit  a  vor  doppel- 
ter Gonsonanz,  wegen  dieses  kräftigen  Baues  die  Reduplicationssjlbe 

* 

Pali  S.18I;  Hof  er  de  Pracr.  dial.  S.  18  t.  Da  Hr.  Prof.  Lassen  an  dieser  Stelle  du 
Verb,  subst  anerkennt,  und  cnerst  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  obwohl  es  ebenfah 
durch  einen  einzigen  Buchstaben  vertreten  ist,  so  ist  es  schwer  zu  begreifen,  warum  er  b 
dem  *,  welches  in  mehreren  Skr.,  G  riech,  und  Lat  Temp.  über  alle  Personen  der  3  Zah- 
len sich  erstreckt,  lieber  den  „alten  überall -und -nirgends"  ab  das  Verb,  subst.  erkennet 
will  (Ind.  Biblioth.  HL  S,  78.).  Mir  muCs  solcher  Widerspruch  schmeichelhafter  erschei- 
nen, als  wenn  man  mir  sagte,  das  Verb,  subst  gebe  sich  an  besagten  Stellen,  besonders 
im  Sanskrit,  so  deutlich  zu  erkennen,  dafs  es  auch  dem  kurzsichtigsten  Auge  nicht  entge- 
hen konnte.  Jedenfalls  darf  ich  es  mir  zur  Ehre  rechnen,  schon  im  Jahre  1816  erkannt 
su  haben,  was  Hr.  Prot  Lassen,  dessen  Scharfblick  sich  in  anderen  Gebieten  der  Sans- 
krit-Philologie vielfach  bewährt  hat,  noch  im  J.  1930  in  das  Reich  der  Wander  versetzte. 
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haben  tragen  können.  Können  aber  nur  kräftige  Formen  gewisse 
Lasten  tragen,  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  die  Sprache,  um 
die  nöthige  Tragfähigkeit  ihren  Lautformen  zu  verleihen,  Vocal  -Ver- 
längerungen oder  Diphthongirungen  herbeifuhrt,  die  keinen  anderen 
Zweck  haben  als  diesen.  Wahrscheinlich  stand  im  Skr.  dem  gedach- 
ten afcsäipsam  (S.193.)  auch  ein  Medium  mit  äi  für  i  gegenüber, 
und  die  Verstümmelung  mag  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  der, 
wo  nicht  Verstümmelung  eingetreten  ist,  schwereren  Personal -Endun- 
gen des  Med.  zu  einer  Zeit  eingetreten  sein,  wo  es  nicht  mehr  im 
Bewußtsein  der  Sprache  lag,  dafs  die  grofse  Vocalfülle  von  aksdip- 
sam,  gerade  um  der  Last  des  Hülfsverbums  eine  kräftigere  Stütze 
su  gewähren,  herbeigezogen  war. 

555.  Die  in  Rede  stehende  Bildungsweise  des  Aorists  ist,  trotz 
ihrer  weiten  Verbreitung  im  Griech.  und  Lat«,  im  Sanskrit  nur  von 
sehr  beschränktem  Gebrauch,  und  hat  sich  nur  bei  Wurzeln  auf  s, 
s  und  h  erhalten,  ohne  jedoch  bei  diesen  Buchstaben,  die  sämmt- 
lich  vor  s  in  k  übergehen,  nothwendig  zu  sein,  und  sich  auf  alle 
Wurzeln  dieses  Ausgangs  zu  erstrecken.  Wegen  des  k  geht  nach 
§•2/.  das  8  des  Hülfsverbums  in  s  über,  und  so  steht  ki  von  adi- 
kiam^  adikii  ich  zeigte  dem  Griech.  und  Latein,  x  (=  ks)  von 
eSa^a,  dixi  (*)  gegenüber.  Ich  setze  zur  Übersicht  die  vollständige 
Abwandlung  der  beiden  Activformen  her: 

Singular, 
Sanskrit  Griechisch  Latein. 

Acut  Med.  Activ  Med. 

adik-sa-ra     adik-si  e$tiK-<ra       IÄEifc-a"a-|u*)v     dic-si 

adik-ia-8      adik-sa-fds     eSetK-ca-g    IÄs/k-ctw  dic-si-sti 

adik-sa-t        adik-sa-ta       e&«c-o"e        l&iK-cra-To      dic-si-t 


(*)  Die  Verwandtschaft  von  dico  snit  ituanjfu  ist  anerkannt;  man  berücksichtige  die 
Redensart  dicU  causa. 
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Dual 
Sanskrit  Griechisch 

Act  Med.  Act.  Med. 

adik-sä-va      adik-sd-vahi      khiK-v a-ixtSov 

adik-sa-tam  adik-sd-fdm*)  l&MK-<ra-Tov  l&wc-o'a-T'S'ov  * 
adik-sa-tdm  adik-sd-tdm2)    i&iic-crflr-'njv  l&«c-<ra- 0"<&t|v 

PluraL 

adik-sd-ma     adik-sd-mahi    ifol%-ira-ix&  k&tk+trd-fitSa  dic-si-nua 

adik-sa-ta       adik-ia-dtvam   ifoiK-ca-Te    i&iK-cra-<r&e  dic-si-*tit 

adik-sa-n        adik-sa-nta        tütm-ca-v     i^iK-cra-vro  dtc-sS-rut 

*)  Ans  adik-sa-didm.         2)  Aus  adik-sa-dtdm. 

556.  So  wie  das  Sanskrit  in  seiner  periphrastischen  Bildung 
des  reduplicirten  Prät.,  wovon  später  ausfuhrlicher  die  Rede  sen 
wird,  neben  kr  machen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  verwendet, 
indem  z.B.  cdraydm-äsa  wie  cdraydm-baBüva  ich  und  er  stahl 
bedeutet,  so  hat  auch  das  Lateinische  zu  seinen  Aorist -Perfecten  so- 
wohl ES  als  FU  zu  Hülfe  gerufen.  Aus  FU  habe  ich  schon  in  mei- 
nem Conjugationssystem  die  Sylbe  vi,  ui,  von  ama-vi,  audi-vi  und 
mon-ui  erklärt:  darin  aber  glaube  ich  Unrecht  gehabt  zu  haben,  ddi 
ich  das  v  und  u  von  vi,  ui  mit  dem  f  von  fui  vermittelt  habe.  Kl 
scheint  besser,  statt  das  u  von  fui  aufzugeben,  den  Abfall  des  f  in* 
zunehmen,  ungefähr  wie  das  d  von  duo  in  viginti,  bis,  bi  (bi-pes)  ver- 
loren gegangen  ist,  oder  wie  dem  Neuseeländischen  düa  zwei  (=  Skr. 
dva)  im  Tongischen  ua  gegenübersteht. 

557.  Das  u  von  (f)ui  hat  sich  dem  herrschenden  Grundsätze 
gemäfs  zwischen  zwei  Vocalen  in  v  verwandelt,  bei  vorhergehendem 
Gonsonanten  aber  behauptet,  daher  amavi,  audivi  gegen  monuL   Ver- 
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anlassung  zur  Verstümmelung  fand  fui  in  der  Belastung  durch  das 
vorangehende  Hauptyerbum,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach 
die  erste  Sylbe  des  Lat.  decem,  dedm  (undecan,  duodecim)  den  Franz. 
Zusammensetzungen  wie  douze,  treize  entwichen  ist,  oder  wie  das  d  der 
Zahl  zehn  in  verschiedenen  Asiatischen  und  Europ.  Sanskrit -Spra- 
chen zu  r  oder  l  sich  schwächt«  (*) 

568.  Den  nachdrücklichsten  Beweis,  dafs  in  amavi,  audwiy  mo- 
nui  das  Verb,  subst.  enthalten  sei,  liefert  potui\  denn  diese  Form  ge- 
hört einem  Verbum  an,  bei  welchem  die  Verbindung  mit  dem  Verb, 
gabst,  durchgreifend  ist.  Die  Tempora,  die  yon  ES  gebräuchlich 
sind,  wählen  diese  Wurzel,  also  pos-sum  (aus  pot-sum),  pot-eram> 
pot-ero,  po3-sim,  pos-sem\  aber  das  Perfect  mutete  sich  an  FU9  fui 
wenden,  daher  pot-ui  für  pot-fui9  welches  unerträglich  gewesen  wäre. 
Man  hätte  poffui  erwarten  können,  allein  die  Sprache  zog  yor,  yon 
den  unyereinbarlichen  Consonanten  Einen  aufzugeben,  und  schwer- 
lich dürfte  jemand  wegen  des  Verlustes  des  f  die  Form  potui,  gegen 
die  Analogie  aller  übrigen  Tempora,  für  einfach  erklären  wollen. 
Ist  aber  pot-ui  zusammengesetzt,  so  ergibt  sich  die  Anwendung  die- 
ses unverkennbaren  Winkes  der  Sprache  auf  mon-ui9  ama-vi,  audi-vi, 
s6-ny  si-vij  mövi  yon  selbst.  Man  beachte,  dafs  auch  dieses  «,  eben 
so  wie  bam  und  runt  (leg£-bam9  lege-runt,  scripsi-runt)  das  Bedürf- 
niis  fühlt,  yon  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden,  und  daher 
statt  des  kurzen  Vocals  yon  sero>  sä  tum  y  sino,  situm,  moveo,  mo- 
twn  einen  langen  zeigt  (ygl.  §§.527.554.). 

559.  Damit  auch  die  Perfecte  auf  ui>  vi  ihrem  Ursprünge  nach 
als  Aoriste  erscheinen,   mufs  man  das  einfache  fui  selber  auf  einen 


(•)  S*447.f£;  hieran  reiht  sich  das  Mal.  und  Javan.  las  und  Maldivische  Ja*,  yon  For- 
wie  düa-b-las  (mal«),  vorlas  (jav.)f  ro-tos  (maldiv.)  12. 
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Aorist  zurückfuhren,  und  dies  ist  leicht  möglich.  Man  beachte  am 
den  nahen  Zusammenhang  zwischen  fuit  und  dem  Skr.  und  GriecL 
Aorist  a-Büt,  &pv(r).  Weniger  stimmt  fuit  wegen  seines  Person»* 
chens  /  zu  baftdva,  xltpftcf,  wenn  man  sich  auch  den  Verlust  der 
Reduplicationssylbe  eben  so  leicht  als  den  des  Augments  gefall« 
läfst.     Ich  werde  später  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

5 60.  Die  3te  Skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von  der  2teu 
dadurch,  dafs  das  Hülfsverbum  vermittelst  eines  Bindevocals  /  wü 
der  Wurzel  des  attributiven  Verb,  verbunden  wird.  Durch  den  Em- 
Aufs  dieses  i  wird  das  s  in  s  verwandelt,  zugleich  aber  auch  in  sol- 
chen Fällen  vor  Unterdrückung  geschützt,  wo  die  Iste  Bildung  zur 
Vermeidung  der  Anhäufung  von  3  Consonanten  den  Zischlaut  aufgibt 
(s.  §.543.).  Während  z.B.  fcsip  in  der  2ten  P.  pl.  aksdiptata 
aksäipsta  zeigt,  kommt  von  lud"  wissen  in  derselben  Person 
aböd^-i-sfa.  Dagegen  geht  bei  der  3ten  Bildung  in  der  2ten  und 
3ten  P.  sg.  Act.  der  Zischlaut  verloren,  und  der  Bindevocal  wird  vor- 
längert,  wie  mir  scheint,  zur  Entschädigung  für  diesen  Verlust;  daher 
steht  z.B.  aböd-i-s  du  wufstest,  ab6<£-i-t  er  wufste  im  Con- 
trast  gegen  aböd'-i-sam  und  alle  übrigen  Personen.  Den  Grund 
dieser  Isolirung  glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dafs,  weil  die  2te  und 
3te  P.  sg.  ein  blofses  s  und  /  zur  Endung  haben,  die  Beibehaltung 
des  Zischlauts  die  Formen  abödiks  (euphonisch  für  aböd'ts-s), 
abödisf  veranlassen  würde,  wovon  nach  einem  allgemeinen  Lautge- 
setze (s.  §.  94.)  der  letzte  Cons.  hätte  abgeworfen  werden  müssen. 
In  vorliegendem  Falle  aber  zog  die  Sprache,  zum  Vortheil  der  Deut- 
lichkeit, vor,  lieber  das  Hülfsverbum  als  die  Personbezeichnung  auf- 
zugeben, obwohl  beim  Imperfect  öfter  der  Fall  vorkommt,  dafs  die 
2te  und  3te  P.  sg.  gleichlautend  sind,  weil  sie  ihr  Kennzeichen  ver- 
loren haben,  indem  z.  B.  abi&ar,  avak  sowohl  du  trugst,   du 
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sprachst  als  er  trug,  er  sprach  bedeuten;  im  lsten  Falle  für  abi- 
Ear-i9  avak-i  (s  nach  r  und  k  wird  $),  im  2ten  für  abWar-t, 
avak-t.  Ich  setze  die  vollständige  Bildung  von  aböd-i-sam  und 
seinem  Medium  her,  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Wurzelvocal  bei 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  in  beiden  Acthrformen  gunirt  wird, 
wahrend  yocalisch  endigende  Wurzeln,  wie  bei  der  lsten  Bildung, 
im  Acut  Vriddhi,  im  Medium  Guna  haben;  z.B.  and  vis  am,  ana- 
viii  von  nu  preisen. 


Activ. 

Singular. 

DoaL 

PlnraL 

aböd-i-sam 

abod-i-iva 

aböd-i-sma. 

aböd-i-8 

aböd-i-s'fam 

abod-isla 

ab6d-i-t 

aböd-i-ifdm 
Medium« 

aböd*-i-su8 

aböd-i-8i 

aböd-i-svahi 

aböd-i-smahi 

ab6d-i-ifds 

aböd  -i-säCdm 

aböd-i-ddvam1) 

aböd-i-sfa 

aböd-i-sdtdm 

abod-i-sata2) 

*)  Lautgesetzlich  für  abddiiioam.        2)  Cber  die  Ausstoßung  des  n  s.  §.459,  und 
fgL  Jonische  Formen  wie  TtTravarau 

661.  Zu  dem  Gegensatze  yon  abodU,  abödit  zu  abodisam 
und  allen  übrigen  mit  dem  Verb.  «übst,  verbundenen  Formen  stimmt 
sehr  merkwürdig  die  Erscheinung,  dafs  das  Altslawische  Prät.,  worin 
wir  den  Indisch -Griech.  Aorist  erkannt  haben  (s.  §.255.77*.)  ebenfalls 
in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  das  Verb,  subst.  aufgegeben,  in  allen 
übrigen  Personen  aber  bewahrt  hat.  Von  Formen  wie  4Je)lfctlH/l^^~ 
<fo>  fläftflrL*^^*'  mufste  aber  im  Slaw.  auch  der  End-Conso* 
nante  abfallen,  weil  das  Slaw.  überhaupt  nach  der  in  §.265.2.  aus- 

102* 
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gesprochenen  Wahrnehmung  alle  ursprünglichen  End-Consonanten  Ttt- 
loren  hat;  es  stimmt  daher  b*ah  büdi  du  wecktest  zu  sistaft^ 
abod-i-s  du  wufstest  od.  erwachtest,  e&ah  büdi  er  weckte  n 
#d(V$\^ab6dit  er  wufste,  erwachte,  und  dagegen  ej^mwte btiAi- 
9tc  ihr  wecktet  zu  $r§nfw  abdd'-i-sfa  ihr  wufstet,  erwachtet 
Ich  setze  das  Ganze  zur  Vergleichung  her,  wobei  aber  die  Bern* 
kungen  der  folgenden  Paragraphen  nicht  zu  übersehen  sind. 

Singular.  Dual. 

Sanskr.  Altslaw.  Sanskr.  Altslaw. 

aböd-i-sam     büd-i-ch1)      aböd-i-sva        büd-i-chova2) 
abdcT-i-s  büd-i-  aböd-i-sfam     büd-i-$ta 

aboü-i-t  büd-i-  abod'-i-sfdm     büd-i-sta 

Plural. 
Sanskr.  Altslaw. 

abod^-i-ima      büd-i-chom2) 
aböd-i-sfa        büd-i-ste 
abod*-i-8U8        büd-i-sa 

1 )  S.  §.  255.  m.         2  )  S.  §§.  255.  m.  563. 

562.  Die  vorstehende  Zusammenstellung  liefert  eine  der  schön- 
sten Parallelen,  die  nur  irgend  zwischen  dem  Sanskrit  und  seinen 
Europ.  Schwester -Idiomen  gezogen  werden  können.  Die  Überein* 
Stimmung  der  beiden  Sprachen  ist  jedoch,  wenn  man  auf  den  Ur- 
sprung zurückgeht,  nicht  ganz  so  vollkommen,  als  man  beim  ersta 
Anblick  glauben  könnte.  Das  i  des  Slaw.  büd-i-ch  ist  nämlich  sei- 
ner Herkunft  nach  verschieden  von  dem  /  des  Skr.  orÄddT-i-jam, 
denn  büd-Hi  wecken  entspricht  nicht  dem  Skr.  primitiven  Verbum, 
wovon   aböd-i-sam  abstammt,  sondern  dem  Gausale  böxTardmi 
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ich  mache  wissen,  bringe  zum  Bewufstsein,  wecke,  weshalb 
wir  oben  (S.  648.)  die  2te  P.  Fräs,  büd-i-si  mit  böif-aya-si  zusam- 
mengestellt, und  in  §.605.  das  mittlere  i  von  büd-i-ti  mit  dem  Cha- 
rakter ajra  der  Skr.  1  Oten  Klasse,  womit  die  Causalformen  überein- 
stimmen, identificirt  haben.  Demungeachtet  bringt  doch  der  Um- 
stand, dafs  die  Slaw.  Verba  überhaupt  ihre  Klassensylben  in  dem  in 
Rede  stehenden  Tempus  beibehalten,  bei  solchen  Verben,  die  ein  i 
als  Ableitungsyocal  haben,  im  Prät.  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
der  Skr.  3ten  Bildung  des  Aorists  hervor,  wenn  auch  das  Slaw.  Prä- 
teritum in  der  That  der  Isten  Skr.  Aorist -Bildimg  anheimfallt.  Man 
vergleiche  fljx%  da-ch  ich  gab,  fljxttt  da-ste  ihr  gabt  mit  Sanskrit- 
formen wie  andi-$am9  andi-sfa;  %j  dd  geben  folgt  der  4ten 
Bildung,  würde  aber  nach  der  lsten:  addsam,  addsta  bilden. 

563.  In  der  lsten  P.  du.  und  pl.  schiebt  das  Altslaw.  zwischen 
das  Hülßverbum  und  den  Personal  -  Charakter  ein  o  als  Bindevocal 
ein,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  rfa-cA-o-w*,  da-ch-o-m  mehr  mit  der 
Skr.  2ten  und  Griech.  lsten  Aoristbildung  (adiks-d-va,  adiki-d- 
ma,  ihl^a-fxev)  als  mit  andisva,  andiima  übereinstimmen;  doch 
ist  jenes  o  kein  altes,  aus  dem  Orient  mitgebrachtes  Stammgut,  son- 
dern eine  spätere  Einschiebimg  zur  Vermeidung  der  Verbindung  chvy 
ehm.  Auch  hat  das  Serbische,  welches  in  seinen  Präteriten  (im  Im- 
perfect  wie  im  sogenannten  einfachen  Prät.)  den  Zischlaut  des  Verb, 
subst.  (wo  er  nicht  ganz  verfallen  ist)  in  seiner  Urform  gelassen  hat, 
sich  yon  dem  Bindevocal  freigehalten;  z.B.  igrasmo  wir  spielten. 
Am  meisten  entstellt  hat  sich  im  Altslaw.  der  Aorist  durch  die  Gut- 
turalisirung  des  Zischlauts  in  der  lsten  P.  der  drei  Zahlen.  Das 
Verjxältnifs  zum  Sanskrit,  wird  auf  diese  Weise  ähnlich  dem  der  Plu- 
ral-Locative. auf  ch  zu  den  Skr.  auf  su  oder  iu,  z.B.  in  vdwa-ch 
=  (cWollH  vi&avd-su  in  Jen  Witwen,'  snocha-ch  =  ffiHH  #nv- 
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8&-3U  in  den  Schwiegertöchtern;  auch  ähnlich  dem  der  prono- 
minalen Pluralgenitive  auf  ch  zu  den  Skr.  auf  säm  oder  sdm,  10 
dafs  z.B.  Tb%  tje-ch  zu  ^g-  tS-iu  hinsichtlich  seiner  Umwandlung 
und  Verstümmelung  dem  Verhältnisse  von  büd-i-ch  zu  ub6<t-i-iam 
gleicht. 

564.  In  der  3ten  P.  pl.  wird  im  Altslaw.  anstatt  ia  auch  eku 
gebraucht,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo  der  vorhergehende  Vocal  ein 
a  oder  *  je  ist,  und  es  wird  dann  nach  Willkühr  sowohl  ia  ab 
chü  (über  u  aus  on  s.  §.463.)  gebraucht;  z.B.  MA3AUIA  ma£aia 
oder  mx^xx*  ma^achü  sie  salbten,  B*%a  bjechü  oder  srbuiki/i- 
da  sie  waren.  (*) 

565.  In  der  2ten  und  3ten  Singularperson  kommen  nach  Do- 
browsky  statt  der  endungslosen,  mit  dem  Klassen-  oder  Wund- 
Vocal  schliefsenden  Formen,  auch  solche  auf  uje  se  yor.  Er  gibt 
z.B.  in  seiner  lsten  Gonjugation  (S.524.)  zwar  von  glagolach  ick 
sprach  die  Form  glagola  als  2te  und  3te  P.,  allein  von  Mxyt& 
ma£ach  ich  salbte  gibt  er  MA3AIUE  ma£ase  als  2te  und  3te  Per- 
son an,  wofür  man  in  beiden  Personen  bei  Kopitar  MA3A  ma(a 
findet.  Vom  speciellen  Standpunkte  des  Slawischen  könnte  man  ia 
dem  uie  se  von  MA3AIUE  ma^aie  du  salbtest,  gegenüber  dem  Pil- 
sens MA2KEUJH   maschesi  du  salbst,   leicht  die  Personbezeichnimg 

•• 

zu  sehen  glauben,  mit  der  geringen  Änderung  von  ii  zu  se\  und  dann 

«•  ^^ 

eine  unorganische  Übertragung  von  der  2ten  in  die  3te  Person  an- 

(*)  Es  war  mir  in  §.463  und  465  der  Unterschied  der  Schreibart  von  Kopitarni 

Dobrowsky  hinsichtlich  der  3tenP.pl.  entgangen;  ersterer  (GlagoliuS.  61,62)  schreit 

■  •  1 

WA  *jay  letzterer,  dem  ich  gefolgt  bin,  UJA  so.    Wenn  auch  Kopitär,  wie  ich  n!dt 

■ 

zweifle,  Recht  hat,  so  ist  doch  die  Form  /a,  sollte  sie  auch  gar  nicht  oder  seltener  tüf- 
kommen,  insoweit  die  ältere,  ab  man  das  ;toej/«  föriirien  unorganisdieä^  Vbrschhg 
zu  halten  hat,  wie  in  vielen  anderen  Formen  (f.  §•  255.  n.).  ■   .  \  ■  ■ 
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nehmen,  wie  unser  Deutsches  sind  von  der  Stelle,  wohin  es  gehört, 
auch  in  die  Iste  Person  eingedrunngen ,  oder  im  Alt-  und  Angel- 
sächsischen der  Ausgang  der  2ten  P.  pl.  zugleich  d£r  lsten  und  3ten 
sich  xnitgetheilt  hat,  und  im  Goth.  Passiv  die  3te  P.  pl.  zugleich  die 
2te  und  1  ste  ersetzt.  Hat  man  aber  in  dem  Altslaw.  PräL  den  Skr. 
Aorist  und  das  euphonische  Gesetz  erkannt,  welches  alle  ursprüng- 
lichen Endconsonanten  vertilgt  hat  (§.255./.),  so  sieht  man  leicht, 
dafs  das  se  von  JIA3AWE  ma£a$e  du  salbtest  für  ses  steht,  und 
das  von  MA3AWE  ma^ase  er  salbte  für  $et>  und  dafs  dieses  se(s)> 
ie(t)  der  2ten  und  3ten  P.  auf  das  Skr.  sis,  sit  des  oben  (S.  793.) 
erwähnten  aksdipsis,  aksdipsit  sich  stützt.  Ich  sage  nicht  auf 
saSy  iat  von  adik-sas,  adik-sat  =  zhiK-vag,  ZSeiK-c*  (S.  803.); 
denn  wenn  auch  die  Endung  von  MA3AUIE  ma^a-se  mit  der  von 
E&Euc-o-c  fast  identisch  ist,  so  lehrt  doch  die  2te  Pluralperson  MA3ACTE 
ma^aste  (nicht  MA3AWETE  ma^asete),  dafs  die  Slaw.  Aoristbildung 
der  Skr.   lsten,  nicht  der  2ten  (=  Griech.   lsten)  angehört. 

566.  Ich  glaube  auch,  dafs  die  Formen  wie  das  oben  angeführte 
budi  du  wecktest,  er  weckte  ursprünglich  noch  die  Sylbe  se  hin- 
ter sich  hatten,  also  büdi  aus  budise,  nese  du  trugst,  er  trug 
aus  nesese9  wie  im  Serbischen  wirklich  alle  Imperfecta  in  der  2ten 
und  3ten  P.  sg.  auf  se  ausgehen.  Es  hat  sich  aber  in  dem  genann- 
ten Dialekt  der  Skr.  Aorist  in  zwei  Tempora  gespalten,  wovon  das 
eine  in  Wuk's  Grammatik  (übersetzt  von  J.  Grimm)  „Imperfect", 
das  andere  ,, einfaches  Präteritum"  genannt  wird.  Ersteres  führt  den 
Zischlaut  des  Verb,  subst.,  in  Gestalt  von  ui  s  oder  c  s>  durch  alle 
Personen  mit  Ausnahme  der  lsten  sg.  und  3tenpl.;  letzteres  hat  ihn 
im  Singular  ganz  verloren,  zeigt  ihn  aber  im  Plural  auch  in  der  3ten 
Person.  Ich  setze  zur  Vergleichung  die  beiden  Tempora  von  HrpAM 
igram  ich  spiele  vollständig  her: 
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Imperfect  Einfaches  Präteritum. 

Sing.  Plur.  Sing.  Plur. 

igra(*)        igrasmo  ig™        igrasmo 

igrase        igraste  *gra        igraste 

igraie        igrau  igra        igrase 

567.  Das  Böhmische  hat  von  dem  an  den  Skr.  Aorist  sich  an- 
schliefsenden  Prät.  einen  Überrest  in  dem  von  Dobrowsky  als  Im- 
perfect des  Optativs  bezeichneten  Tempus,  wo  bych,  welches  sich 
vom  Altslaw.  Kb%  bjech  ich  war  nur  durch  eine  verschiedene  Ge- 
staltung des  Wurzelvocals  unterscheidet,  in  Verbindung  mit  dem  Ver- 
gangenheitsparticipium  byl  (also  byUbych)  den  Begriff  ich  wäre  odff 
würde  sein  ausdrückt.  Wenn  diesem  byl-bych  noch  einmal  das  Part, 
prät.  nachgesetzt  wird,  so  entsteht  das  Plusquamperfect  dieses  Mo- 
dus, und  bylbych  byl  heifst  ich  wäre  gewesen  oder  würde  gewe- 
sen 8 ein.  Man  vergleiche  die  Conjugation  von  byl-bych  (fem.  bjfa 
bych,  neut.  bylo-bych)  oder  vielmehr  des  blofsen  bych  mit  der  des 
Altslaw.  e6%  bjech  ich  war. 

Böhmisch.  Altslawisch. 

Sing.  Plur.  Sing.  Plur. 

bych         bychom  bjech         bjechom 

bys  byste  bje  bjeste 

by  by  bje  bjeia  (bjesja) 

Anm.    Die  2tc  Singularperson  fys  behauptet  vor  dem  Altslaw.  bje  den  Vorzug  ia 
Bewahrung  dts  Zischlauts  des  HüKsverbums ,  während  in  der  3ten  P.  pl.  K&BU 

(*)  Das  Zeichen  ^  steht  nach  Wuk  auf  Sylben,  „wo  der  Ton  wie  rund  ausgeht?. 
Man  beachte,  dab  in  der  l.P.sg.  und  l.u.2.P.pl.  das  einfache  Prät  vom  Imper£  sich 
blos  durch  die  Abwesenheit  dieser  Betonung  unterscheidet 
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bjeia  tot  by  in  dieser  Beziehung  den  Vorzog  behauptet  Vom  Standpunkte  des 
Böhmischen  aus  kann  das  s  von  by*  nur  den  Eindruck  einer  Personal-Endung  ma- 
chen, zumal  *  im  Böhm,  wirklich  die  2te  P.  ausdrückt    Nach  dem  aber,  was  vor- 

i 

hin  über  das  im  Serbischen  und  gelegentlich  auch  im  Altslaw.  über  das,  in  der  2ten 
wie  in  der  3ten  P.sg.  vorkommende  *e  bemerkt  worden,  kann  es  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein,  dafs  das  s  von  by*  identisch  sei  mit  dem  der  2ten  Pluralperson 
byste,  und  dab  es  von  Sanskritischen  Singularpersonen  wie  oksdiptt*,  and  ist* 
(S.793.)  den  lsten  und  nicht  den  2ten  Zischlaut  bewahrt  hat  Die  Wurzel  l?*ed 
sein  würde  nach  der  lsten  Aoristbildung  in  der  2ten  P.sg.  a£du*t*j  und  ohne 
Yriddhi;  a£d*t*  bilden,  dessen  Mittelpunkt  im  Böhmischen  bjrs  enthalten  ist 

568.  Das  Altslaw.  dach  ich  gab  und  analoge  Bildungen  erin- 
nern durch  ihren ,  die  Stelle  eines  Zischlauts  vertretenden  Guttural 
an  die  Griech.  Aoriste  e&oita,  *9>)Ka,  r\Kcu  Es  könnte  wohl,  was  im 
Altslaw.  in  der  lsten  Person  der  3  Zahlen  zur  Regel  geworden  ist, 
nämlich  die  Gutturalisirung  eines  "ursprünglichen  «,  im  Griech.  gele- 
gentlich eingetreten  sein,  aber  durchgreifend  durch  alle  Personen. 
Es  liegt  nichts  näher,  als  säum  für  eine  Entartung  von  !<Wa  anzu- 
sehen, sei  es,  dafs  das  c  mit  Einem  Schritt  zu  k  übergesprungen  sei, 
oder  dafs  dem  Zischlaut  des  Verb,  sybst. .  sin  *  zur  Seite  getreten 
sei,  wie  im  Imperfect  evKov,  etnes,  im  Altlat.  Fut.  escü,  und  in  den 
Imperfecten  und  Aoristen  auf  i?Kovx  i j-koju»)^  cutkov,  cl(tkqwv,  wie  Avev- 
tiTKS,  KoXurKov,  xa?Ja'iuTo,  eAaoro,  SavacncsTOy  in  denen  man  den  Zu- 
tritt des  Verb,  subst.  nicht  verkennen  kann,  welches  also  in  den  For- 
men auf  tra-CKov;  va-VKonw  doppelt  enthalten  ist.,  In  eÄwxa,  ISrjxa, 
fjKa  aber,  vorausgesetzt,  dafs  sie  früher  efootnta  etc.  gelautet  haben, 
wäre  blos  der  euphonische  Begleiter  des  o*.  zurückgeblieben,  und  also 
ein  ursprüngliches  $8w<ra  zunächst  zu  ebuxTpa  und  von .  da  zu  l&ojca 
geworden.  Vielleicht  auch  war  dem  o-  des  vorauszusetzenden  *<Wa 
ursprünglich  ein  k  vorgetreten,  wie  in  £vv  aus  a'vv  =  Skr.  s am  mit, 
so  dafs  also  ümxa  eipe  Verstümmelung  .von  ISto^a  wäre»  wie.  vielleicht 
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dem  Lat.   cum,  wenn  es  mit  £uv>  <rvv,  s^sam  verwandt  ist,  eine 
Form  xum  voranging. 

569.  Auch  das  Litthauische  bietet  eine  mit  dem  Griech.  und 
Skr.  Aorist  verwandte  Form  dar,  worin,  wie  mir  scheint,  k  die  Stelle 
eines  ursprünglichen  s  einnimmt;  ich  meine  den  Imperativ,  worin  ich 
denjenigen  Skr.  Modus  erkenne,  der  mit  dem  Griech.  Optativ  des 
Aorists  übereinstimmt,  und  wodurch  also  das  k  von  dük  gib,  duküe 
gebet  (Skr.  ddsicfvam  ihr  möget  geben,  Precat.  Med.)  mit  dem 
k  des  Griech.  ehmca  verwandt  wird.  Ist  nun  aber  das  k  von  SSwica, 
sSviko,  r\Ka  entweder,  wie  ich  am  liebsten  annehme,  unmittelbar;  oder 
durch  die  Mittelstufe  von  <tk  oder  £  aus  <r  hervorgegangen:  (*)  so  liegt 
es  nahe,  auch  das  k  von  Perfecten  wie  O&ma  aus  <r,  und  somit  aus 
dem  Verb,  subst.  zu  erklären,  wenn  gleich  das  Sanskrit  in  diesem 
Temp.  sich  der  Verbindung  mit  der  Wurzel  as  enthält.  Es  haben 
aber  im  Grunde  alle  Tempora  gleiche  Rechte  auf  diese  Wurzel  als 
Ausdruck  der  Copula,  und  wenn  im  Griech.  die  Imperfecta  wie  £&8tov 
und  Aoriste  wie  fötov  in  der  3ten  P.  pl.  mit  dem  Verb,  subst.  sich 
verbinden,  während  die  Sanskritformen  ddaddm,  addm  einfach  blei- 
ben, und  wenn  ferner  das  Griech.  das  Imperfect  svkov  dialektisch  mit 
den  Imperfecten  attributiver  Zeitwörter  verbindet,  und  das  Lat.  hier 
sein  bam  gebraucht,  während  die  Sanskritischen  Imperfecta  nirgends 
das  Verb,  subst.  aufnehmen:  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das 
Griech.  beim  Perfect  das  nachgeholt,  was  das  Sanskrit  versäumt  hat. 
Die  im  Perfect  stattfindende  Belastung  der  Wurzel  durch  Reduplica- 
tiofc  ist  der  Aufnahme  des  Verb,  subst.  nicht  günstig,  und  auch  das 
Grieeh.   gestattet  die  Anfügung  des  k  nur  da,   wo  sie  am  wenigsten 

Schwierigkeit  findet,  nämlich  hinter  Vöcalen  und  den  leichtesten  Con- 

■ 

(*)  Über  den  umgekehrten  Fall,  den  Übergang  von  Gutturalen  in  tr9  s.  S.  724. 
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sonanten,  den  Liquiden;  also  zwar  töütoKO,  ^rs^iX^xa,  «aV&agKa,  foraAxa, 
TupayKd,  aber  nicht  rmrcnea,  ma-tacjca,  sondern,  um  die  Härte  dieser 
Verbindung  zu  vermeiden,  ist  das  *  des  Hülfcverbums,  gleichsam  im 
Geiste  des  Germanischen  Lautverschiebungsgesetzes  (*),  zu  A,  und  die- 
ses mit  der  vorhergehenden  Tenuis  oder  Media  zur  Aspirata  gewor- 
den, also  rirv^a  für  rirvTra  aus  rirvir-Ka,  ?mrfc%a  für  irtTrteita  aus 
rartocxa.  Dagegen  hat  die  Sprache  bei  T- Lauten  vorgezogen,  diese 
vor  x  ganz  aufzugeben,  und  das  k  in  seinem  vollen :  Rechte  und  Be- 
sitze zu  lassen,  also  eyl/suKa,  itemina  für  fkf/ev&Ka,  7re7rei$xcL  Das  Pas- 
siv begünstigt  wegen  seiner  schwereren  Endungen  weniger  die  Auf- 
nahme des  Hülfsverbums.  So  wie  es  neben  i&ßorav,  e$o<rav  kein  ihr 
ilravTQ,  iitoravTo  gibt,  so  stehen  auch  den  Activperfecteh  auf  *a  keine 
passive  auf  KOfAcu  (oder  caßai,  mit  Bewahrung  des  Urlauts)  gegenüber. 
Man  könnte  jedoch  annehmen,  dafs  das  o»,  welches  sich  in  Formen 
wie  rtriXea-yuuy  tcr7raa>iai,  ^i/ikt/lwu,  vorzugsweise  hinter  kurzen  Vocalen, 
tuweilen  auch  hinter  langen  (%Kov<rfiai)  behauptet  hat,  kein  euphoni- 
sches sei,  sondern  dem  Verb,  subst.  angehöre;  denn  es  wird  ja  ge- 
rade ebenso  behandelt,  wie  das  die  Stelle  eines  radicalen  T- Lautes 
vertretende  er  (E^evtr-fjuti,  ireireir-ixai)  und  fällt  nur  vor  einem  anderen 
7  weg  (jrara-crai,  riKov-cat).  Bei  Verben  auf  v  machen  sich  gewisser- 
mafsen  das  v  und  o"  die  Ehre  der  Erhaltung  streitig:  7ri<pavT\Aai  war 
im  erhaltenen  Sprachzustande  unmöglich,  es  hat  sich  aber  ?rfya-o>ia* 
im  Vorzug  vor  irtcpajjL-yLcu  (wie  lPr[^a\x\xcu.  u.  a.)  geltend  gemacht,  wäh- 
rend in  der  3ten  P.  irifav-rcu  den  Sieg  über  Tritpa-vrou  davon  getra- 

(*)  S.  §.87.  Auch  in  den  malayisch-potynesischen  Sprachen  kommen  Verschiebun- 
gen der  Tenne«  zu  Aspiraten  vor,  namentlich  h  für  k  und  /  für  ä;  im  Madag.  auch  ts  für 
/,  wie  im  Deutschen  z  statt  der  Aspir.  des  /;  z.B.  futsi  weifs  gegenüber  dem  gleichbe- 
deutenden Malayischen  pAiih  und  Skr.  püta  rein;  s.  meine  Schrift  über  die  Verwandt- 
schaft der  malayisch-polynes.  Sprachen  mit  den  indisch  -europ.,  Anm.i3. 
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gen  hat;  vielleicht  unter  dem  Schutze  von  7re^av-crai,  eine  Form,  die 
vor  Tttya-avai,  welches  gegen  alle  Gewohnheit  gewesen  wäre,  und  rar 
wetpa-rcu,  wo  ohne  Noth  das  v  aufgegeben  wäre,  den  Vorzug  gew» 
nen  mufste.  Der  Umstand,  dafs  Vfcrba  dieser  Art  das  <r  auch  in  dtr 
Wortbildung,  vor  Suffixen,  die  mit  \i  oder  r  anfangen,  zeigen  (ff- 
\$<Tfj.a,  reX$(TTYig)y  beweist  nicht  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  er  im  Fer- 
fect  pass.  mehr  als  einen  euphonischen  Grund  habe;  denn  es  kam, 
ohne  dafs  man  solche  Wörter  vom  Perf.  pass.  abzuleiten  hätte,  doA 
die  Gewohnheit  an  die  Vereinigung7  von  07X,  err,  die  im  Perf.  pa* 
ihre  gute  Begründung  haben  möchte,  auf  solche  Formen  eingewirkt 
haben,  wo  das  <r  vor  ju  und  r  nur  als  ein  müfsiger  oder  euphos» 
scher  Begleiter  erscheinen  kann. 

570.  Diejenige  Aoristbildung,  der  ich  in  meiner  Sanskrit-Gna- 
matik  die  4te  Stelle  angewiesen  habe,  ist  für  die  Vergleichung  oft 
den  Europ.  Schwestersprachen  yon  geringer  Wichtigkeit,  verdient  aber 
darum  Beachtung,  weil  sich  darin  das  Verb,  subst.  so  breit  macht, 
dafs  es  nicht  übersehen  werden  kann;  denn  es  nimmt  in  Formen  wie 
ayd-sisam  ich  ging  den  Hauptumfang  des  Wortes  ein,  und  tagt 
seinen  Radical-Consooanten  in  doppelter  Gestalt,  und  so  in  den  übri- 
gen Personen,  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3 ten  sg.,  wo  ayd-sis, 
ayd-sit  aus  demselben  Grunde  für  aydsiks,  aydsist  gesagt  wird, 
weshalb  in  der  3 ten  Bildung:  aböcTis,  abö<Til9  mit  gänzlicher  Über- 
springung des  Hülfsverbums  (s.  §.  560.).  Die  vollständige  Conjugt- 
tion  von  aydsisam  ist  wie  folgt: 

Singular.  Dual.  Plural 

aydsisam        ayd-sisva  ayd-sisn}a 

ayd-sU  ayd-sisfam        ayd-sisfa 

aydstt  ayd-sisfdm        aydsiius 
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571.  Im  Medium  ist  diese  Aorist -Bildung  nicht  gebräuchlich, 
oder  aufser  Gebrauch  gekommen;  wahrscheinlich,  weil  die  Breite  des 
Hülfeverbums  den  gewichtvolleren  Medial -Endungen  eben  so  wenig 
zusagte,  als  im  Griech.  die  ßylbe  <ra  von  i$&o-<ra-v,  liSb-ou-v  dem  Pas- 
siv «&3b-vTo,  SSo-vTQ.  Auch  das  Activ  verschmäht  im  Skr.  diese  Bil- 
dung bei  Wurzeln,  welche  durch  einen  schliefsenden  Gonsonanten 
beschwert  sind,  mit  Ausnahme  dreier  Wurzeln  auf  m:  ram  spielen, 
nam  sich  beugen,  yam  bändigen.  Da  aber  m  vor  s  in  den  ganz 
schwachen,  im  Verhälthifs  zu  anderem  Consoüanten  fast  einem  Nichts 
gleichgeachteten  Nasallaut  des  Anusvära  (n)  übergehen  mufs,  so  kom- 
men die  Formen  aran-sisam,  anan-sisam,  ay  an- sisam  den  For- 
men wie  aydsisam  hinsichtlich  der  Schwere  der  Wurzel  ganz  nahe. 

Anm.  Fragt  man,  auf  welchem  Wege  die  Sprache  zu  der  Form  sisam  gelangt  sei, 
mo  bieten  sich  zwei  Erklärangsarten  dar.  Entweder  ist,  wie  ich  früher  annahm,  si 
eine  Reduplications-  und  sam  (eigentlich  sam,  dessen  s  durch  den  EinAufs  des  vor- 
hergehenden i  zu  /  wird)  die  Hauptsylbe;  oder  sisam  lautete  ursprünglich  sasam; 
sisoai  sasoa  oder  sAsoa,  und  sisma:  sasma  oder  säsma  etc.,  und  diese  For- 
men haben  sich  aus  der  zweiten,  dem  Griech.  isteu  Aorist  entsprechenden  Bildung 
(s.  §.  555.)  so  entwickelt,  dafs  dem  schon  vorhandenen  und  mit  einem  a  begleiteten 
Verb,  subst  (wahrscheinlich  zu  einer  Zeit,  wo  das  Hülfsverb.  nicht  mehr  als  solches 
erkannt  wurde)  dasselbe  noch  einmal,  den  Personal -Endungen  vortretend,  sich  an- 
scUob,  ungefähr  wie  in  LaL  3ten  Plural -Personen  wie  serpserunt  aus  serpsesunt* 
Aus  säoa,  säma  (adiksAoa,  adiksAma,  eoet^afJLBv)  wäre  demnach  zunächst 
sAsva,  säsma;  aus  satam,  saia  (adiksatam,  adiktata,  ioei^aTOV,  iotl^CLTt) 
wäre  sastam,  sasta  geworden.  Nachdem  aber  später  das  A  und  a  der  Isten  Sjlbe 
zur  Erleichterung  des  Gewichts  zu  i  geworden  war,  muCste  das  folgende  s  zu  s  wer- 
den; also  Du.:  sisva,  s  ist  am,  sisfAm,  aus  sdsva,  sastam,  säst  Am;  und  in  der 
1.  u.  2. P.pL:  sisma,  sisfa,  aus  sAsma,  sasta.  Zu  diesem  Entartungsprocesse 
liefert  uns  die  Wurzel  $n^/d.r  herrschen  in  einigen  Personen  ein  schönes  Vor- 
oder Ebenbild.  Sie  schwächt  nämlich  vor  den  mit  Mutis  anfangenden  schweren  Per- 
sonal-Endungen (nicht  aber  vor  dem  schwachen  o  und  m)  ihr  A  zu  i,  mufs  demnarh 
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auch  ihr  scblielsendes  /  au  x\  und  ein  folgendes  /,  /  au  ff  /  umwandeln,  und  sajp 
also  im  Dual:  /iV/a/n^  litt  dm  statt  sdstam,  sdstdm%  im  Plural:  sisimta 
sdsta.  In  der  3.  P.pL  zeigt  das  in  Rede  stehende  angeheftete  HüKsverbum  dieEa- 
düng  us  für  an9  also  aydsisus  für  aydsis  an,  wie  man  nach  Analogie  von  a4ii- 
san,  e$Bi£dv  erwarten  sollte.  Die  Ersetzung  der  Endung  us  durcn  an  erkBrtÜd 
leicht  daraus,  dafs  usf&r  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt  (§.  462.),  und  da&,  weg« 
der  Verdoppelung  des  HulfsYerbums,  Veranlassung  zu  jeder  Art  sonstiger  Gewidt- 
Abnahme  vorhanden  ist  Auch  die  Schwächung  liebende  Wurzel  sds  wählt  m  der 
iten  P.pl.  Inperfecti  die  Endung  us  fiir  an,  also  o*ds-us  gegenüber  der  2teaP. 
asis-fa.  Ist  nun,  wie  ich  kaum  mehr  zweifle,  die  Aoristform  auf  sisam  etcio 
entstanden,  dafs  dem  zuerst  einfach  an  die  Wurzel  geknüpften  Hiilfsverbum  dasselbe 
noch  einmal  sich  anschlofs,  so  begegnet  diese  Form  im  Princip  den  Jonischen  Aorist- 
formen  wie  eXao'ao'KB  (fiir  >)Aara  aus  yiXaa'ar),  SatracrxeTo  für  e&iraro.  Die 
Weglassung  des  Augments  in  diesen  Aoristen  und  ähnlichen  Imperfecten  ist  offeakr 
veranlagt  durch  die  hinzugekommene  neue  Last,  und  man,  mag  darum  auch  im  Lamm 
die  Verdrängung  des  Augments  dem  Umstände  zuschreiben,  oder  dadurch  begünstigt 
finden,  dafs  alle  Imperfecta  und  Perfecta  (Aoriste)  attributiver  Zeitwörter,  nach  itm, 
was  früher  bemerkt  worden,  mit  einem  Hülfsverbum  (bam,  si,  «,  ui)  oder  einer  Re- 
duplicationssylbe,  einer  sichtbaren  oder  durch  spätere  Zusammenziehung  verhautet 
(cucurrL,  dpi),  belastet  sind  oder  waren.  Bei  dem  isolirt  stehenden  und  anhaltslosea 
crom  fiir  iram  =  ^l^Udsam  war  das  Augment  durch  die  blofse  Kürzung  des 
Vocals  beseitigt 

572.  Im  Zend  sind  diejenigen  Aoristformen,  die  das  Verb,  rohst, 
mit  der  Wurzel  verbinden,  von  sehr  seltenem  Gebrauch,  fehlen  aber 
nicht  ganz.  Das  einzige  mir  zu  Gebote  stehende  Beispiel  ist  jedoch 
die  Form  tvpÄjjug  manita  er  sprach  (V.  S.  p.  132«),  ein  Medium 
der  lsten  Bildung,  entsprechend  dem  Skr.  dblif^d  amansta  er  dachte, 
von  der  Wurzel  man,  die  im  Zend  die  Bedeutung  sprechen  ange- 
nommen,  und  auch  das  Substantiy  <Ar?<Tv*£  manthra  Rede  gezeugt 
hat.  Das  öfter  vorkommende  «ypdj«^  daita  er  gab  ist  nicht,  wie 
man  glauben  könnte,,  ein  Aorist,,  sopdern  es  stützt  sich  als  Imperfect 
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auf  das  Skr.  5g^w  adatta  (aus  adad-tä  für  adadfata =:iÄ&To); 
indem  nach  §.  1 02.  (Schlufs)  das  erste  /  in  4  übergehen  nrofste. 

673.  Wir  gehen  nun  zu  denjenigen  Bildungen  des  Skr.  Aorist* 
über,  die  im  Griechischen  unter  dem  Namen  des  2ten  bekannt  sind, 
fes  gebären  hierher,  nach  der  Anordnung  meiner  Sanskrit- Gramma- 
tik, die  6te,  6te  und  7te  Bildung.  Die  6te  setzt  die  Personal -En- 
dungen unmittelbar  an  die  Wurzel,  und  unterscheidet  sich  vom  Im- 
perfect  blos  durch  die  Aufhebung  der  Klassen -Eigenheiten;  also,  wie 
ün  Griech.  &m  von  lÄÄwv  sich  unterscheidet,  so  im  Skr.  öd^m  von 
admddm  (s.  S.699.),  und  im  Zend,  dem  diese  Art  von  Aoristbil- 
dung ebenfalls  nicht  abgeht,  ff&J  danm  von  m*<*£M  dadhanm 
(über  dk  für  d  s.  §.39.).  Dem  Griech.  ternj*,  «mfs,  «mj  entspricht 
lSHR*l.a*ttdmi  5PfEn^L  ast'4s9  3F&IT7L  "*'**'>  im  Gegensätze  zu  dem 
rednplkaten,  aber  im  Wurzel vocal  unregelmSfsig  gekürzten,  atisfam^ 
atiifat,  atisfat  (s.  §.  508.).  Dem  Griech.  13^  gegen  hiSiiv  ent- 
spricht das  Verhältnifs  von  adtdm  zu  adacfdm  (von  da  legen, 
setzen).  Dem  Griech.  Z(pv-v,  e<pv-$,  tyv-(r)  gegen  fyu-o-v,  s<fxj~e-$, 
Ifv-t  entspricht  das  Verhältnifs  des  Skr.  abdv-am  ich  war  (nicht 
a&d-m,  s.  §.  437.  Anm.),  aBü-s,  ahä-t  zu  aUay-a-m^  aBav-a-s, 
aliav-a-ty  indem  Hü  als  zur  lsten  Klasse  gehörend,  in  den  Special- 
temporen ein  a  annimmt,  dieses  aber  im  Aorist,  wie  das  Griech. 
sein  o,  e,  wieder  aufhebt. 

574.  Das  Latein. /cu,  welches  ich,  nach  früheren  Bemerkungen 
(s.  §. 546.  ff.),  wie  alle  Perfecta,  seinem  Ursprünge  nach  als  Aorist 
betrachte,  entfernt  sich  von  der  entsprechenden  Form  des  Sanskrits 
und  Griech.  durch  die  Annahme  eines  Bindevocals  /,  und  entspricht 
somit  der  6ten  Bildung;   daher  fu-teti  (*)  für  aBü-&y  c-^ü-s,  oder 


(*)  Ober  das  *  von  fu-isti,  fu-i-4tis  $.  §.549. 
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vielmehr  für  die  Skr.  Medialform*ö-fftf-*e4*,  deira,  wenn  auch  die 
5te  Bildung  im  Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  Und  z„B.  dem  Gricdi. 
eüo-ro,  e<rra-T0,  i$*-ro  kein  add~it&,  asfd-taf  acTd-ta  gegenübersteht, 
so  darf  man  doch  voraussetzen,  !dafs  sie  ursprünglich  .gebrfuchlid 
gewesen  seien«  In  der  3 ten  P*  4teht  fu-ht  für  aßü-ty  e<pv;  imFlm^ 
fu-i-mus  für  aftü-may  6<pv-fMvy[  ju- i-stis  für  ahü-ta,  Äpu-re.  Weift 
diese  Aoristbildung ,  im  Sanskrit  auch  im  Medium  gebräuchlich  wirt, 
so  würde  die:  iste  P.  sg.  aVüv-i  lauten,  (*)  und  ohn*  euphonische 
Lautveränderaiägr  atiü-L  Zu-  erstereiü  stimmt  das  veraltete  fwi,  m 
letzterem  fu-u  Ich  lege  jedoch  auf  diesen  überraschenden  Einklang 
keinen  grofsen  Werth,  denn  wenn  auchyi^'  auf  eine  Medialform  udk 
stützt  (das  m  von  aUuvam  würde  sich  wahrscheinlich  behauptet  JM- 
ben,  s.  §.431»),  so  war  doch  gewifs  im  Sanskrit  die  Endung  in 
lsten  P.  sg.  Med.  vor  der  Sprachtrennung  noch  nicht  schcm  in  4m 
so  verstümmelten  Zustande,  in  dem  wir  sie  jetzt  vor  Uns  sehei*,  na) 
für  aVüv-i  würde  wohl,  nach  Analogie  der  vor  auszusetzenden '  3tcn 
P.  aUü-ta:  abü-ma  (aus  ab*  um  am  od.  -mdm9  s.  §.662.)  gestouvk* 
haben.  '  Ich  betrachte  also  das.*  \cmf u-i.  night  für  identisch,  #vtd*m 
Sanskrit,  i  des  vorausgesetzten  aBüvi,  sondern  für  identisch  mit  den 
Bindevocal  i  von  furi-tU,  fu-i-t  etc.  Es  fehlt  demnach  der  Forw 
fu-i  ganz  und  gar  an  einer  Personal- Endung,- eben  so  wie  djenPrf- 
sensformen  wie  veh-o  =  vah-d-mi.  ... 

676.     Die  6te  Skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich,  von  der  5ten 
blos  dadurch,  daft  die  Personal  -Endungen  dui*ch  einen  Bindevocal« 


TTT 


(*)  Die  gewöhnliche  Regel  wurde  a£uvi  (mit  kurzem  u)  fodem,  allein  bcü  hilft 
Eigenheit,  dab  es  yor  Totalen- cn  Süq  wird,  daher  in  dar  isten  P.sg.  otfüe^dm-wai  im 
der  3ten  pl.  ab'üe-an;  in  der  taten  und  3ten  P.sg.  des  reduplicirten  Prät.  steht  6« 6*4** 
unregelmäßig  fiir  b  u  b  ä  q  -  o. 
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mit  der  Wyrzel  verbunden  werden,  und  dieses  a  wird  in  der  Ab- 
wandlung genau  so  behandelt,  wie  der  Klassenvocal  der  lsten  und 
6ten  Kl.  (§.  109#).  1.).  Es  unterscheidet  sich  also  dieser  Aorist  vom 
Imperfect  der  lsten  Klasse  blos  durch  Aufhebung  des  Guna;  z.B.  von 
ris  verletzen  Kl.  1.  lautet  das  Imperf.  ares-a-m  (=  araisam) 
und  der  Aor.  aris-a-m.  Wir  haben  also  hier  das  Verhältnifs  des 
Griech.  cXött-o-v  zum  gunalosen  Aorist  eXiw-o-v.  Von  bucT  wissen 
KI.  1.  lautet  das  Imperfect  aböcT-a-m  (=  abau<£-a-m)  und  der 
Aorist  abucf-a-m,  gerade  wie  im  Griech.  von  $Yr:  e<pevy-o-v  gegen 
e<pvy-d-v. 

576.  In  der  Skr.  6ten  Klasse,  welche  mit  der  lsten  den  Klas- 
senvocal a  gemein  hat,  aber  in  den  Specialtemporen  kein  Guna  zu- 
läfst,  welches  im  Aorist  zurückzunehmen  wäre,  ist  die  in  Rede  ste- 
llende Bildung  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  unregelmäfsiger  Verben 
möglich,  die  in  -den  Specialtemporen  (s.  §.109a).)  einen  Nasal  einschie- 
ben und  denselben  im  Aorist,  wie  überhaupt  in  den  allgemeinen 
Temporen  wieder  ausstofsen.  So  bildet  das  mehrmals  erwähnte  lip 
beschmieren  (vgl.  äXetyüo)  im  Imperf.  alimpam  und  im  Aor.  ali- 
pam.  Eine  andere  Form  dieser  Art  ist  alupam  ich  schnitt  ab, 
im  Gegensatze  zu  alumpam  (vgl.  das  Lat.  rumpo,  rupi9  ruplum). 
Ahnlich  verhalten  sich  die  Griech.  Aoriste  wie  eXaßov  (Skr.  lab  er- 
langen), lx>a^oy»  &a3w  zu  ihren  Imperfecten  kkdixßavov,  ir/jivüavQv, 
i?w$avov,  nur  dafs  diese  aufser  dem  eingeschobenen  Nasal  auch  noch 
einen  Zusatz  von  aufsen  haben,  welcher  ebenfalls  abgeworfen  wird, 
wie  im  Sanskrit  die  5te  und  9te  Kl.  ihre  Zwischensylbe  nu,  nä  ab- 
werfen. Wenn  im  Sanskrit  von  iah  können  Kl.  5.  das  Imperfect 
aiak-nav-am  und  der  Aorist  aiah-a-m  kommen,  so  stehen  die 
beiden  Formen  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander  wie  die 
Griech.  Passiv -Aoriste  i£vyv\v,  lju/y»)y,  iwayviv   zu  ihrem  Imperf.  Act. 
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i^evyvvv,  ifjuywv,  «njywv,  und  wenn  von  klii  Kl.  9.  quälen  das  Impf. 
aklis-nd-m  und  der  Aorist  aklii-a-m  kommen,  so  entspricht  dies 
genau  dem  Verhältnifs  des  Griech.  iSafi-vy-v  zu  e&ifJL-o-v.  Wenn  von 
seid  schwitzen  Kl.  4.  das  Imperfect  asvid-ya-m  und  der  Aorist 
asvid-a-m  kommen,  so  ist  das  Verhältnifs  ein  ähnliches  als  wenn  im 
Griech.  dem  Imperf.  ZßaXhov  ein  Aorist  IßaA-o-v  gegenübersteht,  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  Gemination  von  ßaKha  (*)  die  Folge  einer  Assimi- 
lation sei  (s.  §.  501.),  und  somit  ßaXhw  aus  ßdtfw  entstanden  sei  wie 
oAAo?  aus  atfos. 

577.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  Vocalen  enden,  ist  diese  Aorist- 
bildung  im  Sanskrit  wenig  gebräuchlich,  und  wo  sie  eintritt,  wird 
der  Wurzelvocal  vor  dem  Bindevocal  abgeworfen,  ^j  r  und  fj  f  aus- 
genommen, wovon  ersteres  zu  ar9  letzteres  zu  ir  wird;  z.B.  asar- 
ö-m,  agir-a-m  von  ct  sr  (ursprünglich  sar)  gehen,  jr  gf  (eigent- 
lich gar,  gir)  altern;  asv-a-m  von  svi  wachsen.  Wurzeln  auf 
u  und  ü  kommen  in  dieser  Aoristbildung  nicht  vor,  sonst  würde  von 
&ä  sein,  wenn  es  dieser  Bildung  folgte  und  sein  Vocal  ebenfalls  ab- 
geworfen Würde,  aBam,  alias,  ahat  entspringen,  was  dem  Latein. 
bam  von  ama-bam  sehr  nahe  käme,  oder,  wenn  das  ü  nicht  abge- 
worfen würde,  sondern  nach  §.574.  in  üv  oder  nach  der  allgemeinen 
Lautregel  in  uv  überginge,  so  würde,  hinsichtlich  des  Bindevocals, 
in  der  3ten  P.  sg.  das  Lat.  fu-i-t,  und  in  der  lsten  P.  pl.  furi-mus 

(*)  Wollte  man  in  jSoAAco  die  Verschiebung  einer  ursprünglichen  Tennis  zur  Media 
annehmen,  wie  umgekehrt  in  IITO  z=zbu<f  wissen  eine  Tenuis  statt  einer  Media  steht, 
so  würde  sich  j3oAAb>  auf  die  Sanskritwurzel  päd  zurückfuhren  lassen,  wovon  padji 
ich  gehe  (Med.),  mit  Annahme  einer  causalen  Bedeutung.  Was  die  Schwächung  des 
d  zu  l  anbelangt,  so  stimmt  BAA  in  dieser  Beziehung  zum  Präkrit  pal.  Gleiches  Bist 
rieh  von  ttoXKu)  sagen,  wo  uns  der  Anlaut  keine  Schwierigkeit  entgegensetzt 
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flffup-o-/,  aVuv-d-ma  oder  aliüv-a-t,  ab'üv-d-ma  sich  verhal- 
i,  wie  oben  (S.733.)  veh-i-t9  veh-i-mus  zu  vah-a-ti>  vah-d-mas. 

BIS.  Im  Zend  ist  es  kaum  möglich,  die  in  Rede  stehende  Ao- 
lbildung überall  mit  Sicherheit  vom  Imperf.  zu  unterscheiden,  we- 
gstens  nicht  in  Beispielen  der  Art,  wie  das  oft  vorkommende  za- 
tf  er  schlug.  Man  kann  diese  Form  als  Aorist  ansehen,  weil  die 
urzel  ^jf^han,  welcher  das  Zend.  }*>J  zart  (dafür  auch  \*>^gari) 
tspricht,  zur  zweiten  Klasse  gehört,  und  darum  in  der  2ten  und 
en  Person  sg.  das  Imperf.  ahan  bildet,  für  ah  ans ^  ahant,  nach 
94.  Auch  im  Zend  hält  sich  diese  Wurzel  vorherrschend  in  der 
en  Klasse;  man  findet  im  V.  S.  p.  158  ff.  häufig  gainti  er  schlägt, 
ch  zainti  (S.  157,  vielleicht  fehlerhaft;  (ur  zainti,  oder  es  ist  ein 
edium);  doch  steht  S.  177.  dfu*^«"^  ganaiti  nach  der  lsten  KL, 
id  somit  könnte  auch  e*vj*£  zar*at  zur  lsten  Kl.  gezogen  und  als 
iperf.  gefaßt  werden.  Aber  auch  wenn  man  zanaf  nach  der  Klasse 
üärt,  wozu  dieses  Verb,  vorzugsweise  sich  bekennt,  kann  man  es 
nnoch  als  Imperf.  auffassen,  und  zwar  nach  Analogie  des  Skr. 
jZtf^arodat  er  weinte  und  des  Zend.  gatep^v  anhat  er  war 

S.532.). 

679.  Die  Skr.  7te  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von  der  6ten 
rch  eine  der  Wurzel  vortretende  Reduplicationssylbe,  und  stimmt 
her  zu  Griech.  Aoristen  wie  tirB<f>vov,  hrityaSov,  bkskXsto  und  solchen 
X  abgelegtem  Augment  wie  reruxov,  TreinSov.  Wir  haben  bereits  oben 
.  546.)  die  Lat.  Perfecta  wie  cucurri,  tuiudi,  cecini  hierhergezogen 
d  bemerkt,  dafs  solche  wie  dpi,  frSgi,  fici  und  wahrscheinlich 
ch  solche  wie  legi,  fodiy  scdbi,  vidi,  fügiy  wenn  bei  letzteren  nicht 
i  Vocallänge  als  Ersatz  für  ein  hinter  dem  Schlufsconsonanten  der 
urzel  weggefallenes  s  zu  fassen  ist,  eine  versteckte  Reduplication 
thalten  (s.  §§.547.548.).    Zu  dem  erwähnten  Griech.  enrtyvev  stimmt 
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im  ganzen  Baue,  also  auch  hinsichtlich  der  Ausstofsung  des  Wurzel- 
vocals,  vortrefflich  das  Skr.  apaptam  ich  fiel  (*),  für  apapatamy 
von  pat  fallen.  Während  das  G riech,  diese  Wurzel  im  Präs.  und 
Imperf.  reduplicirt,  und  im  Aorist  die  Reduplication  aufhebt,  so 
dafs  das  Dor.  hr&rov  (gewöhnlich  iirttrov)  zu  emirrov  sich  verhält  wie 
ebvov,  eSyjv,  ärajv  zu  ibthov,  frtöviv,  itrnjv,  schlägt  das  Sanskrit  bei  die- 
sem Verb,  den  umgekehrten  Weg  ein,  und  setzt  seinem  Imperfect 
apatam  einen  Aorist  apaptam  gegenüber.  Es  entspricht  also  auf 
das  Überraschendste  das  Gr.  Imperf.  znnrrov  diesem  Aorist  apaptam 
und  der  G riech,  Aorist  e7rerov  jenem  Skr.  Imperf.  apatam. 

580.  Im  Sanskrit  folgen  dieser  7t en  Aoristbildung  alle  Verba 
der  loten  Kl«,  und  was  dasselbe  ist,  alle  Causalformen,  denn  diese 
sind  in  ihrer  Bildung  identisch  mit  der  lOten  Klasse.  Es  gilt  hier- 
bei das  rhythmische  Gesetz,  dafs  entweder  die  Reduplicationssylbe 
oder  die  Stammsylbe  lang  sein  mufs,  sei  es  durch  natürliche  Vocal- 
länge  oder  durch  Position,  wie  in  apaptam.  Oft  sind  beide  Arten 
an  einer  und  derselben  Wurzel  nach  Willkühr  zuläfsig,  in  den  mei- 
sten Fällen  aber  hat  sich  der  Sprachgebrauch  für  eine  oder  die  an- 
dere Art  ausschliesslich  entschieden  und  zwar  am  häufigsten  für"  die 
Länge  der  Reduplicationssylbe;  z.B.  von  sil  machen  kommt  asi- 
iilam  od.  asisilam;  von  cur  stehlen  kommt  acücuram. 

581.  Aufser  den  Verben  der  lOtenKl.  und  Causalformen,  wie 
dem  erwähnten  apaptam  und  einigen  anderen  in  den  folgenden  Para- 
graphen zu  besprechenden  Formen,  gehören  nur  noch  4  vocalisch  endi- 
gende Wurzeln  hierher,  nämlich  sri  gehen,  svi  wachsen,  gehen, (**) 

(*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit- Gr.  §.382.  Anna. 

(**)  Diese  beiden  Wurzeln  mögen  ursprünglich  identisch  sein,  da  Halbvocale  leicht 
mit  einander  wechseln  (s.§.20.),  und  das  Lat  cresco  kann  cur  einen  wie  zur  anderen  ge- 
zogen werden. 
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•»   laufen,   iru  hören,   snu  fliefsen(*),    wovon  asisriyam, 
iiviyam>  adudruvam,  asuiruvam,  asusnuvarru 

682.  Dafs  an  es  am  ich  ging  zu  Grunde,  von  nasy  meiner 
eümng  nach  eine  versteckte  Reduplicationssylbe  enthalte,  und  aus 
taniiam  (für  ananas-a-m)  durch  Herausstofsung  des  zweiten  n 
itstanden  sei,  ferner  dafs  die  Lat.  Perfecta  wie  cSpt  auf  gleichem 
rincip  beruhen,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§.548.).  Auch  in  jf%- 
S^avöcam  ich  sprach  erkenne  ich  eine  Reduplication ,  wiewohl 
\  das  Ansehen  hat,  dafs  das  6  mir  eine  Umänderung  des  a  der  Wur- 
sl  sei.  Die  Wurzel  vac  hat  aber  die  Neigung,  ihren  Wurzelvocal 
l  unterdrücken  und  ihr  v  zu  vocalisircn;  daher  im  Part.  pass.  ukta 
ld  im  Plural  des  reduplicirten  Prät.  üc-i-ma,  aus  u-ucima.  Nimmt 
ian  nun  an,  dafs  auch  in  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  die 
Vurzel  vac  zu  uc  sich  zusammengezogen  habe,  so  erklärt  sich  vöc 
?hr  befriedigend  aus  va-uc  für  vavac.  Es  hat  also  die  Redupli- 
itionssylbe  in  dieser  Form  hinsichtlich  der  Schwere  den  Sieg  über 
ie  Stammsylbe  davongetragen,  gleich  Formen  wie  aeueuram  ich 
tahl.  Ob  das  Zend.  $£$&*>/}  vaöc'em  ich  sprach,  dessen  3te  P. 
aöcaf  sehr  häufig  vorkommt,  mit  dem  Skr.  a vöc  am  identisch, 
Iso  ebenfalls  reduplicirt  sei,  läfst  sich  darum  nicht  mit  Gewifsheit  be- 
immen,  weil,  wie  Burnouf  gezeigt  hat,  das  Zend  die  Neigung  hat, 
in  a  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  v  in  \>  6  umzuwan- 
dn,  und  es  so  der  Natur  des  v  mehr  homogen  zu  machen;  dem  \> 
aber  wird  nach  §.  28.  ein  a  vorgeschoben.  Auch  kommt  im  Zend 
in  Präs.  Med.  m&\**>4>  vaöcd  vor,  (**)  und  ein  Potentialis  (Optativ) 
. .  _  .  i  -  -  - — — — — — 

(•)  hangt  durch  die  Verwandtschaft  der  Liquidae  mit  sru  fliefsen  zusammen;  vgl. 
rriech.  fiw,  veu-crojLUU;  gew,  (jev-orofiaL 
(*•) *▼. S. p. 83.:  taf  vac 6  vadet  diese  Rede  spreche  ich.  Oder  sollte  vaöci 
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QS>\$&>*>b  vaöcöif  (V.  S.  p.  163.),  den  man  jedoch  auch  als  Aorta 
des  Potent,  ansehen  könnte. 

583.  Auch  in  arancTam  ich  beleidigte,  tödtete,  von  der 
Wurzel  rad\  (*)  glaube  ich  eine  Reduplication  zu  erkennen,  mit  An- 
nahme einer  Vertauschung  der  Liquidae,  also  arand'am  für  arar- 
dKam  aus  araracTam,  wie  apaptam  aus  apapatam.  Hinsichtlich 
der  Vertauschung  des  r  mit  n  mag  es  passend  sein  an  das  Tongische 
nima  fünf  im  Gegensatze  zu  rirna,  Uma  der  zunächstverwandten  Da- 
l'ekte  zu  erinnern.  Auch  berücksichtige  man,  dafs  in  den  Intensir- 
formen  x\^^cancal  und  xnp[  cancur(**)  der  Nasal  der  Redu- 
plicationssylbe  der  Vertreter  des  /  und  r  der  Wurzel  ist,  eben  so 
des  yL  des  Griech.  7rifjL7rXYifxiy  TrlfXTr^yLiy  wo  also  p  für  A  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  des  Lat.  flare  für  Skr.  tTH  <?ma  steht*  (***) 

584.  Bei  Verben,  welche  mit  einem  Vocal  anfangen,  wird  im 
Sanskrit  in  dieser  Aoristbildung  die  ganze  Wurzel  zweimal  gesetzt, 
und  zwar  das  erste  Mal  mit  Vereinigung  des  Wurzelvocals  mit  dem 
des  Augments,  nach  dem  Princip  von  §.530.,  also  im  Einklang  mit 
den  Griech.  Aoristen  mit  attischer  Reduplication,  wie  rfyoyov,  u^offt 
Das  Sanskrit  fodert  jedoch  in  der  zweiten  Setzung  der  Wurzel  den 

ein  reduplicirtes  Prät  sein?  Gewifs  ist,  dafa  Anquetil  Unrecht  hat,  der  es  ak  ImptnbV 
aufbist  und  die  Stelle  durch  „prononcez  bien  cette  parole"  übersetzt. 

(*)  Diese  Wurzel  mag  mit  vad  schlagen,  tödten  verwandt  sein  (s.  §.80.),  WO» 
A.  Benary  das  Lat  laedo  gezogen  hat,  welches  somit  auch  mit  rad  verwandt  wäre,  und 
diesem  näher  steht,  da  r  und  /  fast  für  identisch  gelten« 

(**)  von  cal,  cor;  s.  m.  Klein.  Sanskrit -Gr.  §.506.507- 

(*#*)  Pott  (Etym.  F.  11.690.)  erklärt  passend  das  Lett  dunduris  Hornifs  ans  dfcr-f 
stechen;  es  hat  also  in  der  Wiederholungssylbe  ebenfalls  eine  Liquida -Vertanjchung; 
so  erklärt  sich  auch  das  Griech.  &€v$qqv  aus  Äeö&ov,  und  ist  mit  om^unddem  Skr. 
Baum  verwandt  (vgl.  P  o  tt  EL  235.). 
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Vocal,  i,  als  Vertreter  aller  übrigen.  Es  wird  daher 
nicht  mir  i  und  der  Diphthong  £  (a  -t-  i)  zu  i  verkürzt,  und  z.  B. 
aus  tdajr  (Causal.  von  id  preisen)  dididam  gebildet,  sondern  auch 
a  und  ä  werden  zu  i  geschwächt,  nach  dem  Princip  Lateinischer  For- 
men wie  tetigi9  contingo,  wo  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die 
Reduplicationssylbe  oder  die  vortretende  Präposition  die  Veranlassung 
zur  Vocalschwächung  ist*  Es  kommt  daher  im  Sanskrit  von  afay 
(Causale  von  af  gehen)  der  Aorist  dfifam,  und  von  dpay  (Gaus. 
von  dp  erlangen)  dpipam,  womit  man  das  Lat.  adipiscor  für  ada- 
piscor  vergleichen  möge  und  die  Griech.  reduplicirten  Formen  &t§- 
rdtäw,  cvivriiju,  oirnrrsuu)  für  araraAAuj,  ovovi\iju,  ottoittsvu)  (vgl.  Pott  II. 
690.).  Auch  3-  u  und  ^  ü  und  die  Diphthonge,  worin  u  enthalten 
ist,  gehen  in  i  über,  daher  dundidam  von  unday  (Caus..von  und 
nafs  machen,  vgl.  Lat.  unda),  duninam  von  ün  Kl.  10.  vermin- 
dern. Ich  habe  zuerst  aus  diesen  Bildungen  und  den  analogen  For- 
men der  Desiderativa  erkannt,  dafs  das  Gewicht  des  u  von  der  Sprache 
schwerer  getragen  wird  als  das  des  i;  denn  sonst  würde  es  nicht  in 
Sylben,  wo  alle  Aufmerksamkeit  der  Sprache  darauf  gerichtet  ist, 
sie  90  leicht  wie  möglich  zu  machen,  durch  i  ersetzt  werden.  Es 
gibt  aber  in  der  ganzen  Sanskritgrammatik  keinen  anderen  Fall,  wo 
u  zur  Erleichterung  des  Sylbengewichts  zu  /  wird,  denn  während  bei 
consonantisch  anfangenden  Wurzeln  die  Desiderativa  in  der  Redu- 
plicationssylbe ein  wurzelhaftes  a  zu/  schwächen  (z.B.  pipafts  von 
paf  spalten),  bleibt  u  unverändert  (yuyuts  von  yu<£  kämpfen), 
was  zum  Beweise  dient,  dafs  u  leichter  ist  als  a,  weil  es,  wäre  es 
schwerer  als  af  mit  noch  gröfserem  Rechte  zu  i  werden  müfste. 

585.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  2  Consonanten  endigen,  wovon 
der  late  eine  Liquida  ist,  wird  diese  zur  größeren  Gewichts -Erleich- 
terung in  der  Stammsylbe  ausgestofsen,   in  der  Wiederholungssylbe 
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aber  beibehalten,  daher  oben  (§.  584.)  ä und i dam  für  äundundam^ 
so  auch  arg  ig  am  für  arg  arg  am  von  arg  Kl.  10.  erwerben. 
Nach  diesem  Princip  verliert  auch  im  Latein,  pungo,  wenn  es  durch 
Reduplication  belastet  wird,  seinen  Nasal,  also  pupugi,  nicht  pupungl 
Weniger  kann  bei  teligi9  tutudi  der  Verlust  des  Nasals  befremden, 
weil  er  bei  diesen  Verben  überhaupt  weniger  streng  zur  Wurstel  ge- 
hört, und  auch  im  Sup.  und  analogen  Bildungen  wegfallt.  Ist  aber 
im  Sanskrit  von  2  Endconsonanten  der  lstc  eine  Muta  und  der  2to 
ein  Zischlaut,  so  bekommt  die  Wiederholungssylbe  von  den  beides 
Consonanten  nur  den  Isten,  und  die  Stamm  sylbe  behält  sie  beide; 
z.B.  von  ikiay  (Caus.  von  iks  sehen)  kommt  die  iks  am  für  äi- 
k iks  am  od.  diksiksam  (*).  Diesem  Princip  folgt  das  Griech.  ataA- 
xov,  wofür  man  oXkcckov  oder  mit  Au  gm.  qAxaxov  nach  dem  Prindn 
des  obigen  dundidam  sagen  würde. 

586.  Bei  den  wenig  zahlreichen  Verbalstämmen,  welche,  abge- 
sehen von  dem  causativen  Zusätze  ay,  mehr  als  eine  Sylbe  enthal- 
ten, nimmt  das  Sanskrit  in  die  Wiederholungssylbe  nur  soviel  auf, 
als  in  Eine  Sylbe  gefafst  werden  kann;  z.B.  von  avad'ir  Kl.  10. 
verachten  (**)  kommt  dv-avad*iram.  Dasselbe  Princip  befolgt 
das  Griech.  in  Formen  wie  oA-^A^a,  ay-riytoKa,  qo-wqv%cu 

687.  Das  Zend  bietet  uns  eine  schon  mehrmals  erwähnte,  m- 
erst  von  Burnouf  ans  Licht  gezogene  Aorist-Form  der  7ten  Bil- 
dung dar,  nämlich  ^p>ß>^^>  ururuduia  du  wuchsest  (s.  §.469), 
von  der  Wurzel  rudh  wachsen,  die  im  Sanskritischen  zg  ruh  voa 
dem  <f  nur  die  Aspiration  gerettet  hat.    Hinsichtlich  der  Länge  der 

(*)  Gutturale  werden  in  den  Wiederholungssylben  immer  dureb  Palatale  ersetzt 
(**)  Ich  erkläre  aoa  all  die  mit  dem  Stamme  verwachsene  Präpos.  und  betrachte  den 
Scfalufi  fiir  verwandt  mit  Jjdi  denken,  dtra  weise. 
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Redaplicationssylbe  stimmt  diese  Form  zu  Sanskritischen  wie  acü- 
curam  (s.  §.  530.).  Da*  anfangende  u  von  *frsp>Qj?y?>  urüru- 
ihusa  ist  oben  (§-518.)  als  Vertreter  des  a  des  Augments  durch 
den  asaimilirenden  Einflufs  des  ü  der  folgenden  Sylbe  gefafst  worden. 
Richtiger  aber  scheint  es  mir  jetzt,  dafs  man  in  dem  Anfangsvocal 
der  in  Rede  stehenden  Form  nur  den  ursprünglichen  Begleiter  des 
weggefallenen  Augments  erkenne,  dafs  also  aus  arürudhusa  durch 
den  ruckwirkenden  Einflufs  des  ü  der  2ten  Sylbe  zunächst  aurüru- 
dhuia  geworden  sei,  wie  ich  in  §.46.  *w»?>o^  haurva  aus  dem 
Skr*  sarva  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  p  zu  erklären  ge- 
sucht habe,  und  wie  der  Wortstamm  dtharvan  Priester  in  den 
schwachen  Casus,  wo  die  Endsylbe  van  zu  un  sich  zusammenzieht, 
durch  den  Einflufs  des  u  dieser  Sylbe  dem  a  der  vorhergehen- 
den ein  u  beifugt,  also  athaurun(*)>  wofür  mit  Verdrängung  des 
a  gewöhnlicher  athurun  steht  (**),    so  wie  für  das  Skr.   taruna 

(•)  Das  anfangende  A  der  starken  Casus  finde  ich  in  den  mir  vorliegenden  Beispielen 

der  schwachen  Casus  gekürzt.  Die  starken  Casus  umstellen  das  eigentliche  Thema  Athar- 

van  zu  Athrapon,  daher  der  Nominativ  Athraoa  (V.  S.  p.55.).  Ohne  Umstellung  hätte 

zwischen  das  r  und  *>  ein  e  oder  ein  anderer  Hülfsvocal  eingeschoben  werden  müssen, 

weil  r  weder  am  Ende  noch  in  Verbindung  mit  einem  Cons.  stehen  kann. 

(*•)  So  V.S.  p.65.  der  Gen.  athurun 6  und  p.234.  zweimal  der  Dativ  athuruni; 
dagegen  p. 65.  Z.13.  derAcc.pl.  athaurunans-ca*  Meine  jetzige  Auffassung  der  in 
Rede  stehenden  Erscheinung  weicht  von  der  in  §.46.  darin  ab,  dafs  ich  dort  das  u  der  2ten 
Sylbe  von  athurun  als  unmittelbar  aus  dem  a  der  Urform  in  Folge  einer  Assimilation 
hervorgegangen  darstellte,  während  ich  es  jetzt  als  den  Überrest  von  au  auflasse,  und 
das  a  nicht  mehr  als  vorgeschobenen  Vocal  sondern  als  den  ursprünglichen  ansehe,  dem 
durch  den  Einflufs  des  u  der  folgenden  Sylbe  ein  u  zur  Seite  gestellt  worden,  wie  häufig 
ein  i  durch  den  Einfluß  eines  folgenden  i  oder  /  (s.  §.4i.).  Ich  trete  in  dieser  Beziehung 
vollkommen  der  von  Burnoufin  seiner  Recension  über  die  iste  Abtheilung  dieses  Bo- 
ches (Journal  des  Savans,  1833,  in  dem  besonderen  Abdruck  p.  S.)  ausgesproi 
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jung  im  Zend  sowohl  tauruna  als  turuna  gefunden  wird.'  Di 
u  der  vorletzten  Sylbe  von  urürudh-u-ia  entspricht  dem  Bindera- 
cal  a  der  Sanskritformen  wie  acücur-as9  acücur-a-t*&8  und  mag 
durch  einen  assimilirenden  Einflufs  des  u  der  vorhergehenden  Sjike 
aus  a  erzeugt  sein.  Hätte  sich  das  ältere  a  behauptet,  so  wurde 
nach  §.  66*\  ururudhanha  stehen. 

Perf  e  ct. 

688.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  dasjenige  Skr.  Prä- 
teritum, welches  in  der  Form  mit  dem  Griech.  Perfect  übereinstimmt, 
seiner  Bedeutung  nach  kein  Perfect  ist,  sondern  am  häufigsten  in 
Sinne  des  Griech.  Aorists  gebraucht  wird  (§.513.).  Unser  Deutschet 
unumschriebenes  Präteritum,  welches  seinem  Ursprünge  nach  mit  da 
Griech.  Perfect  und  Skr.  reduplicirten  Prät.  zusammenfällt,  hat  eben- 
falls auf  die  perfectische  Bedeutung  verzichtet,  vertritt  aber  im  Go- 
thischen  sowohl  das  Griech.  Imperf.  und  den  Aorist  als  das  Perfect 
und  in  den  frühesten  Althochdeutschen  Quellen  aufserdem  noch  das 
Plusquamperfect.  Im  9ten  und,  wie  Grimm  bemerkt,  vielleicht 
schon  im  Sten  Jahrhundert  beginnen  die  Umschreibungen  des  Per- 
fects  durch  das  Passivparticipium  mit  dem  Hülfsverbum  haben,  und 
bei  Verbis  neutris  mit  dem  Verb,  subst.,  in  welcher  Beziehung  wir 
an  das  Skr.  Sprachverfahren  in  Ausdrücken  wie  gato'smi  (für  go- 
täs  asmi)  ich  bin  gegangen  erinnern  müssen  (s.  §.513.  S.748.), 
so  wie  daran,  dafs  in  den  Formen  auf  j{3R\^tavat  {tavant)  der  Be- 
griff des  Besitzes  enthalten  ist,  und  dafs  z.B.  uktavän  asmi  dizi 
eigentlich  mit  Gesagtem  begabt  (also  Gesagtes  habend)  bin  ich 

sieht  bei,  wo  auch  das  Zend.  aurvaf  Pferd  auf  diesem  Wege  mit  dem  Skr.  artm* 
vermittelt  worden. 
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bedeutet  (s.  S.  746, 47.).  Das  Althochdeutsche  gebraucht  aufser  dem 
unserem  haben  entsprechenden  Yerbum  auch  das  gleichbedeutende 
agan  zu  seinen  Perfect- Umschreibungen,  doch  beim  Indic.  nur  im 
Plural,  im  Conj,  aber  auch  im  Singular  (s.  Grimm  IV.  149.  ff.). 

689.  Was  die  Bildung  des  Germanischen  unumschriebenen  Prat. 
anbelangt,  so  hat  das  Gothische  in  der  starken  Conjugation  die  die- 
sem Tempus  von  uralter  Zeit  her  zukommende  Reduplication  unter 
gewissen  Umstanden  regelmäfsig  gerettet,  nämlich  erstens,  bei  allen 
Verben  (ihre  Gesammteahl  ist  freilich  nur  klein),  welche  einen  lan- 
gen Vocal  in  der  Wurzel  (nicht  etwa  blos  in  Folge  einer  Gunirung 
im  Präsens  und  den  sich  daran  anschliefsenden  Formen)  haben;  zwei- 
tens, bei  denjenigen  Verben,  welche  ein  mit  Positions  -  Länge  verse- 
henes a  im  Präsens  unverändert  zeigen;  z.B.  von  den  Wurzeln  slip 
schlafen,  vö  wehen  (Skr.  vä)9  hau  heifsen,  auk  vermehren, 
fald  falten  (Präs.  faldd)  lautet  die  lste  und  3te  P.  sg.:  saizUp, 
vatod,  haihaü,  aiauk,  faifalth  (für  faifald,  s.  §.  93a\).  Die  Form  sai- 
zlep  (über  z  (ur  s  s.§.86.5.)  steht  insoweit  ganz  isolirt  da,  als  alle 
andern  Verba,  welche  ein  e  im  Präsens  zeigen,  dieses  im  Prät.  durch 
6  ersetzen.  Es  sind  folgende:  teka  ich  berühre:  taitök  ich  be- 
rührte; greta  ich  weine  (Skr.  krand  weinen):  gaigröt  ich  weinte; 
Uta  ich  lasse:  laäot  ich  liefs;  fleka  ich  beklage  (Lat.  plango): 
faiflok  ich  beklagte;  rSda  ich  rathe,  rairoth  ich  rieth.  Dieser 
Vocal-Wechsel  kann  nicht  befremden,  da  e  und  6  die  gemeinschaft- 
lichen Vertreter  des  ursprünglichen  langen  d  sind  (s.  §.  69.),  wie  im 
Griech.  e  und  o  die  gewöhnlichen  Vertreter  des  kurzen  a  sind;  es 
verhält  sich  also  taüök  zu  teka  wie  im  Griech.  rir^c<pa  zu  r^iepw,  ?J- 
Aonra  zu  A5«rw,  TtixG&a  zu  rs/Sw;  oder  genauer,  wie  tyxya  zu  gifynjjui; 
denn  auch  im  Griech.  sind  v\  und  w  Vertreter  des  langen  a.  Ich 
glaube,  dafs  der  Grund  dieses  Vocalwechsels  in  den  beiden  Sprachen 
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darin  zu  suchen  ist,  dafs  die  O-  Qualität  für  schwärer  gilt  als  die  des 
25,  und  dafs  das  in  Rede  stehende  Tempus  wegen  seiner  Belastung 
durch  Reduplication  ein  Bedürfniis  fühlt  in  seiner  Wurzel  schwerer 
zu  erscheinen  als  das  unbelastete  Präsens,  wie  denn  auch  im  Goth. 
die  Reduplication  überhaupt  sich  nur  an  Wurzeln  von  kräftigem  Bau 
erhalten  hat.  (*) 

590.  Vahsja  ich  wachse  (Zend  *o£T>  ucs  wachsen),  von  der 
Wurzel  vahs,  mit  dem  Charakter  der  Skr.  4ten  Klasse  (s.'§.109'}.2.), 
und  standa  ich  stehe  sind  die  einzigen  Verba,  welche  trotz  dem, 
dafs  sie  im  Präsens  ein  a  mit  Positionslänge  zeigen,  dennoch  die  Re- 
duplication haben  schwinden  lassen.  Sie  bilden  in  der  lsten  und 
3ten  P.  sg.  Prät.  vöhs,  stöth.  Der  Wegfall  der  Elassensylbe  ja  von 
vahsja  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Sylbe  nur  den  Specialtemp.  zu- 
kommt (s.  §.  109a).).  Es  verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung  vöhs 
zu  vahsja  wie  im  Skr.  nandsa  zu  nasydmi  ich  gehe  zu  Grund, 
und  das  6  von  vöhs  und  stöth  entspricht  als  regelrechte  Länge  des 
a  (s.  §.69.)  dem  Skr.  d  von  Formen  wie  nandsa.  In  stöth,  wel- 
ches den  unorganischen  Nasal  von  standa  aufgegeben  hat,  während 
das  Ahd.  seinem  Präsens  stantu  ein  Prät.  siuont  gegenüber  stellt  (s. 
§.  109*}.  1.  S.122.),  findet  sich  noch  aufserdem  die  Unregelmäßigkeit, 
dafs  das  nach  §.  93a).  an  die  Stelle  des  d  getretene  th  auch  bei  hin- 
zutretenden Endungen  beibehalten  wird,  also  i.P.  pl.  sthothum  für 
stödum,  wie  die  Analogie  von  bauth,  lud  um,  von  der  Wurzel  bud, 
erwarten  liefse. 

591.  Der  Schaden,   dafs  es  im  Goth.  zwei  Verba  mit  wurzel- 

(*)  Die  früher  angedeutete  Vermuthung,  dafs  das  auf  die  Wurzel  folgende  a  der  Gr. 
Perfecta  einen  Einflufs  auf  die  Umwandlung  des  €  der  Wurzel  ausübe  (Vocalismus  S.40.), 
nehme  ich  durch  Obiges  zurück. 
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baftem  a  im  Präs.  gibt,  die  trotz  ihrer  Positionslänge  dennoch  die 
Redupi.  des  Prät.  eingebüfst  haben,  wird  gewissermaßen  dadurch 
wieder  gut  gemacht,  dafs  es  auch  zwei  Präterita  gibt,  die  ohne  vo- 
calische  oder  Positionslange  dennoch  die  Reduplication  geschützt  ha- 
ben, nämlich  haihah  ich  hängte,  faifah  ich  fing  (Präs.  haha, 
fahd).  Bedenkt  man  aber,  dafs  diese  Verba  in  den  übrigen  Ger- 
man.  Dialekten  wirklich  Positionslänge  haben  und  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich auch  im  Goth.  gehabt  haben,  so  erscheint  die  Verletzung 
des  oben  ausgesprochenen  Satzes,  dafs  die  Reduplication  im  Gothi- 
schen  nur  von  längs ylbigen  Wurzeln  getragen  werde,  hierdurch  we- 
niger bedeutend.  (*) 

592.  Dafs  die  übrigen  Germanischen  Dialekte  in  denjenigen 
Verbal -Klassen,  die  im  Gothischen  die  Reduplication  deutlich  zeigen, 
dieselbe  ebenfalls,  wenn  gleich  kaum  bemerkbar,  fortfuhren,  ist  zu- 
erst von  J.  Grimm  scharfsinnig  erkannt  worden.  Die  Reduplications- 
sylben  verlieren  das  Ansehen  einer  Reduplicationssylbe,  wenn  die  fol- 


(*)  Im  Abd.  lautet  das  Prät.  hiang,  fiang  (hianc,  fianc),  welches  ein  Präs.  hangu, 
fangu  erwarten  liefse,  wofür  jedoch  h&fiu,  fdhu,  Infinit  hähan,  fdhan.  Graf  f  gibt  nur 
ersterem  ein  langes,  letzterem  ein  kurzes  a;  allein  die  angeführten  Belegstellen  rechtfer- 
tigen auch  die  Lange  des  ersteren  nicht  durch  Circumflectirung  oder  Verdoppelung  des  a. 
Höchst  wahrscheinlich  aber  kommt  beiden  Verben  eine  gleiche  Quantität  zu ;  also  entwe- 
der hahan  und  falian  oder  hähan  und  fdhan.  Da  ihnen  das  Prät.  abgeht,  so  kann,  wenn 
die  Länge  des  a  sich  nicht  beweisen  läfsL,  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aus  auch  nicht  dar- 
über entschieden  werden,  ob  sie  zu  Grimm's  4ter  Klasse  (mit  langem  d  im  Präs.)  oder 
zur  7ten  (mit  kurzem  a  im  Präs.)  zu  rechnen  seien.  Das  Mhd.  hdhe,  vdhe,  heehest,  rechest; 
Prät.  hü,  vie  (für  hieh,  vieh)  spricht  zu  Gunsten  der  4ten  Klasse,  wohin  sie  auch  von 
Grimm,  der  hdhu,  fdhu  schreibt,  gezogen  werden.  Im  Goth.  sollte  man  also  statt  des 
bestehenden  haha,  faha:  hiha,  fiha  erwarten,  wie  z.B.  sttpa,  Uta  gegenüber  dem  Ahd. 
4ldfu,  Idzu, 


834  Bildung  der  Tempora. 

gende  Sylbe  entweder  ganz  übersprungen  wird  oder  nur  ihren  C<m- 
sonanten  verliert  und  ihren  Vocal  mit  dem  der  ReduplicationssjHw 
vereinigt.  Ersteres  ist  der  Fall  in  einigen  Sanskritischen  Desidca- 
tivformen  wie  Ups,  pits  (Klein.  Skr.  Gr.  §.  490.),  wofür  regelmtiag 
lilaps,  pipats  stehen  sollte  (*),  weshalb  es  mir  viel  angemessener 
scheint,  die  Unterdrückung  der  2ten  Sylbe  anzunehmen,  als  die  Ar 
Reduplication,  neben  Umwandlung  des  a  zu  *',  wozu  gar  kein  Grand 
vorhanden  wäre,  weil  die  Form  durch  die  Unterdrückung  der  Red* 
plicationssylbe  schon  hinlänglich  geschwächt  wäre.  Ein  blofser  Con- 
sonant  ist  unterdrückt  in  dem  Griech.  yivofxai,  aus  yi-yvcfj.ai9  weichet 
aber  selber  schon  eine  Verstümmelung  von  yvyivofjiar,  ferner  in  im 
Skr.  Aorist  an&iam  (=  anaisam)  aus  ananisam  und  in  den  damit 
analogen  Lat.  Perfecten  wie  dpi  (s.  §.548.);  endlich  in  den  Althoch- 
deutschen Präteriten  wie  hialt  (unser  hielt)  aus  hihalt9  wofür  im  Go- 
thischen  haihald. 

593.  Vielleicht  mufs  es  im  Gothischen  als  eine  Dialekt- Eigen- 
heit angesehen  werden,  dafs  die  Reduplicationssylbe  immer  cd  hat 
Es  war  vielleicht  zur  Zeit,  wo  alle  Germanischen  Sprachen  noch  Eme 
waren,  der  Brauch,  dafs  der  schwerste  Vocal,  ö,  in  der  Wiederho- 
lungssylbe zum  leichtesten,  i,  sich  schwächte,  wie  dies  im  Sanskrit  in 
der  Wiederholungssylbe  der  Desiderativen  der  Fall  ist,  wo  z.  B.  von 
dah  brennen  did'aks,  nicht  daetaks,  kommt,  und  wie  in  Lat 
redupl.  Formen  wie  cecim,  das  a  in  der  Wiederholungssylbe  iu  t 
und  am  Stamme  zu  i  geworden,  während  wurzelhaftes  o  und  u  u 
beiden  Stellen  unverändert  bleiben  (momordi,  tutudi).  Für  den  Diph- 
thong oi,  z.B.  von  II ATT  heifsen,  wäre  i  in  der  Wiederholungssylbe 


(*)  Ich  halte  auch  das  als  primitive  Wurzel  geltende  diks  anzünden  fär  ein  Desi- 
der.  dieser  Art  und  erkläre  es  aus  di(ic?)ks  von  dah  brennen. 
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ebenfalls  so  sehr  an  seinem  Platze,  als  im  Sanskrit  von  dem  Diph- 
thong ^  6  (=  a  +  i)  und  überhaupt  von  Diphthongen  nur  das  letzte 
Element  in  die  Wiederholungssylbe  tritt,  weshalb  z.B.  von  kßt  (= 
kaii)  einladen  das  redupl.  Prät.  cikita  (lsteu.3teP.sg.)  lautet. 
Wollte  man  eine  Verletzung  des  Lautverschiebungsgesetzes  durch  Be- 
wahrung der  alten  Tenuis  im  Auslaute  (wie  in  slSpa  =  ^jqjii  sva- 
pimi  ich  schlafe)  annehmen,  so  könnte  man  sagen,  das  Gothische 
HAFT  entspräche  diesem  Skr.  k£t,  und  somit  haihaü  (für  hihaü) 
dem  erwähnten  fcjcftfi  cikita.  Wenn  aber  auch  au  in  Goth.  Redu- 
plicationssylben  durch  ai  repräsentirt  wird,  z.B.  ai-auk  ich  ver- 
mehrte, während  im  Skr.  6  (=  a  +  u)  zu  u  wird,  z.B.  pupröfa 
von  pro?  genfigen:  so  mag  das  i  dieses  ai  als  Schwächung  von  u 
angesehen  werden,  wie  wir  oben  im  Skr.  von  37^  und  den  redu- 
plicdrten  Aorist  äundidam  für  dundudam  haben  entspringen  sehen 
(§•584.).  Man  könnte  auch  das  i  von  ai-auk  für  die  Schwächung 
des  a  der  Stammsylbe  ansehen,  was  mir  jedoch  weniger  wahrschein- 
lich ist,  da  in  den  Diphthongen  immer  das  2te  Element  das  etjmo- 
logische  Übergewicht  hat  und  das  lste  ein  blos  phonetischer  Vor- 
schlag ist,  weshalb  ich  auch  in  der  Wiederholungssylbe  des  Lat.  ce- 
cidi,  von  ccedo  (=•  caido),  lieber  das  2te  Element  des  Diphthongs  ae 
erkenne  als  das  lste,  wenngleich  a  in  den  Lat.  Wiederholungssylben 
regelmäfsig  durch  e  ersetzt  wird.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  halte 
ich  doch  dies  für  gewifs,  dafs  das  ai  in  Gothischen  Reduplicationssyl- 
ben  früher  ein  blofses  i  gewesen,  und  dafs  dieses  ai  eine  auf  das 
Gothische  beschränkte  Dialekt -Eigenheit  sei,  gleich  jenem,  welches 
nach  §.  82.  das  Gothische  vor  h  und  r  statt  eines  einfachen  i  setzt, 
welches  letztere  auch  in  den  übrigen  Dialekten  allein  vertreten  ist. 
Wir  vermissen  also  im  Ahd.  hialt  für  Goth.  haihald  (aus  hihald) 
blos  das  h  der  2ten  Sylbe,   und  im  Altnord,  iök  ich  oder  er  ver- 
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mehrte,  fehlt  uns  vom  Goth.  ai-auky  sofern  letzteres  eine  tmorgt» 
nische  Erweiterung  von  i-auk  ist,  gar  nichts,  sondern  au  hat  sich  neh 
Sanskritischem  Princip  zu  6  zusammengezogen,  während  es  im  Pit 
pass.  aukinn  sich  offen  erhalten  hat  und  im  Präs.  durch  doppelte 
Umlaut  zu  cy  geworden  ist. 

594.  Die  Altnordischen  reduplicirten  Präterita  von  Verben  ■* 
wurzelhaftem  a  (Grimm's  lste  Conj.)  scheinen  mir  insoweit  auf  eta 
älteren  Stufe  zu  stehen  als  die  Gothischen  wie  hai-hald,  als  leMff 
'  das  a  in  der  Wiederholungssylbe  zu  /  geschwächt,  und  diesem  oft1 
vorgeschoben  haben,  während  erstere  (die  Altnordischen)  gani  o** 
Sanskritischem  Princip  das  a  der  Reduplicationssylbe  unverändert  • 
ohne  Zusatz  gelassen  haben,  dagegen  am  Stamme  (wie  die  LaU  P* 
feeta  wie  tetigi,  cecini)  das  a  zu  i  geschwächt  und  dieses  mit  de**1 
der  Wiederholungssylbe,  in  Übereinstimmung  mit  einem  Skr.  Laut# 
setze,  zu  i  zusammengezogen  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann  e 
wie  mir  scheint,  verstanden  werden,  wenn  z.  B.  im  Altnord,  von  <* 
Wurzel  HALD  halten  (wovon  das  Präs.  durch  Umlaut  held  x& 
das  Part.  pass.  haldinn  lautet)  das  Prät.  hilt  (Tenuis  für  Media  U 
Wort- Ende,  wie  im  Mhd.,  s.  §.93a).),  pl.  hSldum  kommt;  also  hSItxi 
hahüt,  für  hahalt,  als  umgekehrter  Fall  des  Ahd.  hi-alt  aus  häiü 
für  hahalt.  So  auch  bei  Wurzeln  mit  langem  d,  wofür  das  Gotl 
e  zeigt  (§.69.);  z.B.  von  GRAT  weinen  und  BLAS  blasen  komi 
grit,  bUs  als  Zusammenziehung  von  gra(gr)U>  bla{bl)is  (*)  im  Gege 
satze  zum  Ahd.  blias  (blies)  aus  bliblas.  Das  Altsächsische  steht  a 
gleicher  Stufe  mit  dem  Altnord.,   daher  z.B.  von  fattu  ich  fal 


(*)  Präs.  mit  Umlaut  grett,  Macs,  Part  pass.  frdiinn,  bldsinn.  Hinsichtlich  der  A< 
stobung  einer  doppelten  Cons.  im  redapL  Prät  vergleiche  man  das  Verhältnils  des  A 
vior  vier  fdr  Goth.  fideSr. 
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fäl  ich  fiel,  aus  fqfiä,  und  von  sldpu  ich  schlafe:  slep  ich  schlief 
aas  sldsttp,  gerade  wie  im  Sanskrit  den  Singularen  wie  nandma  ich 
beugte  mich  Plurale  wie  nämima,  aus  nanimima>  gegenüber- 
stehen, wovon  später  mehr. 

595.  Die  Verba,  welche  im  Goth.  den  Diphthong  ai  zum  Wur- 
zelvocal  haben,  legen  im  Ahd.  in  der  Stammsylbe  das  letzte  Element 
des  genannten  Diphthongs  ab  und  behalten  blos  das  Iste,  entweder 
unverändert,  oder,  und  zwar  in  der  Mehrheit  der  erhaltenen  Quellen, 
entartet  zu  e\  daher  steht  dem  Goth.  Prät.  haihait  ich  hiefs  bei 
Otfrid  hiaz  (für  hihaz  aus  hihaiz),  in  den  übrigen  von  Graff  ci- 
tirten  Quellen  hiez  gegenüber,  welches  letztere  hinsichtlich  seines  e 
besser  zum  Präsens  heizu  (=  Goth.  hattet)  stimmt,  wobei  man  sich 
jedoch  das  ie  noch  nicht  wie  in  unserem  Neudeutschen  hiefs  als  Einen 
Laut  (=  /)  zu  denken  hat.  Vom  Goth.  Diphthong  au  findet  man, 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  entweder  das  tste  oder  das  2te 
Element  gerettet,  und  zwar  ersteres  entweder  unverändert  oder  als  e, 
und  auch  letzteres  entweder  unverändert  oder  zu  o  entartet  (s.  §.  77.); 
z.B.  von  hlaupa  kommt  im  Goth.  das  Prät.  haihlaup  (s.  §. 598.), 
wofür  man  im  Ahd.  bei  Graff  die  Formen  Uaf  (aus  lilaf  für  hli- 
hlauf)  üefy  Huf  Hof  findet. 

596.  Im  Sanskrit  hat  die  Reduplicationssylbe  immer  den  Wur- 
zelvocal,  nur  gekürzt,  wenn  er  lang  ist,  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  von  Diphthongen  nur  das  letzte  Element  (s.  §.593.);  daher 
z.B.  h  ab  and (*)  von  band*  binden,  baUds  von  tids  glänzen, 
hiüid  von  bid  spalten,  didip  von  dip  glänzen,  tutud  von  tud 
schlagen,  stofsen,  pupür  von  pur  füllen.  Wenn  für  den  Vo- 
cal  r  die  Reduplicationssylbe  ein  a  erhält,   so  rührt  dieses  von  der 


(*)  Ich  setze  das  Thema  ohne  irgend  eine  Personal -Endung. 

106 


838  Bildung  der  Tempora. 

Urform  ar  her;  z.B.  mamarda  ich  und  er.  zermalmte  (*)  kommt 
nicht  von  mrd  sondern  von  mard,  welches  im  Du.  u.  PI.  zu  mrd 
sich  zusammenzieht,  daher  1.  P.  pl.  mamrdima.  Von  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  ist  bereits  geredet  worden  (s.  §.  534.); 
nur  dies  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  die  Wurzeln,  welche 
mit  a  anfangen  und  mit  zwei  Consonanten  schliefsen,  auf  eine  ganz 
eigentümliche  und  beachtungswerthe  Weise  verfahren,  indem  sie  zu- 
erst den  Wiederholungsvocal  mit  dem  der  Wurzel  zu  einem  langen 
a  zusammenziehen,  dann  ein  euphonisches  n  setzen  und  nun  die  ganze 
Wurzel  noch  einmal  folgen  lassen,  so  dafs  also  der  Wurzelvocal  drei* 
mal  sich  vorfindet;  z.B.  ä-n-ang  aus  aa-n-ang\  von  ang  salben 
(Lat.  ungo). 

597.  Das  Griechische  nimmt  in  seinen  Reduplicationssylben  bei 
consonantisch  anfangenden  Wurzeln  auf  den  Stammvocal  keine  Rück- 
sicht, sondern  ersetzt  denselben  immer  durch  e,  was  das  Latein,  in 
seinen  reduplicirten,  auf  die  Skr.  7te  Aoristbildung  zurückgeführten 
Perfecten  nur  in  dem  Falle  thut,  wo  die  Wurzel  den  schwersten  al- 
ler Vocale,  nämlich  a  zeigt,  welches  für  die  Reduplicationssylbe  zu 
gewichtvoll  erscheint,  wie  es  im  Skr.  in  den  Reduplicationssylben  der 
Desiderativen  unerträglich  gefunden,  und  hier  durch  den  leichtesten 
Vocal,  /,  ersetzt  wird.  Es  steht  also  im  Griech.  Perfect  z.B.  rircupa 
dem  Skr.  tatapa  od.  tatdpa  ich  brannte  gegenüber,  und  ebenso 
rerv(f)a  dem  Skr.  iutöpa  (pl.  tutupima  =  reru^a/x«!/)  ich  schlug, 
verwundete,  tödtete,  ^t<f>ikr\K(t (**)  dem  Skr.  pipraya  oder  pi- 
prdya,  von  pri  erfreuen,  lieben  (vgl.  Goth.  frijö  ich  liebe). 

(*)  Vgl.  das  Lat.  momordi,  obwohl  dieses  auf  den  Aorist  der  7ten  Bildung  sich  stulzt, 
wo  am  am  ar  dam,  Med.  amamardi,  zu  erwarten  wäre. 

(**)  Über  den  Ursprung  des  k  und  der  Aspir.  ron  Ttrvtpa  s.  §.568.  fT. 
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Gewife  ist,  dafs  ursprünglich  auch  das  Griech.  in  der  Reduplications- 
sjlbe  auf  den  Wurzelvocal  mufste  Rücksicht  genommen  haben,  dafs 
sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  an  dieser  Stelle  alle  Vocale  zu  c  ent- 
färbten, wie  dies  im  Neudeutschen  in  den  Endsylben  mehrsylbiger 
Wörter  der  Fall  ist,  da  wir  z.  B.  binde,  salbe,  gaben  dem  Goth.  binda, 
salbö,  gabum,  und  Gäste,  Gästen  dem  Goth.  gasteis,  gastim  gegen- 
überstellen. Eine  ähnliche  Schwäche  oder  Erkrankung,  wie  sie  un- 
sere Endsylben  überfallen  hat,  konnte  leicht  einer  Griechischen,  nicht 
zum  Stamme  selber  gehörenden  Anfangssylbe  zustofsen. 

598.  Was  die  Gesetze  anbelangt,  denen  die  Consonanten  in  den 
Reduplicationssylben  unterworfen  sind,  so  ersetzt  das  Sanskrit  die 
Gutturale  durch  entsprechende  Palatale,  und  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Griechischen  die  aspirirten  Consonanten  durch  entsprechende 
nicht  -  aspirirte ;  z.B.  cakds  von  kds  leuchten  (*),  gagam  von 
gam  gehen,  dadd  von  dd  setzen,  legen,  wie  im  Griech.  t«3*j 
von  der  entsprechenden  Wurzel  0H.  Von  zwei  im  Anlaute  verbun- 
denen Consonanten  wird  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Iste  wieder- 
holt, daher  z.B.  cakrand  yon  krand  weinen,  eiksip  von  ksip 
werfen.  Das  Goth.  befolgt  denselben  Grundsatz,  wenn  der  2tc  der 
verbundenen  Consonanten  eine  Liquida  ist,  daher  entspricht  gaigröt 
ich  weinte  dem  gleichbedeutenden  Skr.  cakranda,  und  saizUp 
(s.  §.  86. 5.)  ich  schlief  dem  Skr.  susvapa(**).  Man  darf  hieraus 
folgern,  dafs  von  hlaupa  das  unbelegbare  Prät.  haihlaup,  nicht  hlai- 
hlaup,  lautet.     Ist  aber  im  Gothischen  der  2te  der  verbundenen  Cons. 

(*)    Ich  riebe  das  Gotb.  haiza  Fackel  (*  ein  gelindes  j,  s.  §.86.5.)  zu  dieser  Wurzel. 

(**)  Die  Wurzel  svap  ist  darin  unregelmäßig,  dafs  sie  sich  vor  den  schweren  En- 
dungen in  sup  (sup)  zusammenzieht,  und  auf  diese  Form  gründet  sich  auch  die  Wieder- 
holungssylbe,  durch  deren  u  das  folgende  $  zu  s  wird. 

106* 


840  Bildung  der  Tempora 

eine  Muta,   so  dringt  diese  auch  in  die  Reduplicationssylbe ,  daher! 
skaiskailh  ich  trennte,  dessen  3. P.pl.,  skaisJcaidun,  sich  durch  Lok 
9.33.  belegt;  man  darf  hieraus  auch  staüaut  von  STAUT  folgen. 
Die  übrigen  German.  Dialekte  haben,  ohne  Beschränkung,  in  der  Wie- 
derholungssylbe  zwei  verbundene  Consonanten   beisammen  getanes, 
daher  z.  B.   im  Ahd.   sliaf  ich  schlief,   spialt  ich  spaltete,  m 
slislafy  spispalt\  es  sei  denn,  dafs  in  der  2ten  Sylbe  einer  der  beulet 
Consonanten  verstofsen  worden  wäre,  wie  im  Latein,  spopondi,  steäfk 
spospondiy  stestL    Gegen  letzteres  spricht  aber  das  Goth.  skaükdik 
599.     Hinsichtlich  der  Sanskritischen  Reduplicationssjlben  bleibt 
uns  noch  zu  bemerken  übrig,   dafs,   wenn  eine  Wurzel  mit  eina 
Zischlaut  vor  einer  Muta  anfängt,  die  Wiederholungssylbe  nicht  naA 
dem  allgemeinen  Gesetze  den  lsten  Cons.,  sondern  den  2ten  erhft, 
mit  Berücksichtigung  der  früher  erwähnten  Lautregeln;  z.  B.  von  tti 
kommt  tasfdu  ich,  er  stand;   von  spri  (spars):  paspariaib 
od.  er  berührte,  im  Gegensatze  zum  Lat.  stetig  spopondL    Das  ZeJ 
erkennt,  so  nahe  es  dem  Skr.  steht,  diese  Reduplicationsregel  nick 
an.    Ich  kann  zwar  das  Perfect  von  «a*c£>o  std  nicht  belegen  und  auch 
kein  anderes  Perfect  von  Wurzeln  mit   anfangendem  Zischlaut  vor 
einer  Muta,   allein  da  sCä  im  Skr.  auch  ir*  den  Special  -  Tempora 
eine  Reduplicationssylbe  hat,  und  im  Präs.  tisCdmi  bildet,  so  sieht 
man  aus  dem  Zend.  $g*»&o$w  hisidmi,  dafs  das  in  Rede  stehende 
Reduplicationsgesetz  zur  Zeit  der  Identität  des  Zends  mit  dem  Skr. 
noch  nicht,  oder  wenigstens  noch  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange, 
Geltimg  hatte.    Vom  Lateinischen  verdient  berücksichtigt  zu  werden, 
dafs  es  in  seinem  sisto,    welches  eigentlich  das  Ebenbild   des  Skr* 
tiitdmiy  Gr.  icroj/xi  und  Zend.  histdmi  ist  (s.  §.508«),    dem  allge- 
meinen Grundsatz  der  Reduplicationssjlben  folgt,   während   man  in 
Analogie  von  steti  ein  Präsens  stUo  erwarten  könnte. 
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600.  Hinsichtlich  des  Griechischen  inufs  man,  sobald  man  in 
dem  *  Ton  Tm\fu  wie  in  dem  Zend.  hi  von  histämi  eine  Redupli- 
cationssylbe  anerkennt,  wozu  die  Analogie  mit  AStajLif,  t/Sjj/xj,  ßlßv\fM 
etc.  und  der  Umstand  nöthigt,  dafs  r  im  Anlaute  leicht  zum  Spir. 
asp.  sich  abschwächt,  zugeben,  dafs  auch  im  Perfect  eor^xa  der  Spir. 
asp.  für  o*  stehe,  und  dafs  wir  also  in  dieser  Form  eine  vollkomme- 
nere Reduplicationssylbe  haben  als  in  der  Regel  bei  Wurzeln  der 
Fall  ist,  die  im  Anlaute  eine  schwerere  Consonanten  -Verbindung  ha- 
ben als  Muta  vor  Liquida.  Mit  eifxa^rat,  welches  wir  auf  sich  beru- 
hen lassen  wollen,  darf  scrviKa  nicht  auf  gleichen  Fufs^ gesetzt  wer- 
den, denn  letzteres  hat  ebensoviel  Recht  auf  den  Spir.  asp.  als  das 
X»at.  si'slo  auf  sein  s,  und  wenn  Buttmann  sagt  (Ausf.  Gr.  §.83. 
Anm.6.):  „Eine  Spur,  dafs  der  Spir.  asper  statt  der  Reduplication 
des  Perfects  in  den  alten  Mundarten  auch  noch  weiter  ging  als  jene 
beiden  in  die  gangbare  Sprache  gekommenen  Fälle  (ecrojKa,  sifjutgrat) 
gibt  das  in  der  milesischen  Inschrift  bei  Chisbull  p.67.  mehrmals 
vorkommende  ouphrahKa,  welches  caraAxa  voraussetzt":  so  ist  es  wich- 
tig,  dafe  auch  hier  die  Wurzel  mit  er  anfangt,  welches  als  Aspiration 
in  der  Wiederholungssylbe  sich  erhalten  hat.  Bei  etTTYiKa  hat  sich 
diese  Erscheinung  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  behauptet,  weil, 
wie  ich  glaube,  die  Analogie  des  Präs.  und  Imperf.  den  der  Redu- 
plication des  Perfects  zukommenden  Hauch  in  Schutz  genommen  hat. 

601.  Wenn  übrigens  bei  anderen  Consonantenverbindungen  als 
Muta  vor  Liquida  die  Wiederholungssylbe  in  der  Regel  den  zu  wie- 
derholenden Consonanten  aufgegeben  hat,  so  geschah  dies  offenbar 
darum,  weil  ein  gröfseres  Lautgewicht  in  der  Stammsylbe  eine  Er- 
leichterung der  Wiederholungssylbe  wünschenswerth  machte;  daher 
z.B.  r^oAxa,  eföoqa  aus  TtQoLhut,  Tri<f>$oQa,  In  diesen  und  ähnlichen 
Formen  ist  die  Begegnung  der  Anfangssylbe  mit  dem  Augment  nur 
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zufallig,  und  man  wird,  wenn  man  in  ihrem  t  den  Überrest  einer  Re- 

duplicationssylbe  erkennt,  dadurch  nicht  genöthigt,  auch  das  t  toq 
e\!/aXXov,  ecpdsigov  als  Reduplicationssylbc  zu  erklären,  da  im  Imperfwt 
und  Aorist,  wie  aus  dem  Sanskrit  erhellt,  ein  blofser,  von  der  Wur- 
zel unabhängiger  Vocal  eben  so  sehr  von  uralter  Begründung  ist  ab 
im  Perfect  bei  consonantisch  anfangenden  Wurzeln  eine  mit  dem  Wnr- 
zel-Consonanten  oder  dessen  Stellvertreter  beginnende  Sylbe.  Dali 
aber  in  einigen  Fällen  durch  eine  Verirrung  des  Sprachgebrauchs  das 
Beispiel  der  Augmcntpräterita  auf  das  Perfect  eingewirkt  haben  könne, 
soll  nicht  geleugnet  werden.  Es  mag  sein,  dafs  z.B.  das  s  voneayt 
EovqyiKa  eben  so  wohl  das  Augment  sei,  wie  das  von  ia^a,  (*)  twgoui; 
es  läfst  sich  aber  auch  im  Perfect  als  Reduplication  fassen ,  weil  i 
und  o  ursprünglich  mit  a  identisch  und  aus  diesem  durch  Entartung 
hervorgegangen  sind  (s.  §.3.),  und  weil  sowohl  a  als  o  leicht  zu  t 
werden,  wie  z.B.  das  schliefsende  e  von  ebei^e  (=  fll^lfL adiksat 
s.  S.803.)  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist  mit  dem  a  von  3$q£fl» 
t&ifccL-s  etc.,  und  das  s  der  Vocative  wie  Aukc  (=  cTOT  vrJcä)  nur 
eine  Entfärbung  des  den  Wortstamm  schliefsenden,  und  aus  älterem 
a  entarteten  o  ist  (s.  §.  204.). 

602.  Um  nun  zu  den  Veränderungen  überzugehen,  denen  der 
Wurzelvocal  im  Skr.  reduplicirten  Prät.  unterworfen  ist,  so  wollen 
wir  zuerst  die  Wurzeln  mit  a  in  Erwägung  ziehen.  Dieses  wird  vor 
einfacher  Consonanz  in  der  3ten  Singularperson  Act.,  und  nach  Will- 
kühr  auch  in  der  lsten,  verlängert,  daher  kommt  von  car  gehen, 
dem  die  Goth.  Wurzel  FAR  wandern  entspricht,   caeära   oder 


(*)  Das  diesem  Verb,  zukommende  Digamma  welches  auf  das  Skr.  6*  von  £ang  bre- 
eben  sich  stützt,  l'afst  einen  Aorist  era^a  und  in  ältester  Zeit  ein  Perfect  vevaya  für  das 
Skr.  baianga  erwarten. 
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cacara  ich  ging,   cacara  er  ging.     Dieser  Analogie  folgen  die- 
jenigen Golh.  Verba,  welche  ein  wurzelhaftes  a  vor  einfacher  Con- 
sonanz  im  Präsens  geschützt  haben,  dafür  aber  im  Prät.  ein  ö  setzen, 
wie  z.B.  fara,  dessen  Prät.  for  hinsichtlich  seines  Vocals  so  genau 
wie  möglich  dem  Skr.  cur  von  c'acdra  entspricht,   denn  6  ist  im 
Goth.    der  regelrechte  Vertreter  des  langen  d  und  nimmt  die  Stelle 
des  kurzen  a  ein,   wo  dieses  verlängert  werden  soll,  wie  umgekehrt 
6  im  Verkürzungsfalle  zu  a  wird,  weshalb  z.B.  die  weiblichen  Stämme 
auf  6  (==  Skr.  d)  im  flexionslosen  Nomin.  ein  a  zeigen,    weil  lange 
VocaJe  am  Wort- Ende  am  leichtesten  der  Kürzung  unterworfen  sind 
(s.  §.  137.).     Es  beruht  also  das  Verhältnifs  von  fdr  zu  fara  ursprüng- 
lich nicht  auf  einer  Veränderung  der  Qualität,   sondern  nur  auf  der 
der  Quantität,  und  der  vocalische  Unterschied  hat  hier  eben  so  we- 
nig Einflufs  auf  die  Bezeichnung  des  Zeitverhältnisses  als  beim  No- 
men auf  die  des  Casusverhältnisses.     Da  aber  in  for  der  wahre  Aus- 
druck  der  Vergangenheit,   nämlich  die  Reduplication  verschwunden 
ist,  und  for  für  faifor  steht,   so  hat  für  den  praktischen  Sprachge- 
brauch der  Unterschied  des  Wurzelvocals   in  Gemeinschaft  mit  dem 
der  Personal -Endungen  (oder  der  Abwesenheit  der  Endungen,  wie  in 
for  als  Ister  und  3ter  P.  sg.)  das  Geschäft  der  Zeitbezeichnung  über- 
nommen, wie  in  unserem  Deutschen  Conjunctiv  Prät.  im  Plural  der 
Umlaut  das  einzige  Merkmal   ist,   woran  wir  das  Modus -Verhältnifs 
erkennen  und  uns  also   als  Exponent  des  Modus -Verhältnisses  gilt, 
weil    der   wahre   Ausdruck    desselben,    nämlich    der  Vocal  e   (z.B. 
von  wären,  wäret)  welcher  früher  ein  i  war  (Ahd.  wdrimes,  wdrit) 
und  als  solches  den  Umlaut  durch  seine  Assimilationskraft  gezeugt 
hat,   nunmehr  in  seiner  Entartung  vom  Ausgang  des  Indicativs  nicht 
mehr  unterschieden  ist. 
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603.  Darin  entfernt  sich  das  Goth.  för  vom  Skr.  cdr  toi 
cacdra>  dafs  es  seinen  langen  Vocal  durch  alle  Personen  und  Zah- 
len beibehält,  während  er  im  Skr.  nur  in  der  3ten  P.  sg.  nothwei- 
dig,  und  in  der  IstenP.  sg.  nach  Willkühr  steht.  Zum  Gothischtt 
aber  stimmt  das  Griech.  Perfectum  2.  in  dem  Falle,  wo  ein  wund- 
haftes  ä  zu  ä  oder  dessen  Vertreter  v\  verlängert  wird.  Das  Verfallt- 
nifs  von  K(jd£w  (eKgdyov)  zu  KeKgäya,  von  *&aAAw  (3"aAw)  zu  r*Si)Aa  ent- 
spricht genau  dem  Verhältnifs  des  Skr.  cardmi  und  Goth.  Jaram 
caedra,  för.  Bei  Griech.  Verben,  welche  ein  wurzelhaftes  am 
Präs.  zu  £  umgewandelt  haben,  ersetzt  die  Umwandlung  dieses  t  in 
das  schwerere  o  die  Verlängerung  (s.  S.589.). 

604.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  enden,  un- 
terbleibt im  Sanskrit  die  Verlängerung  des  a  zu  d  ganz  und  gar,  uad 
so  im  Goth.  die  Verlängerung  des  a  zu  6\  z.B.  im  Skr.  mamanti 
ich  od.  er  erschütterte,  mamantUma  wir  erschütterten,  tob 
mant'i  so  im  Goth.  vaivald  ich  od.  er  herrschte,  vaivaldum  wir 
herrschten,  von  vald.  Diejenigen  Goth.  Verba,  welche  ein  wur- 
zelhaftes  a  vor  doppelter  Consonanz  im  Präsens  zu  i  schwächen 
(s.  S.  116.),  ersetzen  dasselbe  in  den  Mehrzahlen  des  Präterit.  und 
im  ganzen  Conj.  Prät.  durch  u\  daher  bildet  BAND  binden  (wo- 
von das  Präsens  bmda)  im  Sing,  des  Prät.  band,  bans-t  (s.  §.  103.), 
band;  gegenüber  dem  Skr.  baband'a,  baband'-i-fa,  babania\ 
in  der  2.  P.  du.  aber  bund-u-ts  für  Skr.  baband-a-£us\  und  im 
Plural:  bund-u-m9  bund-u-l9  bund-u-n  für  Skr.  baband*-i-ma9  ba- 
band-a-(t'a),  baband'-us.  Der  Conjunctiv  ist  bundjau  etc.  Du 
Althochd.,  welches  in  der  2ten  P.  sg.  statt  des  Goth.  t  ein  i  zur  Endung 
hat,  welches,  meiner  Meinung  nach,  dem  Skr.  Binde  vocal  /  entspricht, 
zeigt  vor  diesem  i  auch  die  Veränderung  des  a  zu  ti,  daher  in  der 
1  sten  und  3ten  P.  sg.  baut  gegenüber  dem  Skr.  b  ab  an  da  und  Goth* 
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band;  aber  in  der  2ten  P.  bunt-i  gegenüber  dem  Skr«  baband-i'-fa 
und  Goth«  bant-t.  Man  erkennt  hieraus,  dafs  die  Umwandlung  des 
a  in  u  von  dem  Wort- Umfang  abhängt,  indem  nur  die  einsylbigen 
Formen  das  ursprüngliche  a  geschützt  haben;  man  erkennt  ferner 
hieraus,  dafs  das  Gewicht  des  u  den  Germanischen  Idiomen  leichter 
erscheint  als  das  des  a,  sonst  würde  nicht  u  das  a  in  derselben 
Weise  ablösen,  wie  wir  oben  ai  und  au  in  den  mehrsylbigen  Formen, 
oder  vor  den  schweren  Endungen,  durch  i  ersetzt  sahen  (s.  S.  707.), 
und  wie  im  Latein,  das  a  von  calco  und  salsus  bei  Belastung  durch 
eine  vorangehende  Präpos.  durch  u  vertreten  wird  (conculco,  in- 
suis u$. 

605.  Wo  im  Gothischen  ein  wurzelhaftes  a  vor  einfacher  Con- 
sonanz  sich  im  Präs.  zu  *  geschwächt,  im  Sing,  des  Prät.  aber  erhal- 
ten hat,  findet  man  statt  dessen  in  den  beiden  Mehrzahlen  und  im 
ganzen  Conjunctiv  des  Prät.,  also  in  allen  mehrsylbigen  Vergangen- 
heitsformen, ein  6,  und  dafür  im  Alt-  und  Mittelhöchdeutschen  ein 
d,  welches  hier  aber  schon  in  der  2ten  P.  sg.  Indic,  weil  sie  mehr- 
sylbig  ist,  Platz  findet;  im  Mhd.  jedoch  umgelautet  zu  ae.  Z.B.  von 
der  Wurzel  LAS  lesen  lautet  das  Präs.  im  Goth.  lisa,  im  Ahd. 
lisu,  im  Mhd.  lise;  das  Prät.  im  Goth.  las,  las-t,  las,  ISsum,  Usut, 
Usun;  Conj.  lesjau  etc.;  im  Ahd.  las,  läsi,  las,  läsumSs,  läsut,  IA- 
sun;  Conj.  läsi  etc.;  im  Mhd.  las,  leese,  las,  lasen,  läset,  läsen; 
Conj.  leese.  Diese  Erscheinung  steht  im  Widerspruch  mit  allen  an- 
deren starken  Verben,  weil  hier  die  mehrsylbigen  Formen  einen  schwe- 
reren Vocal  als  die  einsylbigen  haben;  sonst  aber  überall  naturge- 
mäß der  umgekehrte  Fall  sich  zeigt.  Schon  im  Sanskrit  findet  sich 
dieser  scheinbare  Widerspruch  gegen  das  Gravitäts  -  Gesetz  und  die 
überraschende,  wenngleich  vielleicht  zufällige  Begegnung  mit  dem  Go- 
thischen ,   dafs  in  beiden  Sprachen  an  gleichen  Stellen,   nämlich  vor 
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Jonische  erscheint.  (*)  Während  in  der  2ten  P«  8g.  das  Goth.  las-t 
wegen  seiner  Einsilbigkeit  auf  Sanskritformen  wie  tatanfa  sich 
stützt,  stimmt  das  Ahd.  last  zu  dem  zusammengezogenen  tSnifa. 
Man  mufs  annehmen,  dafs  das  Goth.  las,  last  früher  lailas,  lailast 
gelautet  habe;  und  damals  stand  auch  der  Plural  Msum  zu  lailas 
{kdas)  in  dem  richtigen  Verhältnifs,  d.  h.  in  dem  Verhältnifs  der  schwä- 
cheren zur  stärkeren  Wurzelform.  Wir  stellen,  zum  vollständigen 
Überblick  der  zwischen  dem  Sanskrit  und  Germanischen  in  vorlie- 
gendem Falle  bestehenden  Analogien,  das  reduplicirte  Präter.  von 
ST^  sad  sitzen,  sich  setzen  dem  form-  und  sinnverwandten  Goth. 
sat  und  Ahd.  saz  ich  safs  gegenüber. 


Singular. 


Sanskr. 


Goth. 


Ahd. 


sasäd-a  od.  sasa 

da 

(sai)sat 

(si)saz 

sasat-Ca  od.  sed- 

i-t  a 

(sai)sas-t 

sdz-i- 

sasäd-a 

(sai)sat 
Dual. 

(si)saz 

sidri-va 

selül  (s. 
söt-u-ts 

%• 

441 

•) 

sed-a-fus 

sed-a-tus 

Plural. 

sed-i-ma 

set-u-m 

säz-u-mes 

sed-a-  .. 

set-u-th 

säz-u-t 

sed-us 

set-u-n 

säz-u-n 

(*)  Über  die  Latein.  Formen  wie  dpi  s.  §.  548.  Hier  mag  noch  bemerkt  werden,  dafs 
auch  Ag.  Benary  (Römische  Lautlehre  S.276.  ff.)  das  Latein.  Perfect  in  allen  seinen 
Bildungen  auf  den  Skr.  Aorist  zurückfuhrt 


Perfect.  849 

Abb.  1«    Dab  in  den  angeführten  Beispiele,  wie  überhaupt  in  Grimm's  lOter,  llter 
und  12ter  Conj.,  das  a  des  Prät  der  wirkliche  Wurzelvocal  sei,  dab  dieser  im  Präs. 
sich  zu  i  geschwächt,  nicht  aber  umgekehrt  das  i  des  Präs.  im  Prät  zu  a  sich  verstärkt 
babe,  folgere  ich  aufser  dem,  dab  das  Sanskrit,  wo  es  sich  zur  Vergleichung  ziehen 
labt,  überall  a  als  unverkennbaren  Wurzelvocal  zeigt,  auch  noch  besonders  daraus, 
dab  aach  das  Goth.  Cansale,  wo  dem  primitiven  Verbum  ein  solches  gegenübersteht, 
fiberall  schon  im  Präsens  das  a  zeigt,  welches  das  primitive  Verbum  blos  im  Prater. 
erhalten  hat;  namentlich  kommt  von  SAT  sitzen  das  Caus.  sotja  ichsetze  =  Skr. 
sddaydmu    Ware  es  blos  die  Absicht  der  Sprache  gewesen,  im  Caus.  einen  mit 
dem  primitiven  Verbum  verwandten,  aber  verstärkten  Vocal  zu  gewinnen,  so  würde, 
wenn  SIT  die  Wurzel  wäre,  hieraus  etwa  sekja  (=  *ttja)  oder  saitja  entsprungen 
sein,  und  wirklich  zeigen  die  Verba,  denen  ich  i  als  Wurzelvocal  zuschreibe,  im  Cau- 
sale  ai,  wie  die  mit  wurzelhaftem  u,  den  Diphthong  au;  in  genauer  Übereinstimmung 
mit  dem  Sanskrit,  wo  i  und  u  im  Caus.  gunirt  werden,  d.h.  a  vorschieben ;  so  kommt 
im  Goth.  von  ur-RIS  aufstehen  (wr-reisa,  ur*rais,  ur-risum):  ur-raisja  ichrichte 
auf,  von  DR  US  fallen  (drüua,  draus ,  drusum):  ga-draiuja  ich  stürze;  wie  im 
Sanskrit  von  vid  und  bud*  wissen:  vldaydmi  (=  vaidaydmi),  bddaydmi 
(=  bau day Ami)  ich  mache  wissen«    Der  Umstand  allein,  dab  dem  Goth.  sät 
ich  safs,  band  ich  band,  Sanskritische  Verba  mit  wurzelhaftem  a  gegenüberste- 
hen, würde  noch  keinen  hinlänglichen  Grund  abgeben,  anzunehmen,  dab  die  ge- 
nannten und  analoge  Goth.  Verba  die  Wurzel  im  Sing,  des  Prät  zeigen;  denn  man 
konnte  ja  zugeben,  dab  binda  vom  Skr.  band,  sita  von  *ad  abstamme,  und  dab  ein 
ursprüngliches  a  sich  hier  zu  i  entartet  habe;  aber  dennoch  behaupten,  dab  das  a  desPr. 
band,  sat  nicht  die  Überlieferung  aus  der  Zeit  der  Identität  mit  dem  Skr.  sei,  sondern 
sieb  von  Neuem  aus  dem  i  des  Präs.  entwickelt  habe,  weil  der  Ablaut  von  i  zu  a  das 
Symbol  der  Vergangenheit  sei.     Dieser  Ansicht  widersetze  ich  mich  aber  lstens 
darum,  weil  nicht  nur  sat  zu  sasada  od.  sasdda,  sondern  auch  der  Plural  situm, 
zu*  sdtum,  Ahd.  sdzumes,  zu  sidima,  aus  sddima  (sa(s)adima),  stimmt,  und  man 
unmöglich  diese  doppelte  und  überraschende  Begegnung  für  ein  Spiel  des  Zufalls 
halten  kann ;  2tens,  weil,  wie  oben  bemerkt  worden,  auch  die  Causalia  das  a  der  in 
Rede. stehenden  Verba  als  Wurzelvocal  anerkennen,  und  3tens,  weil  auch  Substan- 
tive, die  mit  dem  Ausdruck  der  Vergangenheit  oder  irgend  eines  Zeitverhältnisses 
nichts  zu  thun  haben,  wie  unser  Band,  Satz,  an  den  Vocal  des  Prater.  sich  anschlie- 
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> 
fsen;  4tens,  weil  überhaupt  im  ganzen  Indisch -Europäischen  Sprachstamm  der  Fall 

nicht  vorkommt,  dab  durch  den  Wechsel  des  Wurzelvocals  grammatische  Verhält- 
nisse ausgedrückt  werden ;  5tens,  weil  die  Reduplication,  die  der  wirkliche  Aasdruck 
der  Vergangenheit  ist,  im  Goth.  an  den  oben  beschriebenen  Verben  sich  noch  deut- 
lich erhalten  hat,  and  darum  ein  hinlänglicher  Grund  ist,  anzunehmen,  dab  sat  eine 
Verstümmelung  von  saisat,  situm  für  sätum  aber  eine  Zusammenziehung  von  sa(s)a- 
tum  sei. 
Anm.  2.  Diejenigen  Sanskrit -Wurzeln,  die  mit  einem  Consonanten  anfangen,  der 
durch  einen  anderen,  verwandten  ersetzt  werden  mufs,  enthalten  sich  der  oben  be- 
schriebenen Zusammenziehung;  denn  wenn  z/B.  von  gagam  das  g  der  Stammsylbe 
herausfiele,  und  dann  die  beiden  a  zu  4  zusammenflössen,  so  würde  gim  ein  der 
Wurzel  zu  fremdartiges  Ansehen  bekommen,  and  dies  ist  gewifs  der  Grund  der  Ver- 
meidung der  Zusammenziehung.  Diese  unterbleibt  auch  bei  Wurzeln,  welche  mit 
2  Consonanten  anfangen,  und  zwar  aus  demselben  Grunde,  denn  wenn  z.B.  von 
tas tan  das  st  der  zweiten  Sylbe  ausfiele,  so  würde  die  zusammengezogene  Eorm 
tin  lauten,  worin  man  die  Wurzel  st  an  nicht  mehr  erkennen  würde—  Doch  gibt  es 
einige  Ausnahmen  von  der  angeführten  Beschränkung;  z.B.  baiag  von  £ag  hal- 
digen zieht  sich  an  den  bewufsten  Stellen  zu  V{g[ß&3  zusammen,  obwohl  man 
SJlS&^s?  erwarten  sollte;  allein  die  Aspiration  des  ausgefallenen  Stamm  -Cons. 
ist  auf  die  Wicderholungssylbe  zurückgetreten,  nach  dem  Princip  des  oben  erwähn- 
ten f^pa  dfiTc*  für  didaks,  von  dah  brennen  (s.  S.834.).  Schwerer  ist  es, 
darüber  Rechenschaft  zu  geben,  dafs  einige  mit  zwei  Consonanten  beginnende  Wur- 
zeln sich  die  Zusammenziehung  gefallen  lassen  und  in  der  Wiederholungssylbe  die 
neiden  Consonanten  beibehalten,  indem  z.B.  dem  reduplicirten  Perfect- Thema  /a- 
tras  ein  zusammengezogenes  tri*  gegenübersteht,  während  aus  tat  ras ,  durch 
Ausstofsung  des  tr  der  2ten  Sylbe,  tis  werden  sollte.  Entweder  ist  nun  in  tri*  das 
in  der  vollen  reduplicirten  Form  (tatras  für  tratras)  unterdrückte  r  wieder  her- 
gestellt worden,  um  dem  Bedürfnisse  nach  einer  nicht  zu  sehr  entstellten  Wurzel- 
fortn  zu  genügen,  oder  die  Formen  wie  tris  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  die  Wie- 
derholungssylbe noch  wie  im  Lat.  spopöndi,  steti  und  im  Goth.  shaiskmthy  die  beiden 
Consonanten  vereinigte;  oder  endlich,  und  dies  ist  das  wahrscheinlichste,  die For- 
men wie  tris  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  der  Grund  ihrer  Erzeugung  durch  Zu- 
sammenziehung in  dem  sprachlichen  Bewofstsein  völlig  erloschen  wafc,  und  woman 
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in  den  Formen  wie  sidima  keine  Reduplication  mehr  erkannte,  sondern  nur  die 
Umwandlung  eine«  wiraelhaften  a  in  /,  und  darin  den  wahren  Exponenten  des  Zeit« 
Verhältnisses  wahrzunehmen  glaubte.  So  sind  also  durch  Sanskritische  Formen  wie 
trisima  wir  zitterten,  irimima  wir  wanderten  und  einige  ähnliche,  die 
Gothischen  wie  frlhum  wir  fragten  (Skr.  papreeima,  nicht  prieima,  von 

mg 

prac  fragen)  gleichsam  schon  vorbereitet.  Darin  stehen  das  Sanskrit  und  Ger- 
manische im  schönsten  Einklang,  dafs  Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  en- 
den, die  Zusammenziehung  nicht  haben  aufkommen  lassen ;  gewifs,  weil  sie  wegen 
ihres  stärkeren  Baues  mehr  Kraft  hatten,  die  volle  Reduplication  zn  tragen  (vgl. 
§•  589.),  die  zuletzt  im  Goth.  bei  solchen  Verben  mit  wurzelhaftem  o,  die  dasselbe  im 
Präs«  zu  i  schwächen,  dennoch  gewichen  ist,  so  dab  band,  bundum.iem  Skr.  ba- 
bandfo,  b  ab  and  im  a  gegenübersteht  Einem  Goth.  Präs.  banda  würde  ein  Prät. 
baiband  entsprechen. 

606.  Es  ist  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dafs  Formen  wie  £{\\l\ 
sSdima  wir  safsen,  welches  oben  (S.848.)  dem  Goth.  s&tum  und 
Ahd.  säzum  gegenüber  gestellt  worden,  schon  in  der  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  bestanden  haben.  Ich  halte  vielmehr  das  Skr.  sSdima  und 
Goth.  sStum  aufser  dem,  dafs  sie  in  ihrer  Wurzel  identisch  sind,  nur 
darin  für  verwandt,  dafs  sie  beide,  unabhängig  von  einander,  in  Folge 
einer  Zusammenziehung  den  Anschein  einer  reduplicirten  Form  ver- 
loren haben,  dafs  in  beiden  das  S  für  ein  älteres  d  steht,  welches 
vom  Ahd.  sdzumds  bewahrt  ist,  dafs  das  Skr.  sid  für  säd  aus 
sasad,  wie  das  Goth.  sei  für  sät  aus  sasat  entsprungen  sei,  letz- 
teres natürlich  zu  einer  Zeit,  wo  die  Wiederholungssylbe  sich  hin- 
sichtlich des  Vocals  noch  treu  an  die  Wurzelsylbe  anschlofs.  Die 
Zusammenziehung  von  mehrsylbigen  Formen  in  einsylbige,  durch  Aus- 
stoßung des  Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  oder  des  Consonanten 
sammt  seinem  Vocal  (wie  oben  in  Ups  für  lilaps,  §.  592.),  ist  so 
naturlich,  dafs  leicht  verschiedene  Sprachen  sich  zufallig  darin  be- 
gegnen  können;  am  leichtesten  aber  dürfte  eine  solche  Uberspringung 
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bei  reduplicirten  Formen  eintreten,  weil  man  müde  werden  k; 
dieselbe  Sylbe  zweimal  hintereinander  auszusprechen  und  darum 
Unterdrückung  der  zweiten  Sylbe  oder  ihres  Consonanten  eine 
liegende  Veranlassung  hat.  Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  a  isl 
Veranlassung  um  so  dringender,  weil  a  der  schwerste  Vocal  ist, 
hierdurch  um  so  mehr  Grund,  eine  Erleichterung  zu  suchen, 
handen  ist.  Die  Latein.  Formen  wie  cecini,  tetigi  (gegen  solche 
tuludi,  momordi)  genügen  dem  Bedürfnisse  nach  Schwächung  d 
Erleichterung  des  a  zu  i  in  der  Stammsylbe  und  zu  e  in  der  1 
derholungssylbe,  während  Perfecta  (Aoriste)  wie  c£pi9  feci  in  i 
Erlcichterungsprocefs  dem  Sir.  sedima  und  Goth.  setum  begeg 
was  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  jede  der  drei  Sprachen  aui 
rem  eigenen  Wege  zu  der  zusammengezogenen  Form  gelangt  sei, 
das  Persische  em  und  Engl,  am  (=  ein)  ich  bin  sich  darum  so 
stehen,  weil  sie  beide,  aber  völlig  unabhängig  von  einander,  die 
form  asmi  auf  gleiche  Weise  verstümmelt  haben,  während  in 
3ten  Person  das  Persische  und  Lateinische  est  durch  gleichfön 
Störung  der  Urform  asti  sich  begegnen;  oder  wie  das  Ahd.  ■ 
vior,  zu  dem  Goth.  fidvör  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht 
das  Lat.  quar  von  quar-tus  zu  dem  vorauszusetzenden  quatuor 
Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken,  dafs  das  Goth.  man 
meine,  obwohl  der  Form  nach  ein  Präteritum  und  auf  das  Skr.  i 
mana  od.  mamänai?)  sich  stützend,  dennoch  im  Plural  nicht 
num,  nach  Analogie  von  minima,  bildet,  sondern  munum,  w& 
älteres  maimunum  für  mamunum,   wie   bundum  für   baibunc 


(*)  Die  Wurzel  man  denken  ist  zwar  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  m 
Med.  gebräuchlich  (also  mini  ich,  er  dachte),  was  aber  nicht  hindert,  anzunet) 
dab  ursprünglich,  auch  ein  Activ  bestanden  habe. 
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babundum  erwarten  läfst.  Ahnlich  skulum  wir  sollen,  nicht  sJcö- 
lum  (sg.  skal).  Von  mag  ich  kann  kommt  magum,  ohne  Schwä- 
chung des  a  zu  u.  Hinsichtlich  dieser  und  ähnlicher  Verba  mag  aber 
berücksichtigt  werden,  dafs  dem  Skr.  vida  ich  weifs  und  Gr.  oJSte 
(=  Goth.  vaäy  s.  S.711.)  die  Reduplication  abgeht,  und  vielleicht 
auch  alle  German.  Verba,  die  mit  den  Endungen  des.  Prät.  gegen- 
wärtige Bedeutung  verbinden,  niemals  Reduplication  gehabt  haben, 
weshalb  auch  kein  Grund  wäre,  ein  m&num  für  mdnum  aus  mama- 
num  zu  erwarten« 

607.  Verba  mit  wurzelhaftem  i  oder  u  vor  einfacher  Endcon- 
sonanz  haben  im  Sanskrit  vor  den  leichten  Endungen  des  reduplicir- 
ten  Prät.,  also  blos  im  Sing,  des  Act.,  Guna,  d.h.  Vorschiebung 
eines  a  vor  den  Wurzelvocal;  eben  so  im  Gothischen  (Grimm's  8te 
und  9te  Conj.).  Da  aber  mit  Ausnahme  der  wenigen  Verba,  welche 
der  Skr.  4ten  Kl.  anheimfallen  (s.  §.  109-).2.),  alle  starken  Verba  zur 
Skr.  lsten  Klasse  gehören,  welche  in  den  Specialtemporen  ein  durch- 
greifendes Guna  hat,  so  mufs  man  auch  in  den  German.  Verben  mit 
wurzelhaftem  i  und  u  eine  Gunirung  im  Präsens  und  den  sich  daran 
anschließenden  Modis  erwarten.  Der  Guna-Vocal  a  hat  sich  aber 
im  Präs.  zu  i  geschwächt,  und  nur  im  einsylbigen  Sing.  Prät.  als  a 
behauptet;  während  also  die  Sanskrit -Wurzel  buct  Kl.  1.  wissen  im 
Präs.  böddmi,  pl.  böddmas  (=  baudfdmi,  bauddmas)  bildet  und 
im  redupl.  Prät.  buböd'a  (=  bubaucfa),  pl.  bubudima:  zeigt  die 
entsprechende  Goth.  Wurzel  BUD  (bieten,  gebieten)  im  Präs. 
biuda  (*),  pl.  biudam  und  im  Prät.  bauth  (s.  §.  93c).),  pl.  budum.    Bei 

(*)  Graff,  der  im  Allgemeinen  meine  zuerst  in  meiner  Receniion  über  Grimm's 
deutsche  Grammatik  dargelegte  Theorie  des  German.  Ablauts  mit  seinem  Beifall  unter- 
stützt bat,  weicht  darin  von  der  obigen  Auflassung  ab,  dab  er  in  dem  i  von  biudu  und  in 
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Verben  mit  wiirzelhaftem  i  fliefst  im  Germanischen  der  Gunavocal  i 
mit  dem  Wurzelvocal  zu  einem  langen  i  zusammen»  welches  im  Goth. 
durch  ei  geschrieben  wird(*),  daher  bildet  die  Goth.  Wurzel  BIT 
beifsen  im  Präs.  beita  (=  büa9  Ahd.  bizu)  und  im  Sing»  des  Prät. 
baüy  pl.  bäum,  gegenüber  dem  Skr«  biUeda  (aus  bibaida)  ich  und 
er  spaltete,  bWidima  wir  spalteten.  Im  Präs*,  würde  fijq-  6cid, 
wenn  es  der  Isten  Klasse  angehörte,  hedämi  bilden,  wozu  sich  das 
Goth.  beüa  (aus  biää)  verhält  wie  oben  biuda  zu  bod'dmi.  Das 
Verhältnifs  des  Goth.  beita  aus  biita  zum  Skr.  Kiddmi  aus  Ba'idämi 
gleicht  dem  des  Plural  -Nominativ  fadei-s  (vom  Stamme  FADI)  zum 
Skr.  patay-as,  von  pati  Herr,  nur  dafs  in  potajr-a,  das  i  =  « 
+  i  wegen  des  folgenden  Vocals  zu  ay  aufgelöst  ist. 

608.  Wir  stellen  hier  das  Goth.  bait  ich  bifs  und  baug  ich 
bog  noch  einmal  den  entsprechenden  Sanskritformen  gegenüber,  aber 
so,  dafs  wir,  in  Abweichung  von  §.489.  und  unserer  gewöhnlichen 
Schreibart,  die  Sanskrit- Diphthonge  ^  e  und  5fr  6  nach  ihrem  ety- 
mologischen Werthe  durch  ai  und  au  ausdrücken,  um  so  den  wahr- 
haft überraschenden  Einklang  der  beiden  Sprachen  noch  sichtbarer 

dem  lsten  *  von  beita  (=  b/ta  aus  biita)  nicht  die  Schwächung  des  Skr.  Guna -Vocals  a 
anerkennen  will,  sondern  drei  verschiedene  Wege  aufsucht,  um  aus  dem  wurzelhaften  * 
und  u  im  Präs.  /  (im  Goth.  ei  geschrieben)  und  in  zu  gewinnen  (Ahd.  Sprachschatz  I. 
S.m,xxii.),  wovon  aber  keiner  so  nahe  liegend  und  kurz  ist,  wie  der,  wonach  das  1 
Tön  biudu  die  Schwächung  des  «  dts  Skr.  bauddmi  (contrahirt  bddämi)  ist,  wozu  sich 
biudu  verhält  wie  der  Ahd.  Dativ  suniu  dem  Sohne  zum  Goth.  sunau  und  Skr.  «dsine-/, 
vom  Stamme  sdnu,  dessen  schließendes  u  im  Dativ  sg.  und  Nom.pl.  gunirt  wird.  An 
ersterer  Stelle  hat  das  Goth.  das  alte  Guna-a  behauptet,  und  erst  mehrere  Jahrhunderte 
später  sehen  wir  im  Ahd.  dessen  Schwächung  zu  * ;  an  letzterer  (im  N.  pl.)  bat  schon  das 
Goth.  die  Schwächung  zu  1  eintreten  lassen,  dieses  aber  zu y  verwandelt;  daher  nmju-* 
für  Skr.  tänap-as. 

(*)  S'  §-  70.  und  Vocalismus  S.  224.  Anm.  13. 
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herantreten  zu .  lassen.  Auch  fugen  wir  das  Althochdeutsche  bei, 
welches  den  Goth.  Diphthong  ai  durch  ei,  und  au  durch  ou  (vor 
71-  Lauten,  *  und  h  durch  6)  ersetzt.  Beim  Ahd.  ist  es  besonders  wich- 
tig, darauf  zu  achten,  dafe  es  in  der  2«  P.  sg.,  wegen  der  Zweisylbig« 
keit,  die  hier  der  Goth,  einsylbigen  Form  gegenübertritt,  den  Diph- 
thong durch  den  reinen  Wurzelvocal  ersetzt,  zum  deutlichen  Beweis, 
dafs  der  vocalische  Gegensatz  zwischen  Singular  und  Plural  vom 
Wort -Umfange«  oder  dem  Gewicht  der  Endungen  abhängt,  wie  wir 
dies  bereits  früher  durch  den  Gegensatz  zwischen  a  in  einsylbigen 
und  dem  leichteren  u  in  mehrsylbigen  Formen  wahrgenommen  haben 
(bant,  bunti,  buntumSs,  s.  §.  604.). 

SansVrit  Goth.  Ahd.  Sanskrit  Goth.  Ahd. 

WütbcI: 

Bid  spalten  bit  beifsen  biz  id.       Bug  biegen   bugiA.    bug  id. 

Singular. 

biBaid-a        bau  beiz  buBaug-a       baug        boug 

litiaid-i-fa  baU-t1)  biz-i  buBaug'-i-fabaug-t     bug-i 

biBaid-a     '  bau  beiz  buBaug-a       baug        boug 

Dual. 

biBid-i-va     bit-ü2)  buBug-i-va    bug-ü2)    

biBid-a-fus  bü-u-ts  buBug-a-tus  bug-u-ts  

biBid-a-tus  buBug-a-tus 

Plural. 

biBid-i-ma    bit-u-m  biz-u-mis  buBug-i-ma  bug-urm  bug-u-mSs 

biBid-a-         bit-u-th  biz-u-t        buBug-a-        bug-u-th  bug-u-t 

biBid-us         bU-UrTt  biz-urn      buBug-us       bug-u-n   bug-u-n 

*)S.§.102.        2)S.§.44i. 
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609.  Die  Griech.  Perfecta  2.  wie  ir&iroi&a,  Aitaara,  saiftfc,  *i<p$vya 
stimmen  hinsichtlich  ihrer  Gunirung  zu  dem  eben  betrachteten  Skr. 
biVaida  (bitidda),  buBauga  (butidga)  und  Goth.  baity  baug.  Der 
Umstand  aber,  dafs  das  Griech.  die  Gunirung  im  Dual  und  Plural 
beibehält  und  nicht  ir&rlS,a(jLsv9  inipvycmtv  sondern  TreTrofötytciv  ire^eu— 
yafxtv  sagt,  erregt  Verdacht  gegen  die  Ursprünglichkeit  des  Vötn  Sans- 
krit und  Germanischen  befolgten  Grundsatzes«  Wir  wollen  es  daher 
unentschieden  lassen,  ob  das  Griech.  die  blos  für  den  Singular  ge- 
schaffene Gunirung  unorganisch  auf  die  Mehrzahlen  ausgedehnt  habe, 
oder  ob  ursprünglich  die  Vocalverstärkung  des  reduplicirten  Prft.  für 
die  3  Zahlen  des  Activs  bestimmt  war,  und  das  Sanskrit  und  Ger- 
manische sich  nur  zufällig  darin  begegnen,  dafs  sie  in  dem  in  Rede 
stehenden  Tempus  dem  Gewicht  der  Endungen  oder  dem  Wort-Um- 
fange  einen  kürzenden  Einflufs  auf  die  Stamms ylbe  gestattet  haben. 
Dieser  Einflufs  ist  so  natürlich,  dafs  es  nicht  befremden  könnte,  wenn 
ihn  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Sprachen  unabhängig  von  einander  hät- 
ten aufkommen  lassen  und  dann  in  den  Wirkungen  dieses  Einflusses 
sich  so  begegneten,  wie  einerseits  das  Goth.  büumy  bugum  gegen  bau, 
baug  und  andererseits  das  Skr.  bitiidima,  bufiugima  gegen  bi- 
Vaida,  buBauga.  Die  Deutsche  Individualität  macht  sich  dadurch 
geltend,  dafs  das  Ahd.  in  der  2ten  P.  sg.,  wegen  ihrer  Zweisylbigkeit, 
bizij  bugi  und  nicht  beizi,  bougi  sagt,  da  doch  im  Sanskrit,  trotz  der 
Dreisylbigkeit,  bif>aidiCay  buBaugiCa  gesagt  wird.  Gewifs  ist  es, 
dafs  das  Sanskrit  in  seinem  erhaltenen  Zustand  dem  Gewichte  der 
Personal -Endungen  einen  viel  weiteren  Einflufs  gestattet  als  er  zur 
Zeit  der  Sprach  -  Einheit  konnte  bestanden  haben,  und  dafs  z.B. 
das  Griech.  St^Kaixev  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zum  Singular 
St&cQKa  dem  Urzustände  der  Sprache  näher  steht  als  das  Skr.  dadr- 
sima,  welches  die  Sylbe  ar  des  Sing,  dadaria  zu  r  verstümmelt 
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Y&t.  Man  berücksichtige  auch  das,  was  oben  über  die  Erhaltung  des 
Goth.  6  und  Griech.  ä  od.  9}  im  Dual  und  Plural  bemerkt  worden, 
während  das  Skr.  die  Verlängerung  eines  wurzelhaften  a  zu  ä  nur 
in  der  isten  und  3ten  P.  sg.  zeigt  (§.603.). 

610.  Was  die  Personal -Endungen  des  reduplicirten  Prät.  an- 
belangt, so  verdienen  sie  eine  besondere  Betrachtung,  da  sie  weder 
genau  zu  den  primären  noch  zu  den  secundären  stimmen.  Der  Grund 
der  Abweichung  von  den  primären  Endungen,  wozu  sie  am  meisten 
hinneigen  (im  Griech.  deutlicher  als  im  Sanskrit),  liegt  offenbar  in 
der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe,  die  an  ver- 
schiedenen Stellen  eine  Verstümmelung  oder  gänzliche  Aufhebung 
der  Personal -Endungen  hervorgebracht  hat.  Die  lste  und  3te  Sin- 
gularperson sind  im  Sanskrit  gleichlautend  und  schliefsen  mit  dem 
Vocal,  der  eigentlich  nur  der  Träger  der  Personal  -  Endung  sein  sollte. 
Das  Goth.  hat  auch  diesen  Vocal  verloren,  daher  oben  baug,  bau 
gegen  buhauga  (bub'öga),  bibaida  (biRSda);  das  Griechische  aber 
bat  in  der  3ten  P.  das  alte  a  zu  e  entartet,  gerade  wie  beim  Aorist, 
wo  wir  e&si£e  dem  Skr.  adiksat  gegenüber  treten  sahen.  Ebenso 
steht  im  Perfect  rerv<pty  &'£o£*e  u.a.  dem  Skr.  tutopa  (=  tutaupa), 
dadarsa  gegenüber,  während  in  der  lsten  Person  rinxpct,  Se&ogKa 
mit  dem  Skr.  tutopa,  dadarsa  (aus  dadarka)  auf  gleichem  Fufse 
steht.  Da  drei  Sprachen,  Sanskrit  Griech.  und  Gothisch,  und  das 
Zend  als  vierte  (wo  dadarsa  in  der  Form  oauj?*^«*^  dadaresa 
erscheint)  darin  mit  einander  übereinstimmen,  dafs  sie  in  der  lsten 
und  3ten  P.  des  in  Rede  stehenden  Temp.  die  Personbezeichnung 
verloren  haben:  so  könnte  man  daraus  den  Schlufs  ziehen,  dafs  die- 
ser Verlust  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  eingetreten  sei. 
Nothwendig  aber  ist  diese  Folgerung  nicht,  denn  es  liegt  in  der  Be- 
lastung der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe  eine  so  natürliche 
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Veranlassung  zur  Schwächung  in  der  Endung,  dafs  wohl  auch  die 
verschiedenen  Sprachschwestern  unabhängig  von  einander  diesem  An- 
triebe könnten  gefolgt  sein.  Auch  stehen  die  drei  Sprachen  (das 
Zend,  dessen  längeres  Verweilen  mit  dem  Skr.  am  Tage  liegt,  mag 
unberücksichtigt  bleiben)  hinsichtlich  des  zerstörenden  Einflusses,  den 
sie  der  Reduplicationssylbe  gestattet  haben,  nicht  völlig  auf  gleichem 
Fufse;  das  Sanskrit  hat  diesem  Einflüsse  mehr  eingeräumt  als 
seine  Griechische  und  Germanische  Schwester,  und  unsere  Formen 
wie  ihr  bisset,  ihr  böget  sind  in  ihrer  Endung  heute  noch  vollkom- 
mener als  was  wir  vom  Sanskrit  aus  der  ältesten  Zeit  seiner  Littera- 
tur  ihnen  entgegenstellen  können.  Das  Skr.  redupl.  Prät.  hat  näm- 
lich schon  in  uralter  Zeit  die  Endung  der  2ten  P.  pl.  verloren,  und 
diese  ist  also  mit  der  Isten  und  3ten  Person  sg.  entweder  völlig 
gleich,  oder  von  denselben  nur  durch  Aufhebung  des  Guna,  oder 
durch  eine  Verstümmelung  im  Innern  der  Wurzel  unterschieden,  wo- 
von der  Sing,  frei  geblieben  ist.  Z.B.  von  kr  and  weinen  lautet 
die  Iste  und  3te  P.  sg.  und  2teP.pl.  cakranda\  an  den  beiden 
ersten  Stellen  steht  ihm  das  Goth.  gaigj-öt  gegenüber,  und  zwar  im 
Nachtheil  durch  Aufhebung  des  schliefsenden  Vocals;  in  der  2ten 
Pluralperson  aber  übertrifft  gaigr6t-Urih  das  Skr.  c'akrand-a9  dem 
offenbar  eine  Form  cakrand-a-£a  oder  cakrand-a-ta  vorange- 
gangen ist.  Dem  Griech.  Terv^-a-re,  St&ojjK-a-Ts  antworten  im  Skr.: 
tulup-a>  dadrs-a,  für  tutup-a-fa,  dadrs-a-£a. 

611.  Das  Skr«  reduplicirte  Prät.  steht  gegen  das  Griech»  Perfect 
auch  darin  im  Nachtheil,  dafs  es  im  Med«  und  Pass.  nicht  nur  wie 
das  Präs.  das  m  der  lsten  P.  verloren  hat,  sondern  auch  das  t  der 
3ten;  so  dafs  z.B.  tutupS  für  tutup-mi  und  tutup-t6  steht,  und 
im  ersteren  Falle  von  Ttrv\x-\±aiy  in  letzterem  von  rervT-rai  hinsicht- 
lich der  treueren  Bewahrung   der  Endung  übertroffen  wird. .    Auf 
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«mi/ft-poi,  rirmr^rai  kann  man  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Act. 
froher  Ttiwa/ü,  tstvttot*  oder  rerv<pafMy  rerv^-a-ri  und  im  Skr.  tu- 
töp-a-mi  (od.  tutöp-d-mi9  s.  §.434.),  tutdp-a-ti  gelautet  habe. 
Der  Bindevocal  ist  im  Oriech.  ror  den  gewichtvolleren  Endungen  des 
Medio -Passivs  unterdruckt  worden,  nach  demselben  Princip,  wornach 
das  t|  des  Optativs  und  das  ihm  entsprechende  d  des  Skr.  Potent, 
im  Medium  ausfällt  und  z.B.  &<W/ic3-a,  dadimahi  dem  activen  &- 
ioty}fjnv9  dadydma  gegenübersteht.  Das  Sanskrit  setzt  im  Med.  und 
dem  bei  diesem  Temp.  mit  dem  Med.  völlig  identischen  Passiv  den 
consonantisch  anfangenden  Personal -Endungen  meistens  einen  Binde- 
vocal  i  vor  (s.  S.846.),  daher  tutup-i-sS  gegenüber  dem  Griech. 
rennr-co*.  Doch  könnte  man  im  Veda -Dialekt  die  Form  tut  ups  S 
erwarten,  da  dieser  Dialekt  oft  den  Bindevocal  der  gewöhnlichen 
Sprache  unterdrückt,  und  z.B.  im  Rig-V6da  (XXXII. 4.)  von  vid 
KL 6.  finden  die  Form  vivitsA  du  fandst  för  das  gewöhnliche 
vivid-i-ii  vorkommt. 

612.  Die  3te  Pluralperson  des  Medio  -  Passivs  zeigt  im  Sanskrit 
die  Endung  re,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Sprache  immer  der 
Bindevocal  i  vorangeht,  dessen  man  aber  im  Veda -Dialekt  sich  ent- 
schlagen kann,  wo  man  z.B.  dadrs-rä  sie  wurden  gesehen  für 
dadrsire  findet  (Rig-V.  XXIV.  10.).  Es  ist  kaum  möglich  über  diese 
Endung  eine  zuverläfsige  Auskunft  zu  geben.  Ich  habe  anderwärts 
(Klein.  Skr.  Gramm.  §.372.  Anra.4.)  bemerkt,  dafs  ihr  r  vielleicht 
eine  Entartung  eines  ursprünglichen  s  sei,  die  sonst  im  Skr.  nur  im 
Auslaute  und  zwar  regelmafsig  vor  tönenden  Buchstaben,  vorkommt, 
im  Falle  dem  s  ein  anderer  Vocal  als  a  oder  d  vorhergeht.  Wenn 
dem  so  ist,  so  würde  dieses  r  dem  Verb,  subst.  angehören  und  daran 
su  erinnern  sein,  dafs  auch  im  Griech.  dieses  Verb,  in  gewissen  Temp. 
nur  in  der  3ten  P.  pl.  sich  sehen  liist,  wahrend  die  übrigen  einfach 
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sind  (i&ßoarav,  e&orav).  Das  Sanskrit  beabsichtigte  wahrscheinlich  k 
vorliegendem  Falle,  wenn  wirklich  das  r  für  s  steht,  durch  im 
Umwandlung  eine  Laut -Erleichterung,  wie  sie  im  Althochdeutsche 
vorkommt,  wo  bei  allen  Wurzeln  auf  is  und  us  und  bei  einem  TUe 
der  Wurzeln  auf  as  der  radicale  Zischlaut  im  Prät.  nur  in  den  c* 
sylbigen  Formen  beibehalten,  in  den  mehrsylbigen  aber  zu  r  geschwieb 
wird;  daher  z.B.  von  BIS  fallen  (Skr.  Krans):  reis,  riri9  rekelt 
rumis  etc.;  von  LUS  verlieren:  lös,  luri  (s.  §.608.),  16$\  hsnmb 
etc.;  von  was  ich  war,  er  war  lautet  die  2te  P.  wdri,  der  IL 
wärumes  etc. 

613.  Mit  dem  r  der  Skr.  Endung  re  hängt  offenbar  das  der 
Endung  ran  der  3ten  P.  pl.  Med.  des  Potentialis  und  Prec.  zu»- 
men,  wo  ran9  wie  mir  scheint,  eine  Verstümmelung  von  ranta  itf; 
ferner  das  r,  welches  die  Wurzel  it  liegen  (Gr.  xetfMu)  in  der  3t« 
P.  pl.  aller  Specialtempora  einfugt  (s&rat&  sie  liegen,  aiiraU 
sie  lagen,  s  erat  dm  sie  sollen  liegen).  Die  Wurzel  vid  wistt* 
Kl.  2.  in  Verbindung  mit  der  Präp.  sam  gestattet  nach  Willkühr  dfc 
Anfügung  eines  solchen  r  im  Präs.  Imperf.  und  Imper.,  daher  lB. 
sanvidrate  oder  sanvidatö  sie  wissen  (Panini  VII.  1.7.).  Der 
V^da- Dialekt  gestattet  der  Anfügung  dieses  räthselhaften  r  im  Med. 
und  Pass.  noch  eine  weitere  Ausdehnung  (Panini  VII.  1.8.)  und 
zeigt  z.B.  aduhra  sie  melkten  für  aduhrata,  statt  des  gewöhn- 
lichen aduhata.  Bemerkenswerth  sind  auch  die  Formen  nprtfadf* 
sran  und  jl^jf  asrgran  (*),  aus  #<&*<{  adrsranta,  ^pp^  a$r 


(*)  Ersteres  ist  ein  Aorist  der  6ten  Bildung  von  der  in  den  Special-  Temporen  uage- 
bräuchlichen  Wurzel  «*/•/;  asjgrati  aber,  wobei  die  Erhaltung  des  ursprunglichen  Gut- 
turals statt  des  Palatals  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  beachten  ist,  kann  ich  nicht  wX 
Westergaard  ab  Aorist  erklären,  sondern  als  Imperi,  da  die  Wurzeln  der  6ten  KL, 
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granta  für  adrsanta,  asrganta.  Das  Anusvära  dieser  Vedischen 
Endung  ran9  die  früher  rans  gelautet  haben  mag  (mit  s  aus  t,  vgl. 
S.  754.),  geht  vor  Vocalen  in  m  über;  daher  Rigv.  IX.  4.:  JblHijV^ 
5^  ^  fJlfl  asrgram  indra  ti  girafi  effusi  sunt,  Indra!  tibi 
hjmni;  L.3.:  5P£3T*L  51^1  #icT%  ToT  JSfdtl  2Rt  5FJ  adrsram  asya 
~k£tav6  vi  rasmayö  gandn  anu  conspiciuntur  ejus  collus- 
trantes  radii  inter  homines.  (*) 

614.  Der  Bindevocal  /,  den  das  Med.  fast  in  allen  Personen 
zeigt,  mag  früher  ein  a  gewesen  sein;  und  noch  wahrscheinlicher  ist 
es,  dafs  das  Activ  wie  im  Griech.  überall  ein  a  zum  Bindevocal 
hatte,  dafs  also  der  Form  tutup-i-ma  eine  Form  tutup-a-ma  (od. 
tutup-d-may  s.  §.434.)  als  Analogon  zum  Griech.  TtTv<p-a-\xev  vor- 
angegangen sei;  eine  Ansicht,  zu  deren  Gunsten  auch  das  Goth.  u-m, 
z.B.  von  gaigr6t-u-m  wir  weinten,  spricht,  welches  ein  Skr.  ca- 
Jcrand-a-ma  oder  -d-ma  für  caJcrand-i-ma  erwarten  läfst;  da 
Goth.  u  sehr  häufig  als  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  vorkommt, 
nicht  aber  als  Steigerung  eines  ursprünglichen  /. 

615.  In  der  2ten  und  3ten  Dual- Person  hat  das  Skr.  den  alten 
Bindevocal  a  standhaft  behauptet;  das  a  der  Primär -Endungen  fas, 
tas  aber  hat  sich  zu  u  geschwächt,  wahrscheinlich  wegen  der  Bela- 
stung der  Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe;  es  steht  daher  tu- 
tup-a-tcus9  tutup-a-tus  dem  Griech.  Terv^-a-rov,  rerixp-a-Tov  (aus 
-TW,  tos  s.  §.97.)  und   cakrand-a-fu$  ihr  beide   weintet   dem 

üt  nicht  einen  Nasal  in  den  Special -Temp.  einschieben,  der  6tcn  Aoristbildung  unfähig 
nid,  weil  sie  vom  Imperf.  nicht  unterschieden  sein  würde.  Warum  sollte  nicht  auch  das 
InrpC  eben  so  gut  als  der  Aorist  der  Ersetzung  der  Endung  anta  durch  raii  fähig  sein? 

(•)  Vgl.  Westergaard,  Radices  p.269-  Rosen  fafst  adfsraft  activisch,  und  in 
der  ersten  Stelle  asrgram  als  lste  Singnlarpers.  Act,  was  aber  nicht  angeht.  — •  Prä- 
terfta  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  sind  in  den  ViäVs  hfcri%.;. 


i 
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Goth.  gleichbedeutenden  gaigrot-urts  gegenüber.  Das  5T  a  dieser  Dual 
formen  wird  niemals  unterdrückt  und  daher  von  den  Gramma&oi' 

» 

als  der  Endung  selber  angehörend  betrachtet,  während  die  Endungen 
va  und  ma  der  lsten  P.  du«  und  pl.  gelegentlich  auch  in  unmitrf- 
barer  Verbindung  mit  der  Wurzel  vorkommen;  z.B.  von  sict  hem- 
men kommt  sowohl  sisidiva,  sisi&ima  als  sisicfva,  sisifn*. 
So  findet  man  auch  im  Griech.  das  a  gelegentlich  vor  den  gewicht- 
volleren  Endungen  des  Duals  und  PL  unterdrückt.  Hierher  gehört, 
aufser  iTfJiev  für  oißafxev  (s.  S.  7ii.):  eoiyfxev,  uktgv.  avwyfxtv,  &&fuv.  El 
soll  aber  durch  diese  Formen  keine  specielle  Verwandtschaft  begriii- 
det  werden,  sondern  nur  eine  Principbegegnung ;  denn  es  ist  uotr 
der  Einwirkung  des  Gravitätsgesetzes  so  natürlich,  dafs  zwei  Spiadm 
unabhängig  von  einander  sich  vor  den  schweren  Endungen  einei  fr 
den  Begriff  nicht  noth wendigen  Hülfsvocals  entledigen,  dafs  eine  ab 
Überlieferung  anzunehmen  hierbei  gar  nicht  nothwendig  ist. 

616.  Hinsichtlich  der  Endung  q-  tKa  der  2ten  Singulaipenoo 
verweisen  wir  auf  §.453.;  hier  mag  noch  nachträglich  bemerkt  wer- 
den, dafs,  wenn  das  Griech.  yrSa,  welches  dort  auf  dbJlfeim  dsA-ta 
zurückgeführt  worden,  wofür  ohne  Bindevocal  ds-fa  stehen  würde, 

H  _  t 

nicht  ein  Überrest  des  Pcrfects  ist,  sondern  wirklich  dem  Imperfat 
angehört,  das  Skr.  Med.  Imperf.  STPE&TRL  ^sfds  slc^  zur  Vergleichnag 
darbieten  würde.  Ich  ziehe  aber  vor,  jenes  Yia&a  dem  Perfect  n- 
zuweisen  und  mit  efcr-Sa,  welches  hinsichtlich  seiner  Endung  so  schön 
zu  5}fgr  vet-fa  und  dem  Goth.  vais-t  stimmt,  auf  gleichen  Fub  n 
stellen.  Auch  das  Althochdeutsche,  welches  bei  seinen  starken  PrS- 
teriten  von  dem  Skr.  i-Ca  nur  den  Bindevocal  gerettet  hat  und  daher 
dem  Skr.  buVaug-i-fa  (buB6g-i-£a)  und  Goth.  baug-t  du  bogst 
die  Form  bug-i  entgegenstellt,  hat  bei  solchen  Präteriten,  die  wie  das 
Skr.  veday  Gr.  oTÄx  und  Goth.  vaä  gegenwärtige  Bedeutung  haben. 
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das  alte  t  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  gerettet;  na- 
mentlich entspricht  weis-t  (euphonisch  für  weiz-i)  dem  Goth.  vais-t, 
Griech.  cTc-Sa  und  Skr.  vät-fa  (yait-fa).  Hierher  gehört  noch: 
muos-t  du  mufst,  toh-t  du  taugst  (*),  mah-t  du  kannst,  scal-t  du 
sollst,  anr*-t  du  bist  geneigt,  gönnst  (mit  euphon.  s,  s.  §.95.; 
die  Form  ist  unbelegt,  aber  unzweifelhaft),  chans-t  du  kannst, 
weif  st,  ge-tars-t  du  wagst  (**),  darf-t  du  bedarfst. 

617.  Hinsichtlich  des  Gothischen  verdient  noch  bemerkt  zu  wer- 
den, dafs  die  yocalisch  endigenden  Wurzeln  dem  /  der  2ten  F.  ein  s 
vorsetzen;  wenigstens  lautet  von  saisö  ich  säte  die  2te  P.  saisö-st 
(Luc.  19.  äi.),  woraus  man  auch  auf  vaivo-st  von  W«  VO  wehen 
(Skr.  vd)  und  laüö-st  von  LO  lachen  schliefsen  darf.  Was  das  Ver- 
hältnifs  des  ai  des  Präsens  (vaiay  laia,  saia)  zu  dem  6  des  Prät.  und 
der  Wurzel  anbelangt,  so  ist  es  ähnlich  dem  von  binda  ich  binde 
zu  BAND;  d.h.,  wie  sich  das  a  dieser  und  gleichartiger  Wurzeln  im 
Präs.  zu  /  geschwächt  hat,  so  hat  es  die  letzte  Hälfte  des  ö  =  d  od. 
a  +  a  gethan.  Auf  ähnliche  Weise  schwächt  sich  im  Skr.  ein  langes 
d  zuweilen  zu  4  =  ai)  z.  B.  im  Vocat.  der  weiblichen  Stämme  auf  d 
(s.  §-205.).  Um  aber  zur  Goth.  Wurzel  SO  zurückzukehren,  so  möchte 
ich  aus  der  belegbaren  3ten  P.  Präs.  saij-i-th  (Marc.  4.  i4.)  nicht  auf 
eine  Iste  P.  saija  schliefsen,  sondern  glaube,  dafs  nur  vor  i  dem 
Diphthong  ai  ein  /  beigefügt  wird,  und  dafs  auch  von  vaia  und  laia 

(*)  ist  unbelegt,  aber  mit  Sicherheit  aus  der  3ten  P.  touk  und  dem  Prät  toh-ta  zu 
folgern. 

(*•)  Da*  s  ist  nicht,  wie  ich  früher  annahm,  euphonisch  (§.94.)?  sondern  gehört  zur 
Wund,  die  rorVocalen  ihr  s  dem  vorhergehenden  r  assimilirt  (wie  Gr.  Saab og,  Sag oeuo) 
auslautend  abgeworfen,  aber  vor  t  bewahrt  hat,  daher  in  der  lsten  und  3ten  P.  sg.  ge-tar, 
3tt  P.pL  gt-turrun,  ge-turren.  Im  Sanskr.  entspricht  iars  (drs)  wagen,  im  Littb. 
4rys-ti  ii;  rgL  Pott  L270,  Graff  V.44l. 

109* 
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die  3te  P.  sg.  und  2te  P.  pl.  vaijüh,  laijüh,  und  die  2te  F.  8g.  vcüfis, 
laijis  lauten  müssen.  Hätte  aber  die  Wurzel  SO  in  der  lsten  P.  sg. 
saija  gebildet,  so  würde  gewifs  auch  die  3te  P.  pl.  saijand,  der  In- 
finitiv saijan  und  das  Part.  präs.  saijands  lauten;  dagegen  findet  sich 
Matth.  4.26.  saiand  sie  säen;  I.e.  4.5.  saiands  der  Säende,  und 
saian  säen. 

618.  Die  Sanskritischen  Wurzeln  auf  d  (deren  Analogie  auch 
die  mit  einem  schliefsenden  Diphthong  folgen,  die  überhaupt  in  den 
allgemeinen  Temporen  so  behandelt  werden,  als  wenn  sie  mit  d  en- 
digten) setzen  in  der  lsten  und  3ten  P.  du  für  d  oder  ay  denn  das 
d  der  Wurzel  sollte  mit  dem  a  der  Endung  zu  d  zusammenfließen, 
oder  wie  vor  den  übrigen  vocalisch  anfangenden  Endungen  abfallen. 
Statt  dessen  aber  wird  du  gesetzt;  z.B.  a^j  daddu  ich  gab,  er 
gab,  von  da;  <\i$\\  tastdu  ich  stand,  er  stand,  vonsfd.  Stünde 
du  blos  in  der  lsten  P.,  so  würde  ich  unbedenklich  in  dem  u  die 
Vocalisirung  des  Personal  -  Charakters  m  erkennen,  wie  z.B.  im  Goth. 
sijau  ich  sei  gegenüber  dem  Skr.  ±uii\^sydm9  und  in  Litth.  Formen 
auf  au  (§.  438.).  Als  weniger  befriedigend  erscheint  aber  diese  Auf- 
fassung, wenn  man  anzunehmen  genöthigt  ist,  dafs  die  Endung  du, 
nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  und  ihre  Herkunft  dem  sprachli- 
chen Bewufstsein  entschwunden  war,  unorganisch  auch  in  der  3ten  P. 
eingedrungen  sei,  wenn  gleich  solche  Personenvertauschungen  in  der 
Sprachgeschichte  nichts  Unerhörtes  sind,  wie  z.B.  im  Goth.  Passiv, 
wo  die  lste  und  3te  P.  ebenfalls  gleiche  Endung  haben,  aber  um- 
gekehrt  durch  die  Übertragung  der  Endung  der  3ten  P.  in  die  lste, 
und  im  Plur.  zugleich  in  die  2te  (§.  466.).     Steht  aber  die  Endung 

w  

du  von  daddu  dedi,  dedit  in  der  3ten  P.  mit  gleichem  Rechte 
wie  in  der  lsten,  und  ist  darin  gar  keine  Personal -Endung  enthal- 
ten, so  kann  man  das  u  des  Diphthongs  du  für  die  Schwächung  des 


gewöhnlichen  Ausgangs  oder  Bindevocals  a  ansehen,   so  dafs  das  u 
dem  Vriddhi-Princip   mit  dem  vorhergehenden  d  zu  du  sich 
hätte  (s.  §.  29.),   während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
liungen  ein  ä  vor  seiner  Vereinigung  mit  u  oder  i  sich  zu  a  kürzt, 

lind  dann  mit  u  zu  6  =  au  und  mit  i  zu  £  =  ai  wird. 

619.    Die  Skr.  Verba  der  lOten  Klasse   und  alle  abgeleiteten 

"Verba   umschreiben  das  reduplicirte  Prät.  durch  eines  der  Hülfszeit- 

^rörter  kr  machen,  as  und  Bü  sein,  deren  reduplicirtes  Prät.  sich 
an  den  Accusativ  eines  in  anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstracten 
Substantivs  auf  ä  anschliefst,   vor  welchem  der  Charakter  ay  der 
lOten  Klasse  und  der  Causalformen  beibehalten  wird;  z.B.   c'dra- 
ydncakdra  (euphonisch  fiir  cöraydm-c..)  er  machte  Stehlung, 
od.  cöraydmdsa  od.  cöraydmbabcüva(*)  er  war  stehlen.     Die 
schon  in  der  Isten  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  aufgestellte 
Ansicht,   dafs  die  Form  auf  dm  als  Accusativ  eines  abstracten  Sub- 
stantivs gefafst  werden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Zend  un- 
terstützt gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infinitiv  im  accus. 
Verhältnifs  vorkommt,  wie  ich  dies  schon  anderwärts  durch  folgende, 
deutlich  sprechende  Stelle  belegt  habe  (V.S.  p.  198.):  j£d**>£ '  tf>D-C 
M))«v^iv7  £V*j  o^4joo*4M£a;g  yezi  vasen  mazdayasna  zahm 
raödhayanm(**)  „wenn  die  Mazda-Verehrer  die  Erde  wach- 

(*)  Die  Wurzel  £ü  erhält  unregelmäßig  in  der  Wiederholungssylbe  ein  a  statt  des 
gekürzten  Wurzeltocals,  unterläuft  in  der  lsten  und  3ten  P.sg.  die  Guna-  oder  Vriddhi- 
Steigerung,  und  wandelt  unregelmäßig  ihr  d  tot  Yocalen  in  d»  statt  uo  um. 

(**)  So  lese  ich  (ur  das  I.e.  stehende  raddhyaüm,  wofür  S.299*  raödhajren  steht; 
die  beiden  Formen  führten  mich  cur  Herstellung  der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem 
Ton  Bnrnonf  durch  Vergleichung  der' Handschriften  bestätigt  worden.  Anquetil 
übersetzt:  „lorsque  les  Mazdeiesnans  veulent  creuser  des  ruisseaux  de- 
danj  ei  autour  d'une  terre",  und  ich  habe  demgemäß  den  Ausdruck  ra6dhayaiim 
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sen  machen  (bebauen)  wollen".     Das  Sanskrit  bedient  sich  n 
Umschreibung  des  reduplicirten  Prät.  gelegentlich  statt   kr  machen 
auch  eines  anderen,   gleichbedeutenden  Verbums.     So  lesen  wirk 

M.Bh.  (1.1809.):  dy^HI^H. oty&IIH. iWshy:  vapusfamdrfamvt- 
raydm  pracakramuK  ,,sie  warben  um  Vap.M,  wörtlich:  sie 
machten  Werbung  der  Vap.  wegen,  oder  sie  gingen  in  Wer- 
bung; denn  pra-Jcram  heifst  eigentlich  gehen,  allein  die  Verlader 
Bewegung  vertreten  sehr  gewöhnlich  die  des  Machens,  indem  das  Voll- 
bringen einer  Handlung  als  das  Gehen  in  dieselbe  dargestellt  wird. 

620.  Es  ist  sehr  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  die  Verba  der 
loten  Klasse,  Gausalformen  und  andere  abgeleitete  Verba  sind,  ma- 
che vorzugsweise  dieser  periphrastischen  Bildung  der  redupl.  P* 
sich  bedienen  und  die  einfache  Bildung  nicht  zulassen;  denn  es kt 
hierdurch  gleichsam  den  Germanischen  Idiomen  der  Weg  vorbereite!, 
welche  gerade  in  derjenigen  Conjugation,  worin  wir  die  Skr.  JOfc 
Klasse,  in  drei  verschiedenen  Gestalten,  wieder  erkannt  haben  (&$ 
109a).6.  504.),  ohne  Ausnahme  ihr  Prät.  durch  ein  thun  bedeuten- 
des Hülfsverbum  umschreiben.  Ich  habe  dies,  was  das  Gothische 
anbelangt,  schon  in  meinem  Conjugationssystem  behauptet  (S.  161. ff), 
wo  ich  in  Pluralen  wie  sökidedum  wir  suchten  (suchen  thaten) 
und  beim  Conjuncliv  auch  im  Singular  (sokidedjau  ich  suchen  thSte) 

früher  durch  per fo rare  übersetzt.  Es  ist  aber  wahrscheinlich  die  Causalfona  toä 
raddh  wachsen  (vgl.  Burnoufs  Yagna,  Notes  p.xxxv.),  welches  auf  das  Skr.  r«k, 
aus  rud  (s.  §.23.),  sich  stützt  und  womit  das  Goth.  LUD  wachsen,  iauihs9  Imät 
Mensch  (unser  Leute)  zusammenhangt.  Es  ist  möglich,  dafs  diese  Causalform  inlend 
die  Bedeutung  graben,  als  eines  der  Mittel  des  Wachsthums,  angenommen  habe  Hier- 
auf kommt  uns  aber  hier  nicht  viel  an ;  es  genügt  uns,  was  sehr  wichtig  ist,  zu  wissca, 
dafs  raddhajroAm  die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  eine  Accusativ-Endung  hat  und 
meine  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sanskritform  unterstützt. 
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gewöhnlichen  Ausgangs  oder  Bindevocals  a  ansehen,  so  dafs  das  u 
nach  dem  Vriddhi-Princip  mit  dem  vorhergehenden  ä  zu  du  sich 
rereinigt  hätte  (s.  §.  29.),  während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
ziehungen ein  ä  vor  seiner  Vereinigung  mit  u  oder  i  sich  zu  a  kürzt, 
und  dann  mit  u  zu  6  =  au  und  mit  i  zu  6  =  cd  wird. 

619.  Die  Skr.  Verba  der  loten  Klasse  und  alle  abgeleiteten 
Verba  umschreiben  das  reduplicirte  Prät.  durch  eines  der  Hülfszeit- 
wörter  kr  machen,  as  und  Uü  sein,  deren  reduplicirtes  Prät.  sich 
an  den  Accusativ  eines  in  anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstracten 
Substantivs  auf  ä  anschliefst,  vor  welchem  der  Charakter  ay  der 
lOten  Klasse  und  der  Causalformen  beibehalten  wird;  z.B.  cdra- 
jräncakära  (euphonisch  für  c6rayäm-c..)  er  machte  Stehlung, 
od.  cörajrämäsa  od.  c6rayämba1iüva(?)  er  war  stehlen.  Die 
schon  in  der  lsten  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  aufgestellte 
Ansicht,  dafs  die  Form  auf  dm  als  Accusativ  eines  abstracten  Sub- 
stantivs gefafst  werden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Zend  un- 
terstützt gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infinitiv  im  accus. 
Verhältnifs  vorkommt,  wie  ich  dies  schon  anderwärts  durch  folgende, 
deutlich  sprechende  Stelle  belegt  habe  (V.  S.  p.198.):  j£d**>£  ^jyo-C 
gv^daie^aj?  gyvj  o^djaoyu4£*ug  yezi  vasen  mazdayasna  zahm 
raödhayanm(**)  ,,wenn  die  Mazda-Verehrer  die  Erde  wach- 
en Die  Wurzel  £ü  erhält  unregelmäfsig  in  der  Wiederholungssylbe  ein  a  statt  des 
gekürzten  Wurzelvocals,  unterläßt  in  der  lsten  und  3ten  P.sg.  die  Guna-  oder  Vriddhi- 
Steigerung,  und  wandelt  unregelmäfsig  ihr  ü  vor  Vocalen  in  üt>  statt  uv  um. 

(**)  So  lese  ich  für  das  I.e.  stehende  raddh/ahm^  wofür  S.299»  raddhajren  steht; 
die  beiden  Formen  führten  mich  zur  Herstellung  der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem 
ton  Burnouf  durch  Vergleichung  der' Handschriften  bestätigt  worden.  Anquetil 
übersetzt:  „lorsque  les  Mazdei'esnans  veulent  creuser  des  ruisseaux  de- 
dans  et  autour  d'une  terre",  und  ich  habe  demgemäß  den  Ausdruck  raddhayafim 
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(irAexro?*  7rottrros),  Litth.  ta-s  (suk-ta-s  gedreht)  sich  stützt.  Dieto 
Suffix  hat  aber  nichts  mit  dem  in  Rede  stehenden  Verbum  thun  ge- 
mein, und  somit  kann  auch  das  Goth.  Suffix  da  von  SOK-LDA% 
sökühs  nichts  mit  dem  da  von  sötcida  ich  .suchte  zu  thun  haha, 
wenn  anders  dieses  da  eben  so  ich  that,  wie  dSdum  von  sölädidäm 
wir  thaten,  und  de-ths  die  That  bedeutet. 

-  621.  Das  eben  genannte  dS-ths  (*)  That,  dem  das  Altdchs. 
ddd  und  Ahd.  tat  entspricht,  lautet  im  Thema  didi9  dessen  i  im  Nobl 
unterdrückt  ist  (s.  §.  135.);  der  Gen.  ist  didai-s,  der  Acc.  pl.  cUdtni. 
Die  Endsjlbe  des  Stammes  dedi  entspricht  dem  Skr.  Suffix  ti,  wd- 
ches  abstracte  Substantive  bildet,  und  im  Goth.  nach  Mafcgabe  da 
vorhergehenden  Buchstaben  in  der  Gestalt  von  //,  thi  oder  di  to- 
kommt  (s.  §.91.).  Es  bleibt  also  d&>  im  Altsächs.  dd9  im  AlthocM. 
td  als  Wurzel  übrig,  und  diese  entspricht  regelrecht  dem  Sanskritisch- 
Zendischen  \$\  ctd>  «jja  dd  setzen,  machen  (s.S.  122.),  wovon  man 
ein  abstractes  Substantiv  unffl^cTd-ti-s,  *wco*"2  *^"**-*  erwarten 
könnte,  welches  dem  Gr.  «&eW  (aus  SItiq)  entsprechen  würde.  Nun 
fragt  es  sich,  ob  im  Goth.  de  dum,  von  sölädedum,  die  erste  Sjibe 
völlig  identisch  sei  mit  der  von  DE-DI  die  That?  Ich  glaube  nicht, 
sondern  halte  dedum  und  den  Gonjunctiv  ded/au,  PI.  dedeima  für 
reduplicirte  Formen,  so  dafs  also  die  2te  Sylbe  von  dedum  y  dddjau 
mit  der  Isten  von  DEDI  That  zu  vergleichen  wäre.     Das  di  von 

Vertauschung  von  r  mit  /,  und  Umstellung  tod  al  zu  la  =  ra,  wie  im  Gr.  eSoaxOf  fii 

(*)  Ich  schreibe  den  unbelegbaren  Nomin.  diths,  nicht  dids,  indem  d  hinter  Vocakn 
vor  einem  schliefsenden  s  und  am  Wort -Ende  in  der  Regel  zu  ih  wird;  daher  auch  «4- 
kiihs  gesucht  vom  Stamme  sdkida,  und  mannastths  Welt,  wortlich  Menschen-Saat, 
vom  Stamme  si-di  und  der  Wurzel  s6  säen  (saia,  *aud,  s.  S.6l7.).  Zu  s6  verhalt  sich 
si-di  hinsichtlich  des  Wurzelvocals  wie  tika  ich  berühre  zum  Prät.  taitök* 
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di-dum  wir  thaten,  di-djau  ich  thäte,  als  Reduplicationssylbe  ge- 
fafirt,  entfernt  sich  von  den  gewöhnlichen  reduplicirten  Fräteriten  wie . 
vcu-pö-um  wir  wehten,  sai-sd-um  wir  säten,  taäökum  wir  berühr- 
ten  durch  sein  £  statt  cd.  Es  mag  nun  sein,  dafs  dieses  S  aus  ai 
hervorgegangen,  gleichsam  die  Zusammenziehung  des  a  -+-  i  zu  Einem 
Mischlaut  nach  Sanskritischem  Princip  sei  (s.  §•  2.),  oder  dafs  nach 
einem  älteren  Reduplicationsprincip  das  &  yon  di-dum  eben  so  wie 
das  von  DEDI  That  das  ursprüngliche  lange  d  der  Sanskrit* Wur- 
zel da  repräsentire  (s.  §.69.),  welches  im  Ahd.  tat  und  Alts,  ddd 
sich  unverändert  erhalten  hat.  In  der  letzten  Sylbe  von  d£-dum> 
dS-djau  vermifst  man  den  Wurzel vocal;  man  sollte  nach  Analogie  von 
vai-v6-umy  sai-sd-um:  dSdö-um  erwarten.  Die  Verstümmelung  mag 
eine  Folge  der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  mit  dem  Haupt- 
verbum  sein;  sie  tritt  aber  im  Sanskrit  schon  im  einfachen  Zustande 
ein,  indem  im  reduplicirten  Prat.  regelrecht  da-d*-i-ma  wir  setz- 
ten, da-d-us  sie  setzten  für  da-dd-i-ma,  dad'd-us  (s.  S.846.) 
gesagt  wird.  Sogar  im  Präsens  wirft  die  Wurzel  da,  die  als  Ver- 
bum der  3ten  El.  auch  in  den  Special -Temporen  Reduplication  hat, 
nebst  da  El. 3.  geben  unregelmäfsiger  Weise  vor  den  schweren  En- 
dungen des  Duals  und  Plurals  den  Wurzelvocal  ab,  also  dad-mas 
für  dadd-mas;  ebenso  im  ganzen  Potentialis,  wo  dad*-ydm  (für 
dadd-ydm)  ponam  merkwürdig  zum  Goth.  ded-jau  (von  sökided- 
jau)  ich  thäte,  für  dedö-jau,  stimmt. 

622.  Der  Singular  von  sokidedum,  sökideduth,  sökidedun  lautet 
sökiday  sökides,  sokida,  mit  Verlust  der  Reduplicationssylbe.  Doch 
ist  vielleicht  d&8  eine  Verstümmelung  von  de  st,  da  beim  Prät.  eigent- 
lich /,  gegenüber  dem  Skr.  et  '*<*>  der  Charakter  der  2ten  Person 
ist  (s.  §.453.),  vor  welchem  ein  radicaler  T-Laut  nach  §.  102.  in  s 
übergeht;  z.B.  bai$-t,  bans-t  für  baU-t1  band-t.    So  also  könnte  dis 

HO 
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zunächst  aus  dSs-t  und  dieses  aus  ded-t  hervorgegangen  sein.  Im 
einfachen  Zustande  fehlt  dem  Gothischen  das  in  Rede  stehende  H516- 
verbum,  wenigstens  läfst  es  sich  bei  Ulfilas  nicht  belegen;  allein  im 
Altsächsischen  stimmt  do-m9  dd-s9  dö~t  (od.  do-d)  vortrefflich  so 
Skr.  dad'd-mi,  dactä-$iy  dad'd-ti,  mit  6  für  d,  nach  Gothischen 
Princip  (s.  §.69.)  und  mit  Unterdrückung  der  ReduplicationssyUfc, 
welche,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das  Skr.  Verbum  nach  dem 
Princip  der  3ten  Klasse  gleich  dem  Griech.  tISviiu  auch  im  Präsens 
zeigt.  -  Das  Prät.  hat  im  Altsächsischen,  wie  in  allen  übrigen  Germa. 
Dialekten,  die  Reduplication  geschützt,  und  lautet:  deda,  de'dö-s,  dSda\ 
Plural:  dedun,  auch  dddun(*)9  eigentlich  die  3 te  Person ,  dieimAb- 
sächs.  Prät.,  wie  im  Goth.  Passiv  (§.466.),  zugleich  der  lsten  imd 
2ten  P.  Stelle  vertritt.  In  diesem  ded-u-n  od.  ddd-u-n  ist  also  der 
Wurzelvocal  wie  im  Goth.  sokidedun  (für  sökidedd-u-ri)  vor  dem 
Bindevocal  abgefallen.  Das  e  von  deda  etc.  ist  aus  i  hervorgegm- 
gen,  welches  sich  im  Angels.  wirklich  erhalten  hat.  Hier  lautet  du 
in  Rede  stehende  Prät.:  dide9  didest,  dide9  Plur.  didon  in  den  3  Per- 
sonen.  Es  stimmen  also  diese  Formen  hinsichtlich  ihrer  Redupli- 
cationssylbe  zu  den  Präteriten  mit  versteckter  Reduplication,  wie  AM. 
hi-alt  für  hihalt  (s.  §.592.).  Das  Altsächsische  dddun,  welches  im  Plur. 
neben  dedun  vorkommt,  wie  auch  in  der  2ten  Pers.  sg.  dädi  neben 
dedo-s  sich  zeigt  (s.  Schindlers  Gloss.),  ist  unorganisch  und  folgt 
der  Analogie  von  Grimm's  lOter  und  llter  Conjug.,  d.h.  es  ist  in 
dem  Gefühle  erzeugt,  als  wenn  dad  die  Wurzel  und  Iste  und  3te 
P.  sg.  Prät.  wäre,  und  das  Präs.  didu  lautete.  So  besteht  auch  im 
Conjunctiv  neben  dedi  die  Form  dädi.  Auch  im  Ahd.  zeigen  die 
Formen,  denen  in  den  genannten  Conjugationen  ein  langes  ä  zukommt, 

(*)  S.  Seh  meliert  Glossarium  Saxonicum  S.25. 
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dieses  bei  dem  in  Rede  stehenden  Hülfsverbum,  und  zwar  ohne  Un- 
terschied der  Quellen  (*),  ohne  dafs  jedoch  in  einer  einzigen  die  lste 
und  3te  P.  sg.  tat  lautet,  wie  man  aus  der  2ten  P.  tdti  (wie  sdzi  ge- 
gen &az>  s.  S.848.)  erwarten  sollte.  Ich  setze  das  Prät.  nach  Grimm 
vollständig  her:  teta,  tdti,  teta\  tat  um  es,  tdtut,  tdtun;  Conjunctiv: 
tdti,  tdtis,  tdä;  tdtünes,  tdtit,  idtin.  Das  Präsens  lautet  tuo-m,  tuo-s, 
tuo-t,  tuo-mSs,  tuo-t,  tuo-nt;  was  in  seiner  Weise  eben  so  gut  als  das 
Alts,  do-m  etc.  zum  Skr.  da-d'dmi  stimmt,  da  uo  im  Ahd.  der  ge- 
wöhnlichste Vertreter  des  Goth.  und  Alts,  6,  und  somit  des  Skr.  d 
ist,  wie  z.B.  in  fitor  gegenüber  dem  Goth.  for  und  Skr.  cdr  von 
cacdra  ich  ging,  er  ging.  Das  Mittelhochd.  lautet  im  Präs.  tuo-n, 
tuo-st,  tuo-t;  tuo-n,  tu(ht,  tuo-nt;  im  Prät.  tete,  tcete,  tete(**);  PI. 
täten,  tätet,  täten;  Conj.  taste  etc.  Unser  deutsches  that,  thäte  folgt 
genau  der  Analogie  von  Formen  wie  trat,  träte,  las,  läse  (Grimm's 
lOte  Conj.),  und  würde  ein  Präsens  ihete  aus  thite  erwarten  lassen; 
die  Erinnerung  an  eine  Reduplication,  die  in  that  enthalten,  ist  voll- 
kommen erloschen,  aber  eben  so  sehr  die  Möglichkeit  einer  An- 
knüpfung an  die  schwachen  Präterita  wie  suchte,  wozu  man  seine 
Zuflucht  nehmen  müfste,  wenn  man  die  zuerst  von  Grimm  (L  S.  1042) 
angeregte,  aber  nicht  entschieden  festgehaltene  Ansicht,  dafs  das  Alts. 
deda,  Angels.  dide,  Alth.  teta,  Mhd.  tete  auf  Reduplication  beruhen, 
abweisen  wollte.  (***)     Das  Passiv  -Participium  gi-tä-nir,  ge-tha-ner 

(*)  &  Graff  V.287,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  die  wenigsten  Quel- 
len das  lange  a  vom  kurzen  graphisch  unterscheiden. 

(*•)  Auch  tct  und  tete,  letzteres  unorganisch  und  als  wenn  das  erste  e  nicht  aus  i  son- 
dern durch  Umlaut  aus  a  gezeugt  wäre;  s.  Grimm  L  S.965. 

(***)  Das  Substantiv  dl-ths  (Them.  di~di),  td-t  kann  uns  nicht  im  Wege  stehen, 
we3  seine  Bildung  weder  mit  Reduplication  noch  mit  der  schwachen  Conjug.  etwas  zu 
schaffen  hat,  sondern  hier  di,  td  die  Wurzel  und  di,  ti  das  in  §.91*  besprochene  Ablei- 
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stimmt  zu  Sanskritischen  wie  mld-na  verwelkt  yon  midi  (mld) 
oder  dd-na  Gabe  (eigentlich  Gegebenes)  von  dd9  dessen  gewöhn- 
liches Part,  datta  (aus  daddtä)  lautet,  mit  unregelmäßiger  Bewah- 
rung der  Reduplication.  Darin  stimmt  die  Skr.  lOte  Klasse  mit  der 
Germanischen  schwachen  Conjug.,  deren  Vorbild  sie  ist,  überall, 
dafs  sie  ihre  Passiv -Participia  niemals  auf  na  sondern  stets  auf /a 
bildet,  worauf  das  Goth.  da  von  SO  KID  A,  Nom.  masc.  sokith*  ge- 
suchter  sich  stützt. 

623.  Um  wieder  zum  Goth.  sdkida  ich  suchte,  suchen  that 
zurückzukehren,  so  betrachten  wir  jetzt,  nachdem  wir  in  dem  ja  von 
sökja  ich  suche  den  Charakter  der  Skr.  lOtcn  Kl.  56RT  a?a*  ^ 
in  söki-da  ich  suchen  that  eine  Nachbildung  des  Skr.  cörajrdn- 
cakdra  (od.  cakara)  ich  stehlen  that  erkannt  haben,  das  i  von 
sdkida  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  für  die  Zusammenziehuog 
der  Sylbe  ja.  Es  repräsentirt  also  das  i  von  sdkida  das  Skr.  ajrdm 
von  cor aydn- cakdra  (ö^n  euphonisch  für  m)  ich  stehlen  that; 
oder,  um  verwandte  Verba  zu  wählen,  so  entspricht  das  i  des  Goth. 
sali  von  sati-da  ich  setzen  that  dem  Skr.  aydm  (oder  vielmehr 
nur  dessen  y)  von  sdday an- cakdra  ich  machte  sitzen;  das  Goth. 
thani  von  ihani-da  ich  dehnte  entspricht  dem  Skr.  tan  aydm  von 
tdnaydn- cakdra  ich  that  dehnen  machen;  das  Goth.  vasiron 
vasi-da  ich  kleiden  that,  entspricht  dem  Skr.  vdsaydm  von  vd- 
saydn-eakdra  ich  kleiden  lassen  that  (vdsaydmi  ich  lasse 
kleiden,  als  Caus.  von  vas  kleiden).  Man  könnte  vermuthen, 
^>^"— ^—"•"■"^■— •■——■-•"——"-•— •^——""^—■^■—^— ^»^^-■^—^■^^■^■^.^^^•^" 

tungssuffix  ist  Auch  kann  uns  das  Part  gi-td-nör,  ki-td-nir,  ge-tha-ner  nicht  veraabs- 
sen,  in  der  schwachen  Conj.  Passiv -Participia  wie  gi-sofoö-tdner  statt  ff*-xa/Mf£ry  ge- 
salbter zu  erwarten,  weil  wir  dieses  Part  vom  HüUsverb.  thun  unabhängig  machen  (vgl 
Vocalismus  S.  77.  ff.). 
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dafs  das  Iste  Glied  der  in  Rede  stehenden  Goth.  Composita  ur- 
sprunglich ebenfalls  eine  Accusativ-  Endung  an  sich  getragen  habe, 
so  wie  es  dem  Begriffe  nach  ein  Accus,  ist.  Da  nämlich  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache  den  Gothischen  Substantiven  insgesammt 
das  Zeichen  des  Accus,  entwichen  ist,  so  wäre  es  nicht  befremdend, 
dafs  es  auch  in  diesen  Zusammensetzungen  vermifst  wird.  In  frühe- 
rer Sprachperiode  mochten  satin-da>  thanin-da,  vasin-da  dem  Skr. 
sädayäm-,  tdnaydm-,  vdsaydm-,  deren  m  vor  dem  c  des  Hülfe, 
verbums  zu  3L  J*  werden  mufs,  gegenübergestanden  haben.  Die  Wahl 
eines  anderen,  aber  gleichbedeutenden  Hülfsverbums  im  German.  kann 
nicht  befremden,  da  auch  das  Skr.  gelegentlich,  wie  bereits  gezeigt 
worden,  eines  anderen  Yerbums  für  den  Begriff  des  Thuns  sich  be- 
dient (s.  S.  866.),  oder  das  Verb,  subst.  as  od.  f>ü  an  seine  Stelle 
setzt. 

624.  Grimm's  2te  Conjugation  schwacher  Form,  wofür  salbo 
als  Muster  aufgestellt  wird,  hat,  wie  bereits  bemerkt  worden,  von 
dem  Skr.  aya  der  lOten  Kl.  gleich  der  Lat.  lsten  Conjug.,  den 
mittleren  Halbvocal  herausgestofsen,  und  die  beiden  sich  nun  berüh- 
renden kurzen  a  sind  dann,  wie  im  Lat.  zu  d}  so  im  Goth.  zu  6  = 
a  +  a  zusammengeflossen.  Es  stehen  daher  im  Prät.  auch  Goth. 
Formen  wie  salbo- da  ich  salben  that  den  Skr.  wie  coraydn-ca- 
kdra  ich  stehlen  that  gegenüber;  namentlich  entspricht  laigo  von 
laigo-da  ich  lecken  that  dem  Skr.  Ichaydm  (=  laihaydm)  von 
lähaydn-cakdra  ich  lecken  lassen  that.  Man  darf  nämlich 
nicht  vergessen,  dafs  die  Skr.  lOte  Klasse  zugleich  die  Form  der 
Causalia  ist,  die  sich  aus  jeder  Wurzel  bilden  lassen,  daher  entspre- 
chen auch  in  Grimm's  3ter  Klasse  der  schwachen  Conjugation 
(welche  vom  Goth.  aya  die  beiden  ersten  Buchstaben  in  Gestalt  von 
ai  bewahrt  hat,  im  Einklang  mit  dem  Lat.  e  der  2ten  Conjug.  und 
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analogen  Prakritf ormen (*))  die  Goth.  Präterita  munai-da  ich  dachte, 
bauai-da  ich  baute,  ga-jukai-da  ich  unterjochte  den  Skr.  Cau- 
sal-Präteriten:  mdnaydn-cakdra  ich  denken  machen  that,  bd- 
vaydn-cakdra  ich  seyn  machen  that,  brachte  hervor,  schu£(**) 
625.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  ausserhalb  der  lOten  Klasse,  und 
der  abgeleiteten  Verba,  Zeitwörter,  welche  das  reduplicirte  Prät..  um- 
schreiben, indem  sie  immittelbar  aus  der  Wurzel  ein  abstractes  Sub- 
stantiv auf  d  bilden,  und  mit  dessen  Accus,  eines  der  oben  genann- 
ten Hülfsverba  verbinden.  Es  thun  dies  namentlich  alle  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  die  von  Natur  oder  durch  Position 
lang  sind,  mit  Ausnahme  eines  positionslangen  d  und  der  Wurzel  dp 
erlangen;  z.B.  isdn-cakdra  ich  herrschen  that,  von  ii  herr- 
schen. Hiermit  vergleiche  man  das  Goth.  brah-ta  ich  brachte 
gegenüber  dem  starken  Präs.  brigga  (bringa);  ferner  diejenigen  um- 
schriebenen Präterita,  denen  statt  des  Präs.  ein  einfaches  Prät.  mit 
gegenwärtiger  Bedeutung  gegenübersteht  (s.  §.616.)  und  die  im  Prät. 
eben  so  wie  brah-ta  das  Hülfsverbum  thun  unmittelbar  mit  der  Wur- 
zel verbinden,  wobei  sein  T-Laut  sich  nach  dem  End  -  Gonsonanten 
des  Haupt-Verbums  richtet,  und  im  Goth.  bald  als  t,  bald  als  th 
bald  als  d  erscheint  (vgl.  §.91.)  und  nach  dem  t  von  VIT  wissen 
als  s  (s.  §.  102.);  daher  z.B.  mös-ta  ich  mufste  {mot  ich  mufs), 
mun-tha  ich  meinte  {man  ich  meine),  skul-da  ich  sollte  (akal 
ich  soll),  vis-sa  (üvvis-ta  ich  wufste  (vait  ich  weifs,  s.  S.7ii.). 
Auch  einige  schwache  Verba  mit  der  Ableitung  ja  unterdrücken  de- 
ren stellvertretendes  i  und  setzen  das  Hülfsverbum  unmittelbar  an  die 


(•)  S.S.  121. 

(**)  Aach  das  Goth.  Verbum  ist  seiner  Bedeutung  nach  ein  Caus.  von  einem  unter- 
gegangenen Primit.,  welches  im  Ahd.  in  der  lsten  P.  Präs.  bim  lautet,  t.  S.739. 
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Wurzel.  Es  sind  deren  im  Gothischen  nur  vier,  nämlich  thah-ta 
ich  dachte  (Präs.  thagkjä),  bauh-ta  ich  kaufte  (mit  au  für  u  nach 
§.82.;  Präs.  bugja),  vaurh-ta  ich  machte  (Präs.  vaurkja),  thuh-ta 
es  däuchte  (thugk  es  dünkt).  Das  Althochdeutsche  aber  unter- 
druckt in  der  Regel  das  Ableitungs  -  i  hinter  einer  langen  Wurzelsylbe, 
und  es  schwindet  mit  der  Ursache  dann  auch  die  Wirkung,  nämlich 
der  vom  i  erzeugte  Umlaut  (s.  §.73.),  insofern  der  Urvocal  ein  a  ist; 
daher  z.B.  nan-ta(*)  ich  nannte,  wan-ta(**)  ich  wandte,  ler-ta 
ich  lehrte  gegenüber  dem  Goth.  7iamni-da>  vandi-da,  laisi-da.  Diese 
und  ähnliche  Verba  haben  auch  im  Präs.  und  den  sich  daran  an* 
schliefsenden  Formen  von  der  Ableitung  ja  das  j  oder  /  verloren  (***), 
hier  aber  den  Umlaut  bewahrt,  woraus  erhellt,  dafs  das  /  oder  i  hier 
riel  länger  als  im  Prät.  mufs  gehaftet  haben  (nennu,  wendu,  leru). 

626.  Das  Passiv  -  Participium  hält  im  Gothischen  hinsichtlich  der 
Unterdrückung  oder  Beibehaltung  des  Ableitungs-/  und  hinsichtlich 
der  euphonischen  Umwandlung  des  Endconsonanten  der  Wurzel 
immer  gleichen  Schritt  mit  dem  Präteritum  Act.  Man  kann  daher 
aus  dem  Goth.  6h-ta  ich  fürchtete  auf  einen  gleichlautenden  Par- 
ticfpialstamm  6h-ta  gefürchtet,   Nom.  oht$>  schliefsen,   wenngleich 

(*)  für  nann-ta,  s.  §.  102. 

(*•)  för  wand-ta,  5.  §.  102.  Ich  halte  dieses  Verbum  für  identisch  mit  dem  Skr.  vart 
(tri)  gehen,  sein  (mit  der  Präp.  /11,  zurückkehren)  and  dem  LaL  verto,  mit  Ver- 
wechslung der  Liquidae  r  und  n.  Dies  hindert  nicht,  dafs  auch  unser  werden  zur  Wurzel 
tan  gezogen  werde,  da  es  oft  geschieht,  dafs  Eine  Wurzel  in  mehrere  Formen  mit  ver- 
Ksiedenen  Bedeutungen  sich  spaltet 

(••*)  Da  die  Ahd.  Schrift  das  j  von  1  nicht  unterscheidet!  so  kann  man  nicht  wissen, 
ob  Jas  dem  Goth.  nasja  Jet 1  rette,  nasjam  wir  retten  gegenüberstehende  neriu,ne- 
riamis  der  Aussprache  nach  als  ncr/u,  nerjam&s  oder  neriu,  neriames  zu  fassen  sei,  wenn 
•   mA  m  ältester  Zeit  gewüs  j  gesprochen  wurde:     ; 
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dies  Part,  sich  nicht  belegen  läfst.  Neben  vaurh-ta  ich  machte, 
von  vaurkja,  besteht  ein  Part  vaurhts  der  gemachte  (Them.  vawka), 
Marc.  14.58.;  neben  fra-bauh-ta  ich  verkaufte,  von  frabugja,  be- 
steht fra-bauhts  der  verkaufte  (Joh.  12.5.).  Man  kann  aber  am 
solchen  euphonischen  Begegnungen  nicht  auf  historische  Abstammung 
des  Passiv -Part,  vom  Prät.  Act.  oder  umgekehrt  schliefsen,  eben  io 
wenig  als  man  sagen  kann,  dafs  im  Latein,  die  Participia  auf  tu$  und 
turus  und  die  Nomina  agentis  auf  tor  vom  Supinum  wirklich  abstam- 
men, weil  man  z.B.  von  dort  um,  monitum  auf  doctus9  monituSj  doc- 
turus,  monüurus,  doctor,  monitor  schliefsen  kann.  Es  ist  natürlich, 
dafs  Suffixe,  die  mit  einem  und  demselben  Buchstaben  anfangen,  warn 
sie  auch  in  ihrem  Ursprünge  nichts  mit  einander  gemein  haben,  den- 
noch in  eine  äufserliche  Analogie  zu  einander  treten  und  auf  gleiche 
Weise  mit  der  Wurzel  sich  verbinden.  Im  Germanischen  haben  iwv 
das  Hülfsvcrbum  thun  und  das  Suffix  des  Passivparticips,  wenn  mm 
auf  ihren  Ursprung  zurückgeht,  verschiedene  Anlaute,  da  ersteres  mf 
die  Sanskrit -Wurzel  qr  ^  <*,  letzteres  auf  das  Suffix  f\  ta  sich  stutzt, 
allein  dadurch,  dafs  letzteres  im  Gothischen,  statt  nach  dem  Laut- 
Verschiebungsgesetze  zu  tha  zu  werden,  bei  vorhergehendem  AWei- 
tungsvocal  die  Form  da  angenommen  hat,  ist  es  mit  dem  gesetzlich 
mit  d  anfangenden  Hülfsverbum  (*)  auf  gleichen  Fufs  gestellt  worden, 
und  demnach  auch  gleichem  Schicksal  unterworfen.  Eben  so  verhält 
es  sich  mit  dem  Suffix  abstracter  Substantive,  welches  im  Sanskrit  Ü 
lautet,  im  Goth.  aber  hinter  Vocalen  di,  und  hinter  Consonanten, 
nach  Mafsgabe  ihrer  Natur,  entweder  //,  thi  oder  di;  und  so  kann  man 

auch  von  dem  Prät  mah-la  ich  konnte  auf  ein  Subst.  mah-ts  (Thema 

<  ■  .  .  . 

mahti)  Macht  schliefsen,  ohne  dafs  letzteres  von  ersterem  abstammt« 


(*)  Sanskritisches  <f  läfst  Gr.  &  und  Gothisches  d  erwarten. 
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627.  Müssen  wir  also  die  Ansicht  zurückweisen,  dafs  im  Goth. 
sö/äda  ich  suchte  und  sökähs  (Thema  söldda)  der  gesuchte,  so- 
Jada  (Them.  sokidö)  die  gesuchte  in  einem  Abstammungsverhalt- 
nisse  zu  einander  stehen,  so  beharre  ich  doch  bei  der  schon  in  mei- 
nem Conjugationssystem  und  in  meiner  Rec.  über  Grimm 's  Deutsche 
Grammatik  (Vocalismus  S.  72.)  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs  im 
Persischen  die  Präterita  wie  ber-dem  ich  trug,  bestem  ich  band, 
pors-i-dem  ich  fragte  von  ihren  entsprechenden  Participien  abstam- 
men, welche  zugleich  passive  und  active  Bedeutung  haben.  Während 
im  Sanskrit  br-ta  (Nom.  masc.  brtas)  blos  passive  Bedeutung  hat, 
und  nur  Yerba  neutra  die  Formen  auf  ta  mit  activer  Bedeutung  ge- 
brauchen, (*)  heifst  im  Persischen  ber-deh  sowohl  getragen  als  acti- 
yisch  getragen  habend,  und  das  Perfect  wird  im  Persischen  so  aus- 
gedruckt, dafs  neben  gedachtes  Part,  das  Verb,  subst.  gestellt  wird, 
also  berdeh  cm  ich  habe  getragen  oder  wörtlich,  ich  bin  getra- 
gen habend.  Den  Aorist  berdem  aber  halte  ich  für  eine  Zusam- 
menziehung von  berdeh  em,  was  nicht  befremden  kann,  da  das  Per*, 
sein  Verb,  subst.  sehr  gerne  sowohl  mit  Substantiven  als  mit  Adjec- 
tiven  verbindet;  z.B.  merdem  ich  bin  ein  Mensch,  busurkcm  ich 
bin  grofs.  In  der  3ten  P.  sg.  steht  berd  oder  berdeh  ohne  beige- 
fügtes Hülfsverbum,  wie  im  Sanskrit  bartä  laturus  im  Sinne  von 
laturus,  at  um  est  gebraucht  wird,  während  die  Iste  und  2te  P.  der 
3  Zahlen  den  männlichen  Singular -Nominativ  mit  dem  Verb,  subst. 
verbinden:  bartdsmi  ich  werde  tragen  etc.  Wollte  man  in  dem 
Pers.  Aorist  berdem  das  Verb,  subst.  darum  nicht  anerkennen,  weil 
es  im  Präs.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  est,  so  sehr  zusammenge- 
schrumpft ist,  dafs  es  sich  gar  nicht  von  den  Endungen  der  übrigen 


(*)  Z.B.  gata-s  qui  ivit,  so  £äta-*  der  gewesene. 
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Verba  unterscheidet^):  so  müfste  man  sagen,  dafs  die  blo&e  An- 
knüpfung von  Personal -Endungen  an  das  seiner  Endung  eh  beraubte 
Partie,  das  in  Rede  stehende  Tempus  bilde.  Ich  glaube  dies  aber 
nicht,  und  die  Erklärung,  wornach  berd-em  wörtlich  getragen  ha- 
bend bin  ich  bedeutet,  scheint  mir  viel  naturgemäfser  als  dieje- 
nige, wornach  berd  gleichsam  zur  Würde  einer  seeundären  Verbal- 
wurzel erhoben  wäre  und  als  solche  mit  den  Personal -Endungen,  wie 
sie  im  Präsens  erscheinen,  sich  umgeben  hätte. 

628.  Die  Slawischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Altslawischen 
und  Serbischen  (wovon  §.561.  ff.),  bieten  in  der  Bildung  oder  Um- 
Schreibung  des  Präteritums  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit 
dem  Persischen  dar.  Das  Participium,  welches  hier  auf  deh  oder  teh 
und  im  Skr.  im  männlich  -  neutralen  Thema  auf  ta,  im  weiblichen 
auf  td  ausgeht,  endet  im  Altslaw.  im  männlich -neutralen  Stamme 
auf  fo,  im  weiblichen  auf  Ja,  und  ich  halte  das  /  dieses  Participial- 
Suffixes  für  eine  Schwächung  aus  d,  wie  im  Lat.  lacryma,  levir  aus 
dacryma,  devir  (s.  §.  17.)  und  im  Litth.  lika  zehn,  am  Schlüsse  der 
addirenden  Gompositen,  für  dika  (s.  §.310.  Anm.);  und  glaube  daher, 
byly  byla>  bylo  der,  die,  das  gewesene  sowohl  hinsichtlich  der 
Wurzel  wie  in  der  Bildung  dem  Sanskr.  gleichbedeutenden  büta-s9 
bütdy  büta-m  und  Pers.  büdeh  gegenüberstellen  zu  dürfen.  Im  Pol- 
nischen heifst  byt  er  war,  byla  sie  war,  bylo  es  war,  byily  fyfy 
sie  waren  (**),   ohne  Beifügung  eines  Hülfsverb.  oder  einer  Perso- 


(*)  Man  vergleiche  cm  ich  bin,  /  du  bist,  tm  wir  sind,  td  ihr  seid,  end  sie 
sind  mit  btrem  (ich  trage),  bert,  bertm,  berfd,  berend.  Zu  end  stimmt  das  Dor.  CVTi 
fiir  (TevTl;  zu  em  das  Engl,  am  (=  em). 

(**)  Die  männliche  Form  fyii  kommt  nur  den  männlichen  Personen  zu,  allen  anderen 
Substantiven  der  3  Geschleckter  aber  die  weibliche  Form  tyij. 
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-Endung,  und  da  überhaupt  die  Formen  auf  /,  ia9  to9  li,  ly  im 
Inischen  gar  nicht  als  eigentliche  Participia  vorkommen,  sondern 
•  das  Präter.  Indic.  vertreten,  so  haben  sie  ganz  die  Natur  von 
rsonal-  Endungen  angenommen  (*).  Sie  gleichen  somit,  nur  mit  dem 
Trug  der  Geschlechts -Unterscheidung  nach  nominaler  Weise,  dem 
tein.  amammij  amabamini,  wobei  die  Sprache  sich  nicht  mehr 
wirfst  ist,  dafs  diese  Formen  männliche  Plural -Nominative  sind, 
§•478.  Noch  mehr  gleichen  jene  Polnischen  Formen  den  3ten 
srsonen  des  Skr.  Participial- Futurums,  welches  für  alle  Geschlech- 
r  die  männlichen  Nominative  der  3  Zahlen  eines  dem  Latein,  auf 
rus  entsprechenden  Part,  setzt,  so  dafs  z.B.  üavitä  futurus  statt 
iiiurus,  a,  um  est  und  Vavitäras  futuri  statt  futuri,  ae,  a  sunt 
eilt.  Am  genausten  aber  entspricht  byt  er  war  dem  gleichbe- 
entenden  Pers.  büd  oder  büdeh  der  gewesene  im  Sinne  von  er 
ar.  In  der  lsten  P.  sg.  masc.  stimmt  bylem  (byt-em)  vortrefflich 
im  Pers.  budem,  welches  ich  in  das  Skr.  durch  Bütö  'smi  (eupho- 
isch  für  Hulas  asmi)  d.h.  gewesener  bin  ich  übertrage.  Im 
ein.  und  Neutr.  entspricht  das  Poln.  bytam  {byia-m)  dem  Skr.  #ü~ 
i  9smi  gewesene  bin  ich  und  im  Neut.  bytom  {bylo-m)  dem  Skr. 
fitam  asmi  gewesenes  bin  ich.  In  der  2ten  P.  entspricht,  je 
ach  den  3  Geschlechtern,  das  Poln.  byt  es  (byt-es)  dem  Skr.  mann- 
chen  Hut  6  'si  (für  Uütas  asi),  bytas  (byla-s)  dem  Skr.  weiblichen 
*ütä  'si,  byios  (byfo-s)  dem  Skr.  neutr.  tiütam  asi.  Im  Plural 
ntspricht  das  männliche  byli-smy  und  weibliche  byty~s'my(**)  dem 


(*)  Auch  wird  in  den  Grammatiken  ga;  *iicht  bemerkt,  dafs  sie,  je  nach  dem  betref- 
enden  Geschlecht,  die  Nominative  eines  ehemaligen  Particips  sind. 
(•*)  S.S. 878.  Anm.** 
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Skr.  sowohl  männlichen  als  weiblichen  tiütds  smas,  und  so  in  der 
2ten  P.  bytiscie^  bytyscie^)  dem  Skr,  tiüt&s  sCa. 

Anm.  l.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  die  Sylbe  ein  des  Poln.  byi-em  und  das  bloCse  m 
des  weiblichen  byia-m  und  neutr.  byio-m  dem  Verb,  subst  angehöre,  welches  also 
in  byia-m,  byio-m,  und  so  in  der  weiblichen  und  neutralen  2ten  P.  byias ,  byio-s  blos 
seine  Personal-Endung  zurückgelassen  hat,  ungefähr  wie  bei  unseren  Zusammenzie- 
hungen wie  im,  zum,  am,  beim  aus  in  dem  etc.  der  Artikel  nur  noch  durch  seine  Ca- 
sus-Endung vertreten  ist  In  der  lsten  und  2ten  Pluralperson  hat  sich  aber  der  Ra- 
dical-Consonante  behauptet,  so  dafs  smy,  scie  gegen  das  Skr.  smas,  sia  und  Lat. 
sumus  (für  smus)  wenig  zurücksteht.  Vergleicht  man  aber  s  my,  s  cie  mit  der  Form, 
die  das  Poln.  Verb,  subst.  im  isolirten  Zustande  zeigt,  so  wird  man  vielleicht  Beden- 
ken tragen,  der  Ansicht  beizustimmen,  dafs  byi-em  ich  (Mann)  war,  byiUsmy  wir 
(Männer)  waren  oder  in  czytai-em  ich  las,  czytaii-smy  wir  lasen  das  Präs.  des 
Verb,  subst.  enthalten  sei,  denn  ich  bin  heifst  festem  und  wir  sind:  jestesmy.  Es 
wäre  in  der  That  eine  starke  Verstümmelung,  wenn  man  annehmen  wollte,  dafs 
byi-em,  byii-smy  aus  byi-jestem,  byü-jestes  my  hervorgegangen  seien.  Dies  glaube 
ich  aber  auch  nicht,  sondern  behaupte,  dafs  jestem  ich  bin,  jeUesmy  wir  sind, 
festes  du  bist  und  jestescie  ihr  seid  sich  aus  der  3ten  Singularperson  jest  ent- 
wickelt haben.  Denn  dieses  jest  (**)  stimmt  zu  seinen  nächsten  Verwandten,  dem 
Altslaw.  jestj,  Russ.  estj,  Böhm,  gest  (ß  =  j),  Krainischen  je  (dem  das  st  entwichen), 
wie  zu  den  Alt -Schwestern,  dem  Skr.  asti,  Griech.  §TTi,  Litth.  esti  und  Lat.  est. 
•  Allein  jestem,  jestesmy  etc.  lassen  sich  auf  organischem  Wege  nicht  mit  den  entspre- 
chenden Formen  der  näheren  oder  ferneren  Verwandten  vermitteln.  Dagegen  stimmt 
der  letzte  Theil  von  jestesmy  wir  sind  genau  zum  Russ.  esmy  und  man  nrnfs  an- 
nehmen, dafs  der  Schlulstheil  von  jest-em  ich  bin  ein  s  vor  dem  m  verloren  habe, 
eben  so  wie  das  m  von  byi-em  gewesener  bin  ich.  Dafs  das  überflüfsige  jest 
nicht  in  die  Zusammensetzung  mit  dem  Part«  mit  aufgenommen  ist,  kann  nicht  be- 
fremden; es  war  vielleicht  zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  periphrastischen  Prät 


(*)  Poln.  c  ist  gleich  unserem  z  und  gilt  etymologisch  als  /,  namentlich  entspricht  in 
der  2ten  P.  pl.  die  Endung  cie  dem  Altslaw.  TE  te,  und  im  Infin.  der  Ausgang  c  dem  Alt- 
slaw. TH  tu 

(**)  Über  das  anfangende/  s.  §.  255.  n. 


* 
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auch  im  isolirten  Präsens  noch  nicht  vorhanden,  oder  es  lag  damals  noch  im  Bewußt- 
sein der  Sprache,  was  das  jtst  von  jest-em  an  und  für  sich  bedeute,  und  dafs  das 
Ganze  eigentlich  „es  ist  ich,  c'est  moi"  ausdrücke.  So  heilst  im  Irisch -Gaeli- 
schen  Urne  ich  bin  nach  O'Reilly  eigentlich  „It  is  I"  und  ba  me  oder  budh  me 
ist  wörttlich  soviel  als  es  war  ich  (budh  er  war  =  Skr.  a£üt,  s.  §. 573.,  ba 
er  war  =  ab'aeat,  S.  762.)  und  im  Futur,  tritt,  wie  ich  glaube,  regelmäfsig  der 
Charakter  der  Jten  P.  in  die  Iste,  und  kann  beim  Verb,  subst.  auch  mit  dem  Thema 
so  verwachsen,  dals  sich  die  Endungen  der  übrigen  Personen  daran  anknüpfen  (*). 
Besondere  Beachtung  verdient  noch  das  Irländische  fuüim  ich  bin,  fuilir  du  bist, 
fuii  er  ist,  fuilmid  wir  sind  etc.  Es  ist  hier,  meines  Erachtens,  wieder  die  3te  P. 
xwn  Thema  für  die  übrigen  geworden,  das  /  von  fuü  er  ist  aber  gilt  mir,  wie  das 
des  Polnischen  fyf  er  war,  als  Schwächung  eines  ursprünglichen  d;  der  Unterschied 
der  beiden  Formen  aber  ist  der,  dafs  das  /  der  Irländischen  Form  eine  Personal- En- 
dung, und  das  der  Polnischen  ein  Participial-Suffix  ist,  dafs  also  tyi-em  nicht  e  s  w  a  r 
ich,  wie  fuüim  es  ist  ich,  sondern  einleuchtend,  gewesener  bin  ich  bedeutet. 
£s  drängt  sich  uns  aber  durch  das  Irländische  Sprachverfahren  der  Einwand  auf,  dafs 
man  das  Persische  bäd  er  war  eben  so  wie  das  vorhin  erwähnte  Irland,  budh  mit 
dem  Skr.  Aorist  atidt  identificiren,  und  annehmen  könnte,  dafs  diese  3te  Person 
sich  zum  Thema  für  die  übrigen  erhoben  und  so  büdem  ich  war,  bädt  du  warst 
etc.  gleich  dem  Irland,  fuüim  ich  bin,  fuilir  du  bist  gezeugt  hätte.  Gegen  diese 
Auffassung  spricht  aber  der  Umstand,  dals  neben  bäd  auch  die  volle  Participialform 
bddch  besteht,  die  uns  gleichsam  als  Leitstern  zum  Verständnifs  der  ersteren  Form 
dient.  Wollte  man  das  d  von  berd  er  trug  als  Personzeichen  ansehen,  so  müfste 
man  das  Ganze  auf  das  Skr.  Imperfect  aiarat  zurückfuhren.  Es  stellen  sich  aber 
in  gar  vielen  Fällen  der  Zurückfuhrung  des  Pers.  Aorists  auf  das  Skr.  Imperfect  oder 
lste  Augment -Prät.  Hindernisse  in  den  Weg,  weil  letzteres  immer  mit  dem  Präs. 
ein  gemeinschaftliches  Thema  hat,  während  z.B.  das  Pers.  kened  er  macht,  welches 
sich  auf  das  V£dische  krriSti  (aus  karndti^  mit  Verlust  des  r)  stützt,  nicht  zu  dem 
Thema  von  kerd  er  machte  stimmt.    Dagegen'  läfst  sich  dieses  kerd  wie  das  Part. 

(*)  Bind  od.  beid  ich  werde  sein,  biadhair  od.  biidhir  du  wirst  sein,  beidh  er 
vird  sein;  beim  od.  biidh-mur  od.  beidh-mid  od.  biadh*maoid  wir  werden  sein.  S. 
o.  Schrift  „Die  Celtischen  Sprachen"  S.44,46. 
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kerdeh  sehr  leicht  mit  kj-ta-s  (aus  karta-s)  gemacht  vermitteln.  Eben  so 
best)  besteh  er  band,  besteh  gebunden  u.  gebunden  habend  nicht  sumPrü. 
bended  er  bindet,  wohl  aber  zum  Zend.  Passiv-Part  6a//a  gebunden,  intic 
im  Skr.  badia,  euphonisch  für  baJ-ta  steht,  dessen  d  im  Zend  und  Pen.  xu< ge- 
worden (s.  §.102.). 
Anm.2.  Im  Persischen  besteht  neben  em  ich  bin  ein  gleichbedeutendes  hestemfwt\~ 
ches  mit  dem  Polnischen  jestem  wie  die  3te  P.  <i>w*P  hest  mit  dem  Polo,  jest  eine 
überraschende  Ähnlichkeit  darbietet  Wollte  man  annehmen,  dab  die  3te  P.  \8<mP 
hest  mit  c^wwt  est  verwandt  sei,  und  daraus  durch  den  Vorschlag  eines  h  entstanden 
sei,  wie  das  j  des  Poln.  jest  und  Altslaw.  jestj  nur  ein  unorganischer  Beisatz  ist  (s. 
§.255.n.):  so  würde  ich  auch  das  Pers.  hestemf  hestt  etc.  eben  so  wie  das  Pchujutim, 
jestes  aus  der  3ten  P.  ableiten.  Hinsichtlich  des  vorgetretenen  h  könnte  man  die  Be- 
nennung der  Zahl  8,  hest^  gegenüber  den  vocalisch  anfangenden  Formen  der  ver- 
wandten Sprachen  in  Erwägung  ziehen.  Besser  aber  scheint  mir  die  Vermittehag 
von  bestem  mit  dem  Zend.  histdmi  ich  stehe  (aus  sistdmi\  da  schon  im  Sans- 
krit die  Wurzel  des  Stehens  öfter  die  Stelle  des  Verb,  subst  vertritt,  wie  sie  auch  « 
den  Roman.  Sprachen  die  Conjug.  des  alten  Verb,  subst  ergänzen  hilft.  Man  ver- 
gleiche also : 


Griechisch 


c         _ 


iTrüLyn,  (*) 


Zend 


histdmi 


Persisch 


l'crräs 

histahi 

ITTÜTI 

histaiti 

irrctfAev 

histdmahi 

ITTCITE 

histatha 

Irravu 

histenti 

lusttm 
hesttd 
hestend 


Man  berücksichtige,  dafs  die  3te  P.sg.  hest  der  Personbezeichnung  entbehrt;  sonst 
müJbte  hested  stehen,  nach  Analogie  von  bered  er  trägt,  pursed  er  fragt,  dthed 
er  gibt  (**)  u.a.    Die  Form  liest  gleicht  hinsichtlich  der  Unterdrückung  der Per- 


(*)   Skr.  tisjdmi,  s.§.508. 

(**)  Das  h  von  dehem  ich  gebe  scheint  mir  der  Überrest  des  Zend.  asptrirten  d» 
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sonal- Endung  unserem  *>ird7  hält  fiir  wirdet,  haltet.  —  Der  Ansicht  P  o  tt's,  der  bei 
der  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Formen  ebenfalls  an  die  Wurzel  des  Stehens 
gedacht  hat  (Etym.  Forsch.  1. 274.),  aber  vorzieht,  in  dem  /  des  Polnischen  jestem 
'wie  des  Pers.  hcstem  das  t  des  Passivparticipiums  zu  erkennen,  steht  dies  im  Wege, 
dab  weder  im  Sanskrit  die  Wurzel  as  noch  in  irgend  einer  Schwester -Sprache  die 
Schwester -Wurzel  das  gedachte  Partie,  gezeugt  oder  erhalten  hat.  Es  gibt  nämlich 
im  Skr.  kein  Part.  asta-s9  sondern  dafür  £dta-s;  im  Pers.  kein  esteh,  sondern 
büdeh\  im  Slaw.  kein  jtsl,  sondern  fyl\  im  Litth.  kein  esta-s,  im  Lat  kein  estus,  im 
Goth.  kein  ist*.  Man  hat  daher  allen  Grund,  anzunehmen,  dafs,  wenn  es  jemals  ein 
mit^ra  tidta  gewesen  analoges  Part,  der  anderen  Wurzel  des  Seins  gegeben  hat, 
es  in  so  früher  Zeit  muCste  verloren  gegangen  sein,  dafs  es  dem  Polnischen  und  Pers. 
zur  Bildung  eines  Pr'at.  und  Präs.  des  Indic.  seine  Dienste  nicht  hätte  leisten  können. 

629.  Das  Böhmische  stellt  in  seinen  Präteriten  das  Präsens  des 
Hülfsverbums  dem  Vergangenheits-Particip  abgesondert  nach,  das 
K rainische  stellt  es  voran,  und  das  Russische  läfst  es  ganz  weg,  und 
unterscheidet  die  Personen  durch  die  dem  Part,  vorangestellten  Pro- 
nomina. Ich  war  heifst  im  Böhmischen  nach  Verschiedenheit  des 
Geschlechts:  byl  sem>  byla  sem,  bylo  sem;  im  Krainischen:  um  bil9 
sim  bäa9  sim  büo\  im  Russischen:  ja  byly  ja  byla,  ja  bylo.  Sehr 
merkwürdig  ist  aber  im  Präs.  des  Krain.  Verb,  subst.  die  fast  völlige 
Identität  der  drei  Personen  des  Duals  und  der  beiden  lsten  des  Plu- 
rals mit  dem  Sanskrit,  wo  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  die 
Formen  svas  wir  beide  sind,  stas  die  beiden  sind  vor  Vocalen 
(kurzes  a  ausgenommen)  ihr  schliefsendes  s  abwerfen  und  hierdurch 

von  dadhdmi  zu  sein  (s.  §. 39.)f  wie  ich  schon  anderwärts  das  h  von  nihdden  setzen 
(Präs.  nihem)  auf  das  Skr.  d  von  dd  zurückgeführt,  und  in  der  Sylbe  ni  eine  verdunkelte 
Prap.  (das  Skr.  ni  nieder)  erkannt  habe  (Wiener  Jahrb.  182S.  B.  42.  S.  258.).  Die  Form 
dehem  gleicht  darin,  dafs  die  Reduplicationssylbe  den  Anschein  der  Hauptsylbc  gewonnen 
hat,  dem  Altslaw.  damj  für  da-dmj  (s.  §.  A$6.)  und  unseren  Präteriten  wie  hiefs,  hielt 
(s.  §.  592.). 
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dem  Krainischen  sich  vollkommen  gleich  stellen,  wo  sva  wir  beide 
sind,  sta  die  beiden  sind  bedeutet.  Im  Sanskrit  heilst  z.B.  sra 
iha  wir  beide  sind  hier,  sta  iha  die  beiden  sind  hier.  Im 
Plural  stimmt  das  Krain.  smo  zum  Sanskr.  ^j^smas  (vor  Vocalen 
sma),  ste  zu  %&  sfa,  so  zu  HkH  santL  Hierbei  ist  jedoch  zu  be- 
achten, dafs  beide  Sprachen,  unabhängig  von  einander,  den  der  Wur- 
zel zukommenden  Anfangsvocal  verloren  haben,  der  dem  Altslawi- 
schen mit  dem  Vorschlag  eines  /,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  pl.,  ge- 
blieben ist  (s.  S.695.). 

630.  Wenn  man  unser  Hülfsverbum  thun,  wie  oben  geschehen 
(§.621.),  mit  der  Sanskritwurzel  dtd  setzen,  machen  vermittelt, 
so  erscheinen  die  Präterita  wie  das  Goth.  sökida  und  unser  suchte 
hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  als  Schwester -Formen  zu  den 
Griech.  passiven  Aoristen  und  Futuren,  wie  erv$-3v\v,  rv<f>-Bfp*iw, 
worin  ich  den  Aorist  und  das  Fut.  Med.  von  tOhiiai  =  Skr.  dai& 
mi  erkenne.  (*)  Der  Schlufsbestandtheil  von  rv<p-&u),  rv<f>-$eif\¥t  n^- 
Sytrouai  ist  mit  dem  einfachen  Soo,  3-snjv,  -S>|Vo(ua*  in  der  Abwandlung 
vollkommen  identisch,  und  hvcp~3*w  unterscheidet  sich  von  e^r  nur, 
und  zwar  vortheilhaft,  dadurch,  dafs  es  den  gewichtvolleren  Pewo- 
nal- Endungen  des  Du.  u.  PI.  keinen  kürzenden  Einflufs  auf  den 
Wurzelvocal  gestattet,  was  das  Skr,  JXVRS^ad'dm  =  e&y\v  auch  im 
einfachen  Zustande  nicht  thut,  indem  es  z.B.  ad'd-ma  dem  Griech* 
ed-E-fjLev  für  IvHjjLtev  gegenüberstellt,  wie  auch  das  Gr.  hrty  seine  wor- 
zelhafte  Lange  im  Dual  und  Plural  nicht  kürzen  läfst.  So  auch  un- 
terscheidet sich  der  Imperativ  rv<pSy\Ti  durch  Bewahrung  der  wor- 
zelhaften  Länge,    wie    auch   durch   seine    vollere  Personal -Endung, 


(*)   vgl-  Jabrb.  f.  wiss.  Krit  1827.  Febr.  S.285.  ff.,    Vocalismus  S.5J.  ft  u.  Potfi 
Etym.  Forsch.  1.187. 
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vorteilhaft  von  &ig.  Aus  dem  Fut.  ru(p-$j)<To}xcu  sollte  man  einen 
Aorist  hv(f>$yfjLYiv  erwarten,  oder  umgekehrt  hätte  sich  das  Futur,  eben 
so  gut  als  der  Aorist  mit  den  activen  Endungen  begnügen  können. 
Vielleicht  bestanden  ursprünglich  Itt/'<P<S>ji>  und  ru<p-&>f(rw,  und  so  irv<p- 
Sq-fjup  (oder  hvtp&eixviv)  und  Tv<pSy\<rofi.ai  als  periphrastische  Activ-  und 
Passiv- Tempora  neben  einander.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Spra- 
che aber  hat  der  Aorist  die  passive  und  das  Fut.  die  active  Form 
verloren,  und  nachdem  die  Sylbe  &y\  nicht  mehr  als  ein  Hülfsverbum 
erkannt  wurde,  knüpfte  sich  daran  die  Bedeutung  eines  Passiv -Cha- 
rakters, wie  unser  Sprachgefühl  in  dem  te  von  suchte  kein  Hülfs- 
verbum mehr  wahrnimmt,  sondern  nur  einen  Ausdruck  der  Vergan- 
genheit, oder  wie  wir  in  einem  anderen  te,  in  dem  von  heute,  nicht 
mehr  den  Tag  und  in  heu  (Ahd.  hiu)  nicht  mehr  ein  Demonstrati- 
vum  herausfühlen,  sondern  in  dem  Ganzen  ein  für  den  gegenwärti- 
gen Tag  geschaffenes  einfaches  Adverb,  wahrzunehmen  glauben. 

631.  Was  die  Form  des  Griech.  2ten  Aor.  und  Fut.  pass.  an- 
belangt, so  betrachte  ich  erv7ry\v  und  TVTnjVojuai  als  Verstümmelungen 
von  hv<p$r\v,  TVipSYiTofiai.  Der  Verlust  des  •&  gleicht  also  dem  des  <r 
in  den  Activ  -  Aoristen  der  Verba  liquida  (s.  §.547.);  es  kann  aber 
nicht  befremden,  dafs,  da  das  <p  von  hv<p$viv  aus  Rücksicht  für  das 
folgende  &  die  Stelle  des  radicalen  7r  einnimmt,  nach  Wegfall  dieses 
£  auch  der  Urlaut  wieder  hervortritt,  und  also  nicht  irv<pyiv9  rv^riro- 
fMii  gesagt  wird.  Der  Fall  hat  Ähnlichkeit  mit  unserem  vocalischen 
Rück -Umlaut,  indem  wir  z.B.  dem  Mittelhochdeutschen  Genitiv  und 
Dativ  krefie  die  Form  Kraft  gegenüberstellen,  weil  nach  Ablösung 
des  Vocals,  der  den  Umlaut  gezeugt  hat,  auch  der  Urvocal  wieder 
hervorkommt,  während  wir  im  Plural  Kräfte  gleich  dem  Mhd.  krefie 
sagen.  Der  Ansicht,  dafs  in  krimp  das  Verb,  subst.  enthalten  sei, 
stehen  mancherlei  Einwände  entgegen,   so   sehr  auch  das  angehängte 
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Hülfsverbum  in  seiner  Abwandlung  zu  dem  von  h  stimmt.  Befrem- 
den aber  müfste  in  eru7r»)v,  wenn  darin  das  Verb,  subst.  enthalten  sein 
sollte,  der  doppelte  Ausdruck  der  Vergangenheit,  einmal  am  Haupt- 
und  dann  am  Hülfsverbum,  während  das  Sanskrit,  wenn  es  sein 
dsam  ich  war  mit  attributiven  Zeitwörtern  in  Verbindung  setzt,  das 
Augment  und  hiermit  auch  den  Wurzelvocal  a  des  Hülfsverbums  auf- 
hebt (s.  §.  542.).  Noch  mehr  müfste  das  Augment  im  Fut.  rumforo- 
fxai  und  im  Imper.  rwnj-Si  Anstofs  geben.  Warum  nicht  TUTraro/aai, 
rwriT-S"!,  oder  etwa,  mit  Verdrängung  des  er,  rvirßi  und  in  der  3ten 
P.  TViritTTta  od.  Tvireru)?  Der  Ausgang  zig  im  Part,  rvirttg  findet  in 
der  Conj.  des  Verb,  subst.  durchaus  keinen  Anhalt. 

632.  Als  eine  Schwesterform  zu  den  Germ  an.  Bildungen  wie. 
söJäda,  sökidedum,  ich  suchte,  wir  suchten,  und  dem  Griech. 
wie  hv<f>Sv\v,  rvtp^Toixai  mufs  das  Lat.  vendo  betrachtet  werden,  wenn 
man  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum  nicht  auf  do  =  $ßu)fju,  z^jfü 
daddmi,  sondern  auf  riSyifxi,  S^nfr  daddmi  zurückfuhrt.  Das  Skr. 
dd  geben  und  dd  setzen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Aspi- 
ration des  letzteren,  und  im  Zend  sind  diese  Verba  fast  gar  nicht 
von  einander  zu  unterscheiden,  weil  d  nach  §.39.  im  Inlaute  öfter 
eu  dh  wird,  dh  selber  aber  im  Anlaute  die  Aspiration  ablegt.  Auch 
im  Latein,  konnten  5j  dd  und  vft  d  ^  sich  leicht  zu  Einer  Form  ver- 
einigen, weil  es  dem  Skr.  d  und  Griech.  d  gerne,  besonders  im  In- 
laute, sein  d  wie  b  dem  Skr.  ft  entgegenstellt.  (*)  Der  Umstand  aber, 
dafs  sich  die  Wurzel  qj  d  d,  ®H  *m  Lat.  nicht  einfach  erhalten  hat, 
hindert  uns  nicht,  sie  in  den  Zusammensetzungen  credo,  perdo,  ab- 
do,    condo  und  vendo ,   so    wie  in  pessundo,   pessumdo  zu   erken- 

(*)  §•  §*18*  uftd  vgl.  medium  mit  dem  Skr.  madjü^m,  meäitari mit  mida*  Ver- 
stand, fido  mit  TTf/'S'W. 
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nen.  (*)    Die  Form  venundo  stimmt  hinsichtlich  der  accusativen  Form 
des   Grundwortes  zu  den  Skr.   Gompositen  wie  isdn-cakdra  (§§• 

619.625.). 

633.  Um  den  Einflufs,  den  die  Sanskrit -Wurzel  d'd  in  den  Eu- 
ropäischen Schwestersprachen  auf  di£»  Bildung  grammatischer  Formen 
gewonnen  hat,  in  seinem  ganzen  Umfang  zu  verfolgen,  mufs  ich  noch 
bemerken,  dafs  ich  auch  den  letzten  Bestandtheil  des  Fut  und  Imperat 
des  Slawischen  Verb,  subst.  hierherziehen  zu  dürfen  glaube.  Im  Alt- 
slaw.  heilst  büdü  ich  werde  sein,  wörtlich,  wie  mir  scheint,  ich 
thue  sein.  Der  erste  Theil  dieses  Comp,  stimmt  sehr  schön  zur 
Sanskrit -Wurzel  hü  und  ist  identisch  mit  dem  Zendischen  yj  bü. 
Da  aber  das  Slaw.  ü  in  der  Regel  dem  Skr.  Diphthong  jjj  6  (=  a 
-+-  u,  8.  §.255./".)  begegnet,  so  müssen  wir  in  dem  Slaw.  bü  die  Skr. 
Guna-Forzn  U6  erkennen.  Auch  wird  *x  bü  selber  im  Fut.  gunirt, 
and  zeigt  hier  in  Verbindung  mit  der  anderen  Wurzel  des  Seins  die 
Form  Kav-i-sydmi,  wovon  später.  Der  2te  Theil  des  Altslaw.  ß*A« 
bü-dü  (aus  bü-do-m,  s.  §.255.g\)  stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau 
zu  dem  Präsens  ve£ü(**)>  also  2te  P.  bü-desi,  3te:  büdetj\  nur  ist 
das  e  und  o  von  BE3EIUH  ve£~e-$i>  BE3ETb  ve£~e-tj,  BE30M  ve£~o-m 

(*)  A.W.  v.  Schlegel  hat  zuerst  das  Skr.  Jrat  Glauben  im  Latein,  wiederer- 
kannt, und  in  credo  eine  ähnliche  Zusammensetzung  gefunden  wie  im  gleichbedeutenden 
Skr.  srad-dadfdmi  (wörtlich  ich  setze  Glauben),  ohne  jedoch  den  Lat.  Ausdruck 
auch  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  mit  dem  Skr.  Comp,  zu  identificiren  (Bhaga- 
vad-Gita  S.108.).  Freilich  könnte  credo  auch  ich  gebe  Glauben  bedeuten,  allein  na- 
türlicher ist  es,  dieses  Verbum  sowohl  im  2ten  wie  im  lsten  Theilc  mit  seinem  Indischen 
Vorbilde  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,  wie  ich  dies  schon  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
(1928,  B.  42.  S.  250.)  gethan  habe,  wo  ich  auch  das  do  von  abdo  und  condo  mit  der  San- 
skrit-Wurzel Jd  vermittelt  habe. 

(**)  S.  S.733,  wo  jedoch  in  der  1.  P.pl.  ve^-o-iw  statt  t/e£-o-m*  zu  lesen  ist. 
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etc.  der  Klassen-  oder  Bindevocal,  während  das  von  de-si,  de-tj, 
do-m  die  Kürzung  des  ä  der  Sanskrit -Wurzel  d'd  ist;  denn  exuiA 
o  sind  im  Altslaw.  die  gewöhnlichen  Vertreter  des  Skr.  kurze*  c 
(s.  §.255.a.).  Wir  erinnern  hierbei  an  die  Sanskrit -Wurzel  tti^ 
deren  ä  nach  unregelmäfsiger  Kürzung  so  behandelt  wird,  als  wäre 
es  der  Bindevocal  der  lsten  Klasse  (s.  §.508.).  Es  stimmt  dalier 
auch  im  Imperat.  das  Altslaw.  *  je  von  &a#fcM  bü-dje-m  wir  sol- 
len sein  (sollen  sein  thun),  B^^tTE  bü-dje-te  seid  zum  Sir.  t 
von  ti£f£-ma  wir  mögen  stehen,  ti$f£-ta  ihr  möget  stehen 
(s.  §•  255.<?.). 

634.  Es  gibt  im  Altslaw.  und  Russischen  auch  ein  im  isoliita 
Zustande  vorkommendes  Verbum,  welches  thun,  machen  bedeutet, 
und  von  dem  in  bü-dü  enthaltenen  nur  dadurch  sich  unterscheidet, 
dafs  es  #fc  dje  statt  fit  de  als  Wurzel  zeigt,  was  mich  nicht  hindert, 
es  für  ursprünglich  damit  identisch  zu  erklären.  Es  lautet  im  Pil- 
sens #fcH>  djejü^)  und  wird  von  Kopitar  passend  mit  unserem  Min 
und  dem  Engl,  do  verglichen.  Hiervon  stammt  das  neutrale  Sub- 
stantiv djelo  That,  als  Gethanes,  welches  in  seiner  Bildung  m 
den  oben  (§.628.)  besprochenen  Participien  stimmt,  und  in  Vonog 
vor  jenen,  misbräuchlich  dem  Activ  überwiesenen,  die  ursprüngliche 
Passiv -Bedeutung  bewahrt  hat. 

635.  Analog  mit  büdü  ich  werde  sein  ist  das  Altslaw.  idü 
ich  gehe,  welches  auch  von  Dobrowsky  (S.350.)  mit  büdü.  in 
eine  Klasse  gestellt  wird.  Es  bedeutet  also  idü  wörtlich  ich  gehen 
thue,  und  stammt  von  der  vielverbreiteten  Wurzel  i  (Infin.  /-//), 
wovon  im  Goth.  das  anomale  Prät.  i-ddja  ich  ging,  Plur.  i-ddjedum 

(*)  Analog  mit  sje-jd  ich  säe,  wie  im  Goth.  di-ths  That  und  *£-ihs  Saat  auf  glei- 
cher Bildung  und  gleich  ausgehenden  Wurzeln  beruhen» 


r^_!  -         fc*Äi  *-     xurcz      n  .     4...  >.       . ...»    «... . . ,      *  »  . ,     ,  %   . »     y  *     .,     «     •     •  •  i        \\  *  «      «         v  » 

SföT  **<*  sehen,  wozu  auch  »  Ac».n,i  uu.l  il.iitiu.ih    ;  v      r,.  In*i.n 

Die  Formen  urt*5K4*  ü-J/Yxr/*«//#  i«Ih  liu«<  tu,  U.  ul ,     « 

dusja  ich  hoffe,  £**-<//>  av/i«//j  „.iii^.u  in,  min.  i  m  |i  »i  u  n  ,  m.|»|i, 
Dobrowsky   I.e.    ebenfalls  mit   Inl  *ltl  ^tirMiinnti  nnii  II« .    In  im  1 1.  •  ml 

dafs  sie  für  odjeju  etc.   »irlim,    \uA\c   \,U  hu   n  «d.  |.tii  i»i.    I.» 

der  oben  erwähnten  WurzH  i/Jr  m.i<  In  ,,,  «I,  mj  ,/ nimmi  r  mm  hmI 
unter  gewissen  Lmsländfri  r«-{f/#lfii.'ffi:if#  f  »Im  Vhmi  IiI»#|<  ihn..  ••  . ./» 
an,  weshalb  z.B.  datchdj  y\\>  uu*\  j<t*i  /$Jj  H.»  ihn  '/#<*//  /»#•/// 
dem  Str.  dadxü*  du  r/i',jM'>,»  ^«-b'n,  udftm  *l<  ###/,;,i.i  *  ...i#, 
entspricht  fs.  Kopiert  '/j;^',;;-.j  'v  '# ;  ».  ', ;  y  //.<  /•  ##«.-«.)..*  ., 
aber.  daJs  &-<ijiit  Kd-^i  r.v  ',j*  <*  h'}>»  /ts  dj *  «*  tfh*  $*  >'.  «,...,;,  j  ,,, 
men  &eiei..   n^vrt-:.  x    ; .- •      •-«    /•..      -   *../     «'i      ■  ,....-, 

sprechend*    Si.:     ui«:    V*  -       ". « •  ,      '/ o*: '*«*<     -'  "  *  , 


Cih.-  i  emp:»:tri    v-,*    r  ;  r  ;  -.-       v/,  ^.    •  « ' 


/    » 


JUT*?!.     1  '  *m~Z'**".       *11       j.- 


•  M* 


•  ■ 


,'- 


*     ;•••     :■-  •  #>»        «•         * 
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die  Causal- Bildung.  In  anderen  Fällen  mag  das  angehängte  däti 
durch  thun  übersetzt  werden,  also  dim-deht  klingen  thun  (igt 
Pott  I.  187.).  Über  das  Litthauische  Gewohnheits -Imperfecta  worin 
wir  dasselbe  Hülfsverbum  erkannt  haben,  s.  §.  525. 

637.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  auch  im  Zend  da 
in  Rede  stehende  Verbum  des  Setzens,  Machens,  Thuns  als  ange- 
hängtes Hülfsverbum  vorkommt.  So  «MMebW>"C  yaösch-dd  rei- 
nigen, wörtlich  reinigen  thun,  wovon  z.B.  das  Präsens  Mttfä 
{üfö££<?^eü\M^<3  yaösch-dathentö  sie  thun  reinigen  (über 
die  erweiterte  Form  dath  s.  S.  122.),  der  Precat  Med.  -eb\?*v»*  tfyw 
^cod<7S^4  pairi-yadsch-daithita  sie  mögen  reinigen  (V.S.p.266.), 
der  Imperat.  ajoA/GoMetoW'-'C  yaösch-dathdni  ich  soll  reinigen 
thun  (1.  c.  S.  500.).  Die  Form  dditi  von  yaösch-dditi  die 
Reinigung  (I.e.  S. 300. 301.)  entspricht  in  Wurzel-  und  Ableitung^ 
suffix  dem  oben  erwähnten  Goth.  deths  (Them.  dedi).  Für  dee 
mehrmals  vorkommenden  Ausdruck  f£e»3*'  /yaaa^eblKu-^;  yaösch- 
dayann  anhen  sie  sind  gereinigt  ist  vielleicht  yaöschdayahm 
anhen  zu  lesen,  in  welchem  Falle  ersteres  als  Loc.  von  yadsckdd 
gefafst  werden  könnte,  so  dafs  das  Ganze  sie  sind  in  Reinigung 
bedeuten  würde.  (*)     Ist  aber  die  Lesart  yaosdayann  richtig,  so 

(*)  Ich  glaubte  früher,  dafs  in  diesem  und  ähnlichen  Ausdrucken  die  Wurzel  di  ge- 
ben enthalten  sei  (Gramm,  crit.  S.  332.),  was  formell  sehr  wohl  möglich  'wäre  und  auch 
Burnoufs  Ansicht  gewesen  ist,  der  jedoch  Yac.naS.356.  Anm.217.  Fr.  Windisca- 
mann's  Erklärung  beigetreten  ist,  welcher  zuerst  in  dieser  und  ähnlichen  Znn"F« 
Setzungen  die  Sanskrit -Wurzel  da  statt  da  erkannt  hat.  Zu  der  von  Burnoa/(L& 
Note  £.  p.XL)  ausgesprochenen  Bemerkung,  dafs  anlautendes  dh  im  Zend  nichttzut&ig 
sei,  dürfte  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  auch  in  der  Mille  hinter  einem  vorhergehenden 
Consonanten  für  ursprüngliches  dh  nothwendig  d  gesetzt  wird ;  daher  lautet  die  Skr.  Im- 
perativ-Endung c//,  die  im  Zend  hinter  Vocalen  als  dhi  erscheint,  hinler  Consonanten 
di,  also  das-di  gib  gegen  /rdi-dhi  bore,  kertnüi-dhi  nvache. 


« 

könnte  sie    als  Acc.pl.  im  Sinne  von  /wr»7?V<7/<>.«  £of.iüi  wrrdou.    *o 
da£s  das  Verb,  subst.  wie  im  Arab.  mil  drin  Accus,  conttmui   wiiw. 
638.    Wir  kehren  zum  reduplicirtcn  Präteritum  vtm'ick,  um  m»inr 
Bildungen  im  Zend  zu  betrachten.     Beispiele  sind  in£..YiO.  p^obi'u 
worden,  die  in  ihrem  Bildungsprincip  im  WYsrutlirhrn  mit  dem  Nun« 
krit  übereinstimmen.     So   stimmt  «v*t.vo«"»  4*4  <litl\%tn'sa  viim  Mo. 
didvcsa  er  hafste,  mit  dem  Vorschlag  eines  n  vor  dm  (ninnvnrfil 
t?,  nach  §.28.     Die  Formen  jjmj>j»>j£  ?»/r/.vV  und  ^»lupuipi  Hlfunr 
beweisen,  dafs  das  Zend,  in  Abweichung  vom  Satinkril,   in  dn-  Wie 
derholungssylbe  lange  Vocale  zulüfst.     /' "'/vi*-*1  von  der  Wut/«'!  vfo 
gehorchen  ist  die  2teP.  sg.  Mcdii  und  fnlludir  t  de*  l'er<son;d  -film 
rakters,  also  e  für  das  Skr.  sii  und  ff  riech,  aai.     Ilierbri  muwn  ttii 
es    aus  Mangel    an  hinlänglichen    Jiclcgrn    iiricnVftf-.hiedrn    hiwri,    oh 
diese  Unterdrückung,  welche  die  2te  I\  <\*\v  t*\vn  und  .iu*n  l\  gleirh 
stellt,  blos  hinter  Zischlauten  oder  überhaupt,  narh  f  Joriqonarit'-ri  vor 
kommt.     Die  Form  ur»ar(t4)(*  tülava  er  könnt*-,    von   drr   Wur/td 
/APir!,    Collie    nach   Skr.    Princip  lalava  lant#ri,    d;i   v/ur//dh*f>*<i   // 
in  der  3.  P.  ü*   notLw^'iii"    verkirigert  wird,    die    «rorli*.y'Ti'.V    /,/■/,/! 
form  iber  i*ü:  «ile  L/sr.i*  ia  'i^  Rft'i';&J>.av.or»*v,ir#*   ;*h<\'trv/er#   -.nd, 
wie  es    ieä^inr.    -r-r^.n   ^ri   T.'.rS.i*:*   'ie?   ••    d'-r   Wr.rz*'    d*r,   //   f^i.t 
durch  il   *r**Tzz.     Dwa**r.    r,;..'.**:   ':.*   W  .,'ze*    >.//'/  «r»."^.'«^.'»,    '•'•'■ 
im  Skr.   in    i»?r  ~ .«vl*rr.^::/:;.2.-*j"l:>*.  'i*<  «    -.r. .v*-'! ?\,r*?.  -.^!   'J  »=*   ■'  /••# 
ix  70CaiLsir:     l^iiz  vi.    *    :i:s      ///.  Zer.r!  •*2.\,*n*i%i?  »•*•*"/.    **'*■ 
cies  V.  5.  3.  :  i.    tift  :  -^  ?>rvv".   =  i  r.    *.r.<i*t    .-.<-;    --.-,    \  -,  -.  ,  *   . ,  •'.  .c+Y, 
J'iL  nr-vi  .■:•-"     L;*-r-i»!z:.   Tr;r*:-      aV«'.*    ia^   //»r.«.'    *n    •:•■>-    V  ^-.jr,^. 
rcng   les    -2    L*'.:.*r.    7.r::\   j^anu,     «*   .;u    "Kl*.    ~~>r    ^r.lV^.O:*   r,'#r.«'i 
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nanz  in  der  1.  P.  sg.  nach  Willkühr  in  der  3.  P.  nothwendig  antritt, 
beweist  auch  die  Form  a**o*rpM'(tt  tatasa  er  bildete  (a.  Burnonfi 
Yagna,  S.  104.),  dessen  Wurzel  von  Burnouf  gewifs  mit  Recht  anf 
das  Skr.  i^^taks  zurückgeführt  und,  wie  mir  scheint,  passend  nit 
dem  Gr.  tottoü  verglichen  wird. 

639.  Die  Stelle  des  V.  S.  (p.3.),  die  uns  die  Form  aMoaqojjp 
tatasa  vorgeführt  hat  (im  lithographirten  Codex  fehlerhaft  tatai^ 
liefert  uns  noch  2  andere  reduplicirte  Präterita,  und  zwar,  was  wich- 
tig ist  zu  beachten,  mit  perfectischer  Bedeutung,  während  das  ent- 
sprechende Sanskritische  Tempus  die  Function  eines  Perfecta  ablehnt 
(s.  §.513.).  Wir  lesen  nämlich  I.e.:  *f<+v*f(c*xt(C  VC  *H»g»4  V/ VC 
jgÄ$>?<r>cö  ^^  yd  nd  dadha  yd  tatasa  y6  tuthruyi  der 
uns  geschaffen,  der  (uns)  gebildet,  der  (uns)  erhalten  hat. 
Die  Form  o><o^  dadha,  welche  Neriosengh  durch  gj^r  daiäi 
dedit  statt  durch  dadhdu  übersetzt  (*),  ist  mir  besonders  rich- 
tig wegen  ihrer  merkwürdigen  Begegnung  in  Wurzel  und  Bildung  mit 
dem  oben  (§.622.)  besprochenen  Altsächsischen  deda  ich  that,  er 
that.  Das  Zendische  dadha  steht  für  dadhd  aus  dadhd-a  (s. 
§.618.),  indem  das  lange  d,  wie  in  der  Regel  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter,  sich  gekürzt  hat  (s.  §.  137.).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dad 
die  Iste  Person  ebenfalls  dadha  lautet,  da  wir  aus  dem  obener- 
wähnten «jußitu»*^  vavaca  ich  sprach  gesehen  haben,  dafs  sie  im 
Zend  wie  im  Sanskrit  und  Germanischen  mit  der  3ten  Pers.  gleichlau- 
tend ist,  d.h.  eben  so  wenig  als  diese  eine  Personal -Endung  bat 
In  der  2ten  Person  erwarte  ich  die  Form  dadhdtha  (s.  §.453.). 

(*)  Die  Wurzel  dd  geben  konnte  ebenfalls  dadha  bilden  (s.  §.39.);  allein  offenbar 
haben  wir  oben,  wie  überall,  wo  von  schaffen,  machen  die  Rede  ist,  das  den  Skr. 
V}T  da  setzen  (mit  vi  machen)  entsprechende  Verbum  zu  verstehen. 
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640«  Im  Dual  und  Plural  weift  ich  das  Zendische  Perfect  Act. 
nicht  zu  belegen,  wenn  nicht  die  schon  anderwärts  (*)  besprochene 
Form  dco^etPjS"'  donhenti  der  Plural  yon  donha  fuit  ist,  wel- 
ches letztere  regelrecht  dem  Skr.  dsa  entspricht  (s.  §.56a).  u.  66*>.) 
und  durch  folgende  Stelle  des  V.  S.  (S.  40.)  sich  belegt:  g^f 
5££c?«a>P  gyty  ^«J'j&w  ££ooVa>  nöit  aötem  donha  nöit  ghare- 
mem  weder  Kälte  war  noch  Hitze.  Die  Form  donhenti  fin- 
den  wir  I.e.  S. 45.,  wo  es  heifst:  ^m*u(g*>$  aVc  C^PW^C*  W^w 

hadmö  taecit  yoi  katayö  naskö  frasdonho  donhenti  spdnö 
mastimca  bacsaiii  „Höm  denjenigen,  welche  irgend  die  Nasks 
hersagend  sind,  Vortrefflichkeit  und  Gröfse  ertheilt"  (**). 
Vielleicht  ist  auch  donhenti,  wenn  es  wirklich  ein  Perfect  ist,  rich- 
tiger durch  gewesen  sind  zu  übersetzen;  allein  auch  die  gegenwär- 
tige Bedeutung  könnte,  da  nicht  von  einer  wirklichen  Gegenwart  die 

Rede  ist,  nach  dem,  was  in  §.520.  bemerkt  worden,  nicht  befremden. 

«• 

Dem  Umstand,  dafs  in  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung  die  Form 
donhenti  durch  Hq|^i>r|  nisidanti  sedent  vertreten  ist (***),  darf 
nicht  zu  grofses  Gewicht  beigelegt  werden;  denn  Neriosengh  ver- 
wechselt auch  die  Wurzeln  dd  geben  und  die  zum  Skr.  d'd  gehö- 

(*)  Jahrb.  für  wiss.  Krit.  Dec.  IS 31.  S.816. 

(**)  Anquetil,  der  selten  in  einem  Satze  alle  Formen  nach  ihrer  wirklichen  gram- 
matischen Geltung  wiedergibt,  macht  hier  die  3te  Pluralperson  zur  2ten  des  Imperativs 
and  rerwandelt  die  Behauptung  in  eine  Bitte,  indem  er  übersetzt:  „O  Hom,  aecordez 
Texcellence  et  la  grandeur  a  celui  qui  lit  dans  la  maison  les  Naks." 

(***)  S.  Burnoufs  gehaltreiche  Recension  über  die  lstc  Abth.  dieses  Buches,  Jour- 
nal des  Savans  1833,  in  dem  besonderen  Abdrucke  S.47.  Es  ist  aber  ein  Versehen,  wenn 
dort  bemerkt  wird,  dafs  ich  die  Form  donhenti  als  Imperfect  des  Verb.  Subst.  darge- 
stellt habe.    Ich  meinte  das  reduplicirte  Prit.qfa^tffrfL 
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rende  Wurzel  da  setzen,  legen,  machen  mit  einander,  wann 
sollte  er  nicht  hinsichtlich  der  ebenfalls  sehr  nahe  sich  berührend« 
Wurzeln  $PF^a«  sein  und  $n^L^^  sitzen,  die  beide  auch  im  Zend 
bestehen,  in  einen  ähnlichen  Irrt h um  haben  fallen  können,  zumal  <h 

die  Form  donhenti,  als  Perfect  gefafst,  vielleicht  in  den  erhaltenen 

••  ^^ 

Überresten  der  Zend-Litteratur  ganz  isolirt  dasteht,  als  Präsent  aber 
zahlreiche  Analogien  für  sich  hat.  Sollte  aber  donhenti  wirklich 
zur  Wurzel  STTCL^*  sitzen  gehören,  so  dürfte  man  sie  dennoch,  wie 
mir  scheint,  nicht  mit  Neriosengh  in  diesem  Sinne  fassen,  sondern 
als  Vertreter  des  Verb,  subst.,  welches,  wie  gezeigt  worden,  auch  im 
Skr.  gelegentlich  das  Verb,  subst.  vertritt  (s.  S.  737.).  Zwei  der  Pa- 
riser Handschriften  zeigen,  wie  B urno  11  f  bemerkt,  für  donh&ntitot 
mediale  Form  JSJCöjgjjevj&ui  donhentd,  und  wenn  dieses  die  richtige 
Lesart  ist,  so  spräche  sie  zu  Gunsten  der  Wurzel  des  Sitzens,  denn 
diese  ist  im  Skr.,  wie  das  verwandte  Griech.  Verbum  (q(cr)-fLai,  ify-rwj 
nur  im  Medium  gebräuchlich.  Ist  aber  donhenti  die  richtige  Les- 
art, und  gehört  es  als  Perfect  zum  Verb,  subst.,  so  ist  es  hinsicht- 
lich seiner  Endung  altertümlicher  als  das  Skr.  dsus  (s.  §.462.). 

641.  Im  Medium  finden  wir  als  3te  Pluralperson  des  Verb. 
subst.  die  Form  ^«jueyjgAu  donhare  (V.  S.  p.222.),  womit  hinsicht- 
lich der  Endung  die  Form  {) ^(S'y) ^ ^  iririthare  sie  sind  ge- 
storben übereinstimmt  (V.  S.  p.  179.).  Wenn  die  Lesart  der  beiden 
sich  einander  unterstützenden  Formen  richtig  ist,  so  haben  wir  als 
Endung  are  für  das  Skr.  ire9  und  es  wäre  hierbei  besonders  wich- 
tig, dafs  das  Zend  den  alten  Bindevocal  a  an  einer  Stelle  in  seiner 
Urgestalt  gelassen  hat,  wo  er  im  Skr.  zu  i  geschwächt  worden.  Das 
schliefsende  6  der  Skr«  Endung  ist  im  Zend  unterdrückt;  dann  aber 
war,  weil  r  am  Wort-Ende  nicht  stehen  kann  (s.  §.  44.),  der  Zusati 
eines  e  nöthig,  wie  in  den  Vocativen  wie  z?*>(o+»ß  da t are  Schöpfer 


gegenüber  dem  Skr.  yTrGf  d'atar.    Waiv  da*  r  Jer  Koiwn  |  \v*%  »*|m% 
donharc\  ^•wSS.'^i1^  /r/W/ Aar«    ein  Schreibfehler,  und  »olllo  «It 
für  £  stehen,   so  jaulste  dem  <s  der  vorhoi*£chcudei\  S\lho  ein  »'  ?ui* 
Seite  stehen  (s.  §.41,).     Darin  aber,  dal»  die*  niclu  der  Kall  ml,  Im 
det  man  einige  Bürgschaft  für  die  liiehtiplcil    dm  aehlifüciidcu  t:4 
wenigstens  dafür,  dafs  diese  Form  neben  anderen  r.ul<il»ig  iM;  dornt  wir 
finden  aufser  dem  erwähnten  c?a»<M$gMi  aon/mn    an  rinn   <uhIi'u<ii 
Stelle    des   V.  S.    (S. 45.)   die   Form    d'daM»;frni  <h*nhnhit    \yn  nUn 
das   schliefsende  i  nach  §-41.  auch    in  dir  vmhrrtyrliriidi«  Nylbn  <  In 
i  eingeführt  hat.     Die  Form  uonhairl,    wo  dir  vii  Hcmi  lil  rinn  imIim 
die  andere  Handschrift  uonhairt  lauen  ning,  nirlmrl   im*  n\wt  $*\wn 
falls  den  Satz,  worauf  gerade  am  meinten  ankommt,  daU  ii/lmlirb  i\w 
Bindevocal  eigentlich  ein  a,  und  nirbl,  wir  im  Skr,,  Hu  /  Joi, 

642.  Die  Form  {) **&'*)*  iririthntu  i*i  am  U  UUi*UU\H*U 
ihrer  Redcplicationssylbc  merkwürdig;  *\f  stammt  von  #J#-i  Wm/<J 
o^Tl  irith'*u  wovon  ein  Verburn  Af.r  \\*-%\  K1;m<:<?  ##ff  vorkommt, 
es  Lk  «i»  -n  ~iririihn  ir  die  Ji';duplj';frj'/rj4*)lbtf't  binl^r  wl/b/r 
*ich  •:£*  i*:rz/r  Anfässs-i  T+rläw.rt  hat.    >.l'i'J#*;im   i#m   Ki,d>   /»#   w/ 

Mü   *rx.-sxii.:    ii*r   1^   ir  int  hart    Uüf.':.\    fe*.  V,\,<  ;.\n\'\  *Ut   * it\+*)*% 
2aa  T"J^*t  ~i*i  j  :rrjL**m.  **.*:   2/*/Wit,  «^/^*w.p  *;/zv//*    ,'.  <-*v,   A*>y. 


SA«    SM    a*r    vr    ".-r;..-r    "^  ittä    w-     w.i  -     r.ic3mm*ah  >*?.+*       •- '■*-«■%«       •■  *    .^  1  • 
iiit   b    «a^r  ^#^m»*^   •--▼-frnfi^i   Üierj»a*ir«  /'A,^/  ffi&ug  int.  -••••  *,**.*  #»i^^^^^ 
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mentum  temporale  suchen.  Denn  wenn  auch  durch  Verwachsung 
mit  dem  Augment  ein  s  zu  tj,  o  zu  u>  wird,  so  gibt  dies  kein  Recht, 
überall,  wo  am  Verbum  ein  Anfangs-Vocal  verlängert  wird,  das  Aig- 
ment  zu  finden*  Ich  begnüge  mich  in  den  Formen  wie  lAqAv$amit 
der  Reduplication,  und  finde  "in  dem  folgenden  Vocal  nur  eine  pho- 
netische Verlängerung  aus  rhythmischem  Wohlgefallen  oder  zur  Stütze 
der  Last  der  Reduplicationssylbe,  wie  im  Zend.  iririth,  oder  wie, 
um  auf  Griech.  Boden  zu  bleiben,  in  dywyog,  äywyevg,  aywyij,  wo  du 
w,  wie  in  der  Regel,  nur  ein  Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §-4-)>  und 
wo  man  keinen  Grund  hat,  ein  Augment  zu  suchen.  Überhaupt  wäre 
es  unnatürlich,  dafs  das  Augment,  als  ein  der  Wurzel  fremdartig« 
Element,  sich  mitten  in  die  Wortform,  zwischen  die  Reduplications- 
sylbe und  eigentliche  Wurzel,  eindränge,  und  ohne  Noth  mufs  man 
einer  Sprache  eine  solche  Erscheinung  nicht  zumuthen. 

643.  In  einer  Stelle  des  Izeschne  (V.  S.  p.  65.),  die  ich  zu  we- 
nig verstehe,  als  dafs  ich  ohne  die  Auskunft,  die  vielleicht  mit  Hälfe 
von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung  zu  gewinnen  ist,  mit  Zu- 
versicht eine  Folgerung  darauf  gründen  möchte,  finde  ich  die  Aus- 
drücke {opoa/vU£Nug  y $$}$*>$  mainyü  mamanitd.  Dafs  aber  main- 
yü  der  Nom.  du.  des  Stammes  mainyu  Geist  ist,  leidet  keinen 
Zweifel  (s.  §.210.),  und  es  wird  mir  dadurch  auch  ohne  Verstand- 
nifs  des  Gesammtsinns  der  besagten  Stelle  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
mamanite  die  3te  P.  du.  des  Perfects  sei.  Vielleicht  ist  mama- 
nditS  zu  lesen,  so  dafs  die  Skr.  Endung  Ate  durch  den  Einfluß 
des  schliefsenden  e  zu  ditc  geworden  wäre.  Ist  aber  die  Lesart 
mamanite  richtig,  und  die  Form  wirklich  ein  Perfect,  so  hätte  sich 
ein  ursprüngliches  d  zu  i  geschwächt.  Die  ganze  Form  wäre  mir 
aber  besonders  darum  von  grofser  Wichtigkeit,  weil  man  daraus  fol- 
gern könnte,   dafs  die  Zusammenziehung  der  Reduplication  in  Skr. 
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Formen  wie  mindte  (aus  ma  mindte  für  mamandte)  vor  der  Ab- 
sonderung des  Zends  vom  Sanskrit  noch  nicht  bestanden  habe  (vgl. 
§.  606.)- 

Plusquamperfect. 

644.  Dafs  das  Sanskrit  kein  Plusquamperfect  gezeugt  hat,  und 
welcher  Mittel  es  sich  bedient,  um  es  zu  ersetzen,  ist  bereits  bemerkt 
worden  (§-514.).  Auch  dem  Zend  wird  ohne  Zweifel  dieses  Tem- 
pus abgehen;  es  fehlt  aber  auch  im  Zend- Avesta  an  Veranlassung,  da- 
von Gebrauch  zu  machen,  oder  es  auf  andere  Weise  zu  ersetzen. 
Das  Latein.  Plusquamperfect  gibt  sich  sehr  leicht  als  eine  Zusam- 
mensetzung des  Perfectstammes  mit  dem  Imperfect  des  Verb,  subst. 
zu  erkennen.  Nur  darüber  kann  man  in  Zweifel  sein,  ob  man  das 
ganze  eram  in  fueram,  amaveram  erkennen  solle,  wie  ich  es  in  mei- 
nem Conjugations- System  (S.  93.)  gethan  habe,  so  dafs  der  Perfect- 
stamm,  wozu  das  /  von  fuiy  fui-sti  etc.  gehört,  seines  Vocals  verlu- 
stig gegangen  wäre;  oder  ob  man  Verlust  des  e  von  eram  anzuneh- 
men und  also  fue-ram,  amave-ram  zu  theilen  habe.  Ich  glaube  jetzt 
gegen  meine  frühere  Ansicht  das  letztere  und  erkläre  fueram  aus  fui- 
ram  durch  die  mehrmals  erwähnte  Neigimg  des  /,  vor  r  zu  e  zu  ent- 
arten, weshalb  z.B.  der  Bindevocal  i  der  3ten  Conj.  in  der  2ten 
Pers.  des  Pass.  so  wie  im  Conjunct.  Imperf.  und  im  Infin.  als  e  er- 
scheint {leg-e-ris  gegen  leg-i-tur,  leg-i-mur).  Darum  steht  nun  also 
auch  fue-ram  im  Gegensatze  zum  Conjunct.  fui-ssem,  wo,  weil  kein 
r  auf  das  i  folgt,  dasselbe  auch  in  seiner  Urgestalt  verblieben  ist. 
Ein  Grund  warum  fu-essem  zu  fu-issem  hätte  werden  sollen,  wäre 
viel  schwerer  aufzufinden  als  der,  weshalb  fui-ram  zu  fue-ram  wer- 
den  mufste.  Überhaupt  gibt  es  im  Lateinischen,  auch  abgesehen  von 
einem  folgenden  r,  sehr  viele  aus  älterem  4  erstandene  e\  ich  kenne 
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aber  kein  i  für  älteres  e , .  wie  denn  überhaupt  das  e  ein  unorgani- 
scher, verhältnifsmäfsig  junger  Vocal  ist,  das  i  aber  so  alt  als  die 
Sprache  selber;  denn  wenn  auch  i  ebensowohl  als  u  sehr  häufig  durch 
Schwächung  aus  dem  gewichtvollsten  Vocal  a  entsprungen  ist,  so  kann 
man  sich  doch  keine  Sprachperiode  denken,  wo  es  keinen  anderen 
Vocal  als  a  gegeben  hätte.  Ist  nun  aber  in  fue-ram,  fui-ssem  das 
Hül  fsverb  um  seines  Vocals  verlustig  gegangen,  so  theilt  es  in  dieser 
Beziehung  gleiches  Schicksal  mit  dem  im  Aorist  enthaltenen  Sanskri- 
tischen 8 am  und  Griech.  <ra.  Dem  Verb,  subst.  ist,  wo  es  in  Zu- 
sammensetzung mit  attributiven  Zeitwörtern  eintritt,  hierdurch  hin- 
längliche Veranlassung  zur  Verstümmelung  gegeben. 

645.  Im  Griechischen  Plusquamperfect  sollte  man,  da  es  aus 
dem  Stamme  des  Perfects  wie  das  Imperfect  aus  dem  des  Präs.  durch 
Vortretung  des  Augments  gebildet  ist,  wodurch  hier  die  Vollendung 
der  Handlung  in  die  Vergangenheit  gesetzt  wird,  die  Ausgänge  ovs 
tg,  e  etc.  erwarten,  also  hirv<pov9  welches  dem  Skr.  Imperfect  des  In- 
tensivums:  at 6 top  am  sehr  nahe  käme.  Woher  aber  die  Endung  eiv 
von  heriKpeiv?  Landvoigt  und  Pott  erkennen  darin  das  Imperfect 
des  Verb,  subst.,  so  dafs  htnifuv  für  heiv^Yiv  stünde.  Es  wäre  also 
ein  Pleonasmus  in  dieser  Form,  da  hsrvtp  schon  an  und  für  sich  den 
Begriff  des  Imperfects  mit  dem  des  Perfects  verbindet;  sollte  dann 
noch  das  Verb,  subst.  hinzutreten,  so  müfste  es  blos  als  Copula  die- 
nen und  nicht  selber  ein  Zeitverhältnifs  ausdrücken,  also  das  Augment 
ablegen,  wie  das  Skr.  äsam  in  den  Aoristen  wie  aksäip-sam.  Es 
ist  aber  auch  nicht  nöthig,  dafs  man,  vorausgesetzt,  dafs  in  hsrvfuv 
das  Verb,  subst.  enthalten  sei ,  dessen  «  aus  dem  99  von  h  erkläre. 
Man  beachte  die  Analogie  von  uv  mit  s/ju/,  welches  letztere,  wenn 
man  seine  primäre  Personal » Endung  durch  die  stumpfere  seeundäre 
ersetzte,  zu  tiv  werden  würde.     Man  kann  sagen,  dafs  in  dem  1  von 
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sf-fu  das  radicale  o*  enthalten  sei,  welches  zunächst  durch  Assimilation 
an  \k  (Dor.  s/upi')  und  von  da,  wie  es  häufig  dem  v  begegnet  ist  (z.B. 
r*dw  für  riSevg),  sich  zu  i  vocalisirt  habe.     Der  Analogie  von  eijxt 
folgt  in  der  zusammengesetzten  Form,  wenn  fr?rv<puv  wirklich  in  be- 
sagter Weise  zusammengesetzt  ist,  auch  der  Dual  und  Plural,   also 
hrrvcpeifjLsv  für  das  beschwerlichere  erervipea-fxev.     Man  berücksichtige 
hierbei  die  Jonische  Form  ei/xiv  für  kirim.    In  der  3ten  Pluralperson 
frrru<pe<rav  (unorganisch  freTv<psi<rav)  liegt  die  Zusammensetzung  mit  dem 
Hul&verbum  klar  am  Tage;  man  kann  aber  diese  Person  nicht  zum 
Zeugen   für   die  Zusammensetzung    der   übrigen    Personen    anrufen, 
well  überhaupt  der  3ten  Pluralperson  Act.  hinsichtlich  der  Anschlie- 
faing  des  Verb,  subst.  eine  Art  von  Privilegium  verstattet  ist,  welches 
•ich  auch  im  Imperf.   und  Aor.   der  Conjug.  auf  fu  geltend  macht 
(i$ßo-<ra~v,  t&wa-v  gegen  iJuSb-fzcv,  e&o-fjLev);   eben  so  in  Lat.  Perfec- 
ten  {Juerunt  aus  fuesunt).     Ist  nun  aber  die  Sylbe  ei  von  hervf-u-v 
identisch  mit  dem .  ei  von  si-jlu,  so  wird  doch  hierdurch  meine  Ansicht 
nicht  erschüttert,  dafs  das  k  von  AcXvxa  und  die  Aspirat.  von  rerv(pa 
dem  Consonanten  der  Auxiliarwurzel  angehören  und  das  k  eine  Stei- 
gerung des  <r,  die  Aspiration  eine  Schwächung  des  k  sei  (s.  §.669.), 
dafs  also  in  iteta'xav,  herdptiv  das  Verb,  subst.  zweimal  enthalten  sei, 
wie  dies  in  Skr.  Formen  wie  aydsisam  (§.570.)  der  Fall  ist.     Ich 
glaube  aber,  dafs  zur  Zeit,  wo  sich  aus  den  vorauszusetzenden  For- 
men wie  htrvtpcv,  §?J?jjkov  die  Formen  i?^?sVK-ei-v,  hsrv(p-u-v  sieh  ent- 
wickelten, die  Erinnerung  an  den  Ursprung  des  k  und  der  Aspiration 
längst  erloschen  war,  und  dafs  diese  Formen  in  dem  Bedürfhifs  er- 
zeugt sind,   das  vermifste  Verb,  subst.  wieder  herzustellen,  ungefähr 
wie  im  Altsachsischen  die  Form  sind-un  sie  sind  (*)  erst  entstanden 

(*)  ZngMch,  mit  unorganischer  Übertragung  in  die  Ule  o,  2U  P.:  wir  »ind,  ibr  %t\&. 
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sein  konnte,  als  man  in  dem  einfacheren  ebenfalls  gebräuchliche 
sind  nicht  mehr  den  Ausdruck  des  Person-  und  Zahlverbaltnisra  n 
erkennen  glaubte,  und  daher  noch  eine  andere  Personal -Endung,  ad 
zwar  die  des  Präteritums  anfügte.  (*)  Das  Griech.  Medio  -Passhbt 
weder  dem  lsten  noch  dem  2ten  Ansatz  des  Verb«  subst.  einen  Bn 
gestattet;  man  sollte  &eAi>-xeifz>jv  yon  iXeXv-Kti-v  erwarten,  allein  Ai- 
Xv'fjLYjv  ist  unmittelbar  aus  der  reduplicirten  Wurzel  durch  Vonetsimg 
des  Augments  entsprungen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  dasAcbv 
noch  nicht  itefajfteiv,  sondern  wahrscheinlich  eXeXvv  lautete. 

Futurum. 

646.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Tempora  zum  Ausdruck  der  Zu- 
kunft, wovon  das  eine,  im  Gebrauche  seltenere,  in  der  Verbindmg 
eines  Participiums  Fut.  mit  dem  Präs.  des  Verb,  subst.  der  Wand 
as  besteht,  doch  so,  dafs,  was  bereits  mehrmals  als  eine  Merkwür- 
digkeit hervorgehoben  worden,  der  männliche  Nominativ  der  3  Zah- 
len jenes  Participiums  ganz  die  Natur  einer  3ten  Verbal-Pewon  an- 
genommen hat  und  diese  für  sich  allein,  ohne  Anknüpfung  des  Verb, 
subst.  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Subjects  berech- 
net. Z.B.  %jj{\  data  daturus  steht  im  Sinne  von  er,  sie,  es  wird 
geben,  und  so  3Jrü^L  ddtdras  daturi  im  Sinne  von  sie  wer- 
den geben.  Man  berücksichtige  hierbei,  was  oben  vom  LaLama- 
irtini  statt  am  amini,  -ae,  -a  estis  gesagt  worden  (§.  478.),  und  be- 
achte auch  die  3te  Person  des  Polnischen  und  Persischen  Präteritums 
(§•628.).    In  den  übrigen  Personen  verbindet  das  Sanskrit  denminn- 


(*)  Mit  dem  Präl.  stimmen  auch  die  Goth.  neu  erzeugten  Formen  sij-u-m  wir  lind, 
sij-u-th  ihr  seid  überein;  und  nur  s-ind  sie  sind  (aus  s-ant)  ist  eine  Überlieferung a» 
der  Zeit  der  Sprach -Einheit 
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liehen  Singular- Nominativ  des  besagten  Part,  mit  der  betreffenden 
Person  des  Präs.  des  Hülfsverbums,  also  dätäsi  (aus  ddtd-asi)  = 
daturus,  datura,  daturum  est.  Ich  setze  die  vollständige  Abwandlung 
der  beiden  Activ- Formen  des  angeführten  Beispieles  her,  mit  der  Be- 
merkung, dafs  in  der  3ten  P.  kein  Unterschied  zwischen  Activ  und 
Med.  statt  finden  kann,  weil  das  gebrauchte  Participium  die  beiden 
Formen  nicht  unterscheidet. 

Singular.  Dual.  Plural. 

Act.  Med.  Act  Med.  Act  Med. 


*■    * 


ddtdsmi  ddtdhS  ddtdsvas    ddtdsvahi  ddtdsmas  ddtäsmahi 

ddtdsi       ddtdsS    ddtdsfas  ddtdsdt'6     ddtdsta      ddtddvi 

ddtd  ddtd        ddtdrdu     ddtdrdu       ddtdras      ddtdras 

Ann.  So  sehr  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  Temp.  klar  am  Tage  Hegt,  so  ist  es 
doch  auffallend,  dafs  keine  der  Grammatiken  meiner  Vorgänger  darauf  aufmerksam 
gemacht  hat,  was  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  geschehen  und  auch  von  den 
stärksten  Gegnern  des  sogenannten  Agglutinationssystems  nicht  bestritten  worden  ist 
Was  die  lste  P.sg.  Med.  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  die  Wurzel  as  in  dieser 
Person  ihr  s  in  h  umwandelt,  obwohl  sonst  nirgends  im  Sanskrit  eine  Vertauschung 
des  s  mit  h  sich  zeigt,  die  jedoch  im  Prdkrit  öfter  vorkommt  und  vor  m  und  n  im  In- 
laute regelmäßig  eintritt,  wobei  gewöhnlich  durch  Umstellung  mA,  nh  für  hm,  hn 
gesagt  wird,  daher  z.B.  amhi  oder  mhi  (mit  Anlehnung  an  einen  vorhergehenden 
Vocal)  ich  bin  (s.  Lassen  S.  267.  ff.,  Höfer  S.77.).  Da  Skr.  h  (=  gh  nicht  ch) 
im  Griech.  in  der  Regel  durch  %,  zuweilen  auch  durch  %  sogar  durch  K  vertreten 
wird(*):  so  kann  man  in  dätdht  eine  Unterstützung  der  in  §.569*  ausgesprochenen 
Ansicht  finden,  daCs  das  K  von  Formen  wie  £oWa,  SeSuixa  als  Verdickung  eines  0" 
dem  Verbum  subst  angehöre. 

647.     Auch  in  der  3ten  P.  sg.   findet  man  zuweilen  das  Verb, 
subst.  mit  dem  Part,  verbunden,  z.B.  vaktdsti  er  wird  sprechen 

(*)   Vgl.  hfW>  fJLtyag,  J«J£,  Kdföa  mit  ahamy  mohat,  hrdj  hrdaya, 
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ich  glaube,  in  dd- syati  er  wird  geben  blos  die  Sylbe  ya  der  Aus- 
druck der  Zukunft,  das  s  aber  die  Wurzel  des  Seins,  mit  Verlust 
ihres  Vocals,  der  nicht  befremden  kann,  da  selbst  im  einfachen  Zu- 
stande das  a  der  Wurzel  a$  häufig  verloren  geht  (s.  §.  480.).  Sehr 
nahe  berührt  sich  der  Schlufsbestandlheil  von  dd-sydmi  mit  dem 
im  isolirten  Gebrauch  wirklich  bestehenden  Potentialis  sydm  ich 
möge  sein.     Man  vergleiche: 

Singular.                        Dual.                                 Plural. 
Fut.         Potent.         Fut.  Potent  Fut. Potent 

sydmi    sydm    sydvas     sydva       sydmas    sydma 
syasi      syds      syaCas    8 y  dt  am    syafa       sydta 
syati      sydt      syalas     sydtdm    syanti       fyus 

649.  Man  sieht,  dafs  der.  Haupt -Unterschied  der  hier  vergli- 
chenen Formen  der  ist,  dafs  der  Potentialis  ein  durchgreifendes  lan- 
ges d  hat,  das  Fut.  aber  ein  kurzes  a,  welches  nach  dem  Princip  der 
Klassensylben  der  Isten  Conjug.  (s.  §.434.)  vor  m  und  v  der  Uten 
Person  verlängert  wird.  Dann  hat  das  Fut.  die  vollen,  primären 
Endungen,  der  Potent,  aber  die  stumpferen  seeundären,  mit  der  En- 
dung us  in  der  3ten  Pluralperson,  die  gelegentlich  auch  im  Imper- 
fect  vorkommt. 

650.  Das  Lateinische  behauptet  den  schönen  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit,  dafs  sein  ero9  eris  etc.  sich  im  isolirten  Gebrauch  erhal- 
ten hat,  und  zwar  mit  Bewahrung  des  Anfangsvocals  der  Wurzel,  in 
welcher  Beziehung  eris,  crit  etc.  (aus  esis>  esil,  s.  §.  22.)  von  syasi> 
syati  sich  eben  so  vortheilhaft  unterscheidet  wie  es-tis  von  sfa, 
oder  wie  im  Griech»  ioyxeV  von  smas,  itrrcv  von  sfasy  sta^(s.  S.695). 

651.  Das  i  von  eris,  erit  etc.  habe  ich  schon  in  meinem  Gon- 
jugationssystem   (S.  91.)   als   Züsammenziehung   des   wahren    Futur- 
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Charakters  ya  dargestellt,  und  ich  bin  seitdem  in  dieser  Ansicht  durch 
das  Prakrit  unterstützt  worden,  wo  man  für  das  Skr.  sya  oder  syd 
gelegentlich  hi  findet,  namentlich  in  der  isten  P.  himi  für  sydmi 
und  in:  der  Sten  hisi  für  syasi  (Lat.  eris).  Einige  Beispiele  sind 
bereits  oben  (S.' 4 14.  Anm.)  gegeben  worden  (*)1  Hier  mag  noch  in 
Erinnerung  gebracht  werden,  dafs  auch  das  Skr.  die  Sylben  ya9  wie 
va  und  ra,  zuweilen  so  verstümmelt,  daCs  ihr  Vocal  unterdrückt,  der 
Halbvocal  aber  in  seinen  entsprechenden  Vocal  umgewandelt  wird 
(s.  S.  780.),  .ferner  dafs,  was  wegen  des  formellen  Zusammenhangt 
des  Futur,  und  Potent,  in  vorliegendem  Falle  noch  wichtiger  ist  zu 
beachten,  die  Sylbe  yd  des  gedachten  Modus  im  Med.  zu  i  zusam- 
mengezogen wird,  weshalb  z.B.  sydt  er  möge  sein  im  Med.  zu 
slta  wird. 

652.  Das  Litthauische  hat  den  Futur* Charakter  ja  in  den  am 
treusten  erhaltenen  Personen  ebenfalls  zu  i  zusammengezogen;  so 
entspricht  sime,  site,  z.B.  von  dü-si-ine,  dü-si-te  (dabimus,  dabitis)  dem 
Lat.  eri-mus,  eri-tis,  und  das  Ganze  dem  Skr.  dd-syd-mas9  dd- 
sya-fa;  und  im  Dual  begegnet  düsi-uvi)  dü-si-ta  dem  Skr.  dd- 
syd-vasy  dd-sya-fas.  Im  einfachen  Zustande  aber  hat  sich  im  Lit- 
thauischen eben  so  wenig  si  als  im  Sanskrit  sya  behauptet,  sondern 
das  Verb,  subst.  verbindet  im  Futurum  in  den  beiden  Schwester  - 
Idiomen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  mit  einander;  daher  im  Litth. 
bü-si-wa,  bitrsirta,  bu-si-mey  bü-sirte  gegenüber  dem  Skr.,  mit  Guna 
und  einem  Bindevocal  /  versehenen,  B av-i-syd-vas}  Bav-i-iya-fasy 
b'av-i-syd-masj  üav-i-syä-fa.  Man  vergleiche  hinsichtlich  der 
Vereinigung  der  beiden  Wurzeln  des  Seins  das  Lat.  fue-runt^  wofür 
man  ein  einfaches  fui-nt  erwarten  könnte;   oder,  was  uns  hier  näher 

(•)  YgL  Höfer  „De  Prikr.  Dial.  p.  199." 
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liegt,  das  Futurum  exact.  fiiero,  welches  ich  nicht  in  fu-eroj  sondern 
in  fue-ro  für  fu&ro  zerlege  (vgl.  §.  644,). 

653.  Im  Singular  ist  dem  Litthauischen  der  Futur- Charakter  i 
ganz  entwichen  und  nur  das  *<  des  Hülfsverb.  geblieben;  wenigstens 
glaube  ich,  dafs  m  der  2ten  P.  du-«,  du  wirst)  geben,  die  Perso- 
nal- Endung  t  die  bei  der  2ten  P.  sg.  in  allen  Temporen  i  auf.  i  aus- 
geht, mehr  Anspruch  auf  das  i  hat  als  der  Ausdruck  der -Zukunft. 
In  der  3ten  P.  steht  dttrs  für  alle  Zahlen  (s.  §.457.),  uhd  der  Form 
bü^s  des  Verb,  subst;  entspricht  merkwürdig  ein  im  Irländischen. ganz 
vereinzelt  dastehendes  gleichbedeutendes  bhus  (s.  O'Reilly's  Lex. 
s.v.  bhus).  Das  Skr.  ßav+i-syativnd  Zend.  bü-syiiti  machen  aber 
die  Vermittelung  zwischen  dem  Litth.  büs  und  Irländischen  bhus. 

654.  In  der  lsten  Singularperson  fasse  ich  das  u  von  Formen 
wie  dü-su  ich  we'rde  geben i  wie  in  allen  ersteh  Personen  sing,  für 
die  Vocalisirung  des  Personal-Charakters  ra  (s.  §§^436. 438.);  in  dem 
Lat.  ero  aber,  vtrö&v  erio  stehen  sollte,  hat  sich  Von  dem  Skr.  yd 
Von  sydmi  das  2te  .Element  in  Vorzug  Vor  demtsten  erhalten,  .und 
in  jenem  verhält  sich,  ero  zu, sydmi  wie  oben  vähö  izn  vahdmi 
(§.733.);  oben  so  verhält  es.  sich  ibit  der  3ten  P»  pl«,  wo  erunt  für 
eriunt  dem  Skr. '  syanti  m&  asyantü  gegenübersteht,  und  hinsieht« 
lieh  seines  u  für  a  zu  vehunt  —  vahanti  stiihmi.  . 

.655.  Zu  deni  Lat.  ero, .erunt aus  esof  esunt'  stimmt,  abgese- 
hen von  den  Medial  -  Endungen ,  das  Griech.  i(Tö^t,  £<xoriai,\  dessfeil 
Activ  für  den  einfachen  Gebrauch  verloren  ist.  *E<tovt<u  aus  k<r(or?ai 
antwortet  dem . Sanskritischen  -syanti,  für  -asyanti,  und  so  im  Sin- 
gular ecrsTai  dem  Skr.  -syatS  (=  syatai)  aus  xüsyatl*  Die, Form 
irrcu  ist  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  anders  Uli  das!  Med>  yün  :«rW 
und  auch  l<r-s-rai  erscheint  vom  Griech.  Standpunkte  aus  wie  ein 
Präs.,  mit  dem  Bindevocal  der  Conjugation  auf  *>  (Acy-t4T04).     Die 
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epischen  Formen  mit  doppeltem  er  (eorfrajuai,  otecrerw)  sind  wohl  schwer- 
lich aus  metrischer  Rücksicht  geschaffen,  sondern  nur  dem  Versbau 
zur  Verfügung  gestellt*  weil  sie  vorhanden  waren  und  ein  grammati- 
sches Rßqht  zu  ihrem  Dasein  haben»  Ich  erkläre  Icra-cjuai,.  &£<tctu) 
durch  Assimilation  aus  eayofxcu,  faifjw  (*),  wie  /ueenro?  aus  f+ierjos  für 
[ti&jog  (Skr.  madya,  tat.  medium)  und  wie  ofcfa«  aus  aX/V  =  aliud  y 
Präkrit  annüy  Skr.  atijra.  Das  Prajkrft  assimilirt;  wie  bereit*  be- 
merkt worden  (S.  414.),  regelm$fsig  den  schwächeren  Gonsonanteti 
dem  stärkeren,  er*  mag  voraö  oder  Nachstehen,  und  nach  diesem 
Grundsätze  erzeugt  es  auch  Futura  a\if  .wflii'(**),  ssasiy  sadi  etc. 
z.B.  karissadi  gegenüber  dem  Skr.  karifyati  er  wird  machen; 
Die  Formen  dieser  Art,  welche,  dem  Griech.  eVcrojuai  als  Ebenbild 
zur  Seite  stehen ,  sind  im  Gebrauche  btei  Weitem  häufiger  ßh  dfe 
oben  erwähnten  auf  himu, 

656.  In  der  Zusammensetzung  verliert  das  Griech.  den  Vocal 
der  Wurzel  des  Hülfs verbums ,  daher  Äto'-o"w,  £aJ-a"ojuev,  &(k-<tw>  &ei'ic- 
(TQfuv,  wie  im  Skr.  dd-sydmi,  dd-sydmas,  dSk-sydmi  ($.  §.21.), 
dek-sydmas;  nur  mit  Verlust  des  yy  Wofür  man  *  erwartet*  sollte, 
und  welches  auch,  sehr  merkwürdig,  einigen  Dorischen  Formen,  die 
Koen  ad  Greg.  Cor.  p.230.  zusammengestellt  hat,  verblieben  ist.    Es 

sind    folgende:    irqafcioiuv,  yjxQi£io}u$a>    7vv^unf>\jha^ioyiB^(i ,  ßoaSfytriuji, 

» 

TgöAa\J//u>  (***)♦     Hieran  reihen  sich  die  gewöhnlichen:  Dorischen  Fu- 


(*)  Die  Dorische  Form  io~(TovfJLai  aus  i(T(TE0fxai  für  ioviofACti  enthält  demnach  den 
Charakter  des  Fat  doppelt  (s.  §.  656.),  was  nicht  befremden  kann,  da  bei  ihrer  Erzeugung 
der  Grund  der  Verdoppelung  des  0"  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der  Sprache  lag. 

(**)  Die  lste  P.  verliert  in  dieser  Bildung  das  i  der  Endung,  welches  die  Formen  auf 
himi  bewahrt  haben. 

(*+*)  Boa&r{<Tiu)  und  irgotet^/iu)  glaube  ich  mit  Pott  (L  S.  115.)  für  ßoniStiriw, 
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tura  auf  crw,  crovfxev  aus  cecu,  (riofuv  für  cr/w,  <no/x*v,  indem  dasiiaent 
zu  c  sich  entartet  hat  und  dann  mit  dem  folgenden  Vocal  zusammen- 
gezogen  worden,  ahnlich  wie  bei  der  Declination  der  Stämme  auf», 
indem  z.  B.  iroteig  zunächst  aus  ttoAce?,  ttoAco?,  und  dieses  aus  tbm» 
iroXtag  hervorgegangen,  wie  den  Althochdeutschen  Genitiven  wieW- 
ge-s  (palkes)  Gothische  wie  balgi-s  gegenüberstehen,  oder,  bei  den 
weiblichen  <- Stammen,  den  Mittelhochdeutschen  Genitiven  und  Da- 
tiven wie  krefie  die  Ahd.  Form  krefti  vorangeht.  Im  Gen.  pL  b- 
ben  wir  im  Ahd.  selber,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  neb« 
kreßiOy  welches  ursprünglich  krcßjo  gelautet  haben  mufs,  die  Fan 
krefteo,  und,  mit  Unterdrückung  des  e  od.  i,  krefio  (chrefto).  Ei 
begegnen  also  diese  Genitive  in  ihrem  allmählichen  Eatartungspo- 
cesse  genau  dem  der  G riech,  Fut.;  denn  von  jo  gelangen  wir  no* 
zu  10,  von  da  zu  eo>  und  in  der  weitesten  Entartung  zu  o;  eben  * 
vom  Skr.  Fut.  auf  sydmi,  sydmas  im  G riech,  zuerst  zu  m  **• 
ixev;  von  da  zu  <rew,  triofiev,  was  man  sich  vor  crw,  eroCjuev '  zu  denken 
hat;  endlich  zu  den  gewöhnlichen  Futurformen  wie  &0-<ru,  &*** 
denen  der  Halbvocal  des  Skr.  dd-sydmi,  dek-iydmi  ganz  entwi- 
chen ist.  Im  G riech.  2ten  Futur,  aber  hat  sich  das  zweite  Element 
des  Skr.  sya  in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  behauptet,  und  so  wie 
die  Liquidae  das  o*  des  lsten  Aorists  von  sich  gestofsen  haben,  vd 
z.B.  errsiXa  für  eoreAxa  gesagt  wird,  so  auch  TreAw  aus  ot^ch  für 
oretito,  und  dieses  aus  crtkriu),  nach  Analogie   des  oben   erwähnten 

* 

657.     Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  Skr.  Futur  -  Charal- 

i  ■ 
■      ■ 

ter  ja  ursprünglich  blos  an  der  Wurzel  as  des  Verb,  subst.  tollte 


M> 


770cA£i\|/iai  schreiben  zu  müssen,  da  die  Form  auf  u)  erst  durch  Zusammenzieht»*  au 
für  tu)  entstanden  ist,  in  iuö  also  das  I  doppelt  vertreten  wäre.  >i    < 


l 
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sein;  sondern  ich  zweifle  kaum,  dafs  in  einer  sehr  frü- 
hen, über  die  Zeh  der  Sprachtrennung  hinausreichenden  Zeit  die  at- 
trümtrren  Zeitwörter  ebenfalls  durch  unmittelbare  Anfügung  der  SjLbe 
ja  ihr  Fidanwn  bilden  konnten,  dafs  also  Formen  wie  dä-yati  ror 
oder  neben  solchen  wie  dd-sjrati  =  dai-ra  er  wird  geben  bestan- 
den haibem.    Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache   aber  haben  die 
attribotffn  Terba  zn  ihrer  Zukunft  -  Bezeichnung   immer  das  Verb, 
sahst,  nöthig,  wie  auch  die  Slaw.  Sprachen  ihr  neugeschaffenes  Fu- 
turum des  Verb,  subst.   (s.  §.633.)  zur  Umschreibung  des  Fut.   der 
attiÜHüiien  Terba  anwenden 7    ohne  es  jedoch,   mit  Ausnahme  des 
Serbischen,  damit  zu  einem  Compositum  zu  vereinigen.     Das  Krai- 
nische  und  Polnische  stellen  dasselbe  Particip.  auf  /,  Iaf  lo,  welches 
wir  oben  als  Ausdruck  der  Vergangenheit  gesehen  haben  (s.  §.625.  IE), 
dem  Futnr.  des  Hulfsrerbums  zur  Seite,  das  Russische  und  Böhmische 
aber,  und  zuweilen  auch  das  Altslaw.,   den  Infinitiv.     So  heÜst  im 
Krainischen  nach  Verschiedenheit   der  Geschlechter:    16m  (w)  tgralr 
bom    igrdUij     66m    igrdlo    ich    werde    spielen,     wörtlich:     ich 
werde  sein  spielender,  spielende,  spielendes.     Im  Polnischen 
heiist  l*dt(~ j  czy-taf,  czytala,  czrtat'j  ich  werde  lesen  (ich  werde 


(*J  DievoGcre  Form  Ton  bem  üt  U^dem^  d.h.  ich  fern  thue,  nadi  Analogie  des 
Ahsbw.  fcUAt  's.  S.ÖJi-)-  Die  Zusammen«*  urg  tob  l^dtm  in  Um  i>t  ähnlich  4er  tob 
f /«da/ schaue  fg-edam  ich  sc  hau e^  zu  f>>  's.Kopitar's  kx.  Gr.  S.  3>-i.}.  Die  ru- 
•ammeugezogene  Torrn  Um  gleicht  zuflog,  aber  aufüLLeod.  dem  Pr*kxitischen  Präsens 
H6mi  ick  hin.  eine  Verstümmelung  tgo  Ikzmi  und  ZusamcjexLuekung  des  Skr.  ba- 
v&mL  Bei  den  verwandten  Sprachen  liegt  aber  den  cuHlilgea  Begegnungen  meistens  auch 
em  paAUkdicbts  Factum  rem  Grunde,  welches  in  Toriiegejudeni  Falle  darin  besteht, 
<hb  kim  u*i  hCmL  wie  unser  m>i,  Ahd.  Wro,  di&tli*  Wur«J  und  fatdh*  Personal - 


(••)   Mf  =  ftrr—Vn  ans  fanrfem,  s.  §.  Jii.r-  *  / 
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sein  lesend),  im  Russischen:  6jfij  4BHrantt  budu  dvigatj  ich  werde 
bewegen,  wörtlich;  ich  werde  sein  bewegen;  so  im  Böhmischen: 
budu  krasti  (aus  kradti)  ich  werde  stehlen.  Das  Serbische  aber 
hat  vor  den  übrigen  Slawischen  Dialekten  den  Vorzug,  dafs  es  einer 
Umschreibung  des  Futur,  durch  das  Verb,  subst.  nicht  bedarf,  son- 
dern das  thun  bedeutende  Hülfsverbum  eben  so  mit  den  Themen 
der  attributiven  Zeitwörter  wie  mit  dem  des  Verb,  subst.  verbindet; 
so  heifst  igradju  ich  werde  spielen  wie  bidju  ich  werde  sein. 

658.  Mehrere  Slaw.  Sprachen  können  oder  müssen  unter  ge- 
wissen Umständen  das  Futur,  durch  eine  dem  Präsens  vorgesetzte 
Präposition  ausdrücken,  welche  nach  bedeutet  und  po  lautet.  Über 
die  Art,  wie  im  Böhmischen  die  mit  po  ausgedrückten  Futura  von  den 
umschriebenen,  da  wo  beide  zugleich  im  Gebrauche  sind,  wie  z.B. 
po-Jcradu  und  budu  krasti,  sich  in  der  Bedeutung  unterscheiden,  ver- 
weisen wir  auf  Dobrowsk j's  Böhmisches  Lehrgebäude  S.iöO.  ff. 
Im  Krainischen  gibt  es  nicht  mehr  als  10  Verba,  die  das  Fut.  durch 
Präfigirung  von  po  ausdrücken;  z.B.  po-rkzhem  ich  werde  sagen.  (*) 
Die  übrigen  drücken  alle  eine  Bewegung  aus,  wie  pobeshim  ich 
werde  fliehen,  pojesdim  ich  werde  reiten  (Kopitar  S. 332.). 
Das  Altslaw.  bedient  sich  aufser  po  noch  anderer  Präpositionen,  um 
dem  Präs.  zukünftige  Bedeutung  zu  geben.  Die  gebräuchlichsten 
nach  po  sind  oy  (ä)  bei  und  Bb$(v£)  aufwärts;  z.B.  A-piditvi- 
debit,  ü-bojü-sja  timebo  (Skr.  hi  fürchten,  haya  Furcht), 
vo£-rastü  crescam  (Dobr.  S.377.). 

659.  Die  Umschreibung  durch  budu  ich  werde  sein  ist  sei- 
ten  im  Altslaw.,  dagegen  findet  sich  in  der  Übersetzung  der  Evan- 
gelien öfter  imam  ich  habe  als  Hülfsverbum  der  Zukunft  in  Ver- 

(*)  Vgl.  das  Altslaw.  rckü,  recesi  und  Skr.  vac  (f.  S.648.  Anm.6.). 
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W"**"1^  mit  dem  Tnfin, ;  z.B.  imjtti  imaii  habebis  {du  hast  %u 
haben),  priiti  imatj  sjrn  Teniet  filius,  n* imatj  bvtt  m>u  evtl, 
ne  imatj  piti  non  bibet  (Dobrowsky  S.37i)A  Mau  beachte  vlio 
Begriffe-Begegnung  mit  den  Ronoanischeu  Sprachen»  devcu  ftuuvmu, 
obwohl  es  ganz  den  Charakter  einer  einfachen  Fle&u>u*tWm  hal,  uichu 
anders  ist  ab  die  Verbindung  des  Infinitivs  mit  dein  Via«,  de*  llüU's- 
Terboms  haben.  Dies  würde  man  vielleicht  wc^en  der  />u»«uumm- 
liehung,  die  das  Hül fsverb.  im  Plural  erfahrt,  schwer  oder  gar  nicht 
erkannt  haben,  ohne  den  deutlichen  Wink»  den  uns  du*  l\uvmi*ali- 
sche  dadurch  gibt,  dafs  es  zuweilen  das  llülfaverb.  vom  luliiiiliv  dmch 
ein  Pronomen  getrennt  hat;  z.B.  dar  vus  ri ai  je  vous  eu  douue- 
rai;  dir  vos  ai  je  vous  dirai;  dir  vos  ein  nous  vorn*  dirous;  gh 
tar  tri  etz  vous  me  jeterez.  Merkwürdig  int  es,  dala  das  Alulaw. 
das  Fut.  des  Verb,  haben  selber  gelegentlich  durch  haben  um- 
schreibt, was  die  Romanischen  Sprachen  immer  zu  tlniu  gcuölhjgl 
sind,  weil  sie  kein  anderes  Mittel,  die  Zukunft  auszudrücken,  Ittailitu, 
es  entspricht  also  das  Franz.  tu  aura*  (aus  uvuirub)  Ann  oben  er- 
wähnten Slaw.  imjati  imaiL 

660.  Auch  das  Gotbitche  um^hicibt  zuweilen  das  l'ulijruüj 
durch  das  Hülfsverbuoi  haben,  *o  2.  Gor.  J 1. 12.  iuujun  hulm  tu* 
re»|Vw;  Job.  12.26.  vuart  Uabaäh  im  Ltku  (*.  (jiujim  IV.  4J&.).  ißut 
Germanischen  Sprachen  halben  xuauJidj  jjei'h  0jh:u  biav*.  SchwcbU-j- 
Idiomen  schon  in  früheste;  Z>«;ii  d**  of«J»>-  fr  utui  -  Hcxion  varioieu, 
die  das  Litthauische  und  Leiuv:L<;  u*s*h  i*rut«;  uüf  detu  baii«krii  uui 
Griechischen  theilen.  Da  ai^f  da*  Sri.  lu'u»ofi.  lydmi  uni  deuj 
Potent,  syam  ich  inc^e  seiu  last  k<i<;u\i*<;L  i*i  uu<J  <ici  fului  Gha 
rakter  ^j  ya  mit  dem  poleulialen  -yi  jftf.  w#<  um  *:i*iuui.  +**,  ^U-^-Auj 
Quelk  üiefst,  so  verdient  e*  Beachtung,  <UU  Klhlt*  iifridftg  4** 
Griech.  Futurum   durch  den  Goth.  Goujuuetiv  l'/ra»,  *N*4tfl4f4y  ^ 


912  Bildung  der  Tempora. 

mit  dem  Skr.  Potent,  und  Griech.  Optat.  formell  identisch  ist.  Bei- 
spiele sind:    Mark. 9. 19.  sijau  und   thulau  für  hrofxcu  und   ov^ofin; 
Mark.  9 .35.  sijai  für  Iotoi;  10.7.  bileühal  für  KaraAen|/£i;    10.8.  sjfanc 
für  üa-ovreu.    Im  umgekehrten  Falle  gebraucht  das  Persische  das  einige 
antike  Futurum,   das   es   gerettet  hat,   nämlich  ^4»  b dient  (=  Ar. 
liavisydmi),  auch  im  Sinne  des  Präsens  Conjunctivi.     Die  attribu- 
tiven Zeitwörter  setzen  im  Persischen  zur  Bezeichnung  der  Zukunft 
dem  Präs.  eine  mit  b  anfangende  Partikel  vor,  die  hinsichtlich  ihm 
Vocals  sich  nach  dem  der  Anfangssylbe  des  Verb,  richtet,  und  nnr 
so,   dafs  für  u  (Dhamma)  auch  das  Präfix  ein  u  erhält,    für  and« 
Vocale  aber  ein  *(*);   z.B.   be-berem  ich  werde  tragen,  b&bkm 
ich  werde  spielen,    aber  bu-pursem  ich  werde  fragen.    Dkic 
Futura  stehen  in  einer  äufserlichen  Analogie  mit  denjenigen  SJmv- 
schen,  welche  aus  dem  Präs.  durch  Vortritt  der  Präp.   po  gebildet 
werden  (s.  §.658.  ff.);   wir  müssen  es  aber  unentschieden  lassen,  ob 
der  Persische  Vorschlag  des  Fut.,  der  auch  dem  Imperativ  vortreten 
kann,  identisch  sei  mit  der  untrennbaren  Präposition  be,   oder  ob  ei, 
was  mir  viel  wahrscheinlicher  ist,  mit  <X?Ij  bdyed  oportet  in  Zosm- 
menhang  stehe,  und  somit  eine  Begriffsverwandtschaft  habe  mit  der 
in  verschiedenen  älteren  und    neueren  Ger  man.  Dialekten   üblichen 
Umschreibung  der  Zukunft  durch  das  Hülfsverbum  sollen  (Grimm 
IV.  179. ff.).    Wenn  dem  so  ist,  so  mag  hier  noch  bemerkt  weiden, 
dafs  im  Zend  der  Imperativ  gelegentlich  im  Sinne  des  Futurums  ge- 
braucht wird.    So  lesen  wir  im  V.S.  p.82.:  ggcex^O"^  ££/**"»?>  gj? 
jü  iws$*0*MV**9*k  MW**  h£  urvdnem  vahistem  ahum  frahära- 
jrSnS    dessen    Seele    werde    ich    gehen  machen    zur   besten 

(*)  Kesra,  eigentlich  1,  welches  aber,  wie  Fatha,  d.h.  ursprüngliches  o,  gewohidtca 
wie  e  gesprochen  wird. 
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Welt«     Anquetil  übersetzt:  je  ferai  aller  librement  son  ame 
aux  demeures  Celestes.  (*) 

661«  Wir  kehren  zum  Gothischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
es  statt  des  ihm  fehlenden  Futurums  am  gewöhnlichsten  des  Präsens 
Indic.  sich  bedient,  wie  dies  auch  im  Althochdeutschen  noch  häufig 
der  Fall  ist.  Allmählig  beginnt  aber  die  Umschreibung  durch  sol- 
len und  wollen,  letzteres  nur  in  der  isten  Person;  die  durch  wer- 
den ist  dem  Neudeutschen  eigenthümlich ,  jedoch  durch  das  Gothi- 
sche  gewissermafsen  schon  dadurch  vorbereitet,  dafs  hier  wairtha  zu- 
weilen im  Sinne  des  Fut.  des  Verb,  subst.  vorkommt.  Grimm  (IV. 
177,178.)  fuhrt  folgende  Stellen  an:  Matth.  8. 12.  Luc.  I.i4.  IE. Gor. 
11.15.,  wo  lerroi  durch  vairthüh  übertragen  ist;  ferner  II.  Cor.  6. 16., 
wo  vairtha,  vairthand  gegenüber  dem  Gr.  eo-Qfj.cn,  Itqvtcu.  Es  ist  in 
der  That  das  Werden  der  natürlichste  und  sicherste  Ausdruck  des 
zukünftigen  Seins,  und  dieses  zu  vertreten  noch  viel  geeigneter  als 
die  Hülfsverba  wollen  und  sollen,  denn  der  Werdende  gelangt  ge- 
wifs  zum  Sein,  ist  ein  zukünftig  Seiender;  der  Wollende  und  Sol- 
lende aber  mag  unfähig  oder  verhindert  sein,  das  zu  thun,  was  er 
will  oder  soll.  Der  Wollende  kann  auch  seinen  Willen  ändern,  und 
darum  nicht  thun,   was  er  zu  thun  gedachte.     Das  Altnordische  ge- 

(*)  Librement  soll  offenbar  die  Übersetzung  der  in  fra-hdrajrSn£  entbaltenen 
Präposition  fra  sein,  wie  auch  Anq.  auf  der  vorhergehenden  Seite  fr  aoadcem  (so  lese 
ich  für  fraoadcim)  durch  je  parle  clairement  übersetzt,  wahrend  in  beiden  Aus- 
drucken und  überhaupt  sehr  oft  im  Zend  wie  im  Skr.  die  Präpositionen  gar  keine  fühl- 
bare, Tinn  Übersetzen  geeignete  Bedeutung  haben,  wenn  gleich  auch  die  Indischen  Scho- 
liasten  nicht  selten  in  der  Erklärung  der  mit  Präpositionen  verbundenen  Zeitwörter  zu 
viel  Gewicht  auf  die  Präp.  legen.  —  Von  der  medialen  Imperativ -Endung  auf  ni  wird 
später  die  Rede  sein.  Ab  Causalform  entspricht  das  in  Rede  stehende  Verbum  dem  Skr. 
pra-sdrojrdmi  :      i\  -' ".' 
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braucht  das  anomale,   die  Form  des  Prät.  als   Präs.   gebrauchende 
man    ich   denke    zur   Umschreibung    des   Futurums;    z.B.   maü 
vera  eris,  mun  slitna  rumpetur,   koma  munu  venient.     Hieran 
reiht  sich,  dafs  gelegentlich  das  Goth.  schwache  Verbum  munan  mar 
nicht  das  eigentliche  Futur.,  aber  doch  die  Griech.  Construction  mh 
ju&Aw  überträgt,   wozu  aber  auch  haban  verwendet  wird   (Grimm 
IV.  93,178.);    so  Joh.  14.  22.   munais  gabairhtjan   yubsXug   tjufongm 
Schwerlich  aber  ahnte  Ulfilas,  dafs  sein  munan  und  das  Griech. 
fxeXXw,  wenn  ich  nicht  irre,  wurzelhaft  verwandt  sind.     Ich  glaube, 
dafs  jucAAcü  zum  Skr.   manyi  (nur  dafs  letzteres  ein  Med.  ist)  ich 
denke,  meine  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  oAAo?  zu  anya* 
der  andere  (s.  §.655.).     Der  Umstand,  dafs  wir  die  Sanskrit-Wur- 
zel im  Griech.  auch  in  einer  treueren,  das  ursprüngliche  n  schützen- 
den Gestalt  haben  (z.B.  [xivog  =  manas),  hindert  nicht,  anzunehmen, 
dafs  nebenbei  auch   die  beliebte  Liquida -Vertauschung   eingetreten, 
und  demnach  jutAAw  von  den  Formen  mit  v  entfremdet  werden  konnte. 
662.     Die  Lateinischen  Futura   wie  amabo,  docebo  sind  berat! 
in  meinem  Conjugationssystem  als  Zusammensetzungen  mit  der  Wur- 
zel fu  (deren  f  im  Inlaute  zu  b  wird,  s.  §.18.),  und  boy  bis,  bä  etc. 
mit  dem  Angelsächsischen  beo  ich  werde  sein,  bys  du  wirst  lein, 
bydh  er  wird  sein  verglichen  worden.    Bo,  eine  Schwesterfonn  des 
früher  besprochenen  bam  von  amabam,  docebam  (§.526.  ff.),  stimmt 
in  seiner  Abwandlung  genau  zu  ero\   es  steht  also  bo  für  bio,  bunt 
für  biunty  und  das  i  von  bis,  bit,  bimus>  litis  ist  eine  Zusammenzie- 
hung des  Skr.   Futur- Charakters  ya  (s.  §.651.).    Von   der  Wunel 
Bü  würde  im  Sanskrit,  wenn  sie  sich  nicht  im  Fut.  mit  der  Wunel 
as  vereinigte,  sondern  die  Sylbe  ya  (vor  m  und  p:  yd)  unmittelbar 
anschlösse,   die  Formen  Büyämi^   Büyasi,   fiüyati  etc.   kommen, 
oder  mit  Guna:   Böydmi,  Höyasi  etc.     Dem  würde  im  Latein,  im 
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isolirten  Zustande  fujoy  fuis,  fuit  entsprechen,  wobei  aber  fuit  von 
dem  perfectischen  (aoristischen)  fuit  darin  unterschieden  wäre,  dafs 
das  i  in  letzterer  Form  nichts  als  ein  Bindevocal  und  die  Schwächimg 
eines  ursprünglichen  a,  im  Fut.  aber  die  Zusammenziehung  von  ja 
und  Ausdruck  des  Zeitverhältnisses  ist.  In  boy  bis,  btt  ist  das  u  .der 
Wurzel  fu  übersprungen,  wie  in  fio>  fis,  fit,  welches  eigentlich  das 
Passivum  von  fu  ist  und  dem  Skr.  Passiv  tiü-yä,  KA-ya-si,  Bü- 
ya-ti  entspricht,  nur  mit  activen  Endungen,  gleich  dem  Präkrit,  wel- 
ches vom  Skr.  Passiv  die  Charaktersylbe  yaf  wovon  später  mehr, 
bewahrt,  aber  die  Medial -Endungen  durch  active  ersetzt  hat. 

663.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  das  Lat.  bo  wirklich 
auf  ein  vorauszusetzendes  Skr.  BüyAmi  oder  tiöydmi  sich  stütze, 
ob  also  diese  Form  zur  Zeit  der  Sprachtrennung  noch  bestanden 
habe,  entweder  allein  oder  neben  der  mit  der  andern  Wurzel  des 
Seins  componirten,  worauf  das  Zendische  busySmi,  das  Griech.  <pv-<ru), 
das  Litth.  bü-su  und  das  oben  erwähnte  Irländische  bhus  erit  sich 
stützen;  oder  ob  das  Lat.  bo  ebenfalls  in  früherer  Zeit  das  andere 
Hülfsverbum  mit  sich  vereinigt  hatte,  ob  es  also  im  isolirten  Zu- 
stande ein  furo  aus  früherem  fuso  für  fusio,  wie  Griech.  «pv-rw  aus 
ipv-vlw  gab?  Mit  Gewifsheit  kann  diese  Frage  nicht  entschieden  wer- 
den, allein  das  letztere,  wornach  amabo,  amabis  etc.  als  Zusammen- 
ziehungen von  amaburo,  amaburis  erscheinen  würden,  ist  mir  das 
Wahrscheinlichere,  zumal  da  die  durch  Zusammensetzung  belasteten 
Formen  am  meisten  Ursache  zu  ihrer  eigenen  Schwächung  haben. 
Man  berücksichtige,  dafs  sogar  ohne  eine  äufserliche  Veranlassung 
zur  Schwächung  das  Althochdeutsche  gerade  bei  derselben  Wurzel 
seinem  Plural  birumis  wir  sind  (=  Skr.  Hav&mas,  s.  §.20.)  einen 
Singular  bim  für  birum  gegenüberstellt.  Das  urämische  zeigt,  wie 
wir  gesehen  haben  (S.  909.),  neben  seinem  zu  den  Slawischen  Schwe- 
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steridiomen  stimmenden  lodern  ich  werde  sein  (thue  sein)  ein  a- 
sammengezogenes  bom,  dem  zufallig  das  Lat.  bo,  wenn  gleich  mit 
einer  anderen  Art  von  Zusammenziehung,  sehr  nahe  kommt.  Du 
oben  erwähnte  Angelsächsische  beo  (auch  beom)  ich  werde  seinfat 
eigentlich  kein  formelles  Futurum,  sondern  ein  zu  unserem  bin,  AM. 
bim  und  zum  Skr.  bav&mi  stimmendes  Präsens,  welches  vorkar- 
sehend  mit  zukünftiger  Bedeutung  gebraucht  wird,  während  00m  s 
asmiy  Goth.  imy  der  Gegenwart  gewidmet  bleibt.  Man  könnte  odt 
dem  Lat.  bo  von  amabo  die  Ehre,  ein  wirkliches  Futurum  zu  Mm, 
streitig  machen,  dann  müfste  das  i  von  bis,  bit  etc.  mit  dem  Binde- 
yocal  a  des  Skr.  bav-a-si,  bav-a-ti  identificirt  und  mit  dem  i  von 
veh-i-s,  vehrirt  =  vah-a-si9  vah-a-ti  auf  gleichen  Fufs  gestellt  wer- 
den (s.  S.  733.).  Man  berücksichtige  den  veralteten  Conjunctiv  fium^ 
der  ein  Präs.  Ind.  /i/o,  fuis  voraussetzt  (s.  §.510.).  Gröfsere  Wahr- 
scheinlichkeit behält  jedoch  immer  die  Ansicht,  dafs  boy  bis  mit  ero, 
eris  auf  gleichem  Bildungsprincip  beruhe,  und  dafs  also  Grand  vor- 
handen sei,  warum  amabo,  monebo  zukünftige  und  nicht  gegenwärtige 
Bedeutung  haben.  Dafs  auch  die  3te  und  4te  Conjugation  ursprüng- 
lich ihre  Futura  sämmtlich  auf  bo  bildeten,  scheint  unzweifelhaft  (ig). 
§.529.);  die  Futura  auf  am  aber  sind  ihrem  Ursprünge  nach  Con- 
junetive  (*),  und  wir  werden  später  hierauf  zurückkommen.  Der 
merkwürdigen  Begegnung,  die  zwischen  dem  Lateinischen  und  dem 
Irländischen  Statt  findet,  indem  letzteres  alle  attributiven  Zeitwörter 
im  Fut.  mit  der  labialen  Wurzel  des  Verb,  subst.  verbindet,  ist  be* 
reits  gedacht  worden  (§.  526.).  Das  Irländische  behauptet  jedoch  den 
Vorzug  vor  dem  Lateinischen,  dafs  es  auch  im  einfachen  Zustande 
des  Verb,  subst.   das  Futurum  nicht  aus  der*  Wurzel,   die   im  Sans- 

(*)  Vgl.  CoDJugatioDssystem  S.9S. 
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krit  as  lautet,    sondern  aus  der  mit  labialem  Anlaut  bildet  (s.  S. 

767.). 

664.     Hinsichtlich  des  Sanskritischen  Futurums  bleibt  noch  zu 

bemerken  übrig,  dafs  die  vom  Verb,  subst.  stammende  Sylbe  sya 
entweder  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird  oder  mittelst 
eines  Bindevocals  i,  nach  Art  der  3ten  Aorist -Bildung  (s.  §.560.), 
so  dafs  wiederum  durch  den  Einflufs  dieses  i  das  s  zu  i  wird;  z.B. 
in  tan-i-sydmi  extendam.  Gunafahige  Wurzelvocale  werden  gu- 
nirt(#),  daher  z.B.  dek-sydmi  =  Äf/k-ctw^  von  dis  zeigen;  lik- 
ijrämi  =  Ae/x-o"«;,  von  lih  lecken;  yok-sydmi  =  ^eujc-aw,  von  yug 
verbinden  (s.  §.  19.);  &av-i-sydmi  von  liü  seyn.  Das  Griechi- 
sche hat  nur  da  Guna,  wo  auch,  wie  in  den  angeführten  Beispielen, 
das  Präsens  einen  Guna-Vocal  hat;  es  setzt  aber  z.B.  Aj-crw,  (pv-crw, 
£*V-crw  dem  Skr.  lav-i-sydmi  von  lü  abschneiden,  Bav-i-sydmi 
von  Hu  seyn,  ksep-sydmi  von  ksip  werfen  gegenüber.  Auch 
das  Zend  stimmt  hinsichtlich  der  Gunirung  nicht  genau  zum  Sans- 
krit, daher  z.B.  büsyimi  ero  (s.  §.665.)  sowohl  durch  Entbeh- 
rung des  Guna  wie  auch  hinsichtlich  der  unmittelbaren  Anschliefsung 
des  Hülfsverbums  mehr  dem  Griech.  (pv-ru)  und  Litth.  bü-su  als  dem 
Skr.  Vav-i-sydmi  entspricht.  Wir  setzen  die  vollständige  Abwand- 
lung dieses  Futurums  her  und  fugen  ihm  das  im  Lateinischen  sehr 
vereinzelt  dastehende  fac-so  bei,  welches  nicht  nur  in  der  Bildung 
zu  4>u-<ru>,  bü-su  stimmt,  sondern  auch  wurzelhaft  damit  verwandt  ist 
(s.  §.  1 9.). 

(*)  Wo  Guna  in  der  Sanskrit- Grammatik  vorgeschrieben  wird,  ist  dies  immer  so  zu 
▼ersteben,  dafs  in  der  Mitte  nur  kurze  Vocale  ror  einfacher  Consonanz,  am  Ende  der 
"Wurzeln  aber  auch  lange  Vocale  gunirt  werden;  *<.**■• 
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Singular. 
Sanskrit  Zend  Litth.  Latein.  GriecL 

Bav-i-iy&mi       bü-sySmi1)      bü-su  facso  nYtJ-r»2) 

Bav-i-syasi         bü-syeki1)       bü-si3)         fac-sis  ^u-crw 

Bav-i-iyati         bü-syiiti1)       bu-s  fac-sit  ^tJ-ra 

Dual. 

Bav-i-iydvas      bü-siwa  

Kav-i-syafas      bü-syathö?      bü-sita  aMs-otra 

Bav-i-syatas       bü-syato  wie  Sing.  • <pv-<rtTQ? 

Plural. 

Kav-i-iydmas  bu-sydmahi  bü-sime  facsimus  tpv-mpB> 
fiav-i-sya£a  bü-syatha  bü-site  fac-süis  <pv-om 
Bav-i-iyanti       bü-syanti         wie  Sing,     fac-sunt       <pv-vom 

*)  S.  §.42.        2)  aus  <f>VTiu),  s.  §.656.       3)  Das  i  ist  die  Personal- Endung,  s.  §.4iS. 

Wegen  des  schönen  Einklangs  zwischen  <^|H)liH  ddsydmi,  &wrw  und 
dem  Litth.  düsu  (duo-sü)  mag  auch  dieses  Futurum  hier  vollständig 
abgewandelt  stehen  und  das  Lat.  dabo  beigefugt  werden,  da  es,  wenn 
auch  nicht  im  Hülfsverb.,    doch  hinsichtlich  des  Futur-  Charakters  i 

yon  dabis  etc.  zum  Litth.  *  und  Skr.  ya  stimmt. 

i 

Activ. 

Singular. 
Sanskrit  G  riech.  Litth.  Latein. 

dd-sydmi        Äd'-o'w  dü-su        da-bo 

dd-syasi         bw-treig        dü-si         da-bis 
dd-$yati         ÄfcJ-crei  dü-s  da-bü 
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Dual. 

■ 

dd-sydvas     dü-skva     

dd-syafas     Sw-cbtcv      dü-sita      

dd-syatas     $ti-<nrov     wie  Sing.   

Plural. 

dd-sydmas   Sw-cofAsv     du-sime  da-bimus 

dd-syafa       hw-vtTt       dü-site  da-büis 

dd-syanti      icJ-owr*      wie  Sing,  da-bunt 

Medium. 

Singular.  Dual.  Plural. 

Sanskrit         Griech.  Sanskrit  Griech.  Sanskrit  Griech. 

dd-sjrS      &jü-<rofjLai     dd-sydvahS  £w-0-oju*9,ov  dd-sydmahiSto-vofx&a 
dd-syas£  (iw^rsrai)  dd-sySt'S       ik/-a"e<r«Sov   dd-syacfvS    &(Ä-<re<r3'B 
dd-syatS  8tti-<nrai     dd-syöte        $w-<rtird'ov   dd-syantö     ito'-crovTai 

665.  Das  Zendische  Futurum  stimmt  im  Wesentlichen  zu  dem 
des  Sanskrits,  wie  wir  bereits  aus  dem  Verhältnifs  von  büsyimi  zu 
Bavisydmi  gesehen  haben.  Doch  zeigt  auch  dieses  Beispiel,  dafs 
das  Zend  hinsichtlich  der  Gunirung  und  Einfügung  eines  Bindevocals 
i  nicht  überall  gleichen  Schritt  mit  dem  Sanskrit  hält  und  in  vor- 
liegendem Falle  sich  näher  an  das  Gr.  (pvo-oo  und  Litth.  büsu  als  an 
HlcimiiiJ  Baviiydmi  anschliefst.  Ich  weifs  jedoch  die  Form  bü- 
$yemi  selber  im  Zend-Avesta  nicht  zu  belegen,  allein  aus  dem  öfter 
vorkommenden  Participium,  z.B.  büsyantem  den  seyn  werden- 
den (V.  S.  p.  89.)  kann  man  mit  eben  so  grofser  Sicherheit  auf 
büsyimi,  busy&hi  etc.  schliefsen,  als  im  Griech.  von  ko-ofuvoe  auf 
crofjuu  und  im  Skr.  von  havisyan  auf  Baviiydmi.     Die  Form  auf 
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emi,  Shiy  Siti  erhellt  aus  §.42.;  denn  überall  übt  das  y  auf  das  in 
Endungen  rot,  hi,  ti  vorstehende  ä  oder  a  einen  assimilirenden  Eio- 
flufs  aus,  wodurch  jene  Vocale  zu  e  werden.  Dafs  aber  das  j  des 
Fut.  yon  diesem  Gesetze  keine  Ausnahme  macht,  beweist,  wenn  ei 
eines  Beweises  bedürfte,  unter  andern  die  Form  dpovo&d**o<»4'4  va- 
csySiti  (V.  S.  p.83.)  er  wird  sagen  (*)  gegenüber  dem  Skr,  vak- 
syati,  von  vac.  Im  Dual  und  Plural  enthält  sich  das  y  seines  assimi- 
lirenden Einflusses  und  in  der  3ten  P.  pl.,  wie  überhaupt  vor  n,  sehntet 
es  das  folgende  a  vor  der  sonst  eintretenden  Schwächung  zu  £  e. 

666.  Die  3te  Dualperson  würde  das  S.  669.Anm.  erwähnte 
^OO^^oüw^jCvoü^  vacsayatö  belegen,  wenn  es  dem  Skr.  opgffiB 
vaksyatas,  von  vah  fahren,  tragen  entspräche.  Ich  ziehe  aber 
jetzt  vor,  es  als  Causale  der  Sanskrit-Wurzel  vaks  aecumulare  m 
fassen,  die  vielleicht  auch  wachsen  bedeutet,  und  wozu  regelrech 
die  Goth.  Wurzel  VAHS  stimmt,  wovon  vahsja  ich  wachse,  vüi 
ich  wuchs,  mit  h  für  k  nach  dem  allgemeinen  Lautverschiebung 
gesetz.  Das  Zendische  uesyemi  ich  wachse  scheint  eine  Zusam- 
menziehung von  vaesyemi  (vgl.  S.  7S0.),  da  im  Sanskrit  solche 
Zusammenziehungen  nur  in  Guna- losen  Formen  vorkommen,  und  z.B. 
von  vac  sprechen  zwar  das  Gerundium  uktvd,  aber  der  Infinitir, 
welcher  Guna  fodert,  nicht  uktum,  sondern  vah  tum  lautet.  Da 
nun  im  Causale  die  Guna -fähigen  Vocale  gunirt  werden,  so  dürfte 
es  nicht  befremden,  wenn  im  Zcnd  die  Wurzel  vacs,  als  Verbum 
der  4ten  Klasse,  welcher  kein  Guna  zukommt,  sich  zu  uss  zusam- 
menzöge, im  Causale  aber  die  volle  Form  vac 8  behielte,  wie  im 
Sanskrit  die  Wurzel  vyad'  der  4ten  Klasse  im  Präs.  vidcyämi  für 
vyacfydmi  bildet,  im  Caus.  aber  vydd'aydmi. 

(*)  Anquetil  (S.  159.):  „voiei  ce  que  dit  maiotenant". 
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667.  Dafs  das  Zend  sich. auch  gelegentlich  de« : Bindevocals  * 
bei  seinen  Futuren  bedient,  beweist  die  Form  df^u*od*o&p*M  dai~ 
bisyanti  sie  werden  betrüben,  von  der  Wurzel  dab,  die  dem  Skr. 
damH  täuschen  entspricht  und-in  vorliegender  und  mehreren  an- 
deren Formen,  die  im  V.  S.  vorkommen,  durch  den  Einflufs  des  i 
der  folgenden  Sylbe  ein  *  in  die  Wurzel  aufgenommen  hat  (s.  §.41.)« 
Sie  wird  von  Anquetil  an  verschiedenen  Stellen  durch  äff  liger 
und  blesser  übersetzt.  Die  erwähnte  Futurform  findet  sich  V.  S. 
p.215.:  *f^40**H^y^  S"^  dVö  y&*  väo  daibisyanti(*)  wel- 
che euch  beide  betrüben  werden.  Anquetil  übersetzt,  son- 
derbar genug,  „vous  deux,  affligez  ceux  qui  me  tiennentdans 
l'oppression.  —  An  einer  anderen  Stelle  (S.  223.)  findet  man  die 
3te  Pluralpers.  des  Fut.  Med.  desselben  Verbums,  nämlich  daibis- 
jrantS,  welches  Anquetil  ebenfalls  als  2te  Imperativ -Person  fafst, 
und  durch  blessez  übersetzt. 

668.  In  den  bis  jetzt  betrachteten  Zendischen  Futurformen  er- 
scheint der  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  Gestalt  eines  *o  s,  weil  er 
nach  Buchstaben  steht,  die  im  Sanskrit  nach  §.21.  die  Umwandlung 
des  s  in  s  verlangen ,  wofür  im  Zend  regelrecht  *o  $  od.  tp  i  steht. 
Nach  solchen  Buchstaben  aber,  die  im  Sanskrit  das  s  unverändert 
lassen,  mufs  man  im  Zend.  Fut.,  nach  §.53.,  statt  des  Zischlauts  ein 
h  erwarten,  und  dieses  finden  wir  auch  in  dem  Passivparticipium 
zanhyamana  der  geboren  werden  werdende  (V.  S.  p.28.), 
woraus  man  mit  Sicherheit  auf  ein  indicatives  zanhyi  ich  werde 
geboren  werden  schliefsen  darf.  Anquetil  übersetzt  zwar  die 
Worte  «"p)g^rt{a^4*£ao5eM£uf  *"(*ex*/tuco<*u?  ^(Ogv*?^  naranmea 
zä  tan  ahm  da  zanhyamanananmea  und  der  geborenen  und 

(*)   ^o  g^ube  ich  für  ..//  setzen  zu  müssen. 
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geboren  werden  werdenden  Menschen  (*)  durch  „les  hommei 
<jui  naissent  et  engendrent",  wonach  man  *ui**Q*r$*w3»j  %an- 
hyamana  für  ein  mediales  Participium  der  Gegenwart  halten  mofate; 
unmöglich  aber  kann  die  Wurzel  zan  —  Skr*  j^g'an  zu  einem  £ 
gelangen,  ohne  damit  die  Zukunft  auszudrucken.  Man  könnte  höch- 
stens darüber  in  Zweifel  sein,  ob  man  zanhyamana  als  Bfedzmn 
oder  als  Passiy  zu  fassen  habe,  da  Passiv  und  Medium  in  den  allge- 
meinen Temporen,  wie  auch  in  den  Special -Temporen  der  Um  TTImc, 
nicht  unterschieden  sind.  Die  Indischen  Grammatiker  fassen  giyi 
ich  werde  geboren  als  Medium,  so  dafs  ya  als  Charakter  der  4ttt 
Kl.  gilt  (s.  §•  109a).  2.);  da  aber  auch  das  Passiv  in  den  Specialtenpo- 
ren  die  Sylbe  ya  ansetzt  und  bei  der  Wurzel  gan  das  n  abwerfen 
kann,  wobei  das  a  verlängert  wird:  so  hindert  nichts,-  das  Verb« 
gäyö  wegen  seiner  passiven  Bedeutung  auch  als  formelles  Passiv  dar- 
zustellen. So  fasse  ich  auch  das  Zend.  Part,  zan  hyamana  ab 
Passiv.  Was  aber  ihr  3  n  anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  es  die 
Umwandlung  des  radicalen  j  n  der  Wurzel  i*>j  zan  sei,  sondern  nehme 
Abfall  des  wurzelhaften  n  au,  und  erkläre  das  vorhandenen  als  eu- 
phonisch, wie  in  usazayanha  du  wurdest  geboren  (§.56a).),  wo 
das  n  der  Wurzel  zan  ebenfalls  gewichen  ist.  Sollte  diese  Wand 
im  Fut.  ihren  Nasal  beibehalten,  so  würde  man  entweder  mit  einem 
Bindevocal  die  Form  {jjaa^oajo^  zanisye,  oder  ohne  Bindevocal 
82£WXV  zansyS  zu  erwarten  haben,  da  die  Sanskrit -Laute  jfa 
ans  im  Zend  regelrecht  in  der  Form  ojv*  ans  erscheinen. 

669.  Von  den  Wurzeln  da  geben  und  da  setzen  darf  mm 
nach  §.563).  die  Futurform  däonhy&mi  erwarten;  da  aber  im  Zend 
zuweilen  auch  khy  als  Vertreter  des  Skr.  sy  vorkommt  (s.  S.  300.), 

(*)  v6^  Burnouf  Ya<?na,  Note  O.  p.7l. 
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so  müssen  wir  auch  auf  eine  Form  ddkhyimi  gefafst  sein,  und 
hiervon  finden  wir  das  Passivparticipium  im  V*  S.  p.  89,  wo  eben  so 
dem  Gen.  pL  des  Participiums  der  Zukunft  uzddkhyamnananm 
(=S)kr.  udcTdsyamdndndm),  der  emporgehalten  werden  wer- 
denden^), der  des  Passivpart,  der  Vergangenheit,  uz-ddtananm 
der  emporgehaltenen,  vorangeht,  wie  wir  oben  zdtananm-ca 
zanhyamanananm-ca  neben  einander  sahen.  Da  wir  nun  hier 
den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  gutturaler  Gestalt  vor  uns  haben, 
so  wollen  wir  nochmals  an  das  erinnern,  was  oben  über  den  wahr- 
scheinlichen Ursprung  des  k  von  eiwxa,  &'oWa  aus  er  gesagt  worden 
(§. 568.fr.).  Da  die  Zend -Wurzel  dd  setzen,  legen,  machen (**) 
dem  Gr.  rtönfU  entspricht,  so  wäre  demnach  ddkh  des  erwähnten 
ddkhyamnananm  mit  dem  Gr.  $y\k  von  eS^ita,  rifriKa  identisch. 

670.  Was  nun  aber  den  Ursprung  des  Exponenten  der  Zu- 
kunft, ya>  anbelangt,  woran  sich  zugleich  der  des  potentialen  und 
precativen  yd  anreiht,  so  beharre  ich  bei  der  schon  in  meinem  Gon- 
jugationssystem  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  diese  Sjlben  von  der 
Wurzel  ^  i  wünschen  abstammen*  Es  hätte  demnach  der  auf  den 
Skr.  Potent,  und  Precat.  sich  stützende  Gr.  Optativ  der  Bedeutung 
nach  von  demselben  Verbum  seinen  Namen,  dem  er  seinen  formellen 
Ursprung  verdankt.  Fügt  man  der  genannten  Wurzel  ^  i  den  Bin- 
devocal  der  lsten  und  6ten  Kl.  bei,  so  wird  daraus  ya,  nach  dem- 
selben phonetischen  Grundsatze,  wornach  die  Wurzel  i  gehen  in  der 
3ten  P.  pl.  yanti  bildet.    Von  diesem  yanti  kann  also  der  Ausgang 

(*)  mit  einer  vielleicht  fehlerhaften  Ausstoßung  des  a  des  Participialsuflixes.  Auch  An- 
quetiTs  Übersetzung  durch  „qu'il  faut  toujours  tenir  llevls"  zeugt  von  einer 
futurischen  Auffassung  dieses  Ausdrucks«    Vgl.  Burnoufl.c  Note  Q.  p. 86. 
(**)  Das  entsprechende  Skr.  dd  heilst  auch  halten. 
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von  dd-s-jranti  sie  werden  geben  nicht  unterschieden  sein.  Anck 
läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Wurzel  /  gehen,  woran  sich  WftlU 
ner  (Ursprung  der  sprachlichen  Formen  §§.46,47.)  zur  Erkläruog 
des  Fut.  gewendet  hat,  in  formeller  Beziehung  dazu  eben  sopsMnd 
sei  als  *.  Allein  die  Bedeutung  wünschen,  wollen  ist  gewifs  mehr 
dazu  geeignet,  das  Fut.  und  den  Optativ  auszudrucken,  als  die  des 
Gehens.  Auch  bestätigt  dies  die  Sprachpraxis,  da  verschiedene  Idiome 
ganz  unabhängig  von  einander,  blos  durch  inneren  Antrieb  zu  den 
Entschlüsse  gekommen  sind,  die  Zukunft  durch  Wollen  bu  umschrei- 
ben. Gewifs  ist,  dafs  das  Neugriechische  und  Althochdeutsche  (fc 
§.661.),  ja  selbst  die  verschiedenen  German.  Dialekte  unter  sich» 
dieser  Beziehung  nicht  von  einander  geborgt  oder  einander  nachge- 
ahmt haben.  Auch  das  Altslaw.  bedient  sich  zuweilen  zum  Ausdruck 
der  Zukunft  eines  wollen  bedeutenden  Hülfs Verbunds.  Doch  ist  nick 
zu  übersehen,  dafs  die  Beispiele,  die  Dobrowsky  (S.  380.)  aus  der 
Bibel -Übersetzung  anfuhrt,  sämmtlich  im  Gr.  Texte  jueAAco  vor  ach 
haben,  weshalb  man,  wenn  sich  nicht  noch  andere  Beispiele  finden, 
wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  vermuthen  mufs,  dafs  der  Wunsch  einer 
möglichst  getreuen  Anschliefsung  an  den  Gr.  Text,  dem  Slaw.  Über- 
setzer sein  %oijia  choscü  eingegeben  habe;  so  Luc. 21.  7.:  jegi* 
chotjat  sija  hyti  orav  jueAAry  ravra  yiveTScu;  Matth.ii.i4.:  chotjai 
priiti  0  fjLetäwv  e^erScu.  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  des 
Gr.  jueAAw  mit  dem  Indischen  manye  ich  denke  s.  S.914. 

671.  Das  Sanskrit  gebraucht  zuweilen  seine  Desiderativform  nr 
Bezeichnung  der  Zukunft,  wie  z.B.  in  der  Episode  von  der  Dran- 
padi  mumürsu  zu  sterben  wünschend  im  Sinne  von  sterben 
werdend  vorkommt;  umgekehrt  wird  in  verschiedenen  Sprachen  der 
Ausdruck  der  Zukunft  gelegentlich  als  Bezeichnung  des  Wollens  ge- 
braucht, und  das  Lateinische  bildet  seine  Desiderativa  aus  dem  Pap 
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tknpium  der  Zukunft  auf  turus,  mit  Verkürzung  des  u  und  dem  Zu- 
des  Charakters  der  4ten  Conjug.,  dessen  i  jedoch  nichts  mit  dem 
Futursuffix  ya  zu  thun  hat,   sondern,    wie  gezeigt  worden,  auf 
den  Charakter  der  lOten  Kl.  aya  sich  stützt,  der  auch  im  Sanskrit 
läufig    zur  Bildung  von  Denominativen  gebraucht  wird.     Das  Grie- 
chische bildet  Desiderativa  aus  dem  Futur,  auf  crco,  oder  vielleicht  aus 
der   älteren  Form  auf  <riu)9   so  dafs  in  Formen  wie  Tra^aitoraw,  yeXa- 
ire/cü  das  *  blos  durch  ein  gunirendes  e  verstärkt  wäre.     Es  könnten 
aber  auch  diese  Desiderativa  und  das  Futurum  als  Schwesterformen 
angesehen  werden,  so  dafs  beide  unabhängig  von  einander,  aber  mit 
gleichen  Bildungsmitteln,  aus  dem  Verbal -Thema  entsprungen  wären, 
wie  es  auch  im  Sanskrit  Desiderativa  gibt,  welche  die  Form  des  Futur. 
haben,  aber  nicht  aus  demselben,   sondern  nach  Analogie  desselben 
aus  einem  Nominalstamme  entspringen;  z.B.  vria-syami  nach  dem 
Stier  verlangen,   mad'v-asydmi  nach  Honig  verlangen.     In 
letzterem  Beispiele  ist  vielleicht  das  a  der  Wurzel  des  Verb,  subst. 
erbalten.     Gewöhnlich  aber  bleibt  in  den  denominativen  Desiderati- 
ven  das  Verbum  subst.  ganz  weg,  oder  ist  mit  der  Zeit  verloren  ge- 
gangen, und  nur  die  dem  Fut.  charakteristische  Sylbe  ya,  d.  h.  das 
Hülfsverbum  wünschen   erhalten;  z.B.  pati-yämi  ich  wünsche 
zum  Gatten,  von  pati  Gatte.     Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
die  aus  den  primitiven  Wurzeln   durch  den  Zusatz  eines  Zischlauts 
gebildeten  und  mit  einer  Redupi icationssylbe  versehenen  Desiderativa 
ursprünglich  hinter  dem  Zischlaut  ein  y  hatten  und  somit  ebenfalls 

die  in  Rede  stehende  Wurzel  des  Wünschens  enthielten;  also  z.B. 

•* 

pipd-sdmi  ich  wünsche  zu  trinken  aus  pipd-sydmi,  in  Überein- 
stimmung mit  pd-sydmi  ich  werde  trinken.  Wenn  dem  so  ist, 
so  verhält  sich  pipdsdmi  zu  dem  vorausgesetzten  pipdsydmi  wie 
das  Gr.  &5-crw,  aus  «W/w,  zum  Skr.  ddsydmu     Die  Belastung  der 
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Wurzel  durch  die  Reduplication  konnte  wohl  eine  Schwächung  a 
dem  Schlufslheile  des  Wortes  hervorbringen,  ähnlich  der,  wodurch 
die  reduplicirten  Verba  in  der  3ten  Pluralperson  den  dieser  zntat- 
menden  Nasal  verloren  haben,  und  z.B.  bWrati  sie  tragen  fir 
bifiranti  gesagt  wird  (s.  §.459.).  Wir  werden  später  auf  die  Dc&- 
derativa  zurückkommen. 

Bildung  der  Modi. 

Potentialis,    Optativ,    Conjunctiv. 

672.  Der  Sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen  Eigen- 
thümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des  Griech.  Con- 
junctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der  Form  aber  an  letale- 
ren sich  anschliefst,  wird  in  derjenigen  Conjugation,  die  der  Griechi- 
schen auf  \u  entspricht,  durch  die  Sjlbe  yd  gebildet,  welche  da 
Personal  -  Endungen  vorgeschoben  wird.  Die  Klassen  -  Eigenthümlich- 
keiten  werden  beibehalten;  z.B.  vidydm  sciam,  von  vid  Kl. 2.; 
bihryam  feram,  von  lir  Kl. 3.;  strnuydm  sternam,  von  str  KL5.; 
syäm  für  asydm  sim,  von  as  Kl.  2.  Man  erkennt  den  Modus-Ex- 
ponenten yd  leicht  in  dem  Griech.  iv\  wieder,  wo  der  Halbvocal, 
dem  Griech.  Lautsystem  gemäfs,  sich  vocalisirt  hat;  das  i  aber  bildet 
immer  mit  dem  vorhergehenden  Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da 
es  keine  Präsensformen  wie  2<fyzj  (Skr.  admi9  Litth.  edmi)  und  somit 
auch  keine  Optative  wie  e&V  gibt,  welches  dem  Skr.  adydm  gleich 
käme.  Aber  &i&öh\v  entspricht  ziemlich  genau  dem  Skr.  ßadydm, 
besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzelvocal  wiederherstellt,  den 
es  durch  eine  specielle  Unregelmäfsigkeit  verloren  hat.  Regelmässig 
würde  nämlich  daddydm  dem  Griech.  &i^oA\v  gegenüberstehen;  allein 
die  Wurzel  da  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse  der 
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schweren  Personal -Endungen  und  des  in  Rede  stehenden  Modus  - 
Charakters  ihren  Wurzel vocal,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach 
das  Griech.  Verbum  sein  w  verkürzt;  also  dadydm  =  Moiyv  wie 
dadmas  =  bt&ofjLev  (s.  S.698.).  Die  Skr.  Wurzel  as  sein  verliert 
durch  eine  specielle  Anomalie,  die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  er- 
staunlicher Gonsequenz  wirkende,  Gravitätsgesetz  sich  stützt  (s.§.480.), 
an  denselben  Stellen  ihr  anfangendes  a,  wo  da  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  sjrdm  ich  möge  sein  gegenüber  dem  Griech.  siy\v, 
welches  ich  aus  ern\v  erkläre,  weil  er  zwischen  zwei  Vocalen  sich  sehr 
gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  ES  aber  ihren  Vocal  standhaft 
schützt,   daher  auch  im  Präs.  indic.  £<TfJ.{v,  fori  vollständiger  sind  als 

die  Skr.  Schwesterformen  smas  wir  sind,   $£a  ihr  seid. 

•• 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen  dem 
Griechischen  und  Sanskrit  darin  besteht,  dafs  beide  Sprachen  im 
Medium  den  langen  Vocal  des  Modus  -  Exponenten  yd,  tv\  spurlos  ha- 
ben untergehen  lassen;  daher  z.B.  hbotro,  &jbijue$a  für  &$oivitq,  &<$biij- 
jue&o,  wie  im  Sanskrit  dadita,  dadimahi  für  dadyäta,  dadyd- 
mahu  Der  Grund  liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal- 
Endungen  des  Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die 
Wunde,  welche  diese  dem  vorangehenden  Modus -Exponenten  in  den 
beiden  Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben,  schon 
von  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit  noch  Eins  wa- 
ren. Das  Princip  der  formschwächenden  Rückwirkung  des  Gewichts 
der  Personal -Endungen  mufs  aber  damals  schon  bestanden  haben; 
auch  deuten  manche  Ereignisse  in  unserer  Europäischen  Sprachwelt 
darauf  hin,  dafs  zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Spra- 
chen schon  manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen 
Stammsprache  Statt  gefunden  hatten.  In  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich  das  Griech.  Uoiro  schon  durch  d^^fcent  als  eine  erst 

\7* 


928  Bildung  der  Modi 

verhältnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziehung;  denn  wäre  der 
Wegfall  des  *)  uralt  und  vor  der  Sprachtrennung  eingetreten,  so  würde 
man  MSoito  wie  TJyoiro  betonen.  Auch  zeigt  sich  das  Griechische  darin 
in  der  Unterdrückung  des  *)  yom  Sanskrit  unabhängig,  dafs  es  die- 
selbe schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für  &- 
$öh\fuv  auch  MoTfxev  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben  dadydma 
noch  kein  dadima  hat  aufkommen  lassen,  sondern  sowohl  bei  die- 
sem wie  bei  allen  Verben  der  zweiten  Conjugation  die  Modus  -  Sylbe 
yd  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  ungeschmälert  läfst,  ob- 
wohl in  anderen  Beziehungen  diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  En- 
dungen schwerer  sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Me- 
diums folgen. 

674.     Der  Lateinische  Conjunctiv  begegnet  in  seiner  Form  dem 

»• 

Griech.  Optativ  und  Skr.  Potentialis.  Die  Übereinstimmung  mit  er- 
sterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des  Sanskrits  aus  sim,  ve- 
lim,  edim  und  duim  erkennen  lassen,  deren  modales  i  dem  Griech. 
i  von  Ms*V  begegnet.  Dem  Sanskrit  stehen  aber  jene  Lateinischen 
Formen  noch  näher;  namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  Skr. 
adydm,  dessen  yd  im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  wäre, 
sich  zu  i  zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adi-mahi  dem  Lat.  edi- 
rriu8  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  sim,  für  sim,  zu  sydm,  und 
simus  noch  genauer  zum  Medium  simahi.  Die  veraltete  Form  siem, 
sie*,  Biet  gegenüber  dem  Skr.  sydm,  syds,  sydt  ist  in  soweit  ein 
grammatisches  Kleinod,  als  der  volle  Modus -Charakter  7j]  yd,  Gr. 
i>),  darin  erhalten  ist,  und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem 
edim  etc.  ein  älteres  ediem,  edies,  ediet  =  adydm,  adyds,  adydt, 
und  dem  velim,  duim  etc.  ein  vollkommeneres  veliem,  dujem  (aus 
dajem)  vorangegangen  sei.  Die  gewichtvolleren  Endungen  des  Plu- 
rals haben  es  durch  ihren  rückwirkenden  kürzenden  Einflufs  bewirkt, 
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da&  vor  ihnen  das  e  früher  untergegangen  ist  als  vor  den  leichteren 
Endungen  des  Singulars.  Man  darf  aber  mit  Grund  annehmen,  dafs 
die  Formen  si£mu$>  stätis,  sient  =  sydma,  sydta,  syus  (aus  sydnt) 
in  irgend  einer  früheren  Sprachperiode  bestanden  haben;  und  zu  ih- 
nen verhält  sich  simus  etc.   wie  im  Griech.  das  abgekürzte  &Äwju«v 

ZU   &O*0ftyU6V. 

675.  Das  Germanische,  dessen  Conjunctiv  ebenfalls  auf  den 
Skr.  Potentialis  und  Griech.  Optativ  sich  stützt,  bildet  im  Präteri- 
tum diesen  Modus  nach  dem  Princip  der  Sanskritischen  zweiten  Con- 
jugation  2ter,  3ter  und  7ter  Klasse  und  der  Griech.  Conjug.  auf  (M, 
d.h.  durch  unmittelbare  Anschliefsung  des  Modus -Elementes  an  die 
Wurzel,  und  zwar  gleicht  im  Gothischen  die  erste  Person  auf  jau 
sehr  auffallend  dem  Skr.  ydmy  nur  dafs  das  d  sich  gekürzt  und  das 
m  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (s.  §.432.).  Man  vergleiche,  nach  Abzug 
dessen,  was  dem  Zeitverhältnisse  angehört,  4t jau  ich  äfse  (*)  mit  dem 
Skr.  adydm  ich  möge  essen.  In  den  übrigen  Personen  folgt  das 
Gothische  der  Analogie  des  Skr.  und  Griech.  Mediums,  indem  näm- 
lich das  a  von  ja  unterdrückt  und  das  j  wie  im  Sanskrit  zu  langem 
/  wird,  wofür  man  im  Goth.  ei  schreibt;  daher  gleicht  £t-ei-ma9  Ahd. 
dz  im  ös,  dem  Skr.  ad-i-mahi  und  Lat.  ed-i-mus\  it-ei-th,  Ahd.  dzii, 
dem  Skr.  ad-i-d'vam  und  Lat.  ed-i-ti$\  in  der  2ten  P.  sg.  ist  et-ei-s 
(St-i-s)  fast  identisch  mit  dem  Lat.  ed-i-s.  In  der  3ten  P.  aber  ist  der 
Personal  -  Charakter  verloren  gegangen  (s.§.432.),  und  in  Folge  die- 


(*)  In  soweit  ist  ita  ich  esst)  von  der  Wurzel  o/,  das  merkwürdigste  Verbum  sei- 
ner Klasse,  weil  itum  wir  afsen  (für  dtum,  aus  a-atum,  Ahd.  Azumts)  eine  Reduplica- 
tion  enthalt,  ohne  wie  situm  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  ha- 
ben  (s.  S.  847.)*  Das  Ahd.  Azumis  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich  dem  Skr.  redu- 
plicirten  Ad-i-ma  an«  a-adimm*     »'»'ws 
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ses  Verluste  der  nun  an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  i-Lut 
gekürzt,   also  eti  gegenüber  dem  Skr.  adita  und  Lat.  edit. 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dafs  ich  die  Ah- 
lichkeit  zwischen  dem  Goth.  ei-ei-ma  und  Skr.  ad-i-mahi  nicht  10 
verstehe,  als  wenn  der  Goth.  Conjunctiv  des  Prät.  sich  mit  Aus- 
nahme der  1 .  P.  sg.  wirklich  an  das  Sanskritische  Medium  anschlfoe; 
vielmehr  ist  die  Zusammenziehung  von  ja  zu  ei  =  *  eine  rein  Go- 
thische,  welcher  wahrscheinlich  eine  Schwächung  von  ja  zu  ji  tot- 
angegangen,  nach  demselben  Princip,  wornach  die  Nominalstämme 
auf  ja  im  Nomin.  sg.  ji-s  für  ja-s  zeigen,  im  Falle  dieser  Sylbe  nur 
Eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorhergeht.  Geht  aber  eine  vocalische 
oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  eine  Sylbe  vorher,  so  schwächt 
sich  die  Sylbe  ja  nicht  blos  zu  //,  sondern  zieht  sich  zu  langem  t  (ö), 
und  am  Wort -Ende  zu  kurzem/  zusammen;  daher  z.B.  a/ufe&Ende 
für  andjis  aus  andjas,  Acc.  andi  für  andja.  Vor  einem  schliefsenda 
Nasal  oder  ns  behauptet  sich  die  Sylbe  ja  in  ihrem  ursprünglichen 
Zustande;  daher  im  Dat.  pl.  andja-m,  Acc.  andja-ns.  Auf  dasselbe 
phonetische  Gesetz  gründet  sich  die  Erscheinung,  dafs  das  aus  » 
hervorgegangene  u  der  ersten  Person  sg.  unserer  Modus -Form  die 
Sylbe  ja  in  ihrer  Vollständigkeit  geschützt  hat,  und  es  mag  daher 
etjau  aus  etjam  ich  äfse  mit  dem  Dat.  pl.  andjam,  Heia  du  äfseit 
mit  dem  Nom.  und  Genit.  sg.  andeis,  und  die  mit  kurzem  /  schlie- 

fsende  3te  P.  sg.  Sti  mit  dem  Acc.  andi  verglichen  werden. 

•• 

677.  Im  Alt  -  Slawischen  gibt  es  einige  Überreste  der  Griech. 
Conjugation  auf  ya  oder  der  Sanskritischen  zweiten  Conjugation.  Diese 
haben  in  der  lsten  P.  sg.  des  Präsens  die  Personal- Endung  be- 
hauptet und  setzen  im  Imperativ,  den  ich  in  seiner  Bildung  mit 
dem  Sanskritisch-Zendischen  Potentialis,  dem  Lateinisch-Germanischen 
Conjunctiv  und  Griech.  Optativ  identificiren  zu  müssen  glaube,  den 
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Exponenten  des  Modusverhältnisses  unmittelbar  an  die  Wurzel.  Der 
Modus -Charakter  aber  hat  von  dem  Skr.  yd  nur  den  Halbvocal  ge- 
rettet, und  da  in  der  2ten  P.  sg.  das  s  von  yds,  weil  es  von  ältester 
Zeit  her  am  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  schwin- 
den mufste,  so  entspricht  CtfK^b  jaschdj  (euphonisch  für  jadj)  ifs 
dem  Skr.  adyds  du  mögest  essen  und  Lat.  edis\  b^jk^i»  vjeschdj 
(für  vjedj)  wisse  dem  Skr.  vidyds,  und  £&»£&  daschdj  (für 
dadj)  gib  dem  Griech.  St&oh\g  und  noch  mehr  dem  Skr.  dadyds, 
weil  es  wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  hat.  Die  angegebenen 
Slaw.  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  Zfl^  yd* 
und  7JRi\^  ydt  können  sich  im  Slaw.  nicht  unterscheiden,  weil  das 
End-Consonanten  -Vertilgungsgesetz  so  wenig  das  t  als  das  s  verschont 
hat,  während  das  Griechische  das  X  am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo 
es  schon  in  vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlufspfeiler  des  Wor- 
tes stand,  und  somit  ÄÄbajs  von  dem  der  Personbezeichnung  beraub- 
ten Moty\  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen  raJK^LMW  jaschdjmy, 
BfoKflftMiJ  vjeschdjmy,  aaxcabmm  daschdjmy  zu  iAmi\±\^<*dyd- 
mas9  edimus\  (cMIMH^  vidydmas;  <J</J|H^  dadydmas,  &£oijtx€t>,  duir 
mus\  und  in  der  zweiten:  MjRfibtrtjaschdjte,  irfcK^bTE  vjeschdjte, 
AAH^pbTE  daschdjte  zu  dbJMlri  adydta,  edüis\  ioMH  vidydta\ 
gTjncT  dadydta,  hüoiTs,  duitis.  Die  2te  Person  pl.  ersetzt  im  Alt- 
slaw.  Imperativ  zugleich  die  3te;  ein  Misbrauch,  der  dadurch  begün- 
stigt worden  sein  mag,  dafs  im  Singular  aus  lautgesetzlichem  Grunde 
die  3te  Person  von  der  2ten  nicht  unterschieden  ist,  und  auch  im 
Dual  die  Endungen  -ftz^tam,  ^fj^/4m,  wofür  das  Griech.  tov,  ry\v 
setzt,  beide  zu  ta  geworden  sind;  denn  wenn  auch  das  Slaw.  a  mei- 
stens das  Skr.  lange  d  vertritt,  so  steht  es  doch  gelegentlich  auch 
für  das  kurze,  und  ta  ist  somit  in  deM0|MP- du.  e^en  so  6ut  *k 
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in  der  3ten  begründet;  durch  die  sonst  sehr  gewöhnliche  Entartung 
des  a  zu  e  aber  wäre  die  dualische  zweite  Person  der  pluralkdea 
gleich  geworden.  Übrigens  ist  beim  Imperativ  auch  die  2te  Perm 
im  gewöhnlichsten  Gebrauch,  und  dies  mag  ebenfalls  dazu  beigetragen 
haben,  dafs  sie  im  Plural  die  3te  aus  dem  sprachlichen  Leben  gm 
verdrängt  hat,  was  also  weniger  befremdend  ist,  als  dafs  im  Alt-  wä 
Angelsächsischen  die  2te  Pluralperson  auch  im  Präs.  ind.  die  beulen 
übrigen  ersetzt.  Wäre  aber  beim  Altslaw.  Imperativ  die  echte  3te 
Pluralperson  im  Gebrauch  geblieben,  so  würde  sie,  meiner  Meinung 
nach,  der  2ten  und  3ten  des  Singulars  gleich  lauten,  denn  von  des 
Griechisch -Zendischen  ev,  drin  od.  en  und  Lat.  nt  hätten  die  et»- 
semantischen  Schlufslaute  weichen  müssen,  und  da  der  Vocd  da 
Modus-Ausdruckes  yd  überhaupt  verschwunden  ist,  so  hätte  dem  Za» 
dischen  daidhyann,  Griechischen  &h>7ev  und  Alt-Latein,  duint  nw 
daschdj  entsprechen  können.  Diese  scheinbare  Identität  mit  um 
Personen  des  Singulars  mochte  der  Sprache  weniger  zugesagt  haben 
als  die  wirkliche  Vertauschung  mit  einer  von  gleichem  Numerus. 

679.  Auch  den  Litthauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem  Ur- 
sprünge nach,  in  das  Gebiet  des  hier  behandelten  Modus,  denn  o 
ist  ihm  in  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal  i  charakteristisch, 
der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem  eben  besprochenen  Slawi- 
schen /,  dem  Griech.  i  aller  Optative,  dem  Latein.  /  von  simy  edüm, 
velim,  duim  und  dem  Sanskritisch -Zendischen  yd  oder  i  vergleichen 
läfst.  Der  Litth.  Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigentümli- 
ches, ihn  dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  ent- 
fremdendes Ansehen,  dafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modusver- 
hältnisses hinter  einem  k  verbirgt,  welches  dem  /  immer  vorangestellt 
wird,  nur  dafs,  wenn  die  Wurzel  selber  mit  k  endet,  für  zwei  Je  ras 
eins  gesetzt  wird.     Da  in  der  2ten  Singularperson,  wo  das  i  die  Fonn 
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schließen  sollte ,  dieser  Endvocal  gewöhnlich  unterdruckt  wird ,  .das 
k  aber  über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  Ausnahme  der 
dritten,  wovon  später:  so  kann  man  leicht  in  Versuchung  gerathen, 
dieses  Je  für  das  wahre  Imperativ -Suffix  zu  halten,  und  so  das  Lit- 
thauische in  diesem  Modus  ganz  aus  dem  sonst  so  engen  Verbände 
mit  den  übrigen  Sprachschwestern  loszureifsen.  Man  bildet  z.B.  aus 
der  Wurzel  bu  sein  die  Formen  büki  oder  buk  sei,  bükite  seid, 
büJdme  wir  sollen  sein,  bükiwa  wir  beide  sollen  sein,  bükita 
ihr  beide  sollt  sein.  So  düki  od.  dük  gib,  ditkite  gebet  etc. 
In  den  meisten  Fällen  trifft  es  sich,  dafs  das  k  zwischen  zwei  Voca- 
len  erscheint,  denn  in  den  vorliegenden  Beispielen  endet  die  Wurzel 
und  in  Mielke's  drei  letzten  Conjugationen  die  dem  Skr.  aya  ent- 
sprechende Klassensylbe  (s.  §.506.)  mit  einem  Vocal,  und  da  das 
als  Muster  der  Isten  Conjugation  aufgestellte  sukü  ich  drehe,  we- 
gen des  die  Wurzel  schliefsenden  k,  sich  des  in  Rede  stehenden  Zu- 
satzes enthält,  so  fehlt  es  in  Mielke's  Grammatik  ganz  und  gar  an 
einem  Beispiele,  welches  die  Verbindung  des  imperativischen  k  mit 
einem  Consonanten  veranschaulicht.  Allein  Ruhig  gibt  von  laupsinü 
ich  lobe  den  Im  per.  laupsinü  (laupsinki),  und  nach  der  von  Mielke 
S.  78.  aufgestellten  Regel  müssen  wir  aus  Infinitiven  wie  ras-ti  fin- 
den (euphonisch  für  rad-ti)  Imperative  wie  ras-k'  od.  ras-ki  erwar- 
ten, indem  nämlich  ein  k  an  die  Stelle  des  Infinitivsuffixes  treten  soll. 

680.  Was  den  Ursprung  des  dem  Litth.  Imperativ  eigenthüm- 
lichen  k  anbelangt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, eine  Entartung  des  s  des  Verb,  subst.,  und  demnach  düJd  gib 
in  doppelter  Beziehung  verwandt  mit  dem  Altslaw.  dach  ich  gab 
und  dem  Griech.  e^uina,  SiSuHta  (s.  §§.568.569.),  sowie  mit  dem  Zen- 
dischen  *Q&M*i«*J4  ddkhyemi  ich  werde  geben  (=  Skr.  ddsydr 
m/),  welchet^kh  .»war  nicht  zu  belegen  weifs,   aber  mit  Sicherheit 
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aus  dem  oben  erwähnten  Part,  der  mit  da  geben  gleichlautenden 
Wurzel  da  legen  folgern  zu  dürfen  glaube  (s.  §.669.).  So  wie  das 
Zend.  Fut. '  ddkhySmi  zum  Skr.  ddsydmi,  so  verhalt  sich  hinsicht- 
lich der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ursprünglichen  Zischlauts 
das  Litth.  düki  zum  Skr.  Precat.  Medii  ddsiya.  Im  Dual  stimmt 
das  Litth.  dükiwa  zum  Skr.  ddsivahiy  und  im  Plur.  dükime  zu  dd- 
simahi.  Der  Skr.  Precativ  ist  aber  in  der  That  nichts  anders  als 
eine  Modifikation  des  Potent,  und  verhält  sich  dazu  im  Wesentlichen 
wie  der  Griech.  Optativ  des  Aorists  zu  dessen  Präsens;  d.h.  die 
Klassen -Unterschiede  werden  aufgehoben.  Man  vergleiche  dSyds, 
diydt,  für  ddyds,  ddydt  (*),  Zend.  ddydo,  ddydf,  mit  b>w,  &«j. 
In  allen  übrigen  Personen  fugt  das  Skr.  ein  s,  d.h.  das  Verb,  subst. 
an  den  Modusexponenten  yd,  und  so  gleicht  dSydsam  der  Gr.  3ten 
Pluralperson  &oai<rav.  Man  kann  diese  ungleiche  Einführung  des  Verb, 
subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- Trennung  eingetretenes  Ereig- 
nifs  ansehen,  weshalb  selbst  das  Zend,  obwohl  es  viel  länger  als  die 
Europäischen  Schwester -Idiome  bei  dem  Sanskrit  verweilte,  keinen 
Antheil  daran  nimmt,  und  im  Plural  «vg*uo5«AM  ddydma,  «vpoo^«"^ 
ddyata,  ffi**uß  ddyann(**)  dem  Griech.  &oiy}fj.ev,  &ob\re9  Äwev  und 
Sanskritischen  dSydsma,  diydsta,  diydsus  gegenüberstellt.  In  der 
lsten  Pers.  sg.  finde  ich  £^>**^  dyanm  (wahrscheinlich  fehlerhaft  für 
ddyanm)  in  einer  schon  zu  einem  anderen  Zwecke  citirten  Stelle 
(s.S. 298.)  als  schönes  Analogem  zum  Gr.  &tW,  wofür  im  Skr.  di- 
ydsam. 

681.     Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precativ  dem  Ver- 


(*)  Wurzelhaftes  d  geht,  wie  es  scheint,  durch  den  assimilirenden  Einflub  des  folgen- 
den/, bei  den  meisten  Wurzeln  in  i  über;  nicht  aber  im  Zend. 
(**)  vgl«  Burnoufs  Yacna  Note  S.  p.CL.CLn. 
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bnmsubst.  die  Andeutung  des  Modus -Verhältnisses,  gerade  wie  im 
Fut.  der  beiden  Actiyformen  die  des  Zeitverhältnisses.  So  wie  also 
in  ddsydmi  dabo  der  Schlufstheil  das  Fut.  des  Verb,  subst.  ist, 
so  ist  in  dd-si-jra(*)  ich  möge  geben  dessen  Precat.  oder  poten- 
tialer Aorist  enthalten,  und  das  Litth.  dü-ki  gib  (ohne  irgend  eine 
Personal -Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddst,  mit  Erhärtimg 
des  Zischlauts  zu  k>  die  allein  den  Imperativ  vom  Futurum  unter- 
scheidet. Man  vergleiche  dü-kite  gebet  mit  dü-site  ihr  werdet  ge- 
ben.  Man  braucht  aber,  trotz  der  grofsen  Übereinstimmung  zwi- 
schen dürki  und  dd-si,  dennoch  nicht  anzunehmen,  dafs  das  Litth. 
die  vorliegende  Form  seines  Imper.  aus  dem  Asiatischen  Stammsitze 
mitgebracht  habe,  und  dafs  z.B.  dü-ki-te  gebet  die  Fortsetzimg  des 
Skr.  dd-si-d'vam  detis  sei,  nur  mit  Unterschiebung  einer  activen 
Personal -Endung  für  eine  mediale;  sondern  man  kann  den  sehr  na- 
türlichen Zutritt  des  Verb,  subst.  in  beiden  Sprachen  unabhängig  von 
einander  eintreten  lassen.  Die  Festhaltuog  an  dem  uralten  Modus - 
Charakter,  dessen  ursprüngliches  yd  im  Skr.  Medium  des  Prec.  und 
Pot.  zu  *,  im  Litth.  Imper.  zu  /  sich  zusammengezogen  hat,  hat  in 
vorliegendem  Falle  eine  überraschende  Ähnlichkeit  in  den  seit  un- 
denklicher Zeit  geschiedenen  und  ihrem  eigenen  Schicksale  überlas- 
snen Sprachen  bewirkt.  Die  Vermuthung  aber,  dafs  das  k  des  Litth. 
Imperat.  aus  s  entstanden  sei,  wird  durch  das  mit  dem  Litth.  innigst 
verwandte  Altpreufsische  unterstützt,  welches  uns  Optative  oder  Con- 
junctive  überliefert,  wo  s  dem  Litth.  k  gegenübersteht;  wenigstens 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  Formen  wie  da-se  er  gebe(**),  galb-se 
er  helfe,   bou-se  er  sei,   bou-sei  sie  seien,   tussi-se  er  schweige 


(*)  Duf  ist  eine  euphonische  Einschiebung,  und  c,  für  ma,  die  Endung. 
(*+)  S.  Vater'*  Sprache  der  alten  Preuben  S.  io4«u.  107. 
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(Skr.  tüsnim  stille,  schweigend)  als  Schwesterformen  des  Litth. 
Imperat.  und  Skr.  Prec.  anzusehen  sind,  und  also  dase  (ohne  Per- 
sonal-Endung, wie  das  Griech.  iolri)  dem  Skr.  ddst-sfa  er  möge 
geben  gegenübergestellt  werden  darf. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der  Litth. 
Imperativ  auf  den  Sanskritischen  Precativ,  nicht  auf  den  zum  Griech. 
Präs.  Optativi  stimmenden  Potentialis  sich  stützt,  dient  noch  vorzüg- 
lich der  Umstand,  dafs  er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben, 
die  der  Skr.  1  sten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobenen  Vocal  behaupten  müfste.  Es  würde 
z.B.  das  eingeschobene  a  von  wez-a-mi  wir  fahfen,  wez'-a-te  ihr 
fahret  nicht  verloren  gehen,  sondern  höchst  wahrscheinlich  dafür 
wez-ai-m6,  wezai-te  stehen,  was  dem  Gothischen  vig-ai-ma,  vig-ai-thy 
dem  Griechischen  e%-o*-fzev,  ex-oi-re  und  Sanskritischen  vöÄ-^-ma, 
vah-S-ta  (aus  vahaima,  vahaitä)  analog  wäre.  Nun  aber  stützt 
sich  nach  der  eben  entwickelten  Ansicht  wefz-ki-me,  wefz-kirte  nicht 
au£  vah-6-ma,  vah-S-ta,  sondern  auf  vak-si-mahi,  vak-ii-dvam, 
abgesehen  von  den  Medial -Endungen.  Das  Lettische  aber  hat  in 
seinen  Imperativen  von  den  zwei  Modificationen  des  in  Rede  stehen- 
den Sanskrit -Modus  die  erste,  d.h.  die  Potentialis  genannte,  dem  Gr. 
Optat.  Präs.  entsprechende  Form  bewahrt*  und  zeigt  in  der  2ten  Plu- 
ralperson immer  ai  oder  ee  an  der  Stelle  des  indicativen  a,  und  so 
stimmt  z.B.  darraä  thuet  (faciatis)  in  seinem  Verhältnifs  zu  dar- 
ret ihr  thuet  (*)  vortrefflich  zu  Gothischen  Conjunctiven  wie  lis-ai-ts 


(*)  Wenn  gleich  auch  im  Indicativ  die  Form  auf  ait  oder  eet  vorkommt,  so  ist  doch 
hier  die  auf  at  die  vorherrschende,  echte ;  im  Imperativ  aber  die  auf  eet  oder  ait  die  ein- 
zige und  somit  dem  Modus  charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  Lettischen  Diph- 
thongs ee  ist  aas  der  Beschreibung  bei  Rosenberger,  S.6.  schwer  zu  entnehmen;  uns 
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r  beide  möget  legen  gegenüber  dem  Indicativ  lis-a-ts.  Ich  setze 
i  Dual,  weil  dieser  den  Vortheil  hat,  im  Indic.  das  alte  a  in  sei- 
1  Urgestalt  bewahrt  zu  haben,  während  im  Plural  lisith,  wie  über- 
ipt  vor  schliefsendem  thy  daraus  ein  i  geworden  ist.  Die  beiden 
rillingsschwestern ,  das  Litthauische  und  Lettische,  ergänzen  also 
ander  in  ihrem  Imperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den 
r.  Potentialis  und  die  andere  dessen  Aorist -Form  oder  den  Pre- 
iv  überliefert,  und  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
ngsweise,  die  dem  Medium  eigenthümlich  und  sonst  in  keinem  an- 
ren  Europäischen  Schwester -Idiom  nachzuweisen  ist,  während,  wie 
tagt,  der  active  Bildungsprocefs  im  Griechischen  2ten  Aorist  des 
itatiys  sich  abspiegelt,  wo  in  der  3ten  P.  pl.  $bh\rav  dem  Skr.  dS- 
isus  für  ddydsant,  und  &oUv  dem  Zend.  ffite«***  ddyann  ge- 
aüber  steht. 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  Lettischen  Imperativs  ist 
mer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person  des  Indicativs,  und 
darf  hier  keiner  näheren  Besprechung;  und  so  ist  das,  was  im 
;thauischen  als  3te  Person  Impcrat.  angeführt  wird,  nichts  anders 

die  3te  Person  des  indicativischen  Präsens,  die  ihre,  mehr  dem 
»njunetiv  als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die 
rsetzung  der  Conjunction  te  erhält.  Es  gibt  aber  einige  anomal 
lannte  Verba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende  Form  haben, 
d  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer  Bruder  des  Skr.  Potentialis 
r  zweiten  Cönjugation,  oder  des  Griech.  Optat.  Präs.  der  Conju- 

n  aber  hier  genügen,  dafs  dieser  Diphthong  etymologisch  nur  eine  Abart  des  ai  ist, 
I  wie  dieses  dem  Skr.  i  (=  a  -+-  i)  entspricht;  z.B.  in  deews  Gott  =:  <3ToRL<**«,<*-''* 
i  j^3l  die  glänzen;  eei  er  geht  =  nffl  iti,  von  7  i;  smee-t  lachen  entspricht 
lerWarsel  dem  Skr.  smi,  wovon  durch  Guna,  d.h.  durch  Vorschiebung  eines  a,smi. 


938  Bildung  der 

gation  auf  ju.  Der  Personal- Charakter  ist,  wie  in  der  Regel  auch 
in  allen  Temporen  des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  ie 
dem  Griech.  wj,  Latein,  iet  von  siel  und  dem  Sanskritisch- Zendischen 
ydt,  yd  f.  Namentlich  begegnet  essie  dem  Griech.  ttr\  (aus  fabi),  dem 
Lat.  siet  und  Skr.  sydt,  überbietet  aber  das  Lat.  und  Sanskrit  durch 
Bewahrung  des  Wurzelvocals  (wie  in  esmd  gegenüber  von  s-mas9 
msumus)  und  das  Griech.  a*j  durch  Bewahrung  des  Gonsonanten  der 
Wurzel,  der  sich  jedoch  verdoppelt  hat,  wie  dies  im  Lettischen 
auch  in  mehreren  Personen  des  Ind.  geschieht,  z.B.  in  essam  wir 
sind,  essat  ihr  seid. 

684.  Das  Litth.  düdje  er  gebe  entspricht  dem  Griech.  &&>»?, 
Sanskritischen  dadydt  und  Zendischen  daidhydt.  Die  Überein- 
stimmung mit  den  beiden  letzten  Formen  aber  ist  um  so  gröfser,  als 
am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocal  verloren  gegangen  ist,  als?  dü-die 
für  dudüje,  wie  im  Skr.  da-dydt  für  daddydt  und  im  Zend  dai- 
dhyät für  dadhdydf.  Das  Verhältnis  zwischen  düdie  zu  den  übri- 
gen, unreduplicirten  Personen  des  Imper.,  wie  düki,  dükime  etc.  ist 
genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Zend  das  Verhäl  tnifs  des  Po- 
tentialis  zum  Precativ,  und  im  Griechischen  das  des  Präs.  Opt.  zum 
Aorist  dieses  Modus;  also  wie  3^n?L  <La&ydt  zu  ^TTfL  d4-ydt  (für 
ddydty  Med.  dd-sisld)  sich  verhalt,  oder  wie  im  Zend  i°+MteQj>*>ß 
daidhyät  zu  gMu**«*^  ddydf  und  im  Griech.  h&oty  zu  <W>),  so  ver- 
hält sich  düdie  er  gebe  zu  düki  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer  und 
zwar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  Litth.  Imperativ  in  der  dritten 
Person  der  anomalen  Verba  an  den  Potent,  oder  Opt.  Präs.,  in  den 
übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Opt.  Aor.  sich  anschliefse,  und  dafs 
das  k  von  düki  mit  dem  x  von  e&wKa  und  dem  s  von  ddsiya  iden- 
tisch sei.  Es  ist  passend,  hier  an  die  Eintheilung  der  Sanskritischen 
Tempora  und  Modi  in  speciale  und  allgemeine  zu  erinnern.    Die 
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letzteren,  wozu  der  Precativ,  wie  im  G riech,  der  Aorist  gehört,  he- 
ben den  Klassen -Charakter  auf,  der  bei  daddmi,  Äöto/zi  und  dem 
Litth.  düdu  in  der  Reduplication  besteht;  diese  wird  also  in  d£- 
ydsam,  dd-siya,.  ^v,  duki  nach  demselben  Grundsatze  vermifst, 
nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum  in  den  drei  Sprachen 
das  Futurum  dd-sjrdm,  $w-<rw,  dü-su  bildet.  Die  Litth.  Wurzel  hu 
esse  (=  Skr.  fiu)  bildet  im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im 
Plural  des  Futur.  bü-$i-me  und  in  dem  des  Imper.:  bu-Jä-me,  welchem 
letzteren  wir  die  entsprechende  Skr.  Precativ  -  Form  fi  av-i-s  i-mahi  zur 
Seite  stellen  wollen;  dagegen  reiht  sich  buwa-ü  ich  war  an  das  Spe- 
cial-Thema ahavam  (s.  §.522.).  Wenn  aber  Mielke's  2te,  3te  und 
4te  Conjugation  den  Klassen- Charakter  im  Imperat.  bewahren,  so 
kommt  dies  daher,  dafs  sie  der  Skr.  1  Oten  Klasse  angehören,  die  ihr 
ay  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  ausdehnt,  und  z.B.  von  xT£ 
cur  stehlen  den'  Precat.  Med.  xj|{fa(JU|  c'6r-ayi-s$ya9  PI.  c'dr- 
ayi-simahi  bildet.  Das  i  von  ayi  ist  ein  Bindevocal,  der  auch  in 
anderen  Klassen  häufig  zwischen  die  attributive  Wurzel  und  das 
Verb,  subst.  tritt.  Nach  Ausstofsung  dieses  Bindevocals  würde  sich 
ay  zu  &  zusammenziehen  müssen,  und  dann  cör-i-sivahi,  c'6r-€- 
simahi  den  Litth.  Formen  wie  pen-e-Jciwa  wir  beide  sollen  näh- 
ren, pen-e-Jcime  wir  sollen  nähren  hinsichtlich  der  Klassensylbe 
identisch  sein. 

685.  Das  Litthauische  bietet  aufser  dem  Imperativ  noch  einen 
anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  Skr.  Precativ  in  Verbindung 
bringen  mü58en;  ich  meine  den  Conjunctir,  der  nur  ein  Imperfect 
aufzuweisen  hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier  voll- 
ständig hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechenden  Form 
des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständnis  des  Litthauischen 
nöthig  haben. 
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Singular. 


Plural 


Litthauisch 

duciau 

diäumbei 

dülu 


Lettisch 

es  dohtu 
tu  dohtu 
winschx)  dohtu 


Litthauisch 


Lettisch 


dutumbime    mehs  dohtum 
dütumbite      juhs  dohtut 
dütu  winjnji2)  dohtu 


Dual. 


Litthauisch 

dütumbiwa 

dütumbita 

dütu 

*)  Fem.  tvinjnja.  2)  Fem.  winjnjas. 

Die  3te  Singularperson,  die,  wie  überall  im  Litthauischen  und  Let- 
tischen, zugleich  den  Plural  und  im  Litthauischen  auch  den  Dual  er- 
setzt, würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet,  zu  dem  Skr.  Imperatn 
fuhren,  wo  daddtu  er  soll  geben  mit  dulu,  dohtu  in  der  Endung 
identisch  ist,  und  die  Erscheinung,  dafs  das  Lettische  dohtu  auch 
als  2te  und  lste  Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  Verimmg 
des  Sprachgebrauchs  ansehen,  ähnlich  derjenigen,  wodurch  im  ilf- 
und  Angelsächsischen  die  2te  Pluralperson  des  Präs.  und  die  3tedes 
Prät.  auch  in  die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist.  Ich  halte  je- 
doch das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal -Endung,  son- 
dern für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen  Personen,  und  betrachte 
dütu  als  eine  Verstümmelung  von  dutumbi,  zumal  man  auch  in  der 
1sten  Pluralperson  dictum  für  dutumbime  sagen  kann  (Mielcke 
S.  143.6),  in  welchem  Falle  das  m  als  Charakter  der  lsten  P.  an- 
zusehen und  nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln  ist,  welches  in  der 
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vollständigen  Form  dütumbane  dem  b  vorhergeht.  Ich  folgere  dies 
aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt  dem  vorhergehen- 
den m  überall  verdrängt  hat,  das  übrig  bleibende  tu  aber  im  Plural 
mit  den  Personzeichen  verbindet,  im  Singular  jedoch,  weil  dieser 
überhaupt  die  Gonsonanten  der  Endungen  verloren  hat,  ohne  allen 
Zusatz  läfst;  also  es,  tu,  winsh  dohtu.  Wir  erhalten  so  einen  deutli- 
chen Wink,  dafs  man  auch  in  der  Litthauischen  lsten  Singularper- 
son die  Form  düciau  und  ähnliche  als  eine  starke  Verstümmelung 
auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  düciau  aus  dütumbiau 
durch  Uberspringung  von  umb  entstanden  sei.  So  kam  das  /  mit 
mehreren  verbundenen  Vocalen  in  unmittelbare  Berührung  und  mufste 
darum  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  in  c  übergehen«  Die 
Verstümmelung  von  dütumbiau  zu  düciau  (für  dütiau)  ist  nicht  grö- 
fser  als  die  vorhin  erwähnte  von  dütu(mbi)me  zu  dictum,  für  dütume. 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übersprungen,  im  ersten:  mb 
mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit  dem  ihm  folgenden 
Vocal. 

686.  Der  Litthauische  Conjunctiv  ist  mir  darum  sehr  wichtig, 
weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten  des  Modusverhält- 
nisses, und  in  diesem  eine  mehr  als  zufallige  Begegnung  mit  dem  for- 
mell vollkommen  gleichen  Ausdruck  des  Lateinischen  Futurums  der 
lsten  und  2ten  Conjugation  erkenne.  Man  vergleiche  da-bimus  mit 
diiium-bime,  da-bUis  mit  dütum-bite,  da-bis  mit  dütum-bei,  aus  dütum- 
bi-i,  da-bo  für  dubio  mit  dem  oben  vorausgesetzten  dütum-biau,  und 
dabit  mit  dem  ebenfalls  nur  vorausgesetzten,  zu  dütu  verstümmelten 
dütum-bi.  Die  Identificirung  einer  Lateinischen  Futurform  mit  dem 
Conjunctiv  einer  Schwe&ersprache  kann  aber  um  so  weniger  auffal- 
len, als  das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  eignen  Sprachgebiets 
Futurum  und  Conjunctiv  darin  auf  gleichen  Fufs  stellt,  dafs  Futura 
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wie  legis,  leget,  legSmus,  legitis  in  ihrer  Form  mit  den  Conjuncti- 
ven  der  lsten  Gonjugation  übereinstimmen« 

687.  Das  i  des  Litthauischen  bi  entspricht,  wie  kaum  zu  be- 
zweifeln, dein  Sanskritisch  -Zendischen  Modus -Charakter  yd,  der  in 
Verbindung  mit  Bü  seyn  in  der  3ten  Person  des  Precativs  *TOT7L. 
Büydt,  j£m^*>J  buydf  bildet.  Das  Litthauische  hat  das  u  seiner 
Wurzel  hu  abgelegt,  sei  es  wegen  ihrer  Erscheinung  in  einer  Zusam- 
mensetzung, oder,  weil  das  u  vor  einen  Vocal  zu  stehen  käme,  wäh- 
rend es  sonst  überall  vor  Gonsonanten  erscheint;  die  Sylbe  yd  aber 
ist  in  der  lsten  P.  sg.  auf  iau  ziemlich  vollständig  erhalten,  dagegen 
in  den  übrigen  Personen  zu  i  zusammengezogen.  Man  vergleiche  biau 
(aus  biam,  s.  §.438.)  mit  dem  Zend.  £X***>J  buyanm  (aus  buydm) 
und  bime,  bäe  aus  bujame,  bujate,  mit  «vg4uo*>j  buydma,  *v(0*v$$>j 
buyata.  Was  den  lsten  Theil  des  Litth.  Gompositums  dütum-bei 
etc.  anbelangt,  so  erkennt  man  darin  sehr  leicht  den  Skr.  Infinitiv 
und  den  Accusativ  des  Latein.  Supinums:  3J?JR.  ddtum,  datum.  Im 
isolirten  Zustande  endet  das  Litth.  Supinum  auf  tu,  der  verlorene 
Accusativ -Charakter  aber  hat  sich  in  der  Zusammensetzung  unter  dem 
Schutze  des  folgenden  Hülfsverbums,  und  vorzüglich  seines  zu  m  stim- 
menden labialen  Anlauts,  in  seiner  Urgestalt  gerettet,  während  sonst 
überall  im  Litth.  das  accusative  m  zu  n  geworden  (s.  §.  149.). 

688.  Die  Sanskritische  Iste  Conjugation  unterdrückt  das  d  des 
Potential -Charakters  yd  sowohl  im  Activ  wie  im  Medium  (*),  und 


(*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdrückung  durch  die  Leichtigkeit  womit  das  jr  (/), 
zu  i  vocaüsirt,  mit  einem  vorhergehenden  a  sich  diphthongiren  labt.  Veranlassung  dazu 
aber  gah  das  Streben  nach  Erleichterung  des  Modus -Elements  in  Verbindung  mit  einem 
ohnehin  schon  zwei-  oder,  bei  der  10t  en  Klasse,  dreisilbigen  Verbal -Thema;  also  b6i$s 
du  mögest  wissen  für  böa-a-jrds,  k&mojis  du  mögest  lieben  ffir  kdm-mjra- 
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das  jr9  vocalisirt  zu  /,  wird  mit  dem  vorhergehenden  a  der  Klassen- 
sjlbe  zu  i  zusammengezogen;  z.B.  v{$^tiares  du  mögest  tragen 
für  lfar-a-jrds9  wie  im  Griech.  (piqoig  für  (ptQob\g  (^ej-o-Äis).  Ich 
glaube  aber  nicht,  dafs  der  im  Sanskrit  durch  n  ausgedrückte  und 
jetzt  als  i  gesprochene  Diphthong  schon  in  der  ältesten  Zeit,  in  der 
vor  der  Sprachtrennung,  eine  Aussprache  gehabt  habe,  in  der  weder 
das  a  noch  das  /  vernommen  wird;  sondern  höchst  wahrscheinlich 
wurden  beide  vereinigte  Elemente  gehört,  und  wie  ai  gesprochen, 
welches  ai  von  dem  Yriddhi- Diphthong  jf  di  dadurch  sich  unter- 
schieden haben  mag,  dafs  dem  a-Laut  nicht  die  Breite  der  Ausspra- 
che gegeben  wurde,  die  es  in  äi  hat«  Ahnlich  mufste  es  sich  mit 
dem  6  verhalten;  es  wurde  wie  au,  und  sein  Vriddhi  (s.  §.29.)  wie 
du  gesprochen.     Denn  wäre,   um  bei  dem  ^  e  stehen  zu  bleiben, 

yds.  In  der  2ten  Conjugation  kommt  die  Verbindung  der  Modussylbe  yd  mit  wurzel- 
haftem d  (Wurzeln  auf  kurzes  a  gibt  es  nicht)  nur  bei  einsylbigen  Verbal  -  Themen  vor, 
z.B.  bd-ydm.  Wurzeln  der  3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Reduplication  mehrsylbig 
werden,  erleichtern  die  Wurzeln  durch  Unterdrückung  des  4,  wie  dad-ydm  für  dadd- 
ydm9  gah-ydm  für  g  ahd-ydm  (vgl.  §.482.).  Die  9 te  Klasse  schwächt  ihre  Klassen- 
sylbe  nd  zu  nf,  wie  vor  den  schweren  Personal -Endungen  (§.485.),  also  yu~n1-ydm 
für  yu-nd-ydm,  und  somit  ist  die  Verbindung  des  vollen  Modus  -Exponenten  yd  mit 
der  schwersten  Vocal-  Qualität  bei  mehrsilbigen  Themen  durchaus  vermieden!  Die  Wur- 
zeln, welche  nu  oder  u  ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Moduscharak- 
ter eine  Schwächung,  denn  das  d  von  yd  kann  hier  nicht  verloren  gehen,  weil  i  mit  vor- 
hergehendem u  sich  nicht  diphthongiren  läfst;  das  u  der  Klassensylbe  aber  fühlt  kein  Be- 
dürfnis zur  Schwächung,  weil  u  ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocale  ist,  daher 
z.B.  dp-nu-ydm  ich  möge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechischen  Formen  wie 
6ttycvvtY\v  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheint,  wegen  der  Unbequemlichkeit  der  Aus- 
sprache durch  Einführung  in  die  w  -  Conjugation  vermieden  werden,  während  die  Über- 
reste von  Formen,  die  ihrem  eigentlichen  Conjugationsgebiete  treu  geblieben  sind,  das  t 
unterdrückt  und jnrilJRmta  das  v  verlängert  haben,  also  ewi^eiKvvfJLYiv  Tür  eTribeiKWiMV. 
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dieser  Diphthong  schon  in  der  Urperiode  der  Sprache  als  S  vernom- 
men worden,  so  wurde  schwerlich  der  in  diesem  Ganzen  gleichsam 
begrabene  /-Laut  nach  der  Sprachtrennung  in  einzelnen  Gliedern  des 
Stammes  wieder  zum  Leben  erwacht  sein  und  das  Ganze  im  Griech. 
bald  als  at,  bald  als  ei  oder  01  auftreten  (s.  Vocalismus  S.  193. ff.);  im 
Zend  bald  als  i  (oder  aS  §.28.);  bald  als  6i\  im  Litthauischen  bald 
als  aij  bald  als  6\  im  Lettischem  bald  als  ai,  bald  als  e  oder  ee  (s. 
S.936.Anm.);  im  Lateinischen  bald  als  ae,  als  nächste  Folge  von  ai9 
bald  als  S  erscheinen.  Hatte  aber  der  Diphthong  vor  der  Trennung 
der  Sprachen  noch  seine  rechtmäßige  Aussprache,  so  konnte  jedes 
einzelne  Glied  der  aus  der  Spaltung  hervorgegangenen  Sprachklasse 
jenes  aus  dem  Stammlande  mitgebrachte  cd  entweder  überall  oder  ge- 
legentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall  oder 
gelegentlich  zu  e  vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist,  4  aus  ai  her- 
vorgehen zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der  Schwestersprachen  in 
diesem  Vers chmelzungsproc esse.  Während  aber  das  Sanskrit  nach  der 
uns  überkommenen  Aussprache  in  der  Stellung  vor  Consonanten  den 
Diphthong  ai  ohne  Ausnahme  als  e  vernehmen  läfst,  zeigt  das  Grie- 
chische das  entgegengesetzte  Extrem  und  fuhrt  uns,  wie  gesagt,  den 
Skr.  Diphthong  als  cu9  ei  oder  ot  vor,  und  zwar  in  vorliegendem  Falle 
als  oi,  indem  der  Klassen vocal,  der  im  Indicativ  nur  vor  Nasalen  als 
o  erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus -Exponenten  *  ohne  Aus- 
nahme die  o- Qualität  zeigt.  Das  *j  des  vollen  Modus  -Exponenten  «i 
wird  aber,  wie  im  Sanskrit  das  d,  unterdrückt,  also  WgTr-oi-s,  reg7r-o«-(r) 
gegen  tarp-e-$9  tarp-e-t\  r/gTr-oi-Toy,  Teg7r-ol-Tv\v  gegen  tarp-&-tam9 
tarp-&-tdm\  TEQir-Qi-ixev,  ri^Tr-oi-rs  gegen  tarp-£-ma9  tarp-e-ta. 

689.  Dafs  die  lste  P.  sg.  auf  oifju  eine  unorganische  Form  sei 
und  dafs  7wto//x>)v  auf  ein  actives  tvtttqw  hindeute,  ist  bereits  bemerkt 
worden  (§.430.).   Als  ich  zum  erstenmal  diese  Vermuthung  aussprach, 
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war  es  mir  nicht  bekannt,  dafs  die  aus  theoretischen  Gründen  er- 
schlossene Form  uns  wirklich  überliefert  ist,  wenn  auch  nur  durch 
das  einzige  rgefow.  Außerdem  schlägt  Matthiae  (§.198.2.)  vor,  für 
djuagrsii'  bei  Suidas  äfjLagroiv  zu  lesen.  Ob  die  bei  contrahirten  Ver- 
ben vorkommenden  Formen  auf  o*V>  obp  etc.  die  Urform  geschützt 
haben,  und  somit  an  Echtheit  die  Sanskritischen  Formen  wie  tarp-S-s 
für  tarp-a-yds  überbieten,  oder  ob  sie,  was  wahrscheinlicher  ist, 
durch  die  Analogie  der  jui-Conjugation  zurückgeführt  sind,-  mag  hier 
unentschieden  bleiben.  —  Das  Sanskrit  setzt  zwischen  den  Diphthong 
S,  und  bei  der  2ten  Conjug.  zwischen  das  aus  yd  verkürzte  i  und 
die  mit  Vocalen  anfangenden  Personal- Endungen  ein  euphonisches  y 
(s.  §.43.),  daher  tarpä-y-am  gegenüber  dem  Griech.  re^woifjn  für 
riproiv.  Über  die  Endung  am  für  blofses  m,  welches  das  euphoni- 
sche y  überflüssig  machen  und  eine  Form  tarpöm  für  tarpiyam 
gewähren  würde,  sehe  man  §.437.  Anm. 

690.  Das  Lateinische  zeigt  in  seinen  Conjunctiven  der  lsten 
Gonjugation  den  aus  der  Klassensylbe  und  dem  Modus  -Vocal  i  er- 
wachsenen Diphthong  gleich  dem  Sanskrit  in  Gestalt  von  S,  welches 
aber  in  der  lsten  und  3ten  P.  sg.  durch  den  Einflufs  des  schliefsen- 
den m  und  t  gekürzt  wird,  also  amem,  amet  im  Gegensatze  zu  ames, 
amemus,  ametis.  Die  Bildungsverwandtschaft  dieser  Formen  mit  den 
Griech.  wie  t£q7toiijli,  re^wotg,  TegTrot/Aev,  tIqttoitz  wäre  vielleicht  ohne 
Yermittelung  des  Sanskrits  niemals  erkannt  worden.  Wenn  man  aber 
ames,  amet,  amemus,  ametis  mit  den  gleichbedeutenden  Sanskritfor- 
men kdmayes,  Jcdmayit,  kdmayema,  kdmayeta  vergleicht,  so 
wird  man  annehmen  müssen,  dafs  von  dem  Klassencharakter  $ßT  aJat 
woraus  wir  durch  Verdrängung  des  y  das  Latein,  d  (=  a  +  a)  von 
amd-re  erklärt  haben  (§.  109a).6.),  das  letzte  a  mit  dem  modalen  i  sich 
vereinigt  habe,  während  in  dem  d  von  amäs,  amdmus,  amdtis  die 
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beiden  a  von  kdm-a(y)a-si9  kdm-a(jr)d-mus9  Jcdm-a(jr)a-fav* 
einigt  sind.  Es  entspricht  also  das  i  von  amSs  etc.  dem  Griech.  • 
von  Formen  wie  rifjuioig,  <pi?Joig9  Ajäoois  (§.109-).6.)  und  dervorha§D- 
hende  kurze  Vocal  ist  übersprungen.  In  den  veralteten  Formen  wr- 
berit,  temperint  (Struve  S.  146.)  ist  auch  der  erste  Theil  desDijjb- 
thongs  S  =  (ö  -f-  i)  gewichen,  und  nur  das  reine  Modus  -  Element  übrig 
geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein  erzeugt  sein,  ebb 
in  dem  e  von  verberet,  temperent  ein  i  gefangen  liege,  oder  dem  Rat» 
cip  von  sit,  velü,  edit  (§.674.)  gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  k 
wirklich  zur  Skr.  2ten  Conjugation  und  der  Griech.  auf  jui,  ni 
darum  sind  duim,  perduim  gesetzmäfsige  Formen,  deren  i  dem  8b./ 
von  dad-ydm  und  dem  Griech.  i  von  hSowiv  entspricht.  DieSdwi- 
chung  des  a  zu  u  in  duim  beruht  vielleicht  darauf,  dafs  ui  eine  be- 
liebtere Verbindung  als  ai  ist. 

691.  In  moneds,  monedmus  etc.  ist  das  Ganze  des  Skr.  Ca- 
salthemas  mdn-aya  denken  machen  enthalten  (s.S.  121.);  nurAi 
eigentlich  lange  e  (aus  a  -+•  i  =  Skr.  ajr)  ist  wegen  seiner  Stellung 
vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  i  des  Modus -Ausdruckes  ist  verschwan- 
den und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  da» 
Princip  Griechischer  Optative  mit  v  für  vi.  Also  wie  imSeixvviJty  fir 
eTriStiKvvtfxviv,  ScuvvTo,  7n!iyvvTo  für  Ä&ivuiro,  Tnjyvuro,  so  moneds  für  üfr 
nenais.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  carint  (Struve  S.  146.)  iure* 
reänt  aus  careaint  wie  mit  dem  vorhin  erwähnten  verberU,  temperinl 

692.  So  wie  moneds  zu  monis  sich  verhält,  so  audids,  aus  & 
diais,  zu  audis  (§.l90a).6. 505.).  Das  Futurum  aber,  welches  beider 
3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That  nichts  anders  als  ein  Con- 
junetiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  meinem  Conjugationssy  stein  bemerkt 
worden  (S.  98.,  übereinstimmend  Struve  S.  145,1 46.),  hat  das  Mo- 
dus-Element geschützt,  und  mit  dem  a  des  Klassencharakters  sa  i 
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zusammengezogen,  mit  Ausnahme  der  IstenP.  sg.,  wo  legem,  audiem 
für  legam,  audiam  stehen  sollte.  Aus  der  älteren  Sprache  wird  uns 
von  Quintilian  wirklich  dicem,  fadem  als  Schreibart  des  Gato  Gens, 
überliefert  (vgl.  Struve  S.  147.)  und  so  werden  wohl  auch  in  der 
4ten  Conjug.  Formen  wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch, 
dafs  im  eigentlichen  Conjunctiv  das  letzte  Element  des  Diphthongs 
ai  sich  auf  das  a  geworfen  und  dieses  verlängert,  im  Futurum  aber 
sich  mit  dem  a  zu  6  zusammengezogen  hat,  sind  aus  der  Ursprung« 
lieh  Einen  Form  zwei  geworden,  wovon  jede  einen  Theil  der  Be- 
deutung zu  repräsentiren  übernommen  hat,  die  eigentlich  den  beiden 
zukommt,  wie  ähnliche  Fälle  in  der  Sprachgeschichte  sich  oft  ereig- 
net haben,  und  z.B.  datüri  und  datöres  (ich  setze  absichtlich  den 
Plural)  beide  auf  das  Skr.  ddtdras  hinfuhren,  welches  die  Bedeu- 
tung der  beiden  Latein.  Formen  in  sich  vereinigt.  Der  Gebrauch 
des  Conjunctivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert  an  die  Umschrei- 
bimg des  Futurums  durch  Hülfsverba,  die  sollen  oder  wollen  be- 
deuten, sowie  an  den  gelegentlichen  Gebrauch  des  Zendischen  Impe- 
rativs im  Sinne  des  Futurums  (s.  S.912.).  Dafs  aber  schon  von  äl- 
tester Zeit  der  Ausdruck  des  Futurums  jenem  der  Verhältnisse,  die 
der  Latein.  Conjunctiv  bezeichnet,  erstaunlich  nahe  liegt,  erhellt 
daraus,  dafs  sich  beide  im  Sanskrit  nur  durch  die  Quantität  des  Vo- 
cals  unterscheiden:  ya  im  Futurum  gegen  yd  im  Potentialis. 

693.  Futurum  und  Conjunctiv  der  Lateinischen  3ten  Conjuga- 
tion  mögen  uns  noch  etwas  länger  beschäftigen,  obwohl  das  Wesent- 
liche, was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits  aus  dem,  was  über  die  2te 
und  4te  Conjugation  bemerkt  worden,  von  selbst  hervorgeht.  Fu- 
tur-Formen wie  vehSs,  vehemus  waren  mir  schon  in  meinem  Conju- 
gationssystem  als  verwandt  mit  Sanskritischen  Potentialen  wie  vahSs, 
vahima  und  Latein.   Gonjunctiven  wie  anB4jjritfHM£  «•cb*enen* 
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Allein  bei  der  lsten  Conj.  hatte  das  S  eine  Begründung,  denn  wenn 
man  auch  nicht  in  ihrem  d  eine  Zusammenziehung  des  Skr.  aya  der 
lOten  Kl.  erkannte,  so  lag  doch  einmal  dieses  d  einem  Jeden  offen 
vor  Augen  und  auch  die  Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  i 
des  Conjunctiy-Ausdrucks  zu  i  verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das 
&  von  vehSsy  vehemus  erschien  imbegreiflich,  oder  wie  eine  Verpflan- 
zimg der  3ten  in  die  lste  Conjugation,  so  lang  uns  das  i  von  veti-is, 
veh-i-mus  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Klassenvocals  der  3ten 
Gonj.  galt.  Durch  die  oben  (S.  114.)  ausgesprochene  Wahrnehmung 
aber,  wornach  der  Zwischenvocal  der  3ten  Conj.  nur  ein  seeundäres, 
aus  a  geschwächtes  i  ist,  müssen  nun  Formen  wie  vehes,  vehemus  in 
ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  e  enthält  das  uralte  a,  welches 
im  Indicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst  wohl  geschehen, 
dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung  sich  in  einer  dem  Urzustände 
näheren  Gestalt  erhalten  hat,  als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung  (*)• 
Ehe  im  Indicativ  die  Formen  veh-ä-s9  vek-ä-mus  zu  veh-i-s,  veh-i-mus 
sich  entartet  hatten,  war  daraus  schon  veh-S-s,  veh-S-mus  und  im 
Conjunct.  vehds>  vehdmus  hervorgegangen,  und  die  Entartung  des 
Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einflufs  auf  den  mit  dem 
Modus  -  Charakter  verschmolzenen  gewinnen  können  (**). 

694.  Die  Lateinische  dritte  Conjunction  fuhrt  uns  zum  Gothi- 
schen,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimm's  starker  Conjuga- 
tion   mit   der  Latein,   dritten  zusammentreffen    (§•  109*\  1.).     Das 

(*)  So  hat  sich  z.B.  der  Guttural  des  Latein,  facio  im  Franz.  magnifique  erhalten, 
wahrend  er  sich  in/aw,  faisons  zu  s  entartet  hat,  oder,  der  Aussprache  nach,  in  f au  ganz 
verloren  ist. 

(**)  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  den  Berl.  Jahrb.  Jan.  1834.  p.97.98.  (s.  Voca- 
lismus  S.200.)  vorgetragen,  und  beistimmend  A.Benary  (Romische  Lautlehre  p.27.28.), 
der  jedoch  den  Modus -Vocal  i  von  i  gehen  ableitet  (vgl.  §.670.). 
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Gothische  hat  aber  vor  dem  Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das 
alte  a  des  Indicativs  nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schlie- 
fsenden s  und  ih  zu  i  hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  hat. 
Man  hat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen  bairais  fe- 
ras,  bairai  ferat,  bairaüh  feratis  nicht  aus  dem  indicativischen  bai- 
ris9  bairith,  bairith  durch  Vor  Schiebung  eines  a  entstehen  lasse,  was 
auf  einem  im  Indisch*  Europäischen  Sprachstamme  ganz  unerhörten 
Bildungsprincip  beruhen  würde;  sondern  man  mufs  die  genannten 
Conjunctivformen  als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  in- 
dicativischen Vorbilder  noch  bairas,  bairath  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des  Zwischenvocals,  auch  die  Passivformen  bair-a-za-,  bair-arda 
zurückführen  (§.466.).  In  der  2ten  P.  des  Duals  und  der  Istendes 
Plurals  verhält  sich  bair-ai-ts,  bair-ai-ma  zum  indicativischen  bair-a-ts, 
bair-a-m  wie  im  Skr.  Kar-€-tam,  fiar-ü-ma  (aus  fiar-ai-tam,  ßar- 
ai-ma)  zu  ßar-a-£as>  Kar-d-mas;  in  der  3.  P.  pl.  verhält  sich  bair- 
ai-na  (umstellt  aus  bair-ai-an)  ferant  zu  bair-a-nd  ferunt  wie  das 
Zendische  jgaa*u?ay  bar-ay-en  zu  bar-a-nti  und  wie  das  Griech. 
(peg-ct-Bv  zu  <pEQ-o~\>Ti.  In  der  Isten  Dualperson  beruht  das  Verhältnifs 
von  bair-ai-va  zu  bair-6s9  aus  bair-a-vas  (s.  §.  441.),  auf  demselben 
Princip,  worauf  im  Sanskrit  das  von  Bar-6-va  zu  bar-d-vas(f). 
In  der  Isten  Singularperson  bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man 
den  Modusvocal  /,  das  u  aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalcha- 
rakters m;  es  verhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim)  zu  bairais,  bai* 
rai  etc.  wie  im  Lateinischen  das  Futurum  feram  (für  fereni)  zu  fe- 
rSs9  feret,  aus  ferais,  ferait  (**).    Das  Althochdeutsche  zeigt  den  Goth. 

(*)  Über  die  Unge  des  <ls.  §.434. 

(**)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  dt$  i  in  bairau  vergleiche  man  im  Gothischen 
Grimm's  3te  Klasse  der  schwachen  Conjugaüon;  diese  hat  nämlich,  von  dem  Conju- 
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Diphthong  ai  (=e  s.  §.78.)  auch  graphisch  in  der  Gestalt  e,  kürzt 
dasselbe  aber  am  Wort -Ende;  daher  verhält  sich  bere  (für  beri)  fe- 
ram,  ferat,  zu  berSs  (=  Skr.  Bares)  feras,  berSmSs  feramus,  wie 
im  Lat.  amem,  amet  zu  am£s9  amemus. 

696.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litthauischen  sehr  nahe  ste- 
hender Dialekt ,  zeigt  uns  Imperative  wie  immais  nimm,  immaiti 
nehmet,  die  zu  ihren  Indicativ  -  Formen  imm-a-se9  imm-a-ti  in  einem 
deutlicheren  Verhältnisse  stehen  als  im  Gothischen  rum-ai-s  sumas, 
nim-ai-th  sumatis  zu  nim-i-s,  rüm-i-th\  man  vergleiche  dagegen  die 
Lettischen  Imperative  wie  darraü  thuet  gegenüber  von  darrat  ihr 
thuet  (s.  §.682.).  Dais  gib,  daiti  gebet  (im  Altpreufsischen)  ge- 
genüber von  dase  du  gibst,  dati  ihr  gebet  liefern  gleichsam  einen 
Gommentar  über  das  Verhältnifs  des  Latein,  des,  actis  zu  das,  datis9 
weil  die  im  Lateinischen  e  versteckte  Zusammensetzung  aus  a  +  i 
im  Altpreufsischen  klar  am  Tage  liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das 
Altpreufsische  im  Indicativ  ein  e  oder  i  als  Bindevocal  und  im  Im- 
perativ den  Diphthong  ei\  z.B.  der  eis  sieh  =  &£kok,  ideäi  esset  (*) 
=  eoWe,  editis,  $rcn?T  adydta.  Überall  jedoch  stehen  die  beiden 
Modi  nicht  mit  einander  in  Einklang,  indem  z.B.  tickirmaiti  machet 
(Katech.  p.64.)  nicht  zu  tickinnimai  wir  machen  stimmt  (I.e.  p.5.), 
sondern  dafür  tickinnamai  erwarten  läfst.  Auch  blofses  /,  oder  dafür 
y9  findet  man  in  Altpreufsischen  Imperativen,  z.B.  mylis  liebe,  en- 
diris  sieh  an« 


gationscharakter  ai  (=  Skr.  ^fjj"  ayay  Lat.  I)  das  i  überall  verloren,  wo  cm  schliefsender 
oder  vor  einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also  l.P.  sg.  haba 
für  habai,  Ahd.  habim\  pl.  habam  für  habaim,  Ahd.  habltnir,  3.P.  pL  haband  för  habaind, 

Ahd.  kalten*;  im  Gegensätze  zu  habait,  hahaüh.  etc. 

(*)  ist  4r  «fot*  euphonisch  für  idt,  entspricht  dem  Lat.  est. 
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696.  Das  Altslawische  hat  in  seinem  Imperativ  in  der  regel- 
mäfsigen  Conjugation,  die,  wie  früher  gezeigt  worden,  theils  der  Skr. 
lsten  Klasse  mit  angefügtem  a  (§.499.),  theils  der  4ten  auf  j\  ya 
(§.500.),  theils  der  lOten  auf  jRj  aya  entspricht  (§.505.),  von  dem 
Ur -Diphthong  ai  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg«.  blos  das  letzte  Ele- 
ment bewahrt;  z.B.  BE3H  ve£i  fahre  und  er  soll  fahren  entspricht 
dem  Skr.  vahSs,  vahSt  (s.  §.433.),  Lat.  vehSs,  vehet  und  vehds, 
vehat,  Goth.  vigais,  vigaiy  Griech.  e%oig,  i%a.  Im  Dual  und  Plural 
aber,  wo  der  Diphthong  durch  die  folgende  Personal -Endung  ge- 
schützt war,  entspricht  *  je  (aus  i  mit  vorgeschobenem  7,  s.  §.255.71.) 
dem  Indisch -Römischen  e,  Goth.  ai  und  Griech.  01;  also  BE3'bMBi 
ve^jemjr  =  of^TT  vahäma,  vehimus,  vehämus,  vigaima,  s%oipuv\ 
BE3'fcTE  ve£jete(*)  =  d^d  vaheta,  veMiis9  vehdtis,  vigaüh,  r^om; 
Du.  BE3'tTA  ve^jeta  =  ol^dH.  vahätam,  ^^[^vahetdmy  eyßi- 
rov,  e/fiiTYiv,  vigaits. 

697.  Unter  den  übrigen  Slaw.  Sprachen  verdient  hinsichtlich 
des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das  Krainische  eine  nä- 
here Betrachtung,  dessen  Imperativ  bei  denjenigen  Verben,  die  a  als 
Klassensylbe  haben,  sich  von  dem  Präs.  ind.  dadurch  unterscheidet, 
dafs  dem  a  ein  j  (=  i)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  aj  dem  Skr.  & 
=  a  +  i  des  Potent.,  dem  Goth.  ai  des  Conj.,  dem  Latein,  e  des 
Conj.  und  Fut.  gegenübersteht.  Der  Singular,  der  hier  auch,  in  Vor- 
zug vor  den  übrigen  Slaw.  Dialekten,  eine  Iste  Person  hat,  endeten 
den  drei  Personen  auf  aj,  weil  die  von  ältester  Zeit  her  am  Wort- 
Ende  gestandenen  Pronominal  -Consonanten  nach  dem  über  alle  Sla- 
wische Idiome  sich  erstreckenden  Endconsonanten  -Vertilgungsgesetze 
(s. §. 255.1)  weichen  mufsten,   daher  del-aj  ich  soll,  du  sollst,  er 

■ 

(*)  Gilt  sogleich  als  3te  Person,  i.  S. 678.  .       -      .-iii.il. . 
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soll  arbeiten,  für  dü-aj-m,  del-aj-$y  del-aj-t,  gegenüber  dem  indica- 
tihren  del-a-m  (aus  d£l-a-mi\  dü-a-sh  (aus  del-a-shi),  del-a  (aus  dü-a-ti\ 
und  im  Einklang  mit  Goth.  Formen  wie  bair-ai*9  bair-ai,  Sanskriti- 
schen wie  Baris,  Baret,  Lateinischen  wie  amern,  amis,  amet,  ve- 
h&$y  vehet,  Griechischen  wie  feqoifju,  fegotg,  <peqoi.  Im  Dual  steht 
del-aj-wa  gegenüber  dem  Indic.  del-a-wa  im  schönsten  Einklang  mit 
dem  Goth.  bairaiva  und  Skr.  fiariva\  in  der  2ten  P.  du.  verhalt 
sich  del-aj-ta  zum  Indic.  dil-a-ta  wie  im  Goth.  bair-cü-ts  feratis  zu 
bair-arts  fertis,  und  im  Plural:  del-aj-mo  zu  dil-a-mo  wie  im  Goth. 
bair-ai-ma  zu  bair-a-m  oder  im  Griech.  (peq-oi-fjLsv  zu  <peg-oi-Tt;  in  der 
2ten  P.  del-aj-te  zu  del-a-te  wie  im  Goth.  bair-ai-th  zu  dem  als  Ur- 
form des  Indic.  vorauszusetzenden  bair~a-thy  woraus  durch  Entartung 
bair-i-th\  man  wird  daher  besser  das  Althochdeutsche  ber-i-t  (aus 
bcr-airt)  gegenüber  seinem  Indic.  ber-a-t  vergleichen.  Die  3te  P.  du. 
und  pl.  fehlt  dem  Rrainischen  Imperativ  und  wird  durch  den  Indi- 
cativ  mit  der  Conjunction  naj  umschrieben,  also:  naj  delata,  naj 
dilajo, 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  Rrainischen  Formen 
wie  d&lraj-mo  wir  sollen  arbeiten  mit  Gothischen  wie  bair-ai-ma 
und  Sanskritischen  wie  tiar-i-ma  nicht  soweit  ausdehnen,  dafs  man 
.  den  Ableitungsvocal  der  Verba  wie  del-a-m  mit  dem  Bindevocal  der 
Skr.  lsten  und  6t en  Klasse  und  dem  der  Goth.  starken  Verba  iden- 
tificire.  Ich  erkenne  vielmehr  in  del-a-m  wie  in  der  Polnischen 
lsten  Conj.  (czyt-a-m  ich  lese,  czyt-ay  lies,  czyt-ay-my  wir  sol- 
len lesen)  die  Skr.   lOte  Klasse,  (*)  deren  Charakter  aya  sich  in 

(*)  Auch  Dobrowsky's  lste  Conjngation  imAltslaw.  ziehe  ich  jetzt  (gegen  S.722.), 
wenigstens  gröbtentheils,  rar  Skr.  loten  Klasse,  so  dais  ich  Unterdrückung  des  lsten  a 
des  Charakters  $ßr  ajra  annehme,  wie  in  Grimm's  ister  Conj.  schwacher  Form,  die 
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den  Slawischen  Idiomen  wie  im  Latein*  und  der  Germanischen  schwa- 
chen Conjugation  in  verschiedene  Formen  gespalten  hat.  Das  Krai- 
nische  dil-a-m  und  Polnische  czyt-a-m  werden  durch  die  Russischen 
Schwesterformen:  A'fcjiaio  djttojü,  nnmaio  citdjü  (aus  djel~ajo-m,  cit- 
äjo-m  8.  §.255.g\)  dem  Sanskritischen  wie  cint-ayd-mi  ich  denke 
um  vieles  näher  gebracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch  das 
Krainische  delajo  und  Poln.  czytajq  dem  Skr.  cint-aya-nti  näher, 
dagegen  entspricht  das  Krain.  jedo  sie  essen  dem  Skr.  adanti  von 
der  Wurzel  ad,  deren  d  im  Krain.  nur  in  dieser  3ten  Pluralperson 
unverändert  erhalten,  vor  /  aber  zu  s  geworden  und  sonst  weggefal- 
len ist;  also  je$-te  ihr  esset,  wie  im  Lat.  es-tis  für  Skr.  at-t*a\ 
jis-ta  ihr  beide  esset,  die  beiden  essen  für  Wfvmat-fas,  W&L 
at-tas.  Im  Imperativ  steht  j&j  für  jedj  gegenüber  dem  Skr.  ad- 
ydm,  adyds,  adydt\  Du.  jijva%  jijta  =  adydva,  adydtam\  Plur. 
je/mo9  jijte  für  adydma,  adydta. 

699.  Das  Zend  zeigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis  der  lsten 
Conjugation  so  zu  sagen  in  einem  halbgriechischen  halbrömisch -in- 
dischen Gewand,  indem  es  den  Urdiphthong  ai  bald  in  Gestalt  von 

durch  diesen  Verlust  der  Skr.  4ten  Klasse  gleich  geworden  (s.  §.  109a;.  6.).  Das  Altsl.  hat 
aber  auch  das  lste  a  des  Charakters  ajra  nicht  selten  bewahrt;  z.B.  in  padajü  ich  falle, 
cilajü  ich  lese  (Dobr.  522.).  Bei  manchen  vocalisch  endigenden  Wurzeln  mag  dasy 
ein  euphonischer  Zusatz  sein,  und  z.B.  £najü  ich  weifs  (Skr.  gnd  wissen),  pijä 
ich  trinke  (Skr.  pd  trinken)  weder  zur  Skr.  4ten  noch  zur  loten  Klasse  gehören, 
sondern  zur  lsten,  mit  Einschiebung  eines  j  zwischen  die  Wurzel  und  den  Bindevocal 
(▼gl.  §.43.).  —  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  bemerken,  dafs  in  §.506.  aus  Verse- 
hen Mielke's  4te  Conjug.  im  Litthauischen  unberücksichtigt  geblieben  ist  Sie  begreift 
nur  sehr  wenige  Verba,  gehört  aber  ebenfalls  zur  Skr.  lOten  Klasse  und  zeigt  deren  Cha- 
rakter ajra  deutlich  in  den  Prätcriten  wie  jiszköjau  (jesk-öja-u).  Auch  gilt  im  Präsens 
neben  j&szhau  die  Form  jeszköju. 
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6i,  bald  in  der  von  S  zeigt  (s.  §.33.),  welchem  letzteren  aber  ntd 
§.28.  noch  ein  a  vorgeschoben  wird.  So  stimmt  *od^?^j  bar6i$ 
vortrefflich  zu  (pegoig  und  g^?*y  baröif  zu  <pi^oi(r)\  dagegen  m 
Medium  der  3ten  P.:  a>po;oa>?a>j  baraSta  besser  zum  Skr.  Itarita, 
und,  nach  Abzug  des  medialen  a,  zum  Lat.  fcret,  als  zu  (pegovro.  Die 
lste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs  ich  zwar  in  der  lsten  Conjo- 
gation  nicht  zu  belegen,  zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  *>&o*>)*) 
bara$ma9  •a>qox**>?*>)  baracta  dem  Skr.  HarSina,  Uarita  md 
Latein,  ferömus,  feretis  parallel  laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die 
mehr  gräcisirende  Gestalt  baröima,  baroita  zu  erwarten  haben. 
Denn  ich  glaube  erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Zend  in  derWaU 
zwischen  öi  und  ae  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  einschlie- 
fsender  Consonante,  oder  ein  von  einem  Vocal  begleiteter  folgt  Wie 
sehr  in  ersterer  Stellung  das  öi  beliebt  ist  und  aS  vermieden  wird, 
sieht  man  auch  daraus,  dafs  die  Stämme  auf  i  im  Genit.  und  Abla- 
tiv regelmäfsig  die  Formen  6is  und  oit  gegenüber  dem  Skr.  St  sä- 
gen (*)•  Hierdurch  erklärt  sich  also  in  der  3ten  Pers.  sg.  des  Potent, 
das  formelle  Misverhältnifs  zwischen  dem  medialen  *?po;o*u7aH  ba- 
raeta und  dem  activen  baröif.  Wenn  wir  aber  in  der  lsten  Plu- 
ralperson Medii  die  Form  jj^^ga^aa^vj  büidhyöimaidhi  vi- 
deamus  =  Skr.  g^TT%  Budyemahi  sciamus  finden (**),  so  mag 
hier  die  sehr  breite  Endung,  die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex 
durch  einen  Punkt  von  dem  vorhergehenden  Theile  des  Wortes  ge- 
trennt ist,  den  Eindruck  eines  besonderen  Wortes  machen  und  so- 
mit berücksichtigt  werden,    dafs  auch  im  Auslaute  der  Diphthong  6i 

(*)  Man  berücksichtige  auch  das  häufig  vorkommende  g^V/  *di-/  nicht  =  Skr.  ntu 
(**)  V.  S.  p.45.  zweimal,  einmal  fehlerhaft  büidhtdimaidhi  und  einmal  büidhySi- 
maSdi. 
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gestattet  ist,  und  in  dieser  Stellung  besonders  durch  ein  vorherge- 
hendes y  begünstigt  wirdj  daher  aVC  y^*  welche  (oi')  =  ^  yg, 
&to&J*>9  maidhyöi  in  medio  (§.196.)  =  jj^  macFyS;  aber  auch 
a^G  moi  mir,  a^co  toi  und  ^e^"  thwoi  dir,  a^e^  Ad*  ihm  ne- 
ben jgc  mS}  jjno  ti9  jjjc^Ö"  thwgy  jgev  A£.  Ich  möchte  darum  von 
büidhyoimaidhe  nicht  auf  Formen  wie  baröimaidhö  schliefsen, 
noch  weniger  auf  ein  actives  baröima,  denn  es  fehlt  in  beiden  For- 
men das  6i  begünstigende  y,  und  in  letzterer  auch  die  den  Schein 
eines  besonderen  Wortes  gebende  Breite  der  Endung,  weshalb  auch 
selbst  dem  gedachten  büidhyoimaidhe  in  der  3tenP.  sg.  nicht  büU 
dhyöita  sondern  büidhyaöta  gegenübersteht  (V.  S.  p.45.). 

700.  In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai  unverändert  behauptet,  das  i  aber  ist,  wegen 
des  folgenden  Vocals  der  Endung,  in  seinen  entsprechenden  Halbvo- 
cal  y  übergegangen,  und  so  steht  \iü*0<M}  barayen  dem  Griech. 
(peqoiev  gegenüber,  und  wir  haben  also  für  das  Eine  oi  des  Griech. 
Optativs  im  Zend,  je  nach  Beschaffenheit  der  folgenden  Endung,  drei 
Formen,  nämlich  6i,  ae  und  ay.  So  zahlreich  aber  in  dem  in  Rede 
stehenden  Modus  die  3te  P.  pl.  der  Isten  Activform  zu  belegen  ist, 
so  schwach  bestellt  ist  es  mit  der  lsten  Singularperson,  von  der  wir 
doch  eigentlich  hätten  ausgehen  sollen.  Man  mufs  begierig  sein,  zu 
erfahren,  ob  sie  mehr  dem  im  Griechischen  vorauszusetzenden  (pegoiv 
gleicht,  welches  wir  §.689.  durch  r^itpoiv  unterstützt  gefunden  haben, 
oder  mehr  Lateinischen  Formen  wie  amem>  oder  Sanskritischen  wie 
Bare-y-am  (§.  43.).  So  wie  in  der  3ten  P.  pl.  barayen  dem 
Skr.  harö-y-us  (aus  tiare-y-ant)  gegenübersteht,  so  könnte  man 
in  der  lsten  P.  sg.  bara-y-em  für  bareyam  erwarten.  Da  aber 
im  Zend  von  der  Endung  cm,  wenn  ein  y  vorhergeht,  regelmäfsig 
das  £?  untördritaht  «grird ,   wornach  der  Halbvocal  sich  vocalisirt,   so 
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könnte  man  baraSm  (*)  oder  bar 6 im  erwarten;  man  findet  aber 
keine  der  beiden  Formen,  sondern  eine  mit  unterdrücktem  Personal- 
Charakter,  im  Übrigen  aber  zur  2*  P.  *oa^?oy  baröis  und  zur  3ten 
gm$\?<Mj  baröif  stimmend,  wenn  anders  das  im  V.  S.  p.359.  zweimal 
vorkommende  A>6£/  nemdi  die  richtige  Lesart  ist,  und  dort  $v*£ 
£V*;  *We/  kanm  nimoi  zanm,  welches  Anquetil  durch  „quelle 
terre  invoquerai-je"  übersetzt,  wirklich,  wie  es  allen  Anschein  hat, 
wörtlich  qualem  invocem  terram?  bedeutet  (**).  Hierauf  folgt: 
$in*te*>  A>6£/  ^w?(T>5  kuthrä  nemöi  ayini  etc.  nach  Anquetil 
„quelle  priere  choisirai-je",  vielleicht  wörtlich:  „wohin  soll 
ich  gehen  (a/joaa*'  ayöni  =  dbJ<Ml(H  ayäni)y  dafs  ich  anbete? 
Wir  sehen  mit  Begierde  der  Auskunft  entgegen,  die  sich  mit  Hülfe 
von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung  über  diese  Stelle  dürfte 
gewinnen  lassen.  Unter  den  übrigen  im  V.  S.  vorkommenden  Po- 
tentialen  der  lsten  Conjug.  wollen  wir  hier  noch  das  öfter  vorkom- 
mende upa-zoit  er  schlage  erwähnen,  von  der  Wurzel  z an  =  Skr. 
^rL  Aan,  die  nach  Abwerfung  des  n  den  vorhergehenden  Wurzel- 
vocal  so  behandelt,  als  wäre  es  der  Anfiigungsvocal  der  lsten  Klasse, 
in  welcher  Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  Skr.  Wurzel  &j\  stA  bemerkt  worden  (§.508.).  Auch  orposoa^g^gpooj 
itgrinadta  er  streue  aus  (V. S.  p.377.)  verdient  eine  besondere 
Beachtung,  indem  hier  die  Klassensylbe  nä  (9ter  Kl.)  nach  Kürzung 
des  a  der  Analogie  des  kurzen  a  der  vier  Klassen  der  Isen  Conj. 
folgt  und   also  in  dieser  Beziehung  ^ow«*7£?£(\\x>  sterenaita  nach 


(*)  nach  Analogie  von  vaim  wir  für  Skr.  vayam,  denn  nach  Ausstobung  des  dem 

* 

m  vorhergehenden  a  mufste  das  vorhergehende  aj  zu  i  zusammenfliefsen  und  dem1 1  nach 
§•  28.  ein  a  vorgeschoben  werden. 
(**)  Man  vergleiche  mit  nemdi  das  Skr.  namas  Anbetung,  von  der  Wurzel  n 
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Abzug  des  medialen  Schlufs-a  dem  Latein.  Futurum  sternet  gleicht 
(s.  §.  496.). 

701.  In  der  2ten  Conjugation  stimmt  das  Zend  in  seinem  Po- 
tentials ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  pl. , 
wo  die  in  §.462.  erwähnte  Endung  us  nicht  vorkommt,  und  auch 
im  Medium  die  etwas  räthselhafte  Endung  ran  (s.  §.613.)  durch  eine 
dem  allgemeinen  Princip  der  Personalbezeichnung  mehr  entsprechende 
Form  vertreten  ist ,  wovon  später.  In  der  1  sten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.  61.  yarim  dem  Skr.  ydm  und  Griech.  n\v,  nament- 
lich entspricht  das  schon  oben  (S.  640.5.)  erwähnte  daidhyanm 
ich  möge  setzen,  schaffen  dem  Skr.  ^ym^dadtydm  und  Griech. 
fiSwiv.  In  der  2ten  P.  steht  nach  §.56Ä).  £avm  yäo  für  2jjq^  J&*> 
*ij$;  z.B.  $u>^>7gaAg  fra-mruydo  dicas  =  trara^L  pra-brüyds 
(V.S.  p. 451.);  und  in  der  3ten:  jovjjm  yäf  =  Uftf^  ydt>  »j(f),  z.B. 
1£+M**>l£?i$  kerenuydf  faciat  (V.S.  p. 457.)  =  ^üraTT^ krnuydt 
des  Veda -Dialekts  (S.  126.).  Den  Plural  weifs  ich  bei  dem  eigent- 
lichen Potentialis  nicht  zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleich- 
bedeutenden Precativ,  der  im  Zend  viel  häufiger  vorkommt  als  im 
Sanskrit,  und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Klassen- Eigentümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit  Sicher- 
heit vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schliefsen  kann.     In 

V 

der  1  sten  Pluralperson  steht  ydma  für  das  Skr.  ydsma  und  Griech. 
ftjfzevj  z.B.  *u£«ao*>j  buydma^)  =  Skr.  Uüydsma  (V.S.  p.312.), 
und  ich  folgere  hieraus  den  Potentialis  daidhydma  von  dem  oben 
erwähnten  daidhyanm;  in  der  2ten  P.  steht  y ata  (mit  gekürztem 
Vocal  des  Modus  -  Charakters)  für  das  Skr.  ydsta  und  Griech.  iv\rv, 


(*)  Die  Wurzel  bü  kürxt  ihren  Vocal  im  Precativ,  vgl.  Burnouf's  Ya$oa  Note  S. 
p.152.  •    "ö  »BadTjpJ*«!  ■: 

121 
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z.B.  *u(tiatt*>j  buyata  sitis (*)  =  *j^lkd  Käydsta;  arpatt**»^  dd- 
yata  detis(**)  =  ^Kri  d£-ydsta9  &>fl)re.  Ich  folgere  hieraus  im 
Potentialis  die  Form  daidhyata  =  Skr.  dacTydta,  Gr.  &&A)re. 
Auffallend  ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  im  Vergleich  mit 
der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  lsten  Person,  und 
da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner  Zufall  ist,  so  wird  man 
wohl  annehmen  müssen,  dafs  die  Endung  ta  wegen  der  Muta,  wo- 
mit sie  beginnt,  von  der  Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die 
mit  einem  der  leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  ma9  und 
daher  Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhergehenden  Sylbe  gege- 
ben hat,  im  Sinne  von  §.480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung  der  Mo- 
dussylbe  yd  mit  der  Personal -Endung  en,  ursprünglich  an,  die  Form 
yann  für  ydn/ nach  Analogie  der  lsten  Singularperson  auf  yanm 
für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor  dem  schliefsenden  Nasal  die  letzte 
Hälfte  des  langen  d  =  a  +  a  in  den  schwachen  Nasallaut  des  Sans- 
kritischen Anusvara  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  ftO^G^a/  ni- 
dithyahn  sie  sollen  niederlegen  (V.  S.  p.  203, 204.),  wofür  ich 
nid ait hyalin  erwartet  hätte,  wie  in  der  3ten  Singularperson  des 
Mediums  «vpo^tr^u^  sqowv  paitini-daithita  er  lege  nieder  (V.S. 
p.282.  ZZ.  2,  7, 12, 17.)  gefunden  wird,  von  der  aus  dd  durch  den 
Zusatz  eines  th  (s.  S.  122.)  erweiterten  Wurzel  dath,  die  durch  den 
Einflufs  des  folgenden  y  den  Zusatz  eines  *  erhalten  hat,  welches  in 
dem  obigen  ni-dithyann  allein  zurückgeblieben  ist.  Von  der  Wur- 
zel dd  geben   hat  man  ffismHA  ddyann  zu  erwarten,   oder  viel- 

(*)  Y.S.  p.  115,457,459*  and  nach  Burnoaf  Yagna  Note  S.  p.  152.,  in  dem  noch  un- 
edirten  Theile  p.556. 

(**)  Nach  Burnouf  Lc.  in  dem  noch  unedirten  Theile  des  V.S.  p.542,543,54s. 
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leicht  mit  gekürztem  Wurzelvocal:  dayann ,  *  welches  dem  Griech. 
$eüv  sehr  nahe  kommt,  während  das  Skr.  dSydsus  (ans  dSydsant) 
mehr  mit  $oiy)<rav  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  nämlich,  wie 
schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ  das  Verbumsubst 
an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Activs, 
wo  eigentlich  d£yd$$>  dSydst  gefordert  würde,  was  in  dem  erhal- 
tenen Sprachzustande,  nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.94.),  un- 
möglich ist,  und  die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Hülfs- 
yerbum  als  den  Personal- Charakter  fallen  zu  lassen;  also  d£yd$9 
dSydt  gegenüber  dem  Zendischen  ddydo,  ddydf.  Sehr  beachtens- 
wert aber  ist  es,  dafs  das  Zend  sich  des  Verb,  subst.  ganz  und  gar 
enthält,  und  sich  so  ganz  auf  die  Seite  des  Griechischen  schlägt,  nur 
dafs  dieses  durch  eW»j<rav  dem  Sanskrit,  durch  Souv  aber  dem  Zend 
die  Hand  bietet. 

703.  Auch  im  Medium  enthält  sich  der  Zendische  Precat.  der 
Anschliefsung  des  Verb,  subst.,  zieht  dagegen,  nach  dem  Princip, 
welches  das  Sanskrit  im  Potentialis  befolgt  (§.673.),  die  Sylbe  yd 
zu  /,  und  im  Plural,  wenigstens  in  der  3t^n  Person,  zu  kurzem  * 
zusammen.  Während  also  das  Sanskrit  und  Litthauische  durch  For- 
men wie  dd-si-<Fvam,  dürki-te  (detis,  date)  gemeinschaftliche  Sa- 
che machen,  reiht  sich  die  vorhin  erwähnte  Zendform  paiti-ni- 
daithita  an  das  Griech.  Suro;  indem  hier,  wie  dort,  ein  blofser  /- 
Laut  mit  der  Wurzel  verbunden  ist.  Wichtiger  ist  mir  die  Form 
yaösch-daithita  (*),  welche  im  8ten  Fargard  oft  vorkommt,  aber 
von  Anquetil  überall  als  Singular  aufgefafst  wird,  und  man  wird 
um  so  leichter  verfuhrt,  ihm  zu  glauben,  als  das  Sanskrit  über  diese 

(*)  Der  letzte  Theil  dieses  Verburas  ist  wurzelhaft;  identisch  mit  dem  eben  erwähnten 
paiti  ni-daithtta\  s.  §.637.  _*,  t3  üruifi  w.  .  .  -1 " 
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Form  keine  directe  Auskunft  gibt,  und  dieselbe  in  der  That  mehr 
ein  singularisches  als  pluralisches  Ansehen  hat,  und,  wenn  man  sie 
einmal  als  Precaliv  erkannt  hat,  eher  zum  Griech.  <&c*ro  als  zu  Seivro 
fahrt.  Eine  directe  Auskunft  gibt  das  Sanskrit  über  die  Form 
ou(^<Taa^etAw-<3  ya6  seh  daithita  darum  nicht,  weil  man  nach  Sans- 
kritischer Theorie  für  den  Ausgang  itha:  hiran  (aus  Siran)  und 
für  das  oben  erwähnte  singularische  ita:  hista  erwarten  müfste.  Da 
aber  der  Zendische  Precatiy  im  Activ  auf  das  Verb,  subst.  Verzicht 
leistet,  so  kann  man  auf  ein  Gleiches  im  Medium  gefafst  sein,  und 
da  im  Potent*  in  der  3ten  P.  sg.  aus  ydt  sich  ita  erzeugt,  so  kann 
ein  ähnliches  ita  im  Precatiy  nicht  befremden.  Dafs  aber  daithita 
ein  Precatiy  und  kein  Potentialis  sei  (*),  erhellt  daraus,  dafs  die  aus 
dd  erweiterte  Wurzel  dath  in  ihrer  Conjugation  der  lsten  Klasse, 
und  nicht  der  2ten  folgt,  und  also  im  Potent,  dathaöta  und  nicht 
daithita  bildet.  Die  3te  Pluralperson  daithita  stimmt  aber  weder 
zu  Skr.  Potentialen  Medii  wie  dadiran  riStivro,  noch  zu  Precativen 
wie  ddsiran  Stivro;  wohl  aber  zum  allgemeinen  Princip  der  Bil- 
dung der  3.  P.  pl.  Medii,  und  im  Besonderen  zu  derjenigen  Form, 
die  nach  §.459.  das  dem  Plural  zukommende  n  ausstöfst.  Es  stimmt 
also  *fQo&<Tyuß  daithita  sie  sollen  legen  zu  Sanskritformen  wie 
dad-ata  sie  legen  und  Jonischen  wie  hSoarai,  T&larcu.  Da  diese 
Ausstofsung  des  n  im  Sanskritischen  Medium  der  Special -Temporen 
sämmtlicher  Klassen  der  2ten  Conjugation  zum  Gesetze  geworden, 
der  Precatiy  aber  mit  dem  Potent,  der  2ten  Klasse  übereinstimmt, 
so  kann  die  Entbehrung  des  n  in  dem  Zendischen  daithita  noch 

(*)  Ich  behalte  überall  die  einmal  im  Sanskrit  herkömmlichen  Benennungen  bei,  ob- 
wohl es  unpassend  ist,  verschiedene  Gestaltungen  eines  und  desselben  Modus  so  zu  un- 
terscheiden, als  wären  es  verschiedene  Modi. 
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weniger  befremden*  Dieses  daithita  aber  scheint  mir  eine  Zusam- 
menziehung von  daith-yata  zu  sein,  indem  nämlich  das  Modus -Ele- 
ment, welches  wir  oben  (§.702.)  im  Singular  daithita  in  Gestalt 
eines  i  gesehen  haben,  im  Plural  vor  der  Endung  ata,  die  das  Sans- 
krit in  den  secundären  Formen  fordert,  zu  y  (j)  werden  mufste;  aus 

■ 

yata  aber  konnte  durch  Herausstofsung  des  a  leicht  ita  werden  (vgl. 
S.780.).  Hatte  aber  die  Endung  der  3tenP.pl.  stets  ita  gelautet, 
so  wäre  gar  kein  Grund  abzusehen,  warum  vor  gleicher  Endung  der 
Modusvocal  im  Singular  lang,  im  Plural  aber  kurz  erscheinen  sollte. 

Anm.    Es  bliebe  noch  zu  beweisen  übrig,  dafs  das  bis  jetzt  noch  einzig  dastehende, 

aber  wohl  an  7mal  im  8ten  Farg.  des  Vendidad  vorkommende  &(G$(T$*AJ4eJb\)<Af,^^ 

yaösch-daithita,  trotz  Anquetil's,  oder  seiner  parsiscben  Lehrer,  Auffassung 

desselben  als  Singular,  wirklich  ein  Plural  sei.    Wir  lesen  im  V.  S.  p.  266.  ff.:  g*V£ 

*V°£?£1      <JU»*M     OAttJvM)    «AAJ«£^       liWS**      fVk^tUAebc?«*?"^     «AAJ?*M9     «AAJ(U 

*»(0&G*$**J42b\}+tX^   $J$*MV    £V/^pO    gX^»^  g^AW  {*7a?gU*ugg7g£  +ufy 

kaf  id  nard  yaöschdayann  anhen  ...yd  nasd  (nasvd?)  aoa  bereta  sdnd 
vd  para-iristahl  masyihi  vd  daf  mradf  ahurd  mazddo  yaöschdayann 
anhen  ...  kaoa  (Jcvai)  yiva  yizi  aisa  nasus  aiwighnicta  sänd  vd  ke- 
refs-khard  vajrd  vd  ke  refs-khard  daf  hoanm  tanüm  pairi-yadschdai- 
thita  geus  malsmana  apdca  paiti  aoatha  y ad s chday ann.  Nach  Anque- 
til  (IL  p. 336.):  L'homme  sur  le  quel  on  a  porte*  quelque  chose  du  cada- 
vre  d'un  chien  ou  de  celui  d'un  homme,  est-il  pur?  Ormuzd  repondit: 
il  est  pur;  comment?  Lorsque  (le  mort)  a  £t£  regarde  par  le  chien 
qui  mange  les  corps,  ou  par  l'oiseau  qui  mange  les  corps.  II  se  la- 
vcra  ensuite  le  corps  avec  de  Purine  de  boeuf,  avec  de  l'eau,  et  il  scra 
pur."    So  viel  ist  gewifs,  dafs  hier  nicht  von  Einem  Manne,  sondern  tob  mehreren 
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(id  nara  yd  jene  Männer,  welche,  f.  §.231.)  die  Rede  ist,  und  dab  jm6sek- 
dayann  anhen  nicht  „er  wird  rein  sein",  sondern  „sie  sind  gereinigt" ofa 
„sie  werden  gereinigt"  bedeutet.  (*)  Es  leuchtet  hieraus  von  selbst  ein,  dafs  sack 
yaoschdaiihita  ein  Plural  sein  mufs.  Ich  übersetze  wörtlich:  Wie  werdei 
(sind)  jene  Männer  gereinigt,  welche  von  der  Leiche  berührt^) 
entweder  eines  gestorbenen  Hundes  oder  eines  Menschen?  Hieraaf 
sprach  Ormuzd:  Sie  werden  gereinigt,  wo,  oder  wie  (wodurch?  10 
dafs  jrSva  für  yd-vd  =  Skr.  £J77  off  y&na  vd  stünde)?  Wenn  jene  Leiche 
berührt  (?)  eines  Körper-fressenden  Hundes  oder  eines  Körner- 
fressenden Vogels,  dann  sollen  sie  (jene  Männer)  ihren  Körper  rei- 
nigen mit  Kuh-Urin  und  mit  Wasser  sollen  sie  so  (avatha)  reinigen. 
S.  268.  Z.  9.  ff.  lesen  wir:  ar^tT^A/AebcMJ«^  a?JvUe>  £4)/*"f0  £^C*»IM  fi*** 


(*)  Zu  dem,  was  in  §.637.  über  den  Ausdruck  yadschdayann  bemerkt  wordea, 
mag  hier  noch  beigefügt  werden,  dafs  es  auch  die  3te  P.  pl.  des  Precativs  sein  könnte,  wk 
Kürzung  des  d  der  Wurzel  dd  machen  und  in  Analogie  mit  buyann  sie  mögen  sein 
(s.  §.702.  und  BurnouPs  Ya^na  Note  S.  p.  152.).  Die  Zusammenstellung  zweier  Toto 
in  der  3ten  P.pl.  würde  demnach  auf  einer  syntaktischen  Eigentümlichkeit  beruhet  ud 
yadschdayaün  anhen  sie  sind  gereinigt  wörtlich  soviel  als  sie  sind  (dafs)  sie 
reinigen  bedeuten.  Die  passive  Bedeutung  wäre  durch  die  Verbindung  des  Verb,  sahst 
mit  dem  activen  Ausdruck  des  attributiven  Verb,  im  Precativ  umschrieben.  Dieser  Auf- 
fassung gebe  ich  vor  der  in  §.637.  angegebenen  den  Vorzug  und  erinnere  daran,  dabin 
Arabischen  das  Imperfect  so  umschrieben  wird,  daCs  dem  Präsens  des  attributiven  Verb, 
das  Pr'at  des  Verb^subst.  ohne  Zwischentretung  einer  Conjunction  vorangestellt  wird, 

z.B.  (j*JLs?.  q»  kdna yaglisu  er  safs,  eigentlich:  er  war  er  sitzt  für  er  war,  dits 

er  sitzt.     Am  Schlüsse  der  oben  angeführten  Stelle  ist  M$$$*3*$to%*9jQ^  y*6sch- 
dayann  (wozu  die  Präp.  paiti  =  Skr.  prati  gehört)  unbestreitbar  der  Precativ. 

(**)  Ich  will  es  nicht  verbürgen,  dafs  aoa-bereta  (aus  bereta  getragen  in  Ver- 
bindung mit  der  Präp.  ava)  hier  berührt  bedeute;  doch  kenne  ich  für  jetzt  keine  fr 
den  Gesammtsinn  passendere  Bedeutung. 
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WUfO^V/E^E5     sJJ(Q$<r$*JAQb&*A>$$*AJ     g\}J*XJ(C     ff&»W     daf  hvanm  tandm 
pairi-yadschdaithitu    dpd  (?)    ndif   maismana   zasta    hi  (*)   padirtm 
fräs nddhayen  Aaf  yaf  hi  zasta  ndif  frasndta  daf  vispanm  hvanm  ta- 
ndm ayadschdaithita  kerendita;  d.h.  „Dann  sollen  sie  ihren  Körper 
reinigen  mit  Wasser,  nicht  mit  Urin;   ihre  Hände  sollen  sie  zuerst 
reinigen,  denn  wenn  ihre  Hände  nicht  gereinigt,  so  verunreinigen 
sie   ihren  ganzen  Körper."     Hier  erhellt  wieder  aus  dem  deutlichen  Plural 
fräs  nddhayen,  dab  auch  yadschdaithita  nichts  anders  als  ein  Plural  sein  kann. 
«tfQ05<7^aMgü\>a^as  ayadschdaithita  ist  ebenfalls  die  3.P.  pl.  des  Präcat.,  in 
Veibindong  mit  der  negativen  Partikel  a.    Wenn  wir  aber  oben  in  einer  eigentüm- 
lichen Construction  (yadschdayann  anhen,  s. S. 962.  Anm.*)  das  Passivum  durch 
einen  activen  Aasdruck  in  Verbindung  mit  dem  Verb,  subst  umschrieben  sahen,  so 
sehen  wir  in  ^^^\\{^i$  **J(C$(T$*xrAQjo\)*AJHsAj  ayadschdaithita  kerendita 
das  Activ  durch  das  Hülfsverbum  machen  ausgedrückt     Ayadschdaithita  ke- 
rendita sie  verunreinigen  sie  machen  (eigentlich  contaminent  faciant) 
soll  nichts  anderes  bedeuten  als  „sie  verunreinigen"  und  ist  der  Gegensatz  zu 
dem  obigen  passiven  yadschdayahn  anhen,  wo  anhen  (=  5Jtf^T»^djan  si£ 
waren)  eine  modale  Function  hat  und  den  Potentialis  ersetzt  (s.  §.520.).    Das  Prä- 
sens henii  würde  hier  schwerlich  gestattet  sein,  obwohl  wir  anhen  durch  das 
Präs.  ind.  übertragen  müssen.     In  vorliegendem  ayadschdaithita  kerendita 
stehen  beide  Verba  in  gleichem  Modus,  da  der  Precat.  und  Potent,  sich  zu  einander 
verhalten  wie  im  Griech.  der  Aorist  und  das  Präs.  des  Optativs.    Was  die  Form  ke- 
rendita anbelangt,  so  ist  sie,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  vielleicht  so  aufzufassen, 
dafs  das  d  die  Gunirung  der  Klassensylbe  sei;  dann  würde  das  übrigbleibende  ita  auf 
gleichem  Princip  beruhen  wie  der  Ausgang  von  yadschdaithita.    Man  könnte 
aber  auch  kerendita  so  erklären,  dafs  man  annähme,  das  u  der  Klassensylbe  nu 
sei  durch  a  ersetzt  und  das  Verb,  auf  diese  Weise  in  die  iste  Conjugation  eingeführt, 
was  mir  jedoch  weniger  wahrscheinlich  ist;  denn  es  müfste  dann  das  öfter  vorkom- 
mende barayen  sie  mögen  tragen  im  Med.  bar d ita  lauten,  was  ich,  solang 

(♦)  Wir  sehen  aus  diesem  hi  sui,  dafs  das  Zendische  Reflexivum  wie  das  verwandte 
•ateiiL,  Germanische,  Litthauische  und  Slaw.  mit  singularer  Form  auch  die  Bedeutungen 
er  Mehrzahlen  vereinigt. 
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solche  Formen  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind,  nicht  glaube»  indem  iA  mir 
Ita  ray  an  ta  erwarte.  In  syntaktischer  Beziehung  ist  noch  in  vorliegender  StaBe 
der  Gebrauch  des  Precativs  und  Potentialis  in  einem  bedingten  Nachsätze  : 
ten,  während  man  nach  dem  Verfahren  anderer  Sprachen  den  Indicativ 
sollte.  In  syntaktischer  Beziehung  will  ich  hier  auch  noch  darauf  aufmerkt»  st- 
ehen, dals  in  einer  anderen  Stelle  des  Vendidad  (bei  Olshausen  p.  1.)  der  Potain- 
lis  nach /Sdhi  wenn  im  Sinne  eines Plusquamperfects  des Con junetivs  steht: /Uli 
nSif  daidh/ahm  „wenn  ich  nicht  geschaffen  hatte";  dagegen  «Uli 
Präsens  nach  yizi  meistens  durch  den  L£t  genannten  Modus,  der  dem  GrieckCm- 
junetiv  entspricht,  ausgedrückt  Dals  jede  der  einzelnen  Sprachen  in  der  sp- 
taktischen  Verwendung  ihrer  Modi  in  gewissen  Punkten  ihren  eigenthumlicheiGaj 
gehe,  darf  nicht  befremden ;  die  grammatische  Identität  der  Formen  in  den  veadfr- 
denen  Sprachen  wird  aber  durch  solche  syntaktische  Divergenzen  nicht  nufgeftakfc 

704.  In  einem  noch  unedirten  Theile  des  Zend-Avesta  findet 
sich  die  Form  gfeMgg"***^  dayadhwem  ihr  möget  geben,  die 
Burnouf  (Ya^na  NoteD.  p.38.),  wie  es  scheint,  för  einen  Impera- 
tiv hält  und  durch  donnez  übersetzt.  Um  aber  dayadhwimb 
Imperativ  zu  fassen,  müfste  man  darthun  können,  dafs  die  Wund 
dd  im  Zend  auch  nach  der  4ten  Klasse  flectirt  werde,  woran  ick 
zweifle.  Mir  gilt  $zvf<*j&M*Hß  dayadhwem  als  2te  Pluralperson  dei 
Prec.  Med.,  und  als  solche  hat  es,  nachdem  wir  bereits  gesehen  ha- 
ben, dafs  der  Zend.  Prec.  sich  in  beiden  Activformen  der  Anknüpfung 
des  Verb,  subst.  enthält,  nichts  Auffallendes,  als  dafs  der  Modus- 
Charakter  yd  sich  nicht  wie  in  der  3tenP.  sg.  Med.,  und  im  Sanskrit 
durch  alle  Personen,  zu  i  zusammengezogen,  sondern  sein  dblos  ge- 
kürzt hat,  wie  in  der  entsprechenden  P.  des  Activs,  wo  Burnouf 
die  Form  ddyata  nachgewiesen  hat.  Das  Medium  dayadhwem 
hat,  wie  es  scheint,  wegen  der  gewichtvolleren  Endung  den  Wunel- 
vocal  gekürzt,  und  es  verhält  sich  also  in  dieser  Beziehung  da-ya- 
dhwem  zu  dd-ya-ta  wie  im  Griech.  Stöo/jLcu  zu  AtStojbu. 
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706.  Der  Sanskritische  und  Zendische  Potentialis  unterscheidet 
Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt  worden,  der  Precativ 
zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse  steht  wie  im  Griech.  der  Optativ 
des  zweiten  Aorists  zu  dem  des  Präsens.  DS-yds,  dS-ydt  für  dd- 
yds,'  dd-ydt  verhält  sich  zu  add*9  adät  wie  im  Griech.  &>w>  &Ä| 
(für  o\üiy\g,  o\joa\)  zu  eo\üg,  e$u).  Für  Precative  wie  bucTyds,  budydt 
gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die  5te  Bildung  des 
Skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln  beschränkt  ist  («^§.673); 
sie  mag  aber  ursprünglich  auch  an  consonantisch  endigenden  Wur- 
zeln vorgekommen  sein,  so  dafs  es  vielförmige  Präterita  wie  abu<£-am, 
afiut  (für  aSut-s),  aBut  (für  atiut-r},  abu&ma  etc.  gegeben  hätte, 
denen  die  Precative  wie  bucT-ydsam  angehören.  V£dische  Formen 
wie  vidiyam  sciam,  sakeyam  ppssim,  gamSyam  eam,  vöc'S- 
ma  dicamus  (Pänini  III.  1.86.)  brauchen  nicht  als  Potentiale  der 
lsten  Klasse  aufgefafst  zu  werden,  wozu  die  Wurzeln  dieser  Formen 
nicht  gehören;  sondern  es  sind  gleichsam  die  Vorbilder  von  Griech. 
Aoristen  des  Optat.  wie  tv7tqiixi  und  müssen  als  Abkömmlinge  der 
Aoriste  6ter  Bildung  (avidam,  asakam,  agamam,  avocam)  an- 
gesehen werden,  deren  Bindevocal  sich  mit  dem  Modus -Vocal  /  ver- 
einigt hat,  gerade  wie  das  Griech.  o  von  Tuiroi\xi  den  Bindevocal  von 
Itvtt-o-v  (der  im  Indic.  mit  e  wechselt)  mit  dem  Modus -Vocal  verei- 
nigt hat.  Zum  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  dient  vorzüg- 
lich das  oben  gedachte  vöcSma  dicamus,  denn  es  gibt  gar  keine 
Wurzel  vöcy  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  lsten  Klasse  zuweisen 
könnte,  um  daraus  vocema  nach  Analogie  von  tarpSma,  rigiroifAtv 
zu  bilden;  wohl  aber  gibt  es  einen  Aorist  avocam,  den  wir  oben 
als  eine  reduplicirte  Form  aus  a-va-ucam  (für  a-vavacani)  erklärt 

haben. 
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706.  Es  gibt  auch  im  V^da -Dialekt  Spuren  von  Modusformen, 
die  den  Bau  des  Griech.  Optativs  des  lsten  Aorists  zeigen.  Als  Bei- 
spiel wird  tarusSma  angeführt,  dem  Sinne  nach  =  ^q-  tarSma 
transgrediamur  (Panini  HI.  1.85.),  der  Form  nach  aber  eine  Ablei- 
tung von  einem  indicativen  Aorist  wie  adik-s'am  ihi£a  (§•  555.), 
nur  nicht  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Hülfsverbums,  sondern 
mit  einem  eingefugten  Bindevocal  u.  Schwerlich  aber  ist  dieses  <^- 
§1T  tarusSma  ein  isolirter  Versuch  der  Sprache  zu  einer  uns  jetzt 
'abnorm  scheinenden  Modusbildung,   sondern  solche  Formen  werden 

wahrscheinlich  in  einem  früheren,  vom  Griechischen  in  dieser  Bezie- 
hung treuer  überlieferten  Sprachzustand  auf  alle  Aoriste  der  2ten 
Bildung  (§.551.)  sich  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  adik- 
8  am  in  einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik-sSjram, 
Plural  dik-iäma  =  &/£oijui»  hi^cufxtv  erwarten,  wo  das  Modus-Ele- 
ment yd,  zusammengezogen  zu  j,  in  derselben  Weise  mit  dem  vor- 
hergehenden Vocal  sich  diphthongirt  hat,  wie  oben  in  Var-S-y-am 
Var-S-ma,  (peg-oi-fAi,  (peg-oi-fxev. 

707.  Mit  dem  Bildungsprincip  Griechischer  Aoriste  wie  Seij-cu- 
fjiev  und  Sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  dik-saima  und  das 
Vädische  tarusSma  liefsen  sich  die  Latein.  Imperfecta  des  Conjunc- 
tivs  vergleichen.  In  der  That  steht  z.  B.  storrSmus  dem  Griech.  or>f- 
(Taifxtv  erstaunlich  nahe,  insofern  sein  r  wie  das  von  eram  eine  Ent- 
artung von  s  und  sein  S  wie  das  von  amSmus,  legSmus  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist.  Da  aber  starbam  eine  neue  Gomposition  ist, 
so  kann  ich  auch  in  seinem  Gonjunctiv  nur  eine  neue  Bildung  er- 
kennen, und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  Ansicht  getreu,  die 
ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  98.)  ausgesprochen  habe. 
Ein  zu  sta-bam  stimmender  Conjunctiv  wäre  sta-bem  aus  storbaim  und 
ein  mit  sta-rem  analoger  Indicativ  wäre  sta-ram  aus  sta-eram.     Die 
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Sprache  vertheilt  aber  die  beiden  ihr  zu  Gebote  stehenden  Wurzeln 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  und  bringt  so  sta-bam 
und  starrem  in  ein  gewisses  Misverhältniis,  wobei  es  den  Anschein 
gewinnt,  als  hätte  das  r  von  starem  einen  Antheil  an  dem  Ausdruck 
des  Modusverhältnisses,  der  jedoch  allein  in  dem  i  liegt,  welches  in 
dem  Diphthong  S  enthalten  ist.  Man  wird  leicht  zugeben,  dafs  pas- 
sem (aus  patsem)  ebenso  wie  pos-sum  und  pot-eram  die  Verbindung 
des  Verb,  subst.  mit  pot  enthalte.  Ist  aber  pos-sem  eine  neue,  echt 
Lateinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  es-sem  ich  äfse, 
aus  ed-sem,  und  zu  diesem  stimmt  auch  das  veraltete  fac-sem,  wel- 
ches, wenigstens  .der  Form  nach,  ein  Imperfect,  wie  fac-sim  ein  Prä- 
sens ist;  denn  wären  diese  Formen  aus  dem  Perfect  feci  entsprun- 
gen, so  würden  sie  fexem9  feccim  lauten.  Während  nun  hinter  Gon- 
sonanten  das  alte  s  sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r  oder 
l  assimilirt  hat  (fer-rem9  vel-lem)9  ist  es  zwischen  zwei  Vocalen  in  r 
übergegangen,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall,  da  dem  Imper- 
fect die  Bewahrung  der  Klassensylbe  zukommt;  also  leg-e-rem9  dic-e- 
rem  (aus  leg-i-rem9  dic-i-rem,  s.  §.554.).  Wäre  aber  das  Imperfect 
Conjunctivi  seinem  Ursprünge  nach  mit  dem  Griech.  Opt.  des  Aorists 
verwandt,  so  hätte  man  für  dic-e-rem:  dixem  =  hi^aifu  zu  erwarten. 
Die  Formen  es-sem  (ich  äfse)  und  fer-rem  rechtfertigen  sich  da- 
durch, dafs  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskrit 
zeigt,  von  Haus  aus  der  Conjug,  ohne  Bindevocal  angehören,  so  dafs 
es-sem  zu  S-s9  es-t9  es-tis  =  Skr.  at-si9  at-ti9  at-ta\  fer-rem  zu 
fer-s9  fer-t9  fer-tis  =  Skr.  bWar-si9  bitiar-ti9  bWr-fa  stimmt. 
Man  sieht  hieraus,  dafs  es  keineswegs  passend  ist,  fer-rem  aus  ferne- 
rem durch  Ausstoßung  eines  e  entstehen  zu  lassen.  Vielmehr  müfste 
man  fer-e-rem9  wenn  diese  Form  bestände,) idwi^  Einführung  in  die 
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vorherrschende  Flexionsweise  mit  Bindevocal  erklären,  wie  sich  aus 
essem  ed-e-rem  entwickelt  hat. 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  essem  ich  wäre,  wofür 
man,  dem  Indicativ  eram  gegenüber,  crem  erwarten  sollte?  Allein 
eram  steht  für  esam  =  Skr.  äs  am  (S.774.)  und  aus  dieser  Urform 
esam  hat  sich  die  Form  esem  (aus  esSm)  entwickelt,  durch  Beimi- 
schung des  modalen  i,  welches  mit  a  zu  S  zusammengezogen  wurde, 
nach  demselben  Princip,  wornach  sich  amem  aus  dem  Thema  ama 
gebildet  hat.  War  einmal  esem  aus  esam  entsprungen,  so  konnte  im 
Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der  Neigung  folgen,  das  s 
wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  umzuwandeln,  ohne 
dafs  hieraus  die  Notwendigkeit  hervorging,  dafs  auch  die  abgeleitete 
Form  esem  diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  jedes  s  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  werden  mufste,  ist 
es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das  Festhalten  des  Con- 
junctivs  an  dem  alten,  später  verdoppelten  Zischlaut  stehen  nun  eram 
und  esem,  essem  in  einem  ähnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im 
Althochdeutschen  was  ich  war  zu  wdri  ich  wäre,  wo  die  Schwä- 
chung des  s  zu  r  in  der  Sylbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  S.860.). 
Die  Verdoppelung  des  s  in  essem  glaube  ich  nach  demselben  Princip 
erklären  zu  dürfen,  wornach  im  Griechischen,  in  der  epischen  Spra- 
che, die  schwächsten  Gonsonanten  (die  Liquidae  und  er)  gelegentlich, 
und  £  unter  gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mäfsig  verdoppelt  wird.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets  ein  schliefsen- 
des  n  hinter  einem  kurzen  Vocal,  im  Falle  das  folgende  Wort  mit 
einem  Vocal  anfangt.  Ist  nun,  wie  ich  glaube,  die  Verdoppelung 
des  s  im  Latein,  essem,  und  so  im  Infinitiv  esse,  ebenfalls  von  rein 
euphonischer  Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  Griech.  Aoristen 
wie  cretacrcra  in  Vergleichung  bringen,  weil  deren  <r<r  ebenfalls  dem 
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Verbum  subst.  angehört;  auch  berücksichtige  man  das  Litth.  essie  er 
sei  (S.683.).  Über  t<r<rofxai  s.  §.655.  Sollte  aber,  was  ich  nicht 
glaube,  das  doppelte  s  in  essem  einen  etymologischen  Grund  haben, 
so  müfste  man  annehmen,  dafs,  nachdem  das  aus  esam  entstandene 
esem  sich  in  der  Verstümmelung  zu  sem9  oder  vorherrschend  rem, 
an  attributiven  Zeitwörtern  festgesetzt  habe  und  in  solcher  Stellung 
nicht  mehr  als  das,  was  es  ist,  erkannt  wurde,  sondern  das  ganze  «£, 
rS  als  Modus -Exponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  es  sich  mit  sich 
selber  verbunden  habe,  wornach  also  essem  eigentlich  ich  wäre  seyn 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  von  essem  ich  wäre  essen  und 
pos-sem  ich  wäre  können.  Auch  konnte  die  Analogie  von  es-sem 
ich  äfse  und  possem  ich  könnte,  so  wie  die  von  ferrem  und  vet- 
tern, dergestalt  auf  essem  ich  wäre  eingewirkt  haben,  dafs  nach  ih- 
rem Beispiele,  und  ohne  dafs  sich  die  Sprache  darüber  eine  beson- 
nene Rechenschaft  gegeben  hätte,  der  dem  e  vorhergehende  Conso- 
nant  verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bleibt  essem 
und  das  ihm  vorhergegangene  esem  insoweit  eine  neue  Bildung,  als 
im  Sanskrit  eben  so  wenig  als  im  Griechischen  vom  Imperfect  irgend 
ein  Modus  ausgeht.  Es  kann  also  der  Latein.  Conjunctiv  des  Im- 
perfecta doch  nur  im  Griech.  Optativ  des  Aorists  seinen  nächsten 
Vergleichungspunkt  finden,  indem  esem  (er am)  aus  esam  sich  ebenso 
erzeugt  hat,  wie  Tv^aijut  aus  irv^/a. 

709.     Dem  Skr.  reduplicirten  Präteritum  oder  Perfect  lassen  sich 
keine  Spuren  von  Modus -Erzeugungen  nachweisen.  (*)    Da  aber  der 


(*)  leb  halte  die' V6da- Formen  wie  sasrgydt  Dicht  mit  Westergaard  für  Poten- 
tiale des  Perfecta,  sondern  des  Intensivums  (vgl.  §.515.),  welches  im  Vida-Dialekt  manche 
Abweichungen  von  der  klassischen  Sprache  darbietet,  und  bei  Wurzeln  mit  mittlerem  r 
(aus  ar)  in  der  Wiederholungssylbe  a,  häufiger  4,  und  auch  in  Übereinstimmung  mit  der 
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Potentialis  der  2ten  und  6ten  Aoristbildung  im  V£da -Dialekt  nod 
gleichsam  in  seinem  Aussterben,  in  Überbleibseln  wie  tarusin*, 
gamäyam,  vöciyam  angetroffen  wird  (§.705.),  so  könnte  man M» 
nehmen,  dafs  die  Vertilgung  der  vom  reduplicirten  Präter.  rnitgrpa 
genen  Modi  nur  etwas  früher  eingetreten  sei,  oder  dafs  die  Tri» 
mer,  die  davon  zur  Zeit  der  Abfassung  der  V£da9s  bestanden  Um 
mögen,  mit  den  Denkmälern,  worin  sie  vorkommen,  für  uns  Valo- 
ren sind.  Gab  es  aber  Potentiale  des  Perfecta,  so  fragt  es  sich,  ob 
der  Bindevocal  a  (s.  §.614.)  vor  dem  Modus -Element  beibehalte 
wurde,  oder  nicht?  In  ersterem  Falle  würden  sich  Formen  wie  tu- 
tup&y-am,  tutupS-s,  tutupi-t  erzeugt  haben,  denen  das  Griff» 
(poifxi  (aus  TETV(f>oiv  s«  §.689«),  rtrixpoig,  rsrvfoi  entsprechen  wüvfc(no- 
für  man  auch  rtrxxpcufu  etc.  erwarten  könnte);  in  letzterem  Falle  wor- 
den Formen  wie  tutupyäm  bestanden  haben,  als  Vorbilder  Goti- 
scher Conjunctive  des  Präteritums  wie  haihaüjau  ich  hiefse,  oder, 
mit  verlorener  Reduplication,  wie  bundjau  ich  bände,  was  Griechi- 
sche Formen  wie  reTv<f)lv\v  erwarten  liefse,  die  spater  in  die  u-Coa- 
jugation  müfsten  eingeführt  worden  sein.  Die  nahe  Begegnung  da 
Griechischen  und  Germanischen  macht  den  Ursprung  solcher  Mbdut- 
formen  in  der  Zeit  der  Sprach  -  Einheit  sehr  wahrscheinlich;  auch 
sind  die  Gothischen  Formen  wie  haihaüjau  zu  sehr  von  echt  klas- 
sischem Gepräge,  als  dafs  man  ihnen  einen  yerhältnifsmäfsig  spiten 
Ursprung  zuschreiben  sollte.     Sind  sie  aber  dennoch  speciell  geraa- 


gewöhnlichen  Sprache  ar  zeigt.  So  ist  vävrddti  (Rigv.  33.1.)  das  L&t  des  htaut- 
vums  und  vävfdasva  (Rigv.31.18.)  dessen  Imper.  Med.  Das  Part,  präs.  Med. titr- 
sdna  durstend  (Rigv.31.7.)  zieht  auch  Westergaard  zum  Intens.,  obwohl  «  wk 
eben  so  viel  Recht  als  sasrgjät  und  v&vrdasva  dem  Perf.  zugeschrieben  weidet 
könnte. 
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nisch,  und  die  Griechischen,  bekanntlich  seltenen,  wie  TtTvfoifju,  spe- 
ciell  griechisch,  so  haben  die  beiden  Sprachschwestern  in  zufälliger 
Begegnung  einem  Modus  -Erzeugungsprincip,  welches  schon  in  der 
Zeit  ihrer  Einheit  mit  dem  Sanskrit  und  Zend  bestanden  hat,  nur 
weitere  Ausdehnung  gestattet. 

710.  Lateinische  Perfect-Conjunctive  wie  amave-rim  aus  ama- 
vi-sim  sind  jedenfalls  neue  Erzeugnisse,  nämlich  die  Vereinigung  des 
Perfectstammes  mit  sim  ich  sei,  dessen  s  sich  in  der  Stellung  zwi- 
schen zwei  Vocalen  zu  r  entartet  hat,  und  wegen  dieses  r  ist  das  i 
Ton  amaviy  amavi-sti  zu  e  entartet  (vgl.  S.967.).  Man  könnte  zur 
Noth  auch  amav-erim  theilen  (*),  da  sim  fiir  esim9  wie  sum  für  esum 
steht.  Es  war  aber  in  der  Zusammensetzung  noch  mehr  Grund,  das 
e  von  esbn  aufzuheben,  als  in  dem  einfachen  Zustande,  und  die  Ent- 
artung des  i  zu  e  ist  vor  einem  r  zu  sehr  in  der  Ordnung,  als  dafs 

wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 

____  ••__  ^^ 

711.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung  des 

Sanskritischen  und  Zendischen  Potentialis  und  Precativs  und  der  ih- 
nen entsprechenden  Modi  der  Europäischen  Schwestersprachen  ge- 
wonnenen Vergleichungspunkte. 


Sanskrit 


Zend 


Singular. 
Griech.       Latein. 


Litth. 


Altslaw. 


dadjräm1) 
dadjräs 
dadydt 
dadlta6) 


daidhyanm2)  hbobiv 

daidhydo  fo$oiv\g 

daidhydf  &&£) 

daidita1)  b&ho 


duim3)     

duU  daschdj*) 

diät  dudie5)     dasckdj*) 


(*)  So  in  meinem  Conjögaüonwyttem 
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Sanskrit 


Zend 


Dual 
Griech.       Latein.     Litth. 


Ahfhw. 


dadydva        

dadydtam    SiSquitov 

dadydtdm    .. 8i^Girirr\v 


daschdjta 
daschdjta 
daschdjta 


Plural. 


dadydma  daidhydma  Mclr]fxev  duimus    daschdjmj 

dadydta  daidhyata*)  h$olv\Tt  duiiis       daschdjtt 

dadyus9)  daidhyann10)  A&Iev  duint       wie  die  2teP.n) 

dadiran12)  daidita13)  &$q7vto  

f)  für  dadd/äm,  s.  §.672.  2)  S.640.  Anm.5.  und  §.701.  3)  §.674.  4)£tt7. 
5)  §.684.  6)  Ich  setze  vom  Medium  nur  die  3te  P.sg.  und  pl.  her  und  verwebe  in 
Übrigen  auf  die  Lehre  von  den  Medial-Endungen,  §.  466.  (F.  und  auf  die  Conj.  von  aitjt 
7)  §703.       8)  §.701.       9)  §.462.      10)  §.702.      ")  S.678.       I2)  §.613.       »)  §-70i. 


Sanskrit 


Singular. 

Latein.      Goth. 


Ahd. 


AlUlaw. 


adydm,  Act. 
adydsj  Act. 
adydt9  Act. 

adydva,  Act. 


jaschdp) 
jaschdj 


adiya}Med.1)       edim2)  Stjau3)dzi 
adifds,  Med.         edis       Stets      dzis 
adita,  Med.  edü        eti         dzi 

Dual. 

adivahi,  Med ctciva    jaschdjta 

adydtam,  Act.  adiydfdm,'MLed cteits     jaschdjta 

adydtdm,  Act.  adiydtd?n,TSled jaschdjta 

Plural 
adydma,  Act.    adimahi,  Med.     edimus  eteima  dzimes  jaschdjmy 
adydta,  Act.      adi<£vamy  Med.     editis     eteith    dzü       jaschdjte 
adyus,  Act.        ad ir an,  Med.        edint      eteina   dzin       wie  die  2.  P. 

1 )  Das  Medium  von  ad  ist  zwar  im  erhaltenen  Sprachzustande  nicht  gebräuchlich,  was 
uns  aber  nicht  hindern  darf,  es  der  Theorie  wegen  herzusetzen.  2)  §.674.  3)  §§.6"i* 
676.      *)  §.677. 
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Sanskrit 


Singular« 


Zend 


Griech. 


Dual. 


Sanskrit         Griech. 


dSydsam1) 

ddyanm2) 

üobiv 

diyds*) 

ddydo 

&0)ff 

diydstam     &oarrov 

dtydt*) 

ddydf 

$oh) 

dSydstdm     &o^tv\v 

Sanskrit 


Plural. 


Zend 


Griech. 


dSydtma     d&y&ma      Soirmsv 
diydsta      ddyata*)     üobirs 
dSydsus       ddyahn       $oUv,  $oty)<Tav 

i)  tut  ddydsam,  s.  S.934. 

2)  So  glaube  ich  för  das  S.934.  erwähnte  djrafim  setzen  zu  dürfen. 

3  )  §•  703.  Schiais. 

*)  für  dd/dta,  s.  §.701. 


Singular. 


Dual. 


Plural. 


Sanskrit 


Litth. 


Sanskrit 


Litth. 


Sanskrit 


Litth. 


ddsi-y-a        ddsi-vahi  düki-wa1) 

idsi-if&s2)  dükiddst-y-dsfdm^düldrta 
Idst-sfa2)     ddsi-y-dstdm2) 

1)  &  §§-679.680. 

2)  S.798. 


ddsi-mahi    düki-me 
ddsi-cTvam  dicki-te 
ddsi-ran       


123 


974  Bildung  der  Modi 

Singular. 
Sanskrit  Zend  Griech.        Latein.  Goth.  Althd. 

Vari-y-am^bardi2)  (<p£goi-v)3)feramA)  baira-us)        bere6) 

, .  f er  6-8*) 

hare-8  bardi-s7)        d>tooi-s        '  bairai-s  berS-s 

'  5  ferd-s 

fere-t 
Bari-t  bardi-t  <f>epoi-(r)      „  bairai  bere6) 

ferart  J 

VarS-ta  baraS-ta        <f>£goi-To      bairai-dau*)    

Dual. 

Bar&-va  bairai-va  

fiari-tam (pegoi-rov     ... bairai-ts  •• 

Hari-tdm        (pEgot-rriv     • 

JMural. 

,  fere-mus 

tiarß-ma         baraS-ma9)  <pepoi-fj.Ev   J  bairai-ma        ber&-mt$ 

*  fera-mus 

,  fere-tis 

Bari-ta  baraS-ta9)     (pegoi-re     *      A         bairai-th  ber4-t 

'     r  *  ferdtis 

,  fere-nt 

Vard-y-us       baray-en       <peooi-ev  bairai-na         berS-n 

fera-nt 

.Bari-ran        baray-anta?  figoi-vro     baü'ai-ndau*) 
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Sanskrit 


Zend 


Singular. 
Griech.       Latein. 


Golh. 


Altslaw. 


pahS-y-am*)  vazoi2)  (eyfli-v)3)  veham*)  piga-u5) 


pahi-s 


vah6-t 
vaki-ta 


pazöi-s7) 


paz6i-t 


vazai-ta 


v  peh£-sA) 

6%oi-$  ?  A         vigai-s 


vehd-s 
pehe-t 
peha-t 
2%oi-to      pigai-dau8) 


6%0l 


vigai 


Dual. 

pahi-Pa 

pah£-tam        . r/ßi-rov 

pahi-t&m        Eyjol-Tviv 


pigai-pa. 
vigai-ts 


pe£je-pa 
pe?je-ta 
pe^je-ta 


Plural. 


pahi-ma 

vahi-ta 

pahe-y-us 
pah&-ran 


flv    *  pehS-mus 

pazae-ma9)  e%ot-fJLev  pigcä-ma        pecje-mxx) 

vehd-mus 

ov      v  pehi-tis 

pazae-ta*)     c%oi-rs  _  ,    .     pigai-th  pecie-te 


pazay-en       e%oi-Bv       vehe-nt     pigai-na          wie  die 2. P. 
vazay-anta?  eyßi-vTQ     pigain-daus)  

*)  §§.6S8.6S9.  2)  S.956.  3)§.689.  *)  §§.691.692.693.  $)  §.694.  6)  §.694. 
Schlufs.  7)  ^.699.  8)  §.468.  9)  §.706.  ,0)  §.696.  1!)  §.696,  wo  BEjfcM 
ve£jem  fir  Bt^bXbl  ve^jcmjr  zu  lesen. 


Singular. 
Sanskrit  Latein. 


Plural. 
Sanskrit  Latein. 


tut  e-y-am    ste-m 
tiift-8 


tisfi-md 


dS*'"'*  itifi-ta 
tiifi-t  *+4      "Ljiift-y-u* 


stß-mus 
stt-tis 
ste-nt 
123* 
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Präsens.  Potent.  Im  per. 

Singular. 
Sanskrit  Krain.  Sanskrit 

smayd-mi1)     sntija-m 
smaya-si  smija-sh 

smaya-ti  $ntija-{t) 


smayai-y-am2)    sm&jaj-(m)*) 
smayai-s  sm£jaj-(s) 

smayai-t  smkjaj^t) 


smayd-vas 
smaya-fas 
smaya-tas 

smayd-mas 

smaya-fa 

smaya-nti 


smhja-va 
snüja-ta 
smhja-ta 


Dual. 

smayai-va 
smayai-tam 
smayai-tdm 


sm&jaj-va 
sm&jaj-ta 


*) 


Plural. 
smhja-mo      smayai-ma 
smty'a-te        smayai-ta 
sm&jaj-o5)     smayai-y-  us 


smfy'aj-mo 
smijaj-te 


>) 


1 )  Das  Activ  von  sm  ilachen,  welches  durch  Guna  smi  und  hieraus  mit  dernD 
senvocal  a  smajra  bildet,  ist  im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  nicht  gehrncsfi 
und  steht  hier  nur  wegen  der  überraschenden  Ähnlichkeit  zwischen  smayAmi(=zt* 
jdmi)  und  dem  gleichbedeutenden  Krainischcn  smljam  (s.  jedoch  N.  5.),  so  wie  iwbd 
dem  Potent,  smaylyam  =  smajaijam  und  dem  Krain.  Imp.  smcjaj(rn)  etc. 

2)  Ich  drucke  hier  den  Skr.  Diphthong  i  nach  seiner  etymologischen  Geltung  dl 
öi  aus,  damit  die  merkwürdige  Analogie  des  Skr.  Potent,  mit  dem  Krainischcn  Imper 
(s.  §.  697*)  um  so  mehr  ins  Auge  springe. 

3)  Durch  aj  wird  im  Krain.  der  Diphthong  ai  ausgedrückt.  Über  den  Abfall  der  J 
sonaU  Endungen  und  die  hierdurch  veranlasste  Gleichheit  der  3  Singularpersonen  s.§.< 

*)  wird  durch  das  Präs.  ind.  mit  der  Partikel  na}  umschrieben. 

5  )  Über  das  der  Endung  o  vorangehende  /  s.  §.  69 S;  hängt  nun  aber  das  j  ronsmfy 
wie  in  der  Regel  bei  Verben  auf  am,  mit  dem  Charakter  ajra  der  Skr,  toten  Klasse 
sammen,  so  stützt  sich  smtj-am  eigentlich  nicht  auf  smajrdmi  der  Isten  KL,  sont 
auf  sm&yojAmi  der  iOten,  nach  welcher  smi  ebenfalls  gebeugt  wird  (auch  nu 
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«i)  und  smija-jo  ist  also  =  smdjrojranti.  Wenn  dem  aber  auch,  wie  ich  glaube, 
KrUich  so  ist,  so  wird  man  dennoch  zu  unserem  gegenwärtigen  Zwecke,  nämlich  um 
B  Analogie  des  Krain.  Imper.  mit  dem  Skr.  Potent,  an  einem  wurzelverwandten  Ver- 
m  ins  Licht  zu  setzen,  dem  Krain.  smijam  besser  das  ähnlichere  smay&mi  als  das  ver- 
ladtere  smdjra/dmi  gegenüberstellen.  Übrigens  dehnt  das  Kraulische  in  der  3ten  P. 
.  Präs.  die  Endung  jo  auch  mißbräuchlich  auf  Verba  aus,  denen  das  j  nicht  zukommt; 
mentlich  entsprechen  die  meisten  Verba  von  Kopitar's  3tem  Muster  (*)  Dobrows- 
r9!  3ter  Conjugation  im  Altslaw.  und  somit  der  Skr.  lsten  Klasse.  Es  sollte  also  die 
l  P.  pL  nicht  grisejo  sondern  griso  =  Skr.  gras-a-nti  lauten,  und  wirklich  können 
de  Verba  dieser  Klasse  in  der  3ten  P.  pl.  6  statt  ejo  setzen  (Kopitar  S.337.),  z.B.  nesd 
e  tragen  (für  nlstjo  oder  ncsljo)  =  Altslaw.  nesütj  aus  nes-o-ntj  (s.  §.255. f.). 
an  kann  auch  das  j  von  Formen  wie  gritejo  als  euphonische  Einschiebung  zur  Vermei- 
ngdes  Hiatus  auffassen,  wie  z.B.  im  Skr.  iari-y-am  ich  möge  tragen  (§.689.)» 
er  auch- bei  dieser  Erklärung,  der  ich  den  Vorzug  gebe,  bleibt  grisejo  sie  beifsen 
ne  unorganische  Form,  weil  dann  der  Biudcvutal  der  Skr.  lsten  Klasse  doppelt  darin 
kthaltenist,  einmal  als  *,  wie  in  grls-e-te  ihr  beifset  =  gras-a-Sa,  und  dann  ab  o, 
clches  im  Krain.  als  Endung  der  3ten  Pluralperson  erscheint,  aber  eigentlich  nur  der 
■iger  der  weggefallenen  Endung  sein  sollte,  und  dem  Griech.  o  von  X&y-o-VTi  ent- 
richt,  während  das  e  von  gris-e-te  dem  Griech.  6  von  Ary-e-re  begegnet.  In  beiden 
»rächen  äufsert  der  Nasal  der  erhaltenen  oder  weggefallenen  Endung  einen  Einflufs  auf 
i  Färbung  des  Bindevocals  (s.  §.255.g.).  Vom  Krainiscben  verdient  hier  noch  das 
srb.  ddm  ich  gebe  eine  Erwähnung,  weil  es  klar  ist,  dafs  in  der  3ten  Pluralperson 
jo  (od.  da/6)  dasy  eine  euphonische  Einschiebung  ist,  die  in  dem  echteren  dadö  (=Skr. 
idati  für  dadanti  sie  geben)  wegfallt,  weil  hier  durch  das  d  der  Berührung  des  a 
t  dem  o  vorgebeugt  ist  und  somit  die  Einschiebung  eines  fremden  Buchstaben  unnothig 
ird.  \ndas~te  ihr  gebet,  das-ta  ihr  beide  gebet,  die  beiden  geben  haben  wir 
hone  Begegnungen  mit  dem  Skr.  dat-ta,  dat-tas,  dat-tas  (s.  §.436.).  Der  Form 
s-te  ihr  gebet  darf  man  im  Zend  die  Form  das-ta  gegenüberstellen,  die  vielleicht 
:ht  belegbar  ist,'  aber  doch  mit  Sicherheit  erwartet  werden  darf  (s.  S.  102.). 

(*)  grisem  ich  beifse  ist  vielleicht  mit  dem  Skr.  gras  verschlingen  verwandt; 
\0  grU-e-m,  gris-e-sh  =  gras-d-mi,  gras-a-si. 


978  >   Badung  der  Modi 

712.  Hinsichtlich  des  Goihischen  Conjunctivs  bleibt  nochi 
bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  schwachen  Verba,  die  den  Skr.  Hu* 
sen  -  Charakter  aya  zu  6  (=  a  +  a)  zusammengezogen  haben  (s.S.  121) 
einer  formellen  Andeutung  des  Modusverhältnisses  unfähig  sind,  wd 
sich  i  im  Gothischen  nicht  mit  einem  vorhergehenden  6  verbindet, 
sondern,  wo  61  vorkommen  sollte,  das  i  von  dem  6  verschlangen 
wird;  daher  heifst  z.B.  frijös  sowohl  amas  als  ames,  und  steht  in 
letzterem  Falle  für  frijois  (*);  so  im  Plural  frijöth  sowohl  amatiiak 
ametis.  In  der  3ten  P.  sg.  ist  frijo  amet  (für  frijöäh)  nurunorg* 
nisch  von  frijöth  amat  unterschieden,  weil  der  Conjunctiv  nach  §.432. 
den  Personal  -  Charakter  verloren  hat.  Die  Althochdeutschen  Con- 
junctive  wie  salböe,  salboSs,  salböSmes  sind  unorganisch,  weil  das  i 
von  salböes  etc.  (welches  sich  im  Auslaute  gekürzt  hat)  eine  Zusam- 
menziehung  von  ai  ist  (s.  §.  78.),  wovon  das  a  dem  Klassencharakter 
angehören  müfste.  Nim  aber  ist  in  dem  6  =  a  +  a  schon  das  Game 
der  Urform  $TCT  aya,  nur  mit  Ausstofsung  des  Halbvocals,  enthalten; 
es  bleibt  also  kein  a  mehr  übrig,  welches  mit  dem  Modus  -VocaJ  i 
zu  S  hätte  zusammengezogen  werden  können.  Man  mufs  daher  an- 
nehmen, dafs  das  e  in  diese  Verbal  -  Klasse  nur  misbräuchlich  aus  den 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  hat,  eingedrungen  sei,  zu  einer 
Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  difs 
die  letzte  Hälfte  jenes  e  =  ai  der  Modusbezeichnung,  die  erste  aber 

(*)  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  auch  im  Indic.  salbds  aus  salbdU  und  in  der  litea  P. 
saild  aus  salböa  zu  erklären  habe,  denn  da  z.B.  in  vig-o-'9  vig-is,  vigi-th  (s.  S. 733.) du 
a  und  i  nicht  derPersonbezeichnung,  sondernder  Ableitung  oder  Klassensylbe  angehören, 
so  vertritt  in  *alb-6-\  salb-6-s,  salb-6-th  das  6  nur  die  Stelle  des  mit  i  wechselnden  *  der 
starken  Conjugation;  die  Personal -Endungen  aber  sind  eben  so  vollständig  als  in  der 
starken  Conjugation. 
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1  Ableitung  angehört.  So  verhält  es  sich  namentlich  mit  Formen 
\  hdbSSs  habeas,  habi&mes  habeamus,  wo  das  lste  e  die  beiden 
en  Elemente  der  Klassensylbe  igj  ajra  enthält  (die  im  Indicativ 
b-S-m>  hab-e-s  nur  allein  vertreten  sind,  s.  S.  121.),  das  2te  aber 
\  letzte  a  in  Zusammenziehung  mit  dem  Modusvocal  *,  so  dafs  also 
I.  in  var-mane£s  das  2te  i  dem  Skr.  i  von  mdnayis  und  dem 
U  ä  yon  moneäs  (aus  moneais,  s.  §.691.)  begegnet,  das  lste  <?  aber 
n  Lat.  e  und  Skr.  ay,  welches  wir  oben  (S.121.)  auch  im  Pra- 
itischen  radnimi  zu  &  zusammengezogen  gesehen  haben.  Das  Go- 
sche vertragt  nicht  den  Diphthong  ai  zweimal  nebeneinander,  da- 
:  steht  z.B.  habais  habeas  im  Nachtheil  gegen  das  Ahd.  habiis 
i  ist  von  seinem  Indic.  nicht  unterschieden. 

713.     Der  Veda-  Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen  Sanskrit 

•■ 

Jenden  und  selbst  in  den  Veda's  nur  in  sparsamen  Überresten  sich 
genden  Modus,  der  von  den  Indischen  Grammatikern  Lef  genannt 
•d  und  von  Lassen  passend  mit  dem  Griech.  Conjunctiv  identi- 
rt  worden.  Denn  so  wie  z.  B.  Aey-w-juey,  Afy-»j-T£,  Ary-aj-juai,  Aey- 
cu,  Äry-w-mu  sich  von  den  entsprechenden  Indicativformen  Aey-** 
,  Ary-s-re,  Ary-o-i^cu,  Aey-c-rai,  Ary-o-m  nur  durch  Verlängerung  des 
►cals  der  Klassensylbe  unterschieden,  so  im  Veda -Dialekt  pat-d-ti 
dat  von  pat-a-ti  cadit,  gfkyd-nt-di  capiantur  von  grh-ya- 
l  capiuntur,  nur  dafs  in  letzterer  Form  die  Neigung  des  in  Rede 
henden  Modus  zur  möglichsten  Formfülle  auch  noch  dadurch  sich 
prährt,  dafs  der  schliefsende  Diphthong  &  (=  ai)  zu  di  gesteigert 
rden,  in  Übereinstimmung  mit  der  lsten  Imperativperson,  die  über- 
npt  mehr  zum  Lef  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
mmt,  indem  z.B.  von  der  lsten  P.  pL  Med.  biBrmahi  wir  tra- 
n  die  entsprechende  Person  des  Imper.  biBarämahdi  lautet. 


980  Bildung  der  Modi 

714.  Aus  dem  Imperfect  entspringt  im  Griechischen  so  wenig 
ein  Conjunctiy  als  irgend  ein  anderer  Modus,   wohl  aber  im  Vedi- 

"  sehen  Sanskrit  ein  L&t\  eben  so  im  Zend,  welches  von  diesem  Mo- 
dus  /einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch  macht  und  zwar  vorherr- 
schend vom  Imperfect,  aber  mit  Bedeutung  des  conjunetiven  Prä- 
sens; z.B.  car-d-t  eat,  von.  jo**?**p  car-a-t  ibat;  van-d-f  de- 
struat,  von  g**/*^  van-a-f  destruefrat;  /x*(\sve>  pat-an-n  vo- 
lent  (für  pat-d-n,  s.  §. 702.),  fte*?*y  bar-an-n  ferant,  von  pat- 
#-n,  bar-e-n,  oder  vielmehr  von  deren  Urformen  pat-a-n,  bar-a-n. 
So  im  Veda- Dialekt  pat-d-m  cadam,  von  apat-a-m  cadebam, 
pracodaydt  incitet  von  prdc'6d-aya-t  incitabat. 

715.  Tch  glaube,  dafs  der  Sanskritische  Potential!*  und  Pre- 
cativ  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Modi  der  Schwesterspra- 
chen mit  dem  Bildungsprincip  des  Let  oder  Griechischen  Conjunc- 
tivs  insoweit  zusammenhangen,  als  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum, 
welches  diese  Modi  mit  dem  Futurum  theilen  (s.  §.  670.),  ein  lan- 
ges d  zum  Bindevocal  hat,  das  Futurum  aber  ein  kurzes.  Er  würde 
demnach  das  Sanskritische  dad-ydt  und  dä-ydf,  das  Zendische 
daidh-ydt  und  dd-ydfj  das  Griechische  &&}-nj  und  &-«)  eigent- 
lich er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre  also  dieser  Modus 
nur  eine  höflichere  Form  des  LSf  oder  Gonjunctivs,  wie  wir  höfli- 
cher sagen:  „ich  bitte,  mir  dies  gestatten  zu  wollen",  als 
kurz  weg  „mir  dies  zu  gestatten".  Dagegen  bedeutet  das  Futu- 
rum dd-s-yati  „er  will  geben"  oder  wörtlicher:  er  will  sein 
gebend,  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeit^- Ausdruck,  son- 
dern Symbol  der  Nicht  -  Gegen  wart,  oder  es  verneint  die  Gegenwart 
auf  eine  weniger  entschiedene  Weise  als  dies  bei  den  Augment-  Prfi- 
teriten  durch  das  verneinende  a  geschieht. 


/ ' 


Vergleichende  Grammatik 


des 


Sanskrit,   Zend,   Griechischen,   Lateinischen, 
Litthauischen,  Altslawischen,  Gothischen  und 

Deutschen 


von 


FRANZ     BOPP. 


Fünfte  Abtheilung. 


Berlin. 

Gedruckt  in  der  Druckerei  der  KönigL  Akademie 

der  Wissenschaften. 

1849. 


Bei   Ferdinand   Du  mm ler. 


Vorrede. 


I 


ch  habe  auch  in  der  vorliegenden  Abtheilung  meine  vergleichende 
Grammatik  noch  nicht  zu  Ende  bringen  können,  sondern  übergebe 
hier  vorläufig  den  Schlufs  der  Modusbildung,  die  Lehre  von  den 
abgeleiteten  Zeitwörtern  und  einen  Theil  der  Wortbildung,  nämlich 
die  Bildung  der  Participia  und  derjenigen  Substantive  und  Adjective, 
welche  durch  ihr  Ableitungssuffix  mit  irgend  einem  Participium  in 
nahem  Zusammenhang  stehen.  Seit  Erscheinung  der  4ten  Abthei- 
lung dieses  Buches  hat  die  vergleichende  Grammatik  durch  die  frü- 
her fast  ganz  unbekannt  gebliebene  Sanskritische  Accentuation  ein 
neues  Forschungsgebiet  gewonnen,  wozu  Böhtlingk's  akademische 
Abhandlung  „Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im  Sanskrit"  (St. 
Petersburg  1843)  den  ersten  Grund  gelegt  hat(*).  Die  Lehre  von 
der  Accentuation  der  Composita  behandelt  Aufrecht  in  seiner  Schrift 
»De  accentu  compositorum  Sanscriticorum"  (Bonn  1847).     Auf  ein- 

(*)  Einige  sehr  schatzbare  Berichtigungen,  die  sich  später  auch  durch  die  accen- 
tuirten  V^da- Texte  bestätigt  haben,  gibt  Holtzmann  in  seiner  Schrift  „Über  den  Ab- 
laut" (Carlsruhe  1844)  p.  9  ff.  So  hat  namentlich  zuerst  Holtzmann  gelehrt,  oder  viel- 
mehr die  in  eine  dunkele  Kunstsprache  gehüllte  Lehre  Päninfs  in  dieser  Beziehung 
richtig  verstanden,  dafis  der  Plural  von  b  öd  Ami  nicht  bdtfdmas,  sondern  bödAmas% 
der  von  dv/smi  aber  nicht  dviimas^  sondern  dvismas  accentuirt  wird.  Es  erhellt 
hieraus,  dab  die  in  §.  480  gemachte  Eintheilung  der  Personal -Endungen  in  schwere 
und  leichte  auch  für  die  Accentuationstheorie  von  Wichtigkeit  ist,  und  dais  die  schwe- 
ren Endungen  auch  hier  vorzüglich  nur  auf  die  zunickst  vorhergehende  Sylbe  wirken, 
indem  sie  ihr  den  Accent,  wie  die  Gunirung  entziehen 
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zelne  Übereinstimmungen  zwischen  der  Sanskritischen  und  Griechi- 
schen Accentuation  haben  zuerst  Benfey  und  G.  Curtius  aufmerksam 
gemacht,  jener  in  seiner  Anzeige  der  Böhtlingk'schen  Abhandlung 
(Hallische  allgemeine  Literaturzeitung,  Mai  1845),  dieser  in  seiner 
Schrift  „Die  Sprachvergleichung  in  ihrem  Verhältnils  zur  classischen 
Philologie'9  (2te  Ausg.  p.  22,  23,  61).  Ein  gemeinschaftliches  Grund- 
princip  in  dem  Betonungssystem  der  beiden  Sprachen  glaube  ich  darin 
zu  erkennen,  dafs  dem  Sanskrit  sowohl  als  dem  Griechischen  die  Be- 
tonung des  Wort -Anfangs,  oder  die  möglichst  weite  Zurückschiebung 
des  Accents,  für  die  nachdruckvollste,  dem  Wortganzen  am  meisten 
Lehen  einhauchende  Betonung  gilt  (s.  S.  1084  IT.).     Es  folgt  hieraus 

eine  sehr  durchgreifende,    wenngleich   bisher   fast   ganz  übersehene 

•» 

Übereinstimmung  der  beiden  Sprachen  in  der  Betonung  des  fonn- 
und  lebenreichsten  Redetheils,  nämlich  des  Verbums  (s.  S.  1086). 

Einen  recht  schlagenden  Beweis  für  die  Energie  der  Betonung 
der  lsten  Sylbe  liefert  das  Sanskrit  dadurch,  dafs  es  dem  Passiv 
diese  Betonungsart  entzieht,  dem  ihm  völlig  gleichlautenden  Medium 
der  4ten  Klasse  aber  gestattet,  also  sucyäti  purificatur  gegen 
iücyati  purificat;  auch  verdient  in  dieser  Beziehimg  eine  beson- 
dere Beachtung,  dafs  die  oxytonirten  Nomina  agentis  auf  tär  (Nom. 
ld')9  wenn  sie  als  Participia  den  Accusativ  regierend  auftreten,  und 
somit,  um  mich  eines  Ausdrucks  der  Chinesischen  Grammatiker  zu 
bedienen,  aus  todten  zu  lebendigen  Wörtern  werden,  dann  auch  die 
lebendigste  Betonung  annehmen,  daher  z.  B.  dä'td  magd'ni  (er  ist) 
gebend  Reichthümer  gegen  data'  magdndm  der  Geber  der 
Reichthümer  (s.  §.  814).  Einen  ähnlichen  Gegensatz  bilden  die 
Griechischen  paroxytonirten  Abstracta  auf  rog  gegen  die  mit  dem  Skr. 
Part.  perf.  pass.  übereinstimmenden  Verbalia  auf  rogy  z.  B.  irorog  das 
Trinken  gegen  irorog  =  Skr.  pitds  getrunken   (s.  §.  817).     Die 
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beiden  Sprachen,  indem  sie  in  vorliegendem  Fall  das  Suffix  beto- 
nen, beabsichtigen  also  nicht,  einen  Nachdruck  auf  das  Suffix  zu 
legen,  sondern  vielmehr  dem  Wortganzen  den  Nachdruck  zu  entzie- 
hen, welcher  in  der  Accentuirung  der  lsten  Sylbe  liegt.  Im  Ein« 
klang  mit  der  hier  aufgestellten  Theorie  steht  auch  die  Erscheinung, 
dafs  das  Griechische  dem  Fragewort  rlg  —  da  in  der  Frage  eine  grofse 
Lebhaftigkeit  liegt,  die  wir  auch  durch  die  Steigerung  der  Stimme 
bemerklich  machen  —  bei  wachsender  Sylbenzahl  paroxytonirt,  das 
gleichlautende  Pronomen  indefinitum  aber,  in  Übereinstimmung  mit 
den  Sanskritischen  schwachen  Casus  der  einsilbigen  Wortstämme, 
oxytonirt(s.  S.  1085).  Einen  logischen  Accent  kann  ich  weder  dem 
Sanskrit  (bei  einfachen  Wörtern),  noch  dem  Griechischen  zugeste- 
hen (*)  und  den  Grund  der  Proparoxjtonirung  von  brf&ämi  ich 
weifs,  ödcTdmas  wir  wissen,  und  der  Oxytonirung  von  imds 
wir  gehen  (im  Nachtheil  gegen  ffiev)  kann  ich  nicht  darin  finden, 
dafs  in  den  erstgenannten  Formen  die  Wurzelsylbe,  und  in  der  letz- 
ten die  Personalsylbe  als  die  bedeutendste  hervorgehoben  werden 
solle,  sondern  darin,  dafs  dem  Verbum  die  lebendigste  Betonung  zu- 
kommt, um  die  aber  die  Form  imds  gleichsam  betrogen  worden 
ist  durch  den  Einflufs,  den  im  Sanskrit,  im  Nachtheil  gegen  das 
Griechische,  bei  gewissen  Conjugationsklassen  die  schwereren  Perso- 
nal-Endungen auf  die  Verrückung  des  Tons  ausüben.  Bei  Formen 
wie  strnö'mi  ich  streue  aus,  jrunä'mi  ich  binde  hat  im  Nach- 

(*)  Anderer  Meinung  ist  Benlöw,  welcher  in  seinem  Werke  nDe  l'accentuation 
des  langues  indo-europe'enncs"  (Paris  1847)  p.  44.  sagt:  En  sanscrit  Vaccent  a  unc  sig- 
nification  purement  logique,  et  il  porte  sur  toute  sjrlfabe  que  Ja  pensie  veut  mettre  en 
iridencm  et  faire  ressortir  du  reste  du  mot,  quelle  que  soit  sa  distance  du  commencement 
m  tkJmJSa  de  cehd-cu 
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tfaeil  gegen  analoge  Griechische  Formen  (crrc^CJ/xi,  ^dfxvy\fxi)  die  Linge 
der  vorletzten  Sylbe  einen  ähnlichen  Einflufs  auf  die  Heranziehung 
des  Tons  gewonnen,  wie  ihn  im  Lateinischen  bei  Wörtern  von  3 
oder  mehr  Sylben  eine  lange  Penultima  ausübt  (s.  S.  1090),  wäh- 
rend im  Griechischen  nur  in  den  Endsylben  die  Quantität  einen 
störenden  Einflufs  auf  die  ursprüngliche  Accentuation  gewonnen  hat, 
so  dafs  z.  B.  yi&iwv  ebenso  gegen  das  Skr.  svd'diydn  (s.  S.  1091) 
und  gegen  sein  eigenes  Neutrum  ij&ov  im  Nachtheil  steht,  wie  im  Dual 
des  Imperativs  (pe^erwv  gegen  das  Skr.  Karat  dm  und  die  2te  Per- 
son (pegtrov  (=  Skr.  Karat  am). 

Aufser  dem  Griechischen  hat  kein  anderes  Europäisches  Glied 
unserer  grofsen  Sprachfamilie  an  dem  alten  Accentuationssystem  fest« 
gehalten,  in  welchem  der  Ton  einen  wesentlichen  Theil  der  Gram- 
matik ausmacht  und  das  seinige  dazu  beiträgt,  die  grammatischen 
Kategorien  zu  unterscheiden.  Dem  Lateinischen  ist  die  Betonungs- 
art, die  im  Sanskrit  und  Griechischen  für  die  nachdruckvollste  gilt, 
nämlich  die  möglichst  weite  Zurückschiebung  des  Accents,  unter  den 
bekannten  Beschränkungen,  zur  allgemeinen  geworden,  und  der  Ac- 
cent  leistet  darum  hier  der  Grammatik  keine  Dienste  mehr,  und 
wenn  Formen  wie  vihhnus,  vShitis,  vihunt  hinsichtlich  der  Accen- 
tuation  eine  äufserliche  Übereinstimmung  mit  den  Skr.  vahdmas, 
vdhafa,  vdhanti  darbieten,  so  ist  die  Begegnung  insoweit  zufallig, 
als  der  Grund  der  Betonung  in  den  beiden  Sprachen  verschieden 
ist.  So  ist  auch  unter  andern  die  Übereinstimmung  in  der  Beto- 
nung von  datdrem  mit  ddtdram  und  £orijga  zufallig,  indem  das 
Lateinische  das  Suffix  nicht  darum  betont,  weil  ihm  von  uralter  Zeit 
her  der  Ton  zukommt,  sondern  weil  die  vorletzte  Sylbe  lang  ist. 
Merkwürdig,  wenngleich  nicht  auf  Verwandtschaft  beruhend,  ist  die 
Übereinstimmung  des  Lateinischen  Accentuationssystems  mit  dem  Art- 
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bischen.  Dieses  betont  bei  zwei-  und  dreisylbigen  Wörtern  in  der 
Regel  die  erste,  bei  vielsylbigen  die  drittletzte  Sylbe,  aber  so,  dafs, 
wie  im  Lateinischen,  eine  vocalische  oder  Positionslänge  der  vor- 
letzten  Sylbe  sich  immer  den  Ton  aneignet,  während  eine  lange 
Endsylbe  keinen  Einflufs  auf  die  Verrückung  des  Tons  hat;  also  z. 
B.  katala  ertödtete,  katalü  sie  tödteten,  gegen  katalta  du 
tödtetest,  maktülun  getödtet,  kätiluna  die  tödtenden. 

Im  Litthauischen  finden  sich  vielleicht  noch  vereinzelte  Über- 
reste der  alten  Betonung;  es  läfst  sich  aber  aus  den  Grammatiken 
und  Wörterbüchern,  welche  die  Tonsylbe  nur  selten  bezeichnen, 
nicht  viel  entnehmen.  Ich  mache  vorläufig  auf  die  Übereinstimmung 
aufmerksam,  welche  die  Adjectivstämme  auf  u  mit  den  Sanskritischen 
und  Griechischen  auf  w,  v  darbieten,  indem  sie  ebenfalls  diesen  Vo- 
cal  betonen,  daher  z.  B.  saldüs  süfs,  wie  im  Sanskrit  svddüs  (s. 
§•  20.),  im  Griechischen  y\$vs;  drasüs  kühn,  wie  im  Griechischen 
&q<vrug.  Beachtung  verdient  auch  die  Zurückziehung  des  Accents, 
die  zuweilen  im  Vocativ  des  Duals  im  Verhältnifs  zu  dem  sonst 
gleichlautenden  Nom.  stattfindet,  z.  B.  in  gern  pönal  gegenüber  dem 
Nom.  gerü  ponu  zwei  gute  Herrn  (Mielcke  p.  45).  Den  Vocativ 
von  szwiesü  dangü  zwei  lichte  Himmel  läfst  Mielcke  unbezeich- 
net  (szwiesu  dangu),  wahrscheinlich  weil  er  nicht  oxytonirt,  sondern 
paroxytonirt  ist.  Im  Sanskrit  bildet  nach  feststehendem  Princip 
sünü  zwei  Söhne  (litth.  sun ü)den  Vocativ  sunü  (s.  S.  1086). 

Ich  werde  am  Schlüsse  der  nächsten  Lieferung  noch  Manches 
über  die  Sanskritische  Accentuation  nachzutragen  haben,  denn  in 
der  Anmerkung  zu  §.  785.  wollte  ich  nicht  auf  alle  früheren  Theile 
der  Grammatik  zurückgehen,  sondern  nur  das  Grundprincip  darle- 
gen,  auf  welchem  die  merkwürdigsten  Übereinstimmungen  der  Sans- 
kritischen und  Griechischen  Betonung  beruhen,  und  zugleich  auf  die 
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Gründe  aufmerksam  machen,  die  der  einen  oder  andern  der  betref- 
fenden Sprachen  Veranlassung  zur  Entfernimg  von  der  ursprünglichen 
Bahn  gegeben  haben,  in  welcher,  meiner  Meinung  nach,  das  Sans- 
krit und  Griechische  sich  begegnen.  Auch  werden  über  einige 
Punkte  der  Grammatik  und  Lautlehre  Nachträge  zu  liefern  sein, 
wie  ich  auch  bereits  in  dem  vorliegenden  Hefte  einige  Änderungen 
früherer  Ansichten  angedeutet  habe.  Zu  dem,  was  S.  1138  Anm.** 
über  das  ch  unserer  Pronominal -Accusative  mi-ch,  di-ch,  si-ch  und 
das  althochdeutsche  h  des  Acc.  pl.  unsi-h,  iwi-h  bemerkt  worden, 
habe  ich  seitdem  auch  eine  interessante  Analogie  im  Afghanischen 
gefunden,  wo  jedoch  das  betreffende  Encliticum,  welches  ich  in 
hagha  der,  dieser  als  Schwesterform  des  Skr.  säha,  V6d.  sdga 
oder  sägd,  Gr.  oye  zu  erkennen  glaube,  Declinationsfähigkeit  ge- 
wonnen hat,  daher  im  Plural  haghü  und  im  weiblichen  Singular- 
Nominativ  haghiy  letzteres  wie  dS  sie  gegenüber  dem  männlichen 
da  er,  eine  Erweichung  des  Sanskritstammes  ta.  Auch  in  der  Sylbe 
ga  von  münga(*)  wir  glaube  ich  die  betreffende  Partikel,  und  in 
dem  übrigen  Theil  des  Wortes  den  Skr.  Acc.  asmdn  f\fxag  mit  Ver- 
lust der  Isten  Sylbe  zu  erkennen,  die  auch  dem  neupersischen  md 
wir  entwichen  ist,  welches  ebenso  wie  sumd  ihr  auf  das  Thema 
der  Sanskritischen  obliquen  Plural -Casus  sich  stützt  (jus  man  ipm). 

Berlin,  im  Juni  1849. 

Der  Verfasser. 


(*)  S.  Ewald,  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  IV.  300.  Klaproth, 
Asia  pol/gl.  p.  56,  schreibt  monga. 
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716.  Als  Bildungsmittel  des  L6t-  Modus  oder  Conjunctivs  er- 
scheint im  Veda- Dialekt  auch  die  Einschiebung  eines  öf,  in  den  Fal- 
len, wo  es  der  entsprechenden  Indicativ-Form  an  einem  a  fehlt, 
durch  dessen  Verlängerung  der  gedachte  Modus  gebildet  werden 
könnte.  So  entspringt  von  dem  Aorist  al'üt  er  war,  der  Gonjunc- 
tiv  Buvat  er  sei,  indem  durch  den  Wegfall  des  Augments  auch  die 
▼ergangene  Bedeutung  aufgehoben  wird,  wie  dies  auch  im  Potentialis 
und  Imperativ  der  Fall  ist;  von  akar  er  machte  (für  ahart  nach 
$.  94.),  (*)  kommt  kqrat  er  mache;  von  cikSt-ti  er  erkennt 
(Wz.  kit  Kl. 3.)  cikitati  er  erkenne.    So  im  Altpersischen  aha- 

m 

tijr.  er  sei  von  astiy  er  ist  (Behist.  IV.  38.  cet.),  indem  das  Skr. 
^L*  im  Altpers.  vor  /  geschützt  wird,  vor  Vocalen  aber  zu  h  wird. 
Auch  von  Aoristen  entspringen  im  V^da- Dialekt  Conjunctive  mit 
Präsens -Endungen,  daher  karati  er  mache  (Rigv.  46.6.)  von  akar. 
Selbst  durch  blofse  Anfügung  der  Personal -Endungen  des  Präsens 
an  den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  Veda -Dialekt  Conjunctive,  so 
z.  B.  vivocati  {yi  Präp.)  er  verkünde,  von  vyavöcat  (Rigv. 
105.  4.). 

Imperativ. 

717.  Dieser  Modus,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus  dem 
Präs.  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  diesem,  die  Iste 
P.  der  3  Zahlen  ausgenommen  (s.  §.  713.),  blos  durch  die  Personal- 
Endungen,  die  bereits  erörtert  worden.  Der  Dual  und  Plural,  mit 
Ausnahme  der  3ten  P.  pL,  haben  die  secundären  Endungen,  so  dafs 
z.B.   Baratdm  die  beiden  sollen  tragen  sich  von  atiaratdm 

(*)  Aorist  der  5ten  Bildung,  die  im  V6da -Dialekt  einen  aasgedikaftmft  Gebrauch  hat, 
ab  im  klastischen  Sanskrit. 
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die  beiden  tragen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  unter- 
scheidet« Im  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  rwv  von  <pf- 
grntfv  von  njv  des  Imperf.  k<pt%?np  unorganisch,  da  rm  und  tjjv  ur- 
sprünglich Eins  sind  und  beide  auf  das  Skr.  tdm  sich  stützen. 

718..  Die  2te  P.  sg.  der  Skr.  lsten  Haupt  -  Con  jugation,  —  d.h. 
derjenigen,  die  der  Griech.  Conjug.  auf  «,  den  4  Lateinischen  Con» 
jugationen  und  der  starken  und  schwachen  Con  jugation  des  Germa- 
nischen entspricht,  —  unterscheidet  sich  von  der  der  2ten  Haupt - 
Conjugation,  die  der  Griech.  auf  yn  entsprich^  dadurch,  dafs  sie  im 
Activ  (Parasmäip.)  die  Personal -Endung  verloren  hat,  so  dafs  z.B. 
tiar-a  trage  (Zend.  bar-a)  mit  der  Klassensylbe  schliefst,  woran 
im  Dual  und  Plural  die  Personal -Endungen  antreten  (vf^fj^ffar-a- 
tam  =  ipig-e-Tov,  yr^j  Bar-a-ta  =  ^eg-s-re).  Der  Verlust  der  Per- 
sonal-Endung scheint  uralt,  da  auch  im  Griech.  <f>s()-s  für  ^s£-s-di 
gesagt  wird  und  im  Lateinischen  leg-e,  (*)  am-d,  mon-e  und  aud-t 
ebenfalls  der  Personbezeichnung  entbehren. 

719.  Die  Germanischen  starken  Verba  haben  in  der  2ten  Sin- 
gularperson des  Imper.  den  Klasseuvocal  abgeworfen  und  schliefsen 
also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel,  (**)  ohne  jedoch  in  den 
meisten  Fällen  die  wirkliche  Wurzel  zu  enthalten,  da  der  Wurzel- 
vocal  nach  Analogie  des  Pias,  indic.  bald  geschwächt  erscheint,  wie 


(*)  Das  e  von  lege  ist  in  seinem  Ursprange  identisch  mit  dem  *  (aas  a,  s.  §.  109**- 1*) 
von  leg-i-tc,  and  beruht  auf  dem  Grandsatze,  dafs  im  Lat  am  Wort -Ende  e  dem  i  vorge- 
zogen wird,  daher  z.B.  mare  vom  Stamme  mari. 

(**)  So  im  Lateinischen  die  für  dice.  Bei  fer  ist  zu  berücksichtigen,  dafs /pro  auch  im 
Ind.  sich  mehr  an  das  Skr.  iar  (if)  der  3ten  Kl.  als  an  das  der  lsten  anschließt.  So  wie 
fers,  fcr-t9  fer-tis  zu  bi-iar-si,  bi-£ar-ti,  bi-Üf-ta  stimmt,  so  fer  zu  bitif-hi 
(ans  bil>ar-di\  mit  Unterdrückung  der  Personal-Endung,  wie  in  «*  =  Gr.  irSh  Skr. 
l-di  aus  ad-ii  (für  as-ä*i). 
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z.B.  im  Goth.  bind  von  der  Wz.  6am7  binden  =  Sin  ban<ty  bald 
gunirt,  daher  im  Gotb.  biug  bieg  von  der  Wz*  bug  =  Skr«  6'i*£', 
6e&  beifs  von  der  Wz.  bil  =  Skr«  Kid  spalten  (s.  S.  116.).  Auch 
das  Sanskrit  und  Griech.  bebalten  im  Imperat.  des  Präs.  die  Guna- 
Steigerungen  des  Präs.  indic.  oder  überhaupt  der  Special  -  Tempora 
bei,  daher  z.B.  im  Skr.  böcTa  wifs  (aus  baud)  von  bud>  und  im 
Griech.  (ptvyt  von  <pvy.  Die  Germanischen  schwachen  Verba  behal- 
ten ihren,  dem  Skr.  aya  der  lOten  Kl.  entsprechenden  Klassencha- 
charakter  (s.  §.  109*\6.),  doch  zieht  sich  die  Sylbe  ja  zu  /  (Goth.  el 
=.  i)  zusammen,  wie  überhaupt  die  Sylbe  ja  am  Wort -Ende  ihren 
Vocal  ablegt  und  das  /  vocalisirt.  Man  vergleiche  z.B.  das  Goth. 
tamrd  zähme,  aus  tamja,  mit  dem  Skr.  Gaus,  dam-aya9  Lat.  dom~d, 
Griech.  Hp-as.  In  der  2ten  schwachen  Conjug.  vergleiche  man  laig-6 
lecke  mit  dem  Skr.  Gaus.  läh-aya9  von  lih  lecken;  in  der  Zu- 
sammenziehung von  a(y)a  zu  6  steht  jedoch  laigö  den  Latein.  Im- 
perativen wie  dom-d  am  nächsten,  da  Goth.  6  s  d  ist  ($.69.).  In 
der  3ten  schwachen  Conjug.  vergleiche  man  hab-al,  thah-ai,  sil~ai 
mit  den  gleichbedeutenden  Latein.  Formen  hab-£,  tac-ö>  silri,  deren 
i  eine  Zusammenziehung  von  cd  ist  und  dem  Skr.  ay  von  aya  ent- 
spricht (s.S.  121.).  In  der  2ten  P.  pl.  stimmt  tam-jith  (aus  tarn- 
ja-tK)  zum  Skr.  dam-aya-ta,  Lat.  dom-d-le,  Gr.  fo/x-oc-rf.  Vom 
Präs.  indic.  lifet  sich  im  Griech.  und  German.  in  der  2ten  P.  pl. 
der  Imperat.  nicht  unterscheiden;  im  Sanskrit  aber  hat  der  Imper. 
die  Endung  der  Secundärformen  (ta)9  gegenüber  dem  ta  der  Pri- 
märformen, also  <^i-]<u<l  damayata  bändiget  gegen  \i\i\y\  dama- 
yata  ihr  bandiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  domdle 
von  damalig,  indem  letzteres  formell  zum  Sanskritischen  Dual  des 
IndicaL  praes.  (zjmvp^damayafas,  Goth«  tamjats)  stimmt,  mte* 
res  zu  ^iWd  damayata  bändiget  (s.  $«444.).    DirBtMKA* 

im*        *^^ 
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der  2ten  und  3ten  Person  des  sogenannten  Futur,  des  Imper.  und 
die  Griechische  Endung-  rw  der  3ten  Person  sg.  stimmen  zur  Vödi- 
schen  Endung  tdt9  die  sowohl  für  die  2te  als  für  die  3te  P.  gilt,(*) 
und  in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  Oscischen  tud 
(Ucüudj  estud)  am  treusten  erhalten  ist.  So  wie  in  j{R\^tAt  der  Per- 
sonal-Ausdruck doppelt  enthalten  ist,  so  in  der  Lateinischen  2ten  P. 
pl.  töte,  wofür  man  im  Sanskrit  ^nTT  t&ta  erwarten  sollte,  was  je- 
doch nicht  vorkommt.  In  der  3ten  P.  pl.  stimmt  nio  zum  Griech. 
vtüüv  (legunto  =  Xeyovroov),  welches  früher  mit  den  Skr.  Medialformen 
auf  an  tarn  ((peqovTwv  =  tiarantdm)  verglichen  worden. 

720.  Die  Skr.  Endung  g,  Plur.  3ert,  erklärt  sich  aus  dem  Pro- 
nominal -  Stamm  ^  ta  durch  Schwächung  des  a  zum  mittleren  Vocal- 
gewicht,  während  im  Präs.  ind.,  wie  überhaupt  in  den  Primärfor- 
men, die  äufserste  Schwächung  zu  i  eingetreten  ist.  Wir  haben  also 
die  Formen  -to,  -tuy  -ti>  wie  beim  Interrogativum  auch  im  isolirten 
Zustande  Ära,  Jeu,  Id.  Im  Zend  hat  sich  das  u  der  Imperativ-En- 
dung gelegentlich  verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  vorkommen- 
den y(o\fi*>?g  mraotü  er  sage,  dagegen  V.  S.  p.  142.  >(o**?*>t*  kha- 
ratu  er  esse,  >?o*vw}v£  vanhatu  er  ziehe  an. 

721.  Die  Skr.  Medial-Endung  sva  (aus  tva,  s.  §.  443.)  der 
2ten  P.  sing,  hat  sich  im  Zend  mit  einem  vorangehenden  a  zu  an u- 
ha  (für  anhva)  entartet,  indem  das  v  sich  zu  u  vocalisirt  hat  und 
dem  h  vorangetreten  ist;  der  Nasal  aber,  der  nach  §•  56a).  dem  h 
vorgeschoben  wird,  ist  geblieben,  wiewohl  sonst  3  n,   als  gutturaler 

(*)  S*  §«^70.  Als  Endung  der  2ten  P.  des  Imper.  hat  sich  tat  durch  die  inzwischen 
erschienene  Ausgabe  des  Isten  Baches  des  Rigv6da  von  Fr.  Rosen  bestätigt  H.  XL VIII. 
15.  steht  £T  £^t  6|tKf{|f{^pra  nd  yaccatdt  gib  uns  und  CIV.5.  xf^?TTrLeor^" 
t&t  erhalte,  vom  Intens,  der  Wz,  qjf  Ar  machen* 
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Nasal,  nur  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  A  vorkommt.  Die  Ver- 
bindung nhv  scheint  aber  dem  Zend  zu  unbequem  geworden  zu  sein, 
und  dafür  überall,  wo  sich  Veranlassung  dazu  findet,  w>$  nuh  ein- 
getreten zu  sein,  daher  auch  ^(x^^?^»^  vivanuhato  =  Skr. 
(olol^clriH.  "'"a^ea'a*  des  Vivasvat  (V.  S.  p.40.).  Mehrere  Bei- 
spiele von  Imperativen  auf  anuha  finden  sich  im  IStenFargard  des 
Vendidad,  wobei  jedoch  der  von  Burnouf  (Yacna  Note  A  p.  17.) 
nach  den  Handschriften  berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,  in- 
dem der  lithographirte  Codex  (p.  457.  u.  458.)  mehrmals  fehlerhaft 
an  ha  für  anuha  liest:  *>w>3*fü*uW3£Avyv  **?($&**£  d€M5«"  aiwi 
vailra  yäonhay anuha (*)  ziehe  die  Kleider  an,  ^(cjj^J  oaij® 
«a^>;^^  frä  zasta  s na y anuha  wasche  dir  die  Hände(**), 
*xfW>3*vjJ*uyv  G%tf*GU?ü*>  ^ai  ä  aSsmanm  yäsanuha  breite  Holz 
aus  (vgl.  Skr.  7Jfj\^yamy  in  den  Specialtempp.  zrar  yac ,  mit  Präp. 
$jr  ä  ausdehnen).  So  ist  auch  V.  S.  p.39.  für  «wjw»{>cp  hun- 
vanha  nach  den  von  Burnouf  benutzten  Handschriften  vuev>^»j>ev 
hunvanuha  zu  lesen  und  für  o^Juoj?*^  viianha  gehorche  (V. 
S.  p.  123.)  wird  sich  wohl  auch  «vev>3*uj?J^  vis  anuha  finden. 

Anm.   Ich  habe  die  Form  **W>'iH>»Y>V*  hunuv  anuha,  oder,  wie  der  lithographirte 
Cod.  liest,  ^>ev3^>>j>ev  hunvanha,  schon  in  der  Lateinischen  Ausgabe  meiner 

(*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Causale  der  Skr.  Wz.  jra  yas  streben. 
(**)  Ich  fasse  ^>ev>3*u$$ajjaj  snay anuha  ab  Passiv  mit  medialer  Bedeutung;  so 
V.  S.  p.331.  zweimal  *x>(OM*v $$*>)&  M1&Q0  JJ>  uf  tanüm  snayaita  er  wasche 
sich  den  Körper  (Anq.  p.360.  „il  lavera  son  corps"),  dagegen  p. 330.:  usa  (us'e?) 
tanüm  snajäita  mit  einem  Bindeyocal  zwischen  der  Prap.  us  (:=  Skr.  3f^"')  und 
dem  folgenden  Worte  (s.  §.518.  p. 757.).  Die  transitive  Bedeutung  der  Wz.  snä  wird 
dagegen  gewöhnlich  durch  £gw{4)  snA4h,im  Act.  vertreten;  z.B.  V.  S.  p.233.8.: 
ygAAOKg+yJMWJ«  £w?(C4J*j£  &**W&£j&f£*  vastrdo  frasn&dhajen  diese 

Kleider  mögen  sie  waschen. 
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Sanskrit -Grammatik  vom  J.  1832  (p.330.)  als  Imperativ  mcdii  aufgefabt  und  fr  d- 
manm  huneanuha  kharetei  (nach  Anquetil  „qui  mc  mange  en  m'invo- 
quant  avec  ardeur")  durch  „me  celebra  ad  edendum"  übersetzt  Der  Wur- 
zel hu  ist,  wie  1.  c.  bemerkt  worden,  aniser  dem  Charakter  der  5ten  Kl.  nu  noch 
der  der  lsten  beigefugt,  denn  ohne  diesen  unorganischen  Zusatz  müßte  die  Form 
hunusva  lauten  (=  Skr.  H^TO*  sunutva).  Gewifs  ist,  dafs  die  zend.  Wurzel 
hu  im  Sanskrit  nur  CT  su  lauten  kann,  und  die  von  Burnouf  (Journal  asiatique  1844, 
Dec  p.  467.)  mir  zugeschriebene  Ansicht,  dals  das  Zend.  hu  auf  das  Skr.  Jj"  hu 
opfern  sich  stütze,  habe  ich  weder  S. 781.  noch  in  meiner  Gramm,  crit  p.330.  oder 
irgendwo  anders  ausgesprochen.  Dals  dem  Skr.  g  h  niemals  ein  Zend.  tyh  ge- 
genübersteht, ist  in  §.57.  ausdrücklich  bemerkt,  und  auch  in  §*53.  gesagt  worden,  dab 
ev  A  in  etymologischer  Beziehung  niemals  dem  Skr.  g  ä,  sondern  stets  dem  rei- 
nen oder  dentalen  jq^*  entspricht  Ich  hätte  also,  wenn  ich  1.  c.  dem  Zend.  hu  sein 
Skr.  Vorbild  hätte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  CT  su  mich 
wenden  können,  wovon  Eine,  wie  das  Zend.  Au,  zur  5ten  Kl.  gehört  Auf  die  Be- 
deutung ce lebrare,  die  ich  dem  Zend.  hu  gegeben  habe  (nach  Anq.  „ineoquer  avec 
ardeur"\  wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam  mir  haupt- 
sächlich darauf  an,  die  Geltung  der  von  Anquetil  verkannten  grammatischen  For- 
men zu  bestimmen,  und  es  war  mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  das 
Skr.  a-soa  sich  stützende  mediale  Imperativ -Endung,  und  in  kharetei,  welches 
man  nach  Anqu  etil's  Obersetzung  {qui  me  mange)  fär  eine  3te  P.  präs.  hätte  halten 
können,  den  Dativ  eines  abstrakten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  Beziehungen 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (1.  c.)  mitgetheilte  Sanskrit -Übersetzung 
Neriosengh's  unterstützt,  welche  •*>&>&» j>W  huneanuha  durch  qf^fc^n 
m;(*),  und  jö  fCOE?*^  kharetei  durch  lcj|<^e>||£|  (des  Essens  oder  der 
Speise  wegen)  überträgt    Die  Erklärung  des  eingefugten  Commentars  ist  dblldh 

(*)  Burnouf  bemerkt:  „Nos  manuscrits  sont  tres-confus  en  cet  endroit:  celui  de 
Manakdji  a  ^fccfffran»  mais  je  ne  suis  pas  sur  du  qjj;  le  numero  II  F.  lit  ^^hlfty  avec 
3j  au-dessus  de  la  ligne."  Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dals  Burnouf  Recht  hat,  arx 
zu  lesen« 


OTjf  ^I^MM^I  (*)»  d*0*  ^er  Speise  wegen  verehre  (mich)  (**)•  DieWnrzel 
yqp  hu  kommt  im  9ten  Ha  des  Izeschne,   dem  unsere  Stelle  entnommen  ist,  noch 
mehrmals  vor,  und  zwar  in  der  3ten  P.  des  Imperfects,  hunüta  (einmal  hunvata^ 
mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  lsten  Klasse),  welches  Anquetil  überall  durch 
myani  invoque  et  betont  humilU  umschreibt;  ich  habe  es  I.e.  durch  laudabat  über- 
setzt und  bedaure,  dals  Burnouf  nicht  auch  von  diesem  Ausdruck  die  Übersetzung 
Neriosengh's  mitgetheilt  hat    Jedenfalls  aber  spricht  der  Umstand,  dals  das  von  hu 
■^stimmende  Verbum  sich  überall  auf  *U£&tue>>  haoma,  die  personificirte  Söma- 
Vflanxe,  bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  Burnouf 's,  dals  das  Zendische  hu  das- 
selbe bedeute,  war  die  entsprechende  Sanskrit -Wurzel  xr  su,  nämlich  den  Saft 
nnsdrocken,  wobei  noch  zu  berücksichtigen,  dals  das  Verbum  dieser  Wurzel  im 
Sanskrit  vorzugsweise  auf  die  Söma-  Pflanze  bezogen  wird.  —  Ich  benutze  die  Ver- 
anlassung, die  mich  zum  9ten  Ha  des  Izeschne  geführt  hat,  zur  Berichtigung  eines 
Intimi,  wozu  ich  durch  eine  falsche  Lesart  des  lithographirten  Codex  des  Vend.  S. 
Tenalaist  worden  bin.   Viermal  kommt  in  diesem  Ha  der  männliche  Mom.  des  Inter- 
rogatrvums  vor  dem  Accus,  des  Pronom.  der  Äten  P.  vor.    Einmal  liest  der  lithogr. 
•    Cod.  gy eM^T  JÜO>«a>5  kosi  thnaikm  (p.  42.),  einmal  fX^O^T  £)*o«Y£  ka*i 
ihpraitm  (unrichtig  *o  *  für  d?  /,  p-40.),  einmal  fV^e^VO0ü^5  kaslthwafim 
(p-4l-X  und  einmal  ^V^eiSastTädja^  kaiithavaiim  (p.  39.)*    E*  sprechen  also 
hier  zwei  Lesarten  für  die  Trennung  der  beiden  Pronomina  und  zwei  für  die  Verbin- 
sing»  und  ich  glaubte  in  der  Voraussetzung,  dals  die  Schreibart  mit  der  Trennung 
die  richtige  sei,  in  dem  i  od.  *  von  kasi  und  kaii  ein  Anhängepronomen  zu  er- 
kennen, gleich  dem  Griech.  i  demonstrathrum  (ovroO'i,  ituivotri,  s.  S.185.  Anm.** 
and  Gramm,  crit  Add.  ad  r.  270.);  das  /  aber  galt  mir  als  Nominativzeichen,  und  dies 
ist  es  auch  wirklich.  Denn  wenngleich  die  Skr.  Endung  as  im  Zend  regelmäßig  zu  6 
geworden,  *  in  der  Mitte  und  am  Anfange  eines  Wortes  aber  vor  Vocalen  zu  ä,  so 

(*)  So  liest  Burnouf  für  ^f^jrmT  der  Handschriften,  was  keinen  Sinn  gibt. 
(••)  Burnouf  fibersetzt  y/tonore-moi  comme  nourriiureff9worin  ich  ihm  nicht  beistim- 
en  kann;  denn  ähäräriam  kann  nur  der  Speise  wegen,  nicht  als  Speise  bc- 
nteot  md  auch  in  leddanäjra  als  Übersetzung  von  kharetei  liegt  deutlich  das  ur- 
»hliche  Yerhihniis. 
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konnte  doch  der  Fall,  wo  die  Endung  as  vor  einem  Encliticum  stand,  eine  Ausnahme 
machen,  nnd  die  Endung  as  in  ihrer  Urgestalt  schützen,  denn  &  s  ist  im  Zend  nicht 
so  sehr  der  palatale  Zischlaut  als  im  Sanskrit  das  in,  da  letzteres  vor  keiner  ande- 
ren Muta  als  Palatalen,  d?  aber  vor  Mutis  aller  Organe  vorkommt  (s.  §.49.)  und  vor 
nicht  palatalen  Mutis  stets  dem  Skr.  a*  entspricht,  ausgenommen  vor  p,  wo  dieses 
aus  Skr.  v  entsprungen,  wie  z.B.  in  «uufettj  spA  =  Skr.  3gy  sqA.  Da  wir  aber  durch 
die  inzwischen  von  Burnouf  gegebene  Zusammenstellung  der  Varianten  der  Pariser 
Handschriften  (Ya$na,  Note  R.  p.  134.)  erfahren,  daCs  gdjo^  käse  und  die  Anschlie- 
fsung  des  Interrogativs  an  das  folgende  gV^^M^  ihtvafim  dich  die  vorherrschende 
Lesart  ist  (siebenmalige  Anschlielsung  gegen  fünfmalige  Trennung  und  7  mal  e  ge- 
gen 2  mal  i  und  3  mal  <?),  so  leidet  es  kaum  einen  Zweifel,  dafs  der  zwischen  kas  und 
thwatim  stehende  Vocal  nur  zur  Erleichterung  der  Aussprache  eingeschoben  ist,  und 
dafs  man  sich  kasthwatim  als  die  Urform  zu  denken  hat,  so  dafs,  wie  vor  der  en- 
clit  Partikel  ca  der  Zischlaut  des  Nominativs  sich  unter  dem  Schutze  des  folgenden 
Consonanten  behauptet  hat,  und  dann  auch  geblieben  ist,  ab  zur  Erleichterung  der 
Aussprache  ein  Bindevocal  eingeschoben  wurde.  (*)  Ob  dies  nothwendig  ein  £  e 
sein  müsse,  und  nicht  auch  ein  i  oder  a  sein  könne,  darüber  will  ich  nicht  entschei- 
den. Alan  erwäge  aber  die  ganz  ähnliche  Erscheinung,  wo  zwischen  der  Präpos. 
0J>  us  und  dem  Verbum  ^g**J^eX)^eV  hist&mi,  im  k'thographirten  Codex  wenig- 
stens, bald  £  e,  bald  5  i,  bald  *u  a  als  Bindevocal  steht  (s.  §.518.  p.757.).  Freilich 
läfst  sich  erwarten,  dafs  überall,  wo  der  lithogr.  Codex  i  oder  a  hat,  irgend  eine  der 
Handschriften  dafür'  c  lese,  und  gewils  ist,  dafs  dieser  kürzeste  aller  Vocale  sich  am 
besten  zum  blofsen  Einschiebungsvocal  eignet,  wie  er  auch  regelmäßig  dazu  ge- 
braucht wird,  die  unmittelbare  Verbindung  eines  r  mit  einem  folgenden  Consonanten 
aufzuheben  (§.  30.),  ohne  dafs  zu  diesem  Zwecke  ein  anderer  Vocal  gebraucht  wird. 
Hier  mag  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  warum  die  Verbindungen  kas  ti  wer 

(*)  So  deuten,  was  §.47.  hätte  bemerkt  werden  sollen,  die  Formen  «AOdCtoJ  biija 
der  2te  und  **>$$&$) (T  thritya  der  3te  auf  eine  Zeit  hin,  wo  das  /des  Skr.  dpiii- 
ja,  trttya  noch  vorhanden  war,  weshalb  das/  keine  Aspiration  auf  den  vorhergehenden 
Cons.  übertragen  hat,  wie  dies  z.B.  bei  mcrcthyu  der  Fall  ist,  wo  die  Verbindung  4et 
T-  Lauts  mit  dem  Halbvocal  primitiv  ist 
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dir  und  kasnd  welcher  Mann?  (für  wer  im  allgemeinen,  s.  p. 300. ff.),  deren 
Burnouf  1.  c.  (p.  CXXXEX.)  gedenkt,  keinen  Zwischenvocal  zeigen,  während  Ar«/- 
thwanm  nirgends  vorkommt?  Der  Grund  liegt,  wie  ich  nicht  zweifle,  darin,  dals 
thtoatim  wegen  seiner  doppelten  Consonanz  sich  weniger  leicht  als  t &  und  nd  mit 
einem  vorhergehenden  /  vereinigt,  während  f&oj  st  und  >d*  sn  ganz  beliebte  und 
gewohnliche  Verbindungen  sind;  dagegen  bedarf  h  ist  Ami  trotz  seines  schwachen 
consonantischen  Anfangslauts  in  Verbindung  mit  u/  eines  Vermittelungsvocals,  weil 
*h  eine  dem  Zend  unmögliche  Verbindung  ist  Am  Anfange  des  21sten  Fargard  des 
Vend.  (V.  S.  p. 498.)  finden  wir  fünfmal  nemase  /l,  d.h.  „Anbetung  dir!"  (=s 
Skr.  HH^L  ?t  namas  ti\  (*)  immer  getrennt,  wiewohl  die  beiden  Wörter  offenbar 
zusammen  gehören,  was  der  Bindevocal  e  und  die  Bewahrung  der  Endung  o/,  wo- 
für sonst  6  stehen  müßte,  hinlänglich  beweisen.  Es  scheint  aber,  dals  wegen  der 
Mehrsylbigkeit  des  Wortes,  woran  hier  das  enklitische  ti  sich  anlehnt,  die  phoneti- 
sche Verbindung  ab  weniger  innig  gilt,  und  dies  mag  auch  der  Grund  sein,  warum 
nicht,  wie  bei  käst  4,  das  /  ohne  Hül&vocal  auf  das  /  folgen  darf.  Wie  sehr  das  Zend 
liebt,  einsylbige  Pronominalformen  enclitisch  zu  gebrauchen,  sieht  man  daraus,  dals 
es  sie  auch  an  Präpositionen,  welche  von  dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  losgerissen 
sind,  anfügt;  daher  •MW>3v»l>W  £X*£*ujjS  frdmatim  hunvonuha  in  der 
oben  besprochenen  Stelle;  so  «ue>>>MttJ*uj>£[  is^isXAJ  dmaAm  yäsanuha, 
welches  Nerlosengh  durch  }qj  MM)^d'  ^*n*  w"nsche  oder  erlange  mich, 
und  Burnouf  (Journ.  As.  Dec.  p.465.)  durch  inooque-moi  übersetzt  (**)    Es  mag 

» 

(*)  Dals  AnquetiPs  Übersetzung  „adressc*  votre  prihrf*  unrichtig  ist,  bedarf  wohl 
keines  Beweises. 

(**)  Anquetil  übersetzt  diesen  Ausdruck,  wofür  im  lithogr.  Cod.  (p.  39.)  fehlerhaft 
yd  s  an  ha  steht,  gar  nicht  Burnouf  glaubt  in  der  Wz.  jrds  das  Skr.  7JJxlfd<?  fo- 
dern,  bitten  zu  erkennen,  doch  erregt  d)  /  für  Skr.  t14  wofür  ich  sonst  keine  Bei- 
spiele  kenne,  Anstob.  Die  Wz.  TJfS  yae^  a^  Substitut  von  jrn  /am,  stimmt  durch 
ihren  Endeons,  besser,  da  ffi"  c  im  Zend  regelmäßig  durch  /  vertreten  wird,  weshalb  ich 
auch  oben  (S.985.)  dydsanuha  breite  aus  zu  dieser  Wz.  gezogen  habe.  Hier  aber 
pabt  die  Bedeutung  des  Skr.  zp^/am,  OTR  /«c,  prae£  Jjr  4,  nicht  Vielleicht  ist  das 
vorliegende  d(mdnm)  ydsanuha  wurzelhaft  ideoüadi  jiit  den  oft  vorkommenden 

16 
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hier  vorläufig  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dab,  was  wir  erst  kurzlich  durch 
Rawlinson's  geistreiche  Entdeckungen  erfahren  haben,  auch  im  Altpersischen  die 
Pronomina  sich  gerne  ab  Enclitica  dem  vorhergehenden  Worte  anschließen,  und 
dafs,  wenn  man  dem  y,  welches  dem  i,  so  wie  dem  Diphthong  ai,  am  Wort- Ende  re- 
gelmäßig beigefügt  wird,  ohne  das  a  liest,  welches  in  den  Altpersischen  Consonanten 
bald  enthalten  ist,  bald  nicht,  die  Altpersischen  Enclitica  ebenfalls  sammtlich  etnsylbig 
sind.  Ich  lese  aus  diesem  wie  ans  anderen  Gründen  auramasddmaiy  Aura- 
mazda-mir  für  Rawlinson's  -maiya  (früher  miya). 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  des  Imper.  folgt  im 
Sanskrit  und  Zend  einem  eigenen  Bfldungsprincip,  welches,  wie  be- 
reits bemerkt  worden  (§.713.),  mehr  zum  Conjunctiv  oder  Lef,  als 
zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs  stimmt.  Den  Personal-En- 
dungen wird  ein  d  vorgesetzt,  die  auf  6  ausgehenden  Endungen  des 
Praes.  ind.  med.  verlängern  diesen  Diphthong  zu  di>  und  das  Ver- 
bal-Thema  erhält  in  der  2ten  Haupt- Conjugation  die  verstärkte  Form, 
die  sonst  nur  vor  den  leichten  Personal  -  Endungen  eintritt.  Die  lste 
P.  sg.  hat  ni  zur  Endung,  deren  n  offenbar  eine  Entartung  von  m 
ist,  und  ebenso  wie  dieses  im  Skr.  Medium  unterdrückt  wird,  wäh- 
rend das  Zend  vor  dem  Sanskrit  den  schönen  Vorzug  behauptet,  dafs 
es  den  Personal  -  Charakter  meistens  beibehält  und  äne  dem  Skr.  di 
gegenüberstellt.  Dieses  \o^  dni  verhält  sich  also  zum  activen 
5{ua;  dniy  wie  im  Griechischen  Praes.  ind.  fxcu  zu  jjli.  Ich  stelle  hier, 
um  das  Bildungsprincip  der  Skr.  lsten  Person  Imperat.   anschaulich 

d-yi*4  ich  preise  (oder  rufe  an?),  welches  zu  einer  Skr.  Wz.  yai  fuhrt,  welche 
blas  in  TJSJ^^jra/as  Ruhm  erhallen  ist  Über  Zend.  i  fiir  Skr.  a  oder  &  s.  §.48. 
Wahrscheinlich  hat  aber  in  dyist^  so  wie  in  Genitiven  auf  yihS  für  yahi  und  in  PrS- 
sensformen  auf  yimi  atuser  dem  vorangehenden  y  auch  der  Vocal  der  folgenden  Syifce 
einen  assimikrenden  EinJQnls  auf  die  Umwandlung  des  a  oder  4  zu  £,  daher  zwar  dyisi^ 
aber  nicht  dySsaiyuhOj  sondern  dydsaiyuha* 
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zu  machen,  die  genannte  Person  der  3  Zahlen  beider  Acut -Formen 
der  Wz.  fö^dvis  hassen  den  entsprechenden  Formen  des  Praes. 
indic.  gegenüber. 

Activ.  Medium. 

Indic.  Imperat.  Indic  Imperat 

Sing.     dvSsmi      dv6s-d-ni£)     dvisi  dvSsdi 

Du.       dvisvas      dvös-d-va         dviivahi      dvti-d-vahdi 

Plur.     dviimas    dvSs-d-ma       dpismahS    dvii-d-mahdi 

So  im  Zend,  V.  S.  p.477.,  mehrmals  d/*«/**^  gan-d~ni  (=  Skr. 
han-d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten (**),  p.  132.  u.  479. 
jo  j^»«a>j£?£5  kirenav-d-ni  ich  soll  machen  (=s  Skr.  kfn-av- 
di  aus  karnav-d~nö). 

723.  Bei  Verben  der  lsten  Haupt -Conjugation  und  der  9ten 
Klasse,  sowie  bei  Wurzeln  auf  d  der  2ten  oder  3ten  Klasse,  fliefst 
das  modale  d  mit  dem  vorhergehenden  a  oder  d  zusammen;  daher 

(*)  Das  linguale  n  steht  wegen  des  euphonischen  Einflusses  its  vorhergehenden  lin- 
gualen Zischlauts  nach  §.94a).  meiner  Sanskrit- GrammatiL 

(**)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  lste  Pers.  Imp.  zuweilen  im  Sinne  des  Fut  oder 
Praes.  indic  vor,  um  ein  entschiedenes  Wolleno,  der  eine  zuverlälsig  bevorstehende  Hand- 
lang auszudrücken,  z.B.  Sunda  u.  Upas.  1.26.  Anquetil  faßt  gandni  als  3te  P.  eines 
Prat.  und  übersetzt  es  (p.4l3.)  durch  „tf  frappa"  und  einmal  durch  „seront  aniantis".  Es 
bedarf  aber  keines  Beweises,  dab  gandni  wirklich  die  1.  P.  Imper.  ist,  denn  Zoroaster 
spricht  zu  Ahriman  die  Worte  \»fl)*M4  *U£%aaja  aj^wj*^  fddJVA'g  Y?3ÜÜ  *vA%b>4 
££($mjua  duschda  anrd  mainyd  gandni  ddma  daiod  ddtem  etc.  ruchloser 
Ahriman,  ich  werde  zernichten  das  Daty*- geschaffene  Volk.  Hierauf 
spricht  (p.478.)  Ahriman  zu  Zoroaster:  *>J  $y*tjp*t  *w»vpi(?(£  ^6^4  BJS**^ 
«m?C$>0>£3v?  mdmi  ddma  merecanuha  atdum  smratustra  tödte  nicht  mein 
Volk,  reiner  Zaratustra! 

125* 
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z.B.  njifui  Bar-A-ni  ich  soll  tragen,  Zend.  a;^u/\uj  bardni, 
med.  jgj*w?oy  bardni  (V.  S.  p.  480.).  So  )u/*Maj?>£  viidni  ich 
werde  gehorchen (*),  \0i+AJj**'Q^yazdnS  ich  soll  opfern  (s.S. 
299.),  J0 /*"/£?£*>  ptfrendni  ich  soll  zernichten  (V.  S.  p.335., 
vgl.  Burnouf,  Ya9na  p.  630.  ff.),  jg^Awöa^ek^^^C  jraoschdathd- 
n&  ich  soll  reinigen  (1.  c.  p.  4&0.)  (**).  Hinter  **  y  steht  6  für  4, 
daher  z.B.  d/so^tug^g?^  varidhayini  ich  werde  wachsen  ma- 

(*)  V.  S.  p.124.  jo  )+**&?*£  JOCO  C£j^  axm  /£  otsänS  ich  werde  dir  ge- 
horchen, so  I.e.  noch  andere  Imperative  im  Sinne  des  Fut,wie  jAU<vootf(y  {gl*  G&J** 
$IM$$*MQ0J£?*M&  az*m  **  gaithdo  oaredhajtni  ich  werde  deine  Lander 
wachsen  machen  (urbar  machen,  Anq.  p. 271.  fje  rendrai  votre  monde  fertüe  et 
abondante"). 

(**)  S.  §.  637.  Ich  halte  aber  jetzt,  in  Abweichung  von  dem,  was  S.  122.  bemerkt  wor- 
den, das  th  yon  da  eh  (ur  eine  Vertretung  von  dh,  und  fasse  da  ab  Reduplicationssylbe, 
wie  im  Skr.  d  ad  Ami.  Es  entspricht  daher  das  S.  122.  erwähnte  J>0>a$<*5«^$/  "*~ 
daithyatin  deponant  dem  Skr.  fitt\3r&nidad<yus,  und  *?($?*  65<MAdf  ni-dmi- 
thtta  dem  Skr.  (rMVjtfT  ni-dadtta  (§.702.).  Im  Gen.  des  Partie,  des  reduplicirten 
Pr'at  entspricht  \tt}>GoJA  dathusö  dem  Skr.  dadusas,  während  im  Nom.  UJ4 
i*v»Q^dadhodo  (=  Skr.  <rffcjörf^rfa <*'-*-{> 4 n)  und  im  Acc.  ggg»3ftw»4foV4  da- 
dhedonhem  (=  Skr.  dad-i-odAsam)  die  Verschiebung  von  dh  zu  th  unterblieben 
ist,  eine  Verschiebung,  die  höchst  wahrscheinlich  nur  in  den  schwachen  Casus  eintritt. 
Vielleicht  gilt  th  dem  Zend  für  schwächer  als  dh  und  ä\  und  es  könnte  dies  die  Ursache 
sein,  daCs  das  (ragliche  Verbum,  wo  es  ohne  Präpos.  oder  sonstige  Belastung  durch  Com* 
position  erscheint,  oder  auch  mit  Belastung  durch  Composition,  aber  ohne  Reduplication, 
in  den  mir  bekannten  Beispielen  auch  kein  th  zeigt,  während  da,  wo  das  reduplicirte  Ver- 
bum durch  Zusammensetzung  beschwert  ist,  in  der  Stammsylbe  fast  überall  th  steht,  wie- 
wohl auch  dh  gelegentlich  vorkommt,  z.B.  in  jaosdadhditi  (Burnouf,  Yagna  p.360.). 
In  den  Fällen,  wo  die  Formen  mit  th  der  Analogie  der  Skr.  Isten  Klasse  folgen,  wie  z.B. 
in  nidathem  ich  habe  geschaffen  (Burn.  I.e.),  betrachte  ich  den  Vocal  hinter  th 
nicht  ab  Klassenvocal,  sondern,  wie  in  der  Conjugation  der  Wz.  jpgjj  *  *A  ****&&  **&* 
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chen  (V.  S.  p.  124.),  jo iMM*0«*sw*&k  frahdraySni^).  An  der 
Erzeugung  dieses  &  hat  aber  das  i  od.  S  der  Endung  den  wesentlich- 
sten Antheil,  denn  wäre  das  y  allein  die  wirkende  Ursache,  so  müfste 
es  auch  auf  den  folgenden  Vocal  einwirken,  wenn  in  der  Endung 
kein  i  oder  e  steht;  dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  daher  z.B.  £?«"£ 
ottd*>tt*  varedhaya  mache  wachsen  (V.  S.  p.124.),  o^upiW;? 
raöcaya  mache  leuchten,  zünde  an  (p.  467.),  tvpo«u^u{4M'<'0 
yainayata  „sacrificio  colite"  (Burnouf,  Ya9na  Note  A.  p. 
13.)  (**).  So  in  der  2ten  P.  pl.  Med.  sivTQgm+s) <**$!}  väraya- 
dhwem  yertheidiget,  $i&Qg9$$*0«*sQ^  dhärayadhwem  erhal- 
tet (Burn.  I.e.  Note  D.  p.38.). 

Anm.  Man  kann  bei  der  lsten  Haupt -Conjugation  das  d  der  Endungen  4ni,  doa  etc. 
so  erklaren  —  nnd  ich  bin  jetzt  sehr  geneigt  dies  zu  thnn  —  dafc  man  darin  blos  die 
Verlängerung  des  kurzen  a  der  Klassensylbe  erkennt,  und  überhaupt  blos  ni  etc.  als 

als  die  Kürzung  des  Wurzehrocals  (s.  §.508.).  Auch  halte  ich  jetzt  das  Verbal -Thema  snA- 
dha  waschen  für  eine  Zusammensetzung  der  Wz.  snd  und  dhä\  mit  Verkürzung  des 
Wurzehrocals  des  letzteren  (vgl.  Benfey  Wurzellex.  II.  34.).  Befremdend  scheinen  die 
vielleicht  nicht  zahlreichen  Formen,  wo  der  Vocal  der  Reduplicationssylbe  der  Zend.  Wz. 
dhd  (ohne  vorhergehenden  Vocal,  dd)  lang  ist,  wie  in  dem  von  Burnouf  (l. c.)  erwähn- 
ten Beispiele  nidhdthayen  sie  mögen  niederlegen.  Hier  ist  entweder  die  Ver- 
längerung der  Wiederholungssylbe  ein  Ersatz  für  die  Kürzung  der  Stammsylbe,  oder  der 
Sprachgeist  faCst  ddth  ab  seeundare  Wurzel,  ohne  sich  dessen  bewußt  zu  sein,  dafe  das 
d  mit  seinem  Vocal  in  der  That  eine  Reduplicationssylbe  ist,  wie  im  Sanskrit  die  Formen 
di-hi  gib  (aus  dad-di\  Zend.  dax-di)  und  di-hi  setze  (aus  dad-di)  nicht  mehr 
den  Eindruck  einer  reduplicirten  Form  machen. 

(*)  V.  S.  p.  82.  )£jmm*s?+ajw*&v  Gpw*i  ggewae**^  GZl«*>»?>  JJK^  M 
urvdnem  oahistem  ah  dm  frahdrajSni  ich  werde  seine  Seele  zum  treff- 
lichsten Orte  gehen  machen;  Anq.  p.  139-  nje  ferai  aller  Hbrement  son  ante  aux 
demeures  Celestes", * 

(**)  yainajimi  ist  ein  Denom.  von  j afn*  jfp  QhtfBNM na  Op  fer. 
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Personal -Endung  auffakL  Zur  Verlängerung  des  a  der  Klassensylbe  bietet  sieb  aber 
eine  doppelte  Veranlassung  dar,  einmal  die,  dafc  im  Z#-  Modus  oder  Conjunctiv, 
wozu  die  Iste  P.  des  Imper.  ibrem  Bildungsprincip  nacb  gebort,  das  a  der  Klassen- 
sylbe verlängert  wird  (s.  §.713.),  und  zweitens  die,  dafs  überhaupt  vor  den  Pronomi- 
nal- Consonanten  der  Isten  P.,  im  Falle  Vocale  darauf  folgen,  ein  ursprunglich  kurzes 
a  verlängert  wird,  und  daher  Formen  wie  ami,avas,ava  etc.  nirgends  vorkommen, 
weshalb  auch  ani  nicht  zu  erwarten  ist  Aus  dem  letzteren  Grunde  labt  sieb  das  d 
von  dv4s-d-ni7  bib  ar-d-ni,  yunag-d-ni,  6inao-d-ni  und  karav-d-ni  er- 
klären, so  dafc  man  anzunehmen  hat,  dab  das  o,  welches  nach  §.716.  im  Conjunctiv 
angefügt  wird,  aus  blos  phonetischem  Grunde  verlängert  sei.  Gewib  ist,  dab  von 
dem  I.e.  angeführten  Mojfl  fupat  er  sei  die  lste  P.  pl.  nur  buodma  hüten  konn- 
te, und  dies  wäre  zugleich  der  Imperativ  der  5ten  Aoristbildung  (s.  §.573.)*  Von 
dem  S.981.  angeführten  Altpersischen  ahaty  er  sei  wird  die  lste  P.  pl.  höchst 
wahrscheinlich  ahdma  lauten,  welches  dem  Skr.  Imperativ  dy^HM  asdma  entsprä- 
che. Ist  die  ausgesprochene  Ansicht  richtig,  so  darf  man  nun  auch  bei  der  9ten  Klasse 
yu-nd-ni,  yu-nd-va  etc.  nicht  in  yu-nd-dni  etc.  zerlegen,  sondern  es  ist  anzu- 
nehmen, dab,  weil  hier  schon  von  Haus  aus  ein  d  der  Personal  -  Endung  vorangeht, 
kein  o-Laut  mehr  angefügt  werden  konnte.  Dem  Bedürfnisse  nach  Breite  der  Form 
genügt  die  9te  Kl.  bei  der  Isten  P.  schon  dadurch,  dab  die  Sylbe  nd  nicht  wie  in  den 
schwachen  Formen  zu  nt  geschwächt  wird.  Die  Wurzeln  dd  und  dd,  welche  ihr  d 
vor  den  schweren  Endungen  abwerfen,  behalten  dasselbe  im  Imperativ  wegen  seiner 
Neigung  zur  Formfulle  bei,  also  z.B.  da-dd-ma,  da-dd-ma,  nicht  dad-ma^ 
dad-ma  (vgl.  §.481.). 

724.  Aufser  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung  der  Ur- 
form übertreffenden  Medial -Endung  dnS  kennt  das  Zend  auch  die 
verstümmelte  Form  äiy  wovon  es  jedoch  nur  selten  Gebrauch  macht. 
Ein  Beispiel  ist  $«*>&?*£  visdi  im  4ten  Carde  des  Vispered  (V.  S. 
p.55.ff.),  wo  siebenmal  d^uia^  GtS**  ozi'm  vii&i  vorkommt,  wel- 
ches Anquetil  durch  „j'obeis"  übersetzt.  Auch  pafst  auf  den  vor- 
angehenden Imperativ  ditdya  bringe  Q  das  Praes.  indic.  am  be- 

(*)  wörtlich  mache  kommen,  das  Causale  von  std  stehen,  mit  der  Prap.  4.  An- 
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sten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuverläfsigerer  Beispiele  glauben 
könnte,  aoAvu^  vii&i  sei  nur  eine  energischere  Form  für  das  Praes. 
ind.  viiS.  Die  Form  s+hJ*"C  yazdi9  welche  mehrmals  im  2 2s ten 
Fargard  des  Vend.  vorkommt,  übersetzt  Anquetil  durch  „rendez 
hommage",  und  in  den  Zusammenhang  pafst  auch  nur  die  2te  Per- 
son, denn  yazdi  etc.  drückt  den  an  Zoroaster  gerichteten  Befehl 
Ormuzd's  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefohlenen  Verehrung 
das  verspricht,  was  auf  dathäni  ich  werde  geben  (=  Skr«  \\\[±\ 
dadäni  1.  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung  mit  Bur- 
nouf  (Yacna  p.  495.)  die  Worte  d^w^-C  yazäi  etc.  dem  Zoroaster 
in  den  Mund  zu  legen,  und  fasse  yazdi  als  Imperat.  Act.  der  Cau- 
salform,  und  zwar  als  Zusammenziehung  von  yazaya,  sei  es  dafs 
dieser  Ausdruck  wirklich  causale  Bedeutung  habe  und  lasse  vereh- 
ren bedeute,  oder  dafs  die  Gausalform  hier  gleichbedeutend  mit  der 
primitiven  Form  sei,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  der  Fall 
ist.  In  phonetischer  Beziehung  gleicht  das  Verhältnifs  von  yazdi 
zu  yazaya  dem  von  a*uj  ndi  führe  zum  Skr.  v\7X  naya.  So- 
wohl bei  yazdi  als  bei  ndi  ist  anzunehmen,  dafs  zum  Ersatz  der 
Unterdrückung  des  schliefsenden  a  das  a  der  vorhergehenden  Sylbe 
verlängert,  oder  dafs,  was  auf  Eins  hinausläuft,  das  a  der  Endsylbe 
versetzt  sei,  ungefähr  wie  bei  der  Verwandlung  von  asavan  rein 
in  aidum  (mit  m  für  n)  im  Vocativ.  Die  Form  $**>/  ndi  führe 
kommt  sechsmal  am  Schlüsse  des  9 ten  Ha  des  Izeschne  in  Verbin- 
dung mit  ndsim{*)  vor  (V.S.  p.47.).    Anquetil  übersetzt  (p.  112.) 


quetil  faßt  die  dabeistehenden  Accusative  als  Nominative  und  dftdjra  als  3 te  Person. 
(*)  Dieses  Wort  ist  im  Uthogr.  Codex  nicht  ein  etnuget  Mal  gras  richtig  geschrieben; 
die  richtige  Lesart  lafct  sich  aber  leicht  ans  den  verschiedenen  'fehlerhaften  zusammen- 
setzen, •"-*  4ÜÜI^_ 
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£ge>?ev£5  d*M/£fdJ*"/  ndsemndi  kehrpem  durch  „cnseigncz-molk 
moyen  d" aniantir  son  corps".  Es  heifst  aber  wörtlich  „führe  in 
Untergang  den  Körper  (z.B.  azöis  der  Schlange  =5^ 
ah  6s).  Hier  mag  vielleicht  die  Zusammensetzung  des  Imperatm  ni  |! 
dem  Acc.  kehrpgm  die  Veranlassung  zur  Zusammenziehimg  von 
naya  zu  Tid*  gegeben  haben.  Dies  hindert  aber  nicht  anzunehm, 
dafs  auch  ohne  besondere  Veranlassung  im  Imperativ  eine  VuuiUM| 
des  a  der  Sylbe  ya  Statt  finden  könne,  indem  das  Zend  überfcaft 
liebt,  das  a  der  Sylben  ya  und  va  zu  versetzen  und  mit  dem  ro» 
lisirten  Halbvocal  zu  diphthongiren.  Ich  werde  bei  den  Berichtipa 
gen  zu  §.  42.  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

725.     In  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtung,   ebb  die 
lste  P.  des  Imperat.   im  Zend  nicht  nur,   wie  bereits  durch  eap 
Beispiele  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic  v* 
tritt,  sondern  auch  als  Conjunctiv,  von  *>Gjj^^  yatha  dafs  regiert, 
gebraucht  wird.     So  in  einer  von  Burnouf  (Yagna  p.427.ff.)a 
einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten  Kapitel  des  Iescht  de  Gösch 
angeführten  Stelle:   $\ios$***jg*>)  GtS**  **<*2*C.  yatha  azem  ban- 
daySni  dafs  ich  binde,    d//odd«"&£"£  €£<*<u^J  *"(*>  uta  baitim 
vddhayäni  etc.  und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage,  «*V> 
$\}VS^l*>v>  G£c°om^  uta  bastem  upanayini  und  (dafs  ich)  den 
gebundenen  hinführe.     Auf  Stellen  dieser  Art  mag  sich  Bur- 
nouf s  Ansicht  gründen,  dafs  die  Form  auf  dni  (od.  eni)  dem  Sinne 
nach  sowohl  dem  Imperativ  als  dem  Potentialis  angehöre,  während 
er  die  Medialform   auf  dni  (od.  SnS)9   die  zuerst  von  Fr.  Win- 
dischmann (Jenaische   allgemeine  Litt.  Z.   Juli  1834.    S.  138.)  an 
das  Licht  gezogen   worden,   in  begrifflicher  Beziehung  dem  Imper. 
ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  di  der  Bedeutung  nach  für  die 
echten  Imperative  medii  Ister  P.  erklärt  (Yacna  p.630.  ff.  Note).   Ich 
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kann  diese  Ansicht  nicht  theilen,  da  z.B.  to /^«^-C  yaz&n&  ich 
soll  opfern  in  der  oben  (S.299.)  angeführten  Stelle  eine  so  «ehr 
imperative  Bedeutung  hat,  als  die  erste  P.  überhaupt  fähig  ist,  wäh- 
rend viiäi  (§.  724.)  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praes.  indic.  ist 
und  yazäi  (1.  c.)  als  2te  P.  Imp.  act.  des  Gaus,  erklärt  worden. 

726.  Unter  den  Europaischen  Schwestersprachen  des  Sanskrits 
bietet  nur  das  Gothische  eine  lste  Person  des  Imperativs  dar,  aber 
nur  im  Plural,  wo  z.B.  visam  simus  (Luc.  15.23.)  dem  Skr.  pä- 
sdma  habitemus  entspricht,  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  ind. 
unterschieden  zu  sein,  da  die  Skr.  Endungen  mas  und  ma  im  Goth. 
durch  blofses  m  vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctiv,  wo 
ma  dem  Skr.  jf  ma  der  Secundärformen  begegnet.  Dafs  der  Im- 
perativ des  Slawischen  und  Litthauischen  seiner  Bildung  nach  nicht 
zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits  früher  bemerkt  wor- 
den (s.  §§.  677.  679.). 

•• 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ  praes.  ge- 
wonnenen Vergleichungspunkte: 


Sanskrit 


Zend 


Griech. 


Lat 


Goth. 


l.P.sg.act 
l.P.sg.med. 

han-d-ni 

Bar-d-ij.1 

karav-di 

bar-di 

bar-d-ma 

di-hi2) 

4-di*) 

Bar-a 

vah-a 

9ah-a-tdts) 

g'an-d-ni 

bar-d-ni1) 

karav-d-n£ 

bar-d-ni 

bar-d-ma 

daz-di*) 

l.P.pLact 
2.  P.  sg.  act 

(&'<fe-£i) 

(pig-e 
* 

bar-a 
vaz-a 

veh-e 
vehri-to 

126 

batr-Orm 


bair 
vig 
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Sanskrit  Zend  Griech.  Lat        GolL 


•  •••••••       •••••••••• 


2.P.sg.med.  dat-sva6)         &#e-« 

üar-a-sva       bar-an-uha7)  <piqov  N 

(aus  (peg-e-<ro) 

2.P.du.act   fiar-a-tam      <f>i^t-rov  bafr+ti 

2.P.pl.act    b'ar-a-ta         bar-a-ta  <piq-t-Tf babUk 

bifir-ta fer-te    

vah-a-ta  vaz-a-ta  €%-e-re  veh-i-te  vig+tk 

2.P.pl. med.  b'ar-a-cfvam   bar-a-dhwem  a^eg-e-o^e        

3.P.sg.act   vas-a-tu  vanh-a-tu 

vah-a-tdt        vaz-a-tAl*)      1%-e-Tw  veh-i-to 

3.P.du.act.   Uar-a-tdm      (peg-i-Twv         .. 

3.P.pl.act.    har-a-ntu       bar-a-ntu?      

*)  barAni  ist  nicht  zu  belegen,  erhellt  aber  aus  dem  Med.  bardni  (§.  723.)  und  Ja 
Plural  bardma  (V.S.  p.208.).  2)  di-hi  aus  dad-di  für  dadd-hi  aus  dadl4\ 

S.  §§.450.481.  3)  $4J**4  dazdi  aus  dad-di,  s.  §.450.  S.652,  wo  HjOM  dazu 

für  dazdhi  zu  lesen,  indem  <o_  dh  nur  zwischen  2  Vocalen  vorkommt.    So  lesen  wirk 
V.  S.  p.50.  zweimal  }£G$4J*JÜ4  dazdi- m 4  gib  mir,  mit  enklitischem  mi  mir,  wobei 
daran  zu  erinnern,  daCs  auch  im  Sanskrit  die  Formen  jj  mö  mei,  mihi  und  J\  t&  toi, 
tibi,  nur  enklitisch  gebraucht  werden;  eben  so  im  Altpersischen  maijr  und  taij.   Hin 
wird  darum  auch  das  im  V.  S.  p. 505, 507  u.  508.  mehrmals  vorkommende  yCO  $J*«6kj 
dathdni  ti  ich  werde  dir  geben  ab  =  dathdnitd  aufzufassen  haben,  da  im  Zai 
die  Composita  sehr  häufig  getrennt  geschrieben  werden.     Ist  aber  dathdniti  als  Hb 
Wort  zu  fassen,  so  erkläre  ich  hieraus  das  ih  für  dh,  nach  demselben  Princip,  woraxh 
die  Wz.  da  legen  in  den  reduplicirten  Formen,  wenn  sie  componirt  erscheinen,  inte 
Regel  eh  für  dh  in  der  Wurzelsylbe  zeigt  (s.  S.9P2.  Anm.**).  *)  aus  ad-Jifo 

as-di.  5)  s.  S.984.Anm.  6)  für  dadd-sva  s.  §.481.  7)  s.  §-721. 

8)  s.S.  678.  Anm.*. 

727.     Im  Veda- Dialekt   und  Zend    finden   sich  auch  Formen, 
welche   den   Griech.  Imperativen   des  Aorists  entsprechen  und  wie 
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diese  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Vergangenheit, 
auch  die  vergangene  Bedeutung  abgelegt  haben.  Dem  Griechischen 
lsten  Aorist  entspricht  *jjj  Büia  sei  oder  werde  (s.  Westerg.  r. 
^  praef.  35fr),  euphonisch  für  ftü-sa  =.  ^ü-crov.  Das  v  der  Endung 
<rof9  wenn  es  organisch  ist,  läfst  sich  aus  g  erklären,  (*)  und  dieses 


(*)  S*  §-97-  Hinsichtlich  des  Übergangs  eines  schliefsenden  g  in  v  berücksichtige  man 
auch  ijv  er  war  gegenüber  dem  Dor.  ijs  und  Vädischen  5n^[J*,r,  ferner  das  Suff.  3ev  = 
Skr.  /«*,  Lat.  /mj  (§§.531.421.).  Die  Form  -3sv  mufe  uns,  als  dem  Skr.  las  und  Lat 
tu*  naher  stehend,  für  organischer  gelten  ab 3s,  welches,  wie  Buttmann  bemerkt  (§.11 6. 
4.  Anm.1.),  nur  in  gewissen  Partikeln  häufig  ist,,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung 
(woher)  nicht  so  fühlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  veranlagt, 
vorkommt  (dvTgod'e  Pind.,  KvttqoSe  Calimm.,  Aißva^s,  navTQ&e  Theocrit).  Man  be- 
rücksichtige übrigens  auch  die  gänzliche  Ausrottung  des  v  im  Acc.  der  consonantisch  en- 
digenden Stämme  (irareoa  =  Skr.  pitaram,  Lat  paircm),  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  dafs  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwächung  und  gänzlichen 
Zernichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung  von  nun  ist  auch  an  sich  nicht  auffallen- 
der als  die  von  s  zu  einer  anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach 
bestimmten  Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  im  Griech.  vorkommt  (s.  §.22.)  und  In 
manchen  Schwestersprachen  an  gewissen  Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist, 
wie  z.B.  im  Irländischen  die  Endung  mar  der  lsten  Pluralperson  das  Skr.  mas,  Latein. 
mus7  Dorische  fJLBg  vertritt,  welches  letztere  sich  in  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  fxev  ent- 
artet hat  Die  Skr.  secundäre  Endung  mo,  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Präs.  vor- 
kommt, ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprahtrennung  eingetretene  Verstüm- 
melung aus  mas  (s.  §.439.),  eine  Verstümmelung,  die  im  Altpersischen  viel  weiter  um 
sich  gegriffen  hat,  indem  hier  das  schliefsende  s  hinter  a  und  d  aus  allen  Endungen  gewi- 
chen ist.  Darum  möchte  ich  nicht  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  11.306. ff.),  welchem  G. 
Curtius  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.27.)  beistimmt,  blos  fJLSg  aus  mas,  fj.sv  aber 
aus  ma  erklären,  so  dafs  das  v  ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre. 
Warum,  könnte  man  fragen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  vocalisch  endigende  For- 
men, z.B.  an  das  6  desVocat  zweiter Declination  (§.204.),  oder  an  das  des  Dualis  (§.209*) 

126* 
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aus  &,  wie  z.B.  iog  aus  $töu    Somit  wäre  ab  Urform  -w& 
nehmen  und  hieraus  zunächst  -ow,  sodann  -ow  entstanden,  mit 
Wandlung  des  a  zu  o,  welches  vor  Nasalen  beliebt  ist  (s.  S.  1 14.). 
sich  nun  auf  diese  Weise  das  v  von  rvV-cro-v  als  Personal 
heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  der  V£da- Dialekt  der 
nal- Endung  verlustig  gegangen  ist  (Bü-da  aus  Bü-sa-di)f  m  bt 
man  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  im  Prakrit  die  aus  (f/irtb#s 
melte  Endung  hi  einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  bat,  alihw^i  * 
skrit  (s.  Lassen  p.  338.   Höfer  p.  185.  ff.).    Aus  croSi  liebe  tt 
eine  Medial -Endung  varSi  entwickeln,  nach  dem  Prindp  ?»*► 
yJ/dtrSta  aus  rvypcirw,  rv^curSt  aus  Tv\|/arf,  denn  da  allen  EodflgB» 
welche  im  Activ  mit  r  anfangen,  im  Medium  ein  er  vortritt,  mW 

solche  bleibende  (nicht  wie  das  v  itptXxvTTiKov  dem  Hiatus  Yorbeugende)  Nacttkf 
angetreten?    Die  Dorische  Endung  vroo  in  der  3.  P.  pL  Imper.  (Xsyorrw» 
<Mrori0"avTw)  kann  man  wenigstens  mit  eben  so  viel  Recht  für  eine  V< 
vtwv  ansehen,  ab  umgekehrt  vrwv  för  eine  Erweiterung  von  yrfitf,  denn  nicht  überall* 
der  Dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt   Pott  findet  (L  c.)  in  physiologbAer 
Beziehung  den  Wechsel  zwischen  c  und  v  schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  to- 
tale seien,  doch  ihr  lautlicher  Abstand  unendlich  grob  sei.   Noch  gröber  aber  ist  der  Ak- 
stand  zwischen  einer  Muta  und  dem  organgemäben  Nasal,  und  doch  gehen  im  S Hilft 
schließende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen  Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Or- 
gans über  (a/i //an  mürdni  er  stand  an  der  Spitze,  fur-/m),  und  im  Latein,  itrift 
somnus  für  sopmu,  im  Griech.  Vtfxvog  für  (Ttßvog^  während  umgekehrt  im  Litthamscki 
und  Slawischen  ohne  Veranlassung  durch  den  angrenzenden  Buchstaben  das  n  der  TM 
neun  (Skr.  navan)  zu  d  geworden  (s.  §.31 7.),  und  im  Griech.  das  n  des  Suffixes  JJ#^ 
man,  Lat  men  zu  T  (p^VOfJLOT  =  t^TOH  ndman9  nomen).    Auch  glaube  ich,  dabfie 
Vgdische  Endung  ta na  in  der  2ten  P.  pL  aus  tata  entstanden  und  somit  nur  eine  Ver- 
doppclung  der  gewöhnlichen  Endung  /a  ist,  und  also  auf  dem  Prindp  der  Latein.  Impe- 
rativ-Endung tote  und  des  Vödischen  tat  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  beruht. 
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r  in  S  übergeht  (s.  $.474.),  so  könnte  es  auch  nicht  befremden» 
wenn  ans  dem  vorauszusetzenden  rv\f/*$t  tv>f«Nr$i  geworden  wir*» 
und  hieraus,  durch  Ausstoßung  von  s£,  itym>  welches  eine  suftU* 
lige  Übereinstimmung  mit  dem  Infinit,  act*  des  Aor.  darbietet»  wie 
auch  im  Lateinischen  ama**  werde  gelieht  —  dessen  Endsilbe 
nur  eine  Tollständigere  Form  des  Reflexivunis  ist,  welches  wir  in 
amo-r  etc.  erkannt  haben,  s.  §.  476.  —  dem  Laute  nach  identisch 
ist  mit  dem  activen  Infinitiv.  Ist  aber  der  Imperat.  iw-wm  aus  rvir» 
erordi  entstanden,  so  ist  die  Verstümmelung  nur  um  einen  Grad 
grober  als  im  Indic.  die  von  fiw-ra-«  tu  IrvV-r».  Wir  kehren  aum 
V^da- Dialekt  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  tu  Formen  wie  rvr- 
cra-rw,  abgesehen  von  der  Personal -Endung,  das  bei  Pdninl  (ULI» 
si.schol.)  citirte  ^tjg  ni-ia-tu  (i  euphon.  tfttr#,  s.  S.  21.)  er  soll 
führen  stimmt.  In  der  2ten  P.  du.  stimmt  VfSH^b'üJatam  (3T7- 
ijjSTfßL  ••  West  erg.  r.  ^  praef.  sq)  vortrefflich  zu  <pv<rarovt  und  in 
der3tenP.pl.  H\m^  ir6-ia-ntu  sie  sollen  hören  (Rigv.  1.86,3.), 
hinsichtlich  des  aoristischen  Zusatzes,  zu  Formen  wie  Xv-rd-nwv. 

728.  Im  Zend  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative  gefunden, 
welche  wie  das  Vddische  >jqf  etc.  dea  Griech.  Imperativen  des  isten 
Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt  *M>**^  ddl-dl  gib  (V*  S. 
p.311.  zweimal,  p. 421. u.  422.)  zu  tö-g  aus  &o-$b  <m(ö«h4  data  gc- 
bet  (V.  S.  p.  224.)  (*)  zu  tön,  und  dd-ta  thuet,  machet  (in  dem 
Comp.  a*f»«<u^efeVat^  yaoMchddta  reiniget,  V.  S.  p.  367.  After) 
zu  <9s-te.  Ein  Medium  des  Imperat.  des  Aor.  glaube  ich  in  «ut^jfru/^ 
ddonhd  gib?  (V.  S.  p.222.  Z.  1.  v.u.)  zu  erkennen,  doch  bedürfen 
wir  zum  VerstindnÜs  der  Stelle,  worin  dieser  Ausdruck  vorkommt, 


(•)  Ich  scfcrafce  ddtm  fir  ddidf  4s 

fcr 
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der  Beihilfe  von  Neriosengh's  Sanskrit -Übersetzung,  feowie  der 
Vergleichung  der  Handschriften.  Wahrscheinlich  ist  +»w>$i>*>4  ddo- 
nuhd  zu  lesen,  wobei  das  lange  d  keinen  Anstofc  geben  darf,  da 
an  dieser  Stelle  auch  andere  ursprünglich  kurze  a  am  Wort* Ende 
verlängert  erscheinen.  Im  Veda- Dialekt  sind  die  Formen,  welche 
dem  Griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen,  sehr  zahlreich; 
so  irudi  höre  =  kXv$i(*)  yoxL.drnömi  (Wz.  sru  K1.&»  unreg.), 
sag-di  könne  von  saknömi  (Wz.  sak  Kl.  5.),  pür-dU  fülle  von 
fqqfif  piparmi  (Wz.  rx  pf  d.h.  par  Kl. 3.).  Zu  -qpma&üt  er 
war  (Aor.  der  5ten  Bildung,  §.573.)  stimmt  Hü-tu  esto.  Formen 
wie  CTgriryr  mumugd'i  löse  (Wz.  mite,  3.  P.  mumökiu)  gleichen 
sehr  den  Griechischen  wie  KSK(ja%&i.  Die  Sanskrit  form  gehört  aber, 
wie  aus  der  indicativen  Form  arnumukiam  erhellt  (s.  Westerg.), 
entschieden  dem  Aorist  an,  der  im  Veda -Dialekt  auch  solche  redu- 
plicirten  Formen  zeigt,. welche  die  Personal -Endungen  unmittelbar  mit 
der  Wz.  verbinden,  die  also  zur  6ten  Bildung  (s.  §.573.),  die  im 
Veda-Dial.  auch  bei  consonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlich 
ist,  in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bil- 
dung (§.579.)  zu  denen  der  6ten  (§.576.).  Ein  Imperativ  Med*  der 
7ten  Aoristbildung  ist  vielleicht  das  oben  (S.  970.  Anm.)  anders  er- 
klärte ollcj^reoT  vävrdtasva  wachse  (Rigv.  1. 31.  i.);  es  stünde  dann 


(*)  So  lange  sich  nicht  ein  Präs.  der  2ten  Kl.  srdmi  findet,  bin  ich  geneigt,  die  von 
Wester gaard  citirten  Formen  des  Ind.  asravarn  ich  hörte,  asrdt  er  hörte  für 
Aoriste  der  5ten  Bildung  anzusehen,  mit  Gunirung  des  kurzen  Wtirzelvocals,  der  im  Gr. 
xAtJ-S"!  verlängert  erscheint,  wie  in  Formen  wie  SeiKVVfAi  das  t;  dem  Skr.  gunirten  u  ent- 
spricht Man  berücksichtige,  dafs  auch  in  dem  V£d.  Aorist  akar  er  machte,  akaram 
ich  machte  die  breitere,  hier  die  ursprüngliche,  nach  den  Ind.  Grammatikern  aber  die 
gunirte  Form  der  Wz.  steht,  während  der  Imper.  krdi  mache  die  kürzere  hat. 
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für  ravrdasva,  wie  yon  mrg  im  Aon  indic»  ad«  mmmmrgmm 
kommt.  Die  Verlängerung  der  Reduplicationssylbe  hätte  nach  §*  SSO« 
in  dem  betreffenden  Aorist  viel  mehr  Berechtigung  als  im  Wdischen 
Perfect  ind.  päprde  (Rigv.  52.2.)  für  varrd £  der  gewöhnlichen  Spra» 
che.  Der  Umstand,  dafs  sich  zu  piSprtf  a«P0,  wenn  man  es  als  Aorist 
betrachtet,  kein  entsprechender  Indicativ  findet,  wäre  kein  genügen* 
der  Grund,  es  dem  Aorist  tu  entziehen;  denn  auch  den  in  §•  7 J7« 
erwähnten  aoristischen  Imperativen  bdsa,  bd&atam>  ndsatu%  vrd* 
iantu  stehen  bis  jetzt  keine  Indicative  a  Käs  am,  andsam,  asrdsam 
zur  Seite«  Nimmt  man  aber  mit  Westergaard  Potentiale  und  Im* 
perative  des  Perfecta  an,  so  kann  man  «mit  ihm  vdvrtTQava  vom 
Perfect  ind.  vdvr<£&  ableiten.  Der  Bedeutung  nach  erklären  sich 
jedoch  die  reduplicirten  Imperative  und  Potentiale,  die  sUimutlich  ge» 
genwärtige  Bedeutung  haben,  besser  aus  dem  Aorist  —  der  in  seinen 
Modis  mit  dem  Augment  auch  die  vergangene  Bedeutung  ablegt  — 
als  aus  dem  Perfect,  wo  die  Reduplication  als  Ausdruck  der  Vergang- 
enheit gilt,  die  also  in  den  Modis  ebenfalls  Statt  finden  iiiiifste,  wie 
z.B.  im  Goth.  haihaUjau  ich  hiefse  nicht  ich  heifsc  bedeutet. 
Stammen  aber  im  Veda- Dialekt  die  reduplicirten  Modusfortncn  zum 
Theil  dennoch  vom  Perfect,  so  hat  man  anzunehmen,  dafs  sie  die 
vergangene  Bedeutung,  die  ihnen  dann  zukäme,  inifshräuchlich  auf- 
gegeben haben,  so  dafs  die  Germanischen  Conjunctivc  des  Prät.  in 
dieser  Beziehung  auf  einem  älteren  Standpunkte  ständen.  Die  in 
§.709.  Anm.  versuchte  Erklärung  der  reduplicirten  Modusfonuen  aus 
dem  Intensivum  ist  mir  jetzt  am  wenigsten  zusagend,  und  ich  schwanke 
nur  zwischen  ihrer  Erklärung  aus  dem  Perfect  oder  dem  re<UnAU:ir* 
ten  Aorist.  Zu  letzterem  Hebe  sich  seihst  nl  ...  *tda  setze  dich 
nieder  (s.  Westerg»  p,  177«  u,  179«)  ziehen,  da  uns  W^ap\janiiam 
(s.  §.  582.)  einen  analogen  Indicativ  darbietet«    Zu 
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ten   §   erwähnten   avdcam   gehört   der  Imperativ   sanvöcdvahdi 
(1.  P.  du.  med.,  Rigv.  1.25. 17.). 

729.  Spuren  von  Imperativen  des  Auxiliarfuturums  finden  sich 
im  klassischen  Sanskrit.  Doch  fallen  die  wenigen  bis  jetzt  gefunde- 
nen Beispiele  sämmtlich  der;  2ten  Pluralperson  des  Mediums  anheim, 
nämlich  mnlcJ^ffiL  pra*aviiya<Fvam  zeuget  (Bhagavad-GitA  3.  to.), 
\jfäso?r£\^tiaviiya<£vam  seid  (Mahä-Bhärata  HI.  14394.  R&m&yana 
ed.  Schi.  1.29.25.)  und  olcMH^p^  vitsyactvam  findet,  erlanget 
(Maha-Bhär.  LH  iL).  Die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  durch  sanvaksyata  (in  Stenzler's  Brahma- Vaivarta-Purani  Spe- 
cimen  I.  35.)  ein  Fut.  Imperat.  act.  der  2ten  P.  pl.  begründet  werde, 
mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  wiederholter  Betrachtung  der 
Stelle  in  ihrem  Zusammenhang  finde,  dafs  für  ^ol^rt  sanvaksjrata, 
welches  Stenzler  durch  alloquimini  übersetzt,  sanraxata  (d.h. 
arcete)  zu  lesen  ist.  (*) 

(*)  Man  berücksichtige,  dals  in  den  Handschriften  mit  bengalischer  Schrift,  und  na- 
mentlich in  dem  von  Stenzler  benutzten  Codex,  wie  I.e.  S.10.  bemerkt  wird,  das  r  von 
v  sehr  häufig  nicht  unterschieden  wird.  Das  j\y  hinter  dem  t3  &*  ist  von  Stenzler  ab 
Emendation  beigefügt  Die  Bedeutung  alloquimini  palst  aber  nicht  in  den  Zusammen- 
hang,  während  arcete  prineipem  zu  dem  Inhalte  des  vorhergehenden  SL  stimmt  In 
S1.32.  desselben  Spec  findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtungswerthe  Form, 
nämlich  der  Imperat  brüta  als  Vertreter  des  Conjunctivs,  von  /ad/ wenn  regiert: 
yadi  satyam  brüta  «wenn  ihr  die  Wahrheit  saget».  So  im  fünften  Buche  des 
Mahi-Bha'r.  die  2te  P.  pl.  Med.  des  Imper.  prayaccadeam,  von  cit  wenn  regiert: 
nacit  prayacc  advam  amitrag  dtind  yudis  f  irasyA^fis  am  ab  tpsitaii  sva- 
kam  «wenn  ihr  nicht  gebet  dem  Feindtödter  Yudhis'thiras  seinen  ver- 
langten Antheil».  Im  Rigve'da  (L27.12.)  finden  wir  die  lste  P.  pL  des  Imper.  oder 
Lij  nach  yadi:  yadi  saknavdma  «wenn  wir  können». 
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C  onditionalis. 

730.  Der  Sanskritische  Conditionalis  verhält  sich  in  formeller 
Beziehung  zum  Auriliar- Futurum  wie  das  Imperfect  zum  Praesens» 
d.h.  der  Wund  wird  das  Augment  vorgesetzt,  und  die  secundaien 
Personal-Endungen  treten  an  die  Stelle  der  primSren;  daher  z.B. 
jp^p&p^mdäsyam  ich  würde  geben,  auch  ich  hitte  gegeben, 
gegen  ddsydmi  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich  jetat 
in  Abweichung  Ton  meiner  früheren  Ansicht  m  thun  geneigt  bin» 
den  Conditionalis  als  einen  Abkömmling  des  Auxiliar- Futur-  auffas- 
sen, so  dafs  man  also,  obwohl  das  Verb,  subst.  darin  enthalten  ist, 
nicht  nöthig  hat,  die  Existenz  eines  untergegangenen  dsyam  ich 
würde  sein  oder  wäre  gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch 
eine  solche  Form  bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dsyam  eben 
80  als  Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
asydmi  ich  werde  sein  (=  Lat«  ero,  eris,  s.  §.650.)  auflassen, 
wie  addsyam  als  Spröfeling  von  ddsjrdmi.  Der  Umstand,  dafs 
in  keiner  der  Europaischen  Schwestersprachen  sich  ein  Analogem  tu 
dem  besprochenen  Sanskrit-Modus  findet,  könnte  zu  der  Vermuthung 
fuhren,  dafs  er  ein  verhältnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das 
Latein.  Imperfect  Conjunctivi  (s.  §.  707.),  welches  am  meisten  Ähn- 
lichkeit mit  ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischem  Boden  er- 
wachsen ist.  Man  vergleiche  da- rem  aus  dd-sem,  für  dd-saim, 
mft  *I<VJWIH.  Q-dd-syam. 

731.  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Gonditionalis,  der  in  der 
Siteren  Sprachperiode  gewöhnlich  durch  den  Potentialis  ersetzt  wird, 
nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mögen  einige  Beispiele  hier  eine 
Stelle  finden:  Manu  VII.  20.:  yadi  na  pranayid  rdgd  dandan 
dandyösv  atandritaK  \  süU  matsydn  ivd  'paksyan  durbaldn 
balavattardK.    „Wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 
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die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Starkeren  die  Schwa- 
chen wie  Fische  am  Spieae  braten".  Hierauf  aber  folgen, 
ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  vier  Potentiale,  <fiej» 
doch  vom  Scholiasten  durch  Conditionale  erklärt  werden,  naaU 
adydt  würde  essen  durch  alcddisyat,  avalihydt  würde  lel- 
ken  durch  avdläksyat,  sydt  würde  sein  durch  afaptfjnf, 
und  pravartSta  würde  werden  durch  prdQartiiyaU  Lnta 
Buche  des  MahA-Bh.  (Sl.  1614)  lesen  wir:  vrginan  hi  Havithi- 
cid  yadi  karjiauya  pdrtiva  l  nd  9smdi  hy  astrdni  dhyhi 
prdddsyat  UrgunandanaK ,  „denn  wenn  irgend  ein  Felder 
an  Karnas  haftete,  o  Fürst,  so  hätte  der  Bhrigu-Sohails 
die  himmlischen  Waffen  nicht  gegeben".  Sowohl  ivtafo 
als  im  Nachsatz,  und  zwar  daß  erste  Mal  im  Sinne  des  Phwqwpflt 
Conjunct.,  steht  der  Gond.  1.  c.  SL  709.:  nac'Sd  ar+k*iija(\ 
im  an  ganam  BaydddvisadVir  Svam  baliVir  prapifctam  l  tdi 
'Baviiyad  dvisatäm  pr  am  öd  an  am  etc.  „wenn  du  nicht  diese" 
von  starken  Feinden  gequälte  Schaar  von  der  Gefahr  be- 
freit hättest,  so  wäre  sie  der  Feinde  Freude  etc."  So  ■ 
Naischad'a-C'ar.  4.  88.:  api  sa  vagram  addsyqta  cit  taddtnl 
isub'ir  vyadalisyad  asav  api  „wenn  er  (Brahma)  auch  dei 
Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liebe  zum  S&iele)  gegebei 
hätte,  so  würde  selbst  dieser  durch  deine  Pfeile  entiwei 
gehen  (gespalten  werden). 

Arno.  Im  Zend  kenne  ich  keine  Belege  des  Conditipnalis;  einige  Ähnlichkeit  damit  hl 
aber  die  Form  £X*££*o<mIv>><auq  fravacsyaAm.  am  Schlüsse  des.  44sten Hato 
Izeschne*  (V.  S.  p.  359),  welche  Anquetil  dyrch  jö parle  clairemeni  übersetzt  Ick 
halte  diese  Form  für  die  lste  Person  des  Auxiliarfuturums,  wovon  ich  früher,  in  Er- 
mangelung an  Belegen,  glaubte,  dafs  sie  auf  remi  ausgehen  müsse  (s.  S.918).  Dtf 

(*)  Wegendes  folgenden  /fära ra k siiyas. 
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nd»  dal*  die  lste  P.  des  Fot  sehe  häufig  durch  die  des  bnperat  ersetzt  wird, 
ihl  die  Ursache  der  seltenen  Erscheinung  der  ersteren.  Die  Fora  /rapic- 
n  aber,  wenn  ich  Recht  habe  sie  als  Ute  P.  des  Futurums  zu  erklären,  hat  das  • 
idung  verloren,  wie  im  Prakrit,  wo,  ausgenommen  in  der  Form  auf  himi  (s.  §. 
die  Endung  mi  des  Fut.  aux.  überall  ihr  i  eingebüßt  hat,  wobei  aber  das  vorher- 
lea  sich  gekürzt  hat;  daher  z.B.  t-mH^f  sumarissaA  ich  werde  mich 
tern,  gegenüber  dem  Skr.  smarisydmi.  Im  Zend  ist  durch  den  Wegfall  des 
enden  i  auch  eine  der  Veranlassungen  zur  Umlautung  des  dem  m  vorangehenden 
versehwunden,  die  Endung  dm  aber  mufste  nach  §.6l.  zu  £Vt*  afim  werden; 
V*£y*oOuU?»*JUJ$  fraeacsyaüm  =  Skr.  HolVJlf^J  pravakiydmL  In 
benHa,  an  dessen  Schluß  die  Form  Qff$$^CJZAJ>>*jJjQ  fr avacsyafim  vor- 
t,  findet  sich  auch  6 mal  die  Form  fravacsyd  (V.  S.  p.356  (£),  welche  Anque- 
nfalls  durch  je  parle  clairement  oder  je  pouj  parle  clairement  übersetzt.  Es  fol- 
inn  die  Worte,  die  Zoroaster  (nicht  Ormuzd,  wie  Anq.  annimmt)  spricht  Ist 
raeacsjd  wirklich  eine  lste  Person,  so  kann  sie  ebenfalls  nur  dem  Futurum 
wen,  und  es  läge  dann  in  dieser  Form,  derjenigen  auf  aAm  gegenüber,  eine 
ie  Verstümmelung  wie  in  der  dualen  Casus -Endung  bya  —  wofür  man,  nach 
\r.iydm,  by an m  zu  erwarten  hätte  —  und  wie  in  der  weiblichen  pronomi- 
Locativ- Endung  a  (s.  §.202)  für  Skr.  dm.  Dals  in  fraoaayd  ein  langes  a 
stimmt  zu  der  Erscheinung,  dab  in  dem  gedachten  Ha  überhaupt  am  Wort- 
i,  auch  für  ursprünglich  kurzes  a,  steht;  &B.  in  *M(o\><vJdJ  sraotd  hdret 
aber  ^ss^Gy>>*h\  fravacsyd  nicht  die  erste  P.  des  Futur,  sein,  so  könnte 
als  2te  P.  Imperat  des  Fut  gefafst  werden,  und  müfste.dann  als  ein  von  Or- 
in  Zoroaster  gerichteter  Befehl  gelten« 

Abgeleitete  Verba. 

•  Die  Benennung  „abgeleitete  Verba"  paftt  im  Sanskrit  streng 
en  nur  für  die  Denominatira,  denn  die  Passiva,  Causalia,  De- 
i  und  Intensiya  stehen  der  Wurzel  ebenso  nahe  als  die  10 
der  primiür  genannten  Verba,  mit  Ausnahme  der  2ten  Klasse 
9S\  3.)s  welche  letztere  man  als  die  Stammform  aller  fibrigen 
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betrachten  könnte.    Auch  ist  das  Passmim  in  der  Form  identisch  mit 
dem  Medium  der  4ten  Klasse,  das  Causale  mit  der  lOten  KL,  «J 
diejenige  Form  des  Intensivums,  welche  die  Personal -Endungen 
mittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  Stall 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssjlbe  und  dt! 
durch,   dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  entaab; 
wobei  zu  berücksichtigen,   dafs  auch  die   lOte  Klasse  einen  Tiei' 
ihres  Klassencharakters  auf  die  allgemeinen  Tempora  ausdehnt  M» 
könnte,  da  das  Passivum  mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  rai  dt 
Causale  mit  der  lOten  Klasse  übereinstimmt,  im  Ganzen  12  Dm 
von  Verben  aufstellen,    so  dafs  etwa  der   Uten  die  IntensniuJ 
der  12ten  die  Desiderativa  anheim  fielen,   oder  umgekehrt.   Geirifc 
ist  jedoch,    dafs  die  abgeleitet  genannten  Verba  begriflich  und  p- 
schichtlich  denjenigen,  die  nur  den  einfachen  Verbalbegriff  in  Be- 
gleitung mit  den  Person-,   Zeit-  und  Modus -Verhältnissen  amÜ* 
ken,   untergeordnet  sind,   und  auch  als  später  und  erst  aus  dk» 
entsprungen  aufgefafst  werden  müssen.     Denn  ehe  es  ein  Yerba 
geben  konnte,  welches  z.B.  ich  lasse  hören  oder  ich  wünsch 
zu  hören  oder  ich  werde  gehört  bedeutet,  mufs  ein  einfachere! 
mit   der  Bedeutung    ich   höre   bestanden    haben,    und   wenn 
auch   mioimfa   srdvaydmi,   susrüsdmi  und    sräjrS  leichter 
der  Wurzel  sru  selber   erklärt,    als   aus  srnömi  ich   höre  oJff 
seinem  Thema  srnu  (eine  Zusammenziehung  von  srunu),  so  bn 
doch  irunu  als  die  Stammform  gelten,  woraus  die  genannten  ab- 
geleiteten und   seeundären  Verba  so  hervorgegangen  sind,   dafs  for 
dem  charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes  d« 
Klassensylbe  nu  unterdrückt  wurde,   gerade  wie  die  Causalstamme, 
wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor  dem  Passiv-Charakter  f& 
ihren  charakteristischen  Zusatz  ay  verlieren,  indem  z.  B.  von  iräv* 
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aya-ti  er  läfst  hören,  srdv-ya-ti  (für  irdv-ay-yati)  er  wird 
hören  gemacht  entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bildungsstoff 
zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven  Verben,  deren 
Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht  zum  Ausdruck  des  Wur- 
zelbegriifs  gehören,  abgenommen  werden,  damit  nicht  die  abgeleitete 
Form  allzuschwerfällig  erscheine,  ungefähr  wie  gewisse  Comparative 
und  Superlative  nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entsprin- 
gen, sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  Bildungssuffixes  verstüm- 
melten (s.  §.  298.  S.  408,  409.)* 

733«  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten  Zeit- 
wörter im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv.  Dieses  setzt  im 
Sanskrit  in  den  Special-  Tempp.  die  Sylbe  q-  ya  an  die  Wurzel, 
und  verbindet  damit  die  Personal-Endungen  des  Mediums.  Die  Ab- 
wandlung stimmt  genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.500), 
so  dafs  man  im  Praesens  bei  dem  S.  722.  aufgestellten  Beispiele  nur 
die  Medialendungen  (s.  §.512.)  an  die  Stelle  der  activen  zu  setzen 
hat.  Von  den  Wurzeln  bucT  El.  1.  wissen  (Goth.  ana-bud  gebie- 
ten), tud  El.  6.  stofsen  (Lat.  lud,  tundo),  vas  El.  2.  sich  an- 
kleiden (Goth.  vasja  ich  kleide  =  Caus.  vdsaydmi)^),  Var  (b\r  s. 
§.  1.)  El.  3.  tragen,  yug  El.  7.  verbinden  (Lat.  jug,  Griech. 
£uy),  star  (str,  stf  s.  S.  706.  Anm.)  El.  6.  ausstreuen,  bedek- 
ken,  pri  El.  9.  erfreuen,  lieben  (Goth. /rifö  ich  liebe)  setze  ich 
die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personen  des  Me- 
diums her,  über  deren  Klassen-Eigenheiten  man  §.  109-).  berücksich- 
tigen möge. 


(•)  S.§.i09'U.  .       , 

:.\      i.vf. 
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3.  P.  sing.  3.P.pL 

Wurzel.  Pass.  Med.  Pass.  Med. 

6uJeKl.i.  bu£-ya-t6  böd'-a-ti  bu<T-ya-nM  böd'-a-ntä 

tudEL6.  tud-ya-td  tud-a-tä  tud-ya-nt&  tud-a-nt4 

vasT&L2.  vas-ya-ti  vas-tä       vas-ya-nti  vas-atä1) 

Bar  (Er)  KU.  Bri-ya-tt2)  bi&r-tS     Vri-ya-ntS2)  bi&r-att*) 

yug'%1.7.  yug'-ya-tä  yunk-tä  yug-ya-nt&  .  yvTig-ati1) 
$tar(str)  Kls.  8tar-ya-tS2)  str-jiu-ti  starya-ntS2)  sijr^ihatt1) 

pri¥X.9.  pri-ya-t6  pri-ni-te  pri-ya-ntS  pri-na-tJ1) 

1 )  S.  §.  459*  2)  Diejenigen  Wurzeln  auf  «r,  welche  in  den  reinen  oder  leichten 

Formen  diese  Sylbe  zu  r  zusammenziehen,  zeigen,  im  Falle  dem  Wurzelvocal  nur  Ein 
Cons.  vorhergeht,  vor  dem  Passiv- Charakter  jra  die  Sylbe  ri^  die  ich  für  eine  Umstellung 
von  ir,  dieses  aber  für  eine  Schwächung  der  Urform  ar  halte,  die  sich  nach  doppelter 
Consonanz  behauptet  hat;  daher  star-jra-ti  gegen  $ri-ya-tL  Hinsichtlich  des  Schu- 
tzes, welchen  zwei  verbundene  Consonanten  der  primitiven  Sylbe  ar  gewähren,  verglei- 
che man  die  Erscheinung,  dato  die  Imperativ  «Endung  hi  (aus  di)  sieh  bei  Verben  der 
5\en  Klasse  hinter  zwei  verbundenen  Consonanten  behauptet  hat,  von  einem  einfachen 
Consonanten  aber  nicht  getragen  werden  konnte;  also  c i nu  sammle  gegen  Apnuhi  er- 
lange (s.  §.451.).  Aus  diesem  Princip  mochte  ich  es  auch  erklären,  da£s  die  Lateini- 
sche Wz.  stA  (=  Skr.  ^gjT  stehen)  die  ursprüngliche  Länge  des  Stammvöcals  in  Vorzug 
vor  da  (=  Skr.  <rj  dd)  fast  überall  geschützt  hat  Was  die  Umstellung  von  fvCT  *>ir 
zu  f^r'&Vi  anbelangt,  so  erinnert  sie  an  Griechische  Formen  wie  irarocun,  welches  oben 
(s.  S.  1010)  als  Umstellung  von  Traraa-CTI  erklärt  worden,  auch  glaube  ich  jetzt,  dais  man 
bei  den  Gothischen  Pluralstämmen  wie  brSthru,  dauhtru,  wovon  brdthrjus  Brüder,  dauh- 
thrßtt-s  Tochter,  eine  Umstellung  von  -«r  zu  -n*  anzunehmen  hat,  so  dals  also  die 
vorauszusetzenden  Stämme  bridhur,  dauhtur  als  Schwächungen  von  brdthar,  dauhiar  des 
Sanskritischen,  ihrer  Casus -Endung  beraubten  Genitiven  tir&tur,  duhitur  begegnen  (s.  S. 
222.  Anm.*). 

734.     Zu  beachten  ist,   dafs  die  Belastung,   welche  die  Wurzel 
im  Passivum  durch  den  Zusatz  der  Sylbe  ya  erfährt,  zuweilen  un- 
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regelmässige  Schwichungen  der  Wurzel  hervorruft,  wie  i.  B.  die  Zu* 
sammenuehung  von  t>ac  zu  uc  (uc-jra-tä  dicitur),  in  Analogie 
mit  einigen  anomalen  Formen  des  Active  (Acima  wir  sprachen» 
aus  u-ueima);  so  die  Zusammenziehung  der  Sylbe  rm  zu  r  in  der 
Wx.  HS"  prac*  fragen:  r^racrct  prccKyaM  interrogatur  Wie 
cgagifö  prcc'dmi  ich  frage,  paprcc'ima  wir  fragten,  gegen 
papracc'a  ich  fragte,  praifum  fragen.  Aus  diesem  Princip 
erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  einige  Wurzein  auf  d  diesen 
Vocal  im  Passiv  in  das  leichtere  t  umwandeln,  daher  ist  z.  B.  dtyß 
der  Passivstamm  der  Wurzel  dd  geben  {Atyatt  datur).  Das  Zend 
Terkurzt  dagegen  in  Folge  desselben  Principe  das  lange  **/  d  zu  ** 
a,  wenigstens  in  den  mir  vorliegenden  Beispielen:  tjJfeg^su**»*^ 
nidhajrSintS  deponuntur  (*)  (=  Skr.  nidlyanti),  *w>i+>s**\<u 
inayanuha  werde  gewaschen(**)(=  Skr.  #71  dyajpa),  <v(OH)*v***>i& 

„in  qma  (terra)  homines  mortui  deponuntur/9  nach  Anquetfl  (p.325):  dam  les  quels  bn  a 
müs  des  hamme*  morUy  s.  Anm.  **. 

(••)  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  (za/ta  die  H3nde)(f.  8.995*  Amn.**). 
Banoof  fcfirt  (Yacna  p.36l.  Note)  die  Sylbe  jra  dieser  Form  nicht  ab  Passiv- Charakter) 
den  nach  ihm  (L  c  p.359)  überhaupt  das  Zend  wenig  mehr  als  das  Griecb.  und  Lat  ken- 
nen soD.  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  zn  liegen,  dafs  die  Sylbe /a  der  gedach- 
tem Farm  nichts  anders  als  der  Passiv -Charakter,  und  das  Ganze  eine  wenig  befremdende 
Übertragung  der  passiven  in  die  reflexive  oder  mediale  Bedeutung  sei,  während  beim  Grie- 
chischen, Gothischen,  Lateinischen,  Litthaniscton  und  Shrischen  Passiv  das  Umgekehrte 
der  Fall  ist.  Sollte  die  Form  dfU"^**'^;  nidhajenti  nfo  deposentf  deren  Bnr- 
noa£  p.36l.  gedenkt,  und  die  ich  nicht  an  belegen  weft,  vielleicht  mir  eine  andere  Lesart 
ah  ansv  ohe*  erwähntes  nidkajiinii  dt*  lilhm^if  hsrls.u  Code»  sein,  so  winde  ich  darin 
ebenfalls  sin  Paasiv  erkennen  und  danua  «■nmmm^stthlfnmVim  Sanskrit  nicht  sehen  im 
9mm  die  Activ-  Endungen  an  die  S*cfedernmu|^^^"W<le>  das  passive  Verhält- 
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inaya&ta  er  werde  gewaschen  oder  wasche  sich  (s*  S.  985. 
Anoou).  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  die  Formen  snayanuha 
und  snayaSta  als  Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden 
können,  kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden,  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen  eine  ähnliche  Erscheinung  findet,  nämlich  in  ^-ffT-f?-^- 
r^>,^T>T2='lTT  potipayaui^ä  (*)  (Beh.  IV.  38),  welches  Benfey, 
wie  ich  glaube  mit  Recht,  durch  hüte  dich  (Ral.  durch  te  expe- 
düum  habe)  übersetzt  und  auf  die  Skr.  Wurzel  qj  pä  (mit  Präp. 
pati  —  prati)  zurückfuhrt,  die  also  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Zend  das  lange  ä  vor  dem  Passivcharakter  gekürzt  hat. 

735.  Will  man  das  Skr.  sffz}  g'&yi  (unregelm.  für  g'anyi) 
ich  werde  geboren  nach  den  Indischen  Grammatikern  als  Medium 
der  4ten  Kl.  auffassen  (s.  §.600),  so  kann  man  auch  das  entspre- 
chende Zend.  Verbum  in  derselben  Weise  erklären;  da  aber  die  Be- 
deutung geboren  werden  streng  passivisch,  und  die  Form  des  Med. 
der  4ten  Klasse  identisch  mit  der  des  Passivs  ist,  so  erkläre  ich  lieber 
in  beiden  Sprachen  die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als  wirkli- 
che Passiva,  und  lasse  für  das  Sanskrit  ein  mediales  gan  der  4ten 
Klasse,  eine  Art  Deponens  mit  der  activen  Bedeutung  gebären  gel- 
ten, wozu  sich  jedoch  nur  sparsame  Belege  finden,  wie  z.  B.  Ramay. 
ed.   Schi.   I.,'  27.  3.:   g^  oHflKId  P^tray,  vy-ag&yata  sie  gebar 

ni£s  blos  an  der  Sjlbejra  zu  erkennen  ist  (s.  kleinere  Sanskrit  -  Gramm.  2te  Ausg.  §.  446). 
Will  man  aber  nidhayenti  actiyisch  fassen,  so  muls  man  sie  legenniederim  Sinne  von 
man  legt  nieder  und  narö  irista  als  Accusativ  erklären  (s.  S.265.).  Constructionen  die- 
ser Art  sind  bis  jetzt,  so  viel  icb  weiß,  durch  unzweideutige  Formen  noch  nicht  belegt, 
und  ich  ziehe  darum  die  Erklärung  des  Verb,  als  Passiv  vor. 

(*)  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipayu*>&;  ich  zweifle  jedoch  nicht,  dab  das 
dem  y^>>  y  inwohnende  a  hier  mit  gelesen  werden  muls.  Die  Endung  uvd  ftr  h*p4  (eu- 
phonisch für  J&A)  entspricht  der  Skr.  Imperativ -Endung  sva.  '  '■ 
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einen  Sohn  (mit  der  Präp.  vi).  Die  Zend.  Wz.  j*vj  zan,  de- 
ren Passiy  mehrmals  in  Verbindung  mit  der  Präp.  o*>  us  (=  Skr. 
3t^  ut)  vorkommt,  wirft  das  schliefsende  n  vor  dem  Passivcharakter 
ya  ebenfalls  ab,  das  vorhergehende  a  wird  aber  nicht  verlängert, 
oder  die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
zurückgetreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von  Haus 
aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  ä  vor  dem  passivischen 
ya  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z.B.  tgco-g^;^*^*»  us-za- 
yiinti  sie  werden  geboren  Q  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten 
nidhayeinle  (§.  734.).  Vom  Imperfect  finden  wir  die  2te  und  3te 
P.  sg.,  nämlich  «vevju^a^tva»  usazayanha  du  wurdest  gebo- 
ren (s.  §.466.  S.  676.  u.  §.518.  S.757)  und  uizayata  er  wurde 
geboren  (**). 

737.  Da  das  Medium  der  Skr.  Verba  der  4t en  El.  in  der  Form 
und,  wie  ich  glaube,  auch  im  Ursprung  identisch  ist  mit  dem  Pas- 
siv, und  somit  jgp][  mriyS  morior,  fem^  mriyati  morüur  auch 
als  Passivum  gelten  könnte,  so  mag  hier  bemerkt  werden,  dafs  das 
entsprechende  Zendische  Verbum,  dessen  Conjunctiv  mairyääi  öf- 
ter vorkommt  (V.  S.  p.24tf)ff.),  die  mediale  Endung  durch  die  ac- 
tive  ersetzt  hat,  wie  auch  im  Sanskrit  öfter  bei  anerkannten  Passi- 
ven die  active  Endung  die  mediale  vertritt.  Insofern  aber  ist  das 
gedachte  mairyäiti  alterthümlicher  als  das  entsprechende  Skr.  Verbum, 


(*)  V.  S.  p.  136.:  ;o*d*»fa»  *0+>\  *»>ß  **$j)()n  ^(oo^ev  •u$s)$w*»>ß 

*>«Wü*vaa? 'jaif  <JUfO£?p0dJ  *M)*MVf65G  ÖJC?;^^  „duobus  ex  hominidus  duo  homi- 
nis nascuntur,  par,  feminaque  masque.  Anquetil  (p.278.)  übersetzt:  „de  deux  hommes  na- 
quireni  deux  hommes  distingue's,  le  male  s'etani  uni  ä  lafemelleP 

(••)  V.  S.  p.39.:  ya&  hi  (fO  leie  ich  für  ceV  he)  puihrö  uszayata  „dafs  ihm  ein 
Sohn  geboren  wurdet:"  - 
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als  es  weder  die  S.  1010.  Anm.  2).  besprochene  Umstellung  von 
ir  zu  ri  (mri-yatS  wie  BrUyatl)^  noch  die  Schwächung  von  a  zu  i 
erfahren  hat,  sondern  mairyditi  moriatur  steht  für  maryditi  in 
Folge  der  Assimilationskraft  des  y  (s.  §.  41.)  und  liefert  uns  einen 
neuen  Beweis  der  Unursprünglichkeit  des  Skr.  ^  r,  und  zeigt,  dafs 
im  Sanskrit  nicht  mr9  sondern  mar  die  wahre  Wurzel  ist,  woraus 
im  Lat.  mor,  welches  uns  in  dem  io,  iu  von  morior,  moriuntur  noch 
einen  schönen  Überrest  des  Skr.  Passivcharakters  q  ya  darbietet. 
Man  vergleiche  iu  von  mor-iu-ntur  mit  dem  Skr.  ya  von  mri-ya- 
nti.  Noch  treuer  liefert  uns  der  Conjunctiv  mor-ia-r,  mor-id-ris 
den  Charakter  des  Skr.  Passivs,  nur  dafs  hier  das  Lat.  d,  weil  es 
den  Modus -Exponenten  i  verschluckt  hat,  lang  erscheint.  Auch  das 
Litthauische  hat  bei  dem  besprochenen  Verbum  den  Passiv  -  Charak- 
ter bewahrt,  den  wir  bereits  oben  (§•  500.)  in  gemmu  (aus  gem- 
ju  ich  werde  geboren,  gim-jau  ich  wurde  geboren,  erkannt 
haben  (*).  So  heifst  mir-iau  ich  starb,  während  das  Präsens  mir - 
sztu  ich  sterbe  einer  andern  Conjugationsform  angehört.  Vom 
Lateinischen  mag  noch  fio  als  Überrest  des  alten  Passivs  erwähnt 
werden.  Ich  theile  f-io  und  betrachte  dies  als  Verstümmelung  von 
fu-io>  ungefähr  wie  im  Altpersischen  b-iyd£*)  er  sei  =  Skr.  büydt, 
und  somit  als  Analogon  des  Skr.  Hüyi  (***),  abgesehen  von  der  me- 

(*)  Ein  merkwürdiges  Analogon  zum  Skr.  gd-ji  ich  werde  geboren  liefert  auch 
das  Gothische  durch  die  vereinzelt  stehende  Form  us-kijanata  e  na  tum  (Luc.  8.  6.),  wel- 
ches im  Präsens  us-/aja  enascor  voraussetzt  und  somit  ein  einfaches  ki-ja  nascor,  für 
Idn-ja,  wie  im  Skr*  g  &-j&  für  gan-ji. 

(♦*)  Euphonisch  für  bjr4,  da/  *ich  selten  ohne  vortretendes  •  mit  einem  vorhergehen- 
den Cons.  verbindet 

(***)  Das  Pass.  von  Sü  sein  labt  sich  nur  in  der  Sten  P.  sg.  als  Impersonale  erwar- 
ten, wie  wir  auch  das  Neut  des  Part  fut.  pass.  in  Coustructionen  dieser  Art  finden;  *.B. 
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ialen  Personal-Endung  des  Sanskrits.  Man  vergleiche  also  f-iu-nt 
mit  Vü-ya-nti,f-ie-t  mit  Bü-yi-ta,  f-iir-mus  mit  Vü-y6-mahi.  Da 
das  Skr.  Passiv,  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird  in  Ausdrücken 

™e  5R?rn^*ri^ö*^m  es  werde  gehört  statt  höre,  ^iHldlH.  ^s- 
yatdm  es  werde  sich  gesetzt,  Tfft  mamrS  es  wurde  gestorben, 
so  will  ich  hier  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Georgi- 
schen, dessen  grammatische  Beziehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärts 
nachgewiesen  habe  (*),  solche  Ausdrucksweisen  sehr  gewöhnlich  sind, 
nämlich  in  den  von  B rosset  „indirects"  genannten  Zeitwörtern  oder 
Temporen,  deren  Bildungs- Element  ia  oder  ie  eine  unverkennbare 
Ähnlichkeit  mit  dem  Passivcharakter  darbietet;  man  vergleiche  z.  B. 
S^mGc*  m-gon-ia  von  mir  wird  gedacht  (=  Skr.  Vfä\  fUfttlfö  mayä 
gnd-ya-tö  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke,  TI$vq$>&$k» 
se-mi-qwareb-ia  von  mir  war  geliebt  worden  ss  ich  hatte 
geliebt  (s.  die  Kaukasischen  Glieder  etc.  p.  59.).  Aber  auch  das 
gewöhnliche  Georgische  Passiv,  wo  es  sich  erhalten  hat,  stimmt 
in  seinem  Bildungsprincip  zu  dem  hier  besprochenen  tj  ya9  am 
deutlichsten  in  der  3ten  P.  pl«,  z.B.  in  'fy^sA^obG  ie-i-qwarebian 
amantur  gegenüber  dem  activen  ^o^bä^C  se-i-q war eben  amant, 
dessen  Endung  in  seiner  Verstümmelung  zu  unseren  Deutschen  For- 
men wie  lieben  (aus  liebent)  stimmt  (1.  c.  p.56.). 

738.     Ursprünglich  mag  sich  wohl   der  Skr.   Passiv -Charakter 
ya  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben,  und  bei  den 

Hit.  ed.  Bonn,  p.17.20.:  tavA  'nutarSnamajd  Itaoitagyam  von  mir  ist  dein  Be- 
gleiter zu  sein  =  ich  mufs  dein  Begleiter  sein.    Des  Begriff  werden  wird 

■ 

durch  das  Activura  von  £ü  ausgedrückt,  indem  tiao&mi sowohl,  icli  werde  als  ich  bin 
bedeutet.  ■   •    Ak&iilfäb*    i*  --- 

(*)  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Ind< 
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auf  d  oder  einen  Diphthong  endigenden  Wurzeln  glaube  ich  auch 

^^  •• 

in  dem  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  zu 
erkennen,  nämlich  in  dem  y,  welches  im  Aorist,  den  beiden  Futu- 
ran, dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindevocal  i  vorangeht, 
z.B.  in  addyisi  ich  wurde  gegeben,  ddyitdhi  und  ddyisyi 
ich  werde  gegeben  werden,  ddyisiya  ich  möge  gegeben 
werden,  addyisyi  ich  würde  gegeben  werden.  Zu  dieser 
Auffassung  veranlafst  mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  diejenige 
Form  des  Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form 
mit  activer  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter  in  den 
genannten  Tempp.  und  Modis  auch  hinter  anderen  Vocalen  als  d 
beibehalten  wird;  daher  z.B.  aciciyisi  ich  sammelte,  c'Sciyi- 
tdhe,  cäciyisyS  ich  werde  sammeln,  von  f^r  c*(*).  Käme  das 
Q^y  blos  hinter  55TF  d  vor,  so  könnte  man  annehmen,  wie  dies  frü- 
her meine  Meinung  war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschie- 
bung  sei  (s.  kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.494).),  wie  z.B.  inm&F\^yd- 
y-in  gehend,  aus  yd  mit  dem  Suffix  in.  Das  reduplicirte  Prät. 
des  Passivs  ist  bei  allen  Verben,  wie  das  entsprechende  Temp.  im 
G riech.,  dem  des  Mediums  vollkommen  gleich,  so  dafs  z.  B.  <^£j 
dadrsi  als  Medium  ich  oder  er  sah  und  als  Passivum  ich  oder 
er  wurde  gesehen  bedeutet.  Auch  ist  das  reduplicirte  Prät.  oder 
Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs,  welches  aus- 
ser der  3ten  P.  sing,  des  Aorists  allein  in  gewöhnlichem  Gebrauche 


(*)  i  und  u  werden  vor  dem/  des  Passiv- Charakters  verlängert,  wie  überhaupt  das y 
gewöhnlich  einen  verlängernden  Einflufs  auf  ein  vorhergehendes  *  und  u  ausübt,  es  sei 
denn,  da£s  iy  blos  eine  euphonische  Entwickelung  aus  i  oder  t  sei,  wie  z.B.  in  iiyas  ti- 
moris  aus  £i  -f-  as.  Man  berücksichtige,  was  die  Verlängerungskraft  des  Skr.  g  anbelangt, 
dafc  auch  im  Latein,  j  innerhalb  eines  Wortes  für  sich  allein  Positionslänge  erzeugt 
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ist.  Andere  der  allgemeinen  Tempora,  oder  andere  Personen  als 
die  3te  sg.  des  Aorists  (*)  erinnere  ich  mich  nicht  bei  Schriftstellern 
gesehen  zu  haben. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv -Charakters  q  ya  anbe- 
langt, so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton(**J  einen,  wie  mir  scheint, 
vollkommen  befriedigenden  Aufschlufs,  indem  er  daran  erinnert,  dafs 
im  Bengalischen  und  Hindostanischen  das  passive  Verhaltnifs  durch 
ein  Hülfsverbum,  welches  gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird:  3|r|| 
gdnd  (aus  ydnd,  s.  §.79.)  im  Hindostanischen  und  qj  yd  im  Ben- 
galischen; in  letzterem  heifst  z.B.  ^jjf  q^r  kard  ydi  ich  werde  ge- 
macht, gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im  Sanskrit 
sowohl  3-  i  als  jj\  yd  Kl.  2.  gehen  bedeuten,  so  halten  wir  uns, 
wie  mir  scheint,  am  besten  an  der  letzteren,  auch  im  Bengalischen 
das  Passiv -Verhaltnifs  ausdrückenden  Wurzel;  und  ich  glaube,  dafs 
die  Verkürzung  der  Sylbe  jj\  yd  zu  q  ya  der  Belastung  dieser  Wur- 
zel durch  die  Zusammensetzung  zuzuschreiben  ist,  die  eine  Vermin- 
derung des  Gewichts  des  Hülfsverbums  wünschenswerth  machte.  Das 
a  des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bei  der  ersten 
und  sechsten  Kl.  ein  Coajugationszusatz;  es  folgt  aber  dennoch  der 
Analogie  der  Klassensylbe  a,  gerade  wie  nach  §.508.  die  Wurzel  ^jj 
sCd  stehen  nach  ihrer  Verkürzung  zu  ^J  sia  ihr  schliefsendes  a 

(*)  Diese  endet  auf*  und  entbehrt  der  Personbezeichnung,  z.B.  a^an  i'erwurdege- 
boren.  Man  könnte  in  diesem  1  eine  Zusammenziehung  des  Passivcharakters  J^  ya  er-  . 
kennen;  dieser  Auffassung  widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  addyi  er  wurde  ge- 
geben, weil  hier/  der  Passiv- Ausdruck  ist,  das  1  aber  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  von  addjr-i-s  i  ich  wurde  gegeben,  addj-i-sma  wir  wurden  gegeben; 
also  wäre  od 4/i  eine  Verstümmelung  von  adäyisfa. 

(**)  In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  B.  1.  S.329.  (E  und  in  seiner  Bengalischen  Gramm. 
S.  68.  o.  95. 
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der  Analogie  der  Verba  erster  uud  sechster  El.  unterwirft.  Durch 
die  mit  dem  angehängten  Hülfsverbum  verbundenen  Medial -Endun- 
gen, die  das  reflexive  Verhältnifs  ausdrücken,  erhält  jenes  die  Be- 
deutung sich  gehen,  und  während  das  Bengalische  kard  ydi  blos 
ich  gehe  in  Machen  bedeutet,  sagt  das  Skr.  Compositum  kriyi 
mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge)  mich  in  Machen.  Man  ver- 
gleiche die  Lateinischen  Constructionen  wie  amatum  tri  gegangen 
werden  in  Lieben;  auch  veneo  im  Gegensatze  zu  vendo  mag  be- 
rücksichtigt werden;  ferner  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen  Aus- 
drücke wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  gehen,  für  erfreut, 
erzürnt  werden;  sogar  gr  ah  an  ah  samupdgamat  er  ging  in 
Fangung,  für  er  wurde  gefangen,  lesen  wir  im  Ram.  (bei  Schi. 

I.  1.73.). 

Gausale. 

740.  Das  Skr.  und  Zendische  Gausale  ist  in  seinem  Bildungs- 
charakter identisch  mit  dem  der  Verba* der  lOten  Klasse  (s.  §.109a). 
6.).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes  $ßL  ay>  m  ^ea  Specialtempp.  jrj 
aya,  bietet  das  Skr.  die  Wurzeln  3-  i  gehen  und  ^  /  wünschen, 
verlangen,  bitten  dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guna  vor  Vo- 
calen  jp\^ay  un<^  m  Verbindung  mit  dem  Charakter  der  lsten  El.: 
$CT  aya.  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint  wohl  dazu 
geeignet,  den  Nebenbegriff  der  Gausalverba  zu  vertreten,  in  welchen 
das  Subject  die  Handlung  nicht  durch  die  That,  sondern  durch  den 
Willen  vollbringt;  es  würde  also  z.B.  kdraydmi  ich  lasse  ma- 
chen eigentlich  ich  verlange  das  Machen,  sei  es  dafs  einer 
mache,  oder  dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stammt 
aber  der  Causalcharakter  von  einer  Wurzel,  welche  ursprünglich  ge- 
hen bedeutet,   so  ist  zu  berücksichtigen,   dafs  mehrere  Verba  der 


Causale.  1019 

Bewegung  im  Sanskrit  zugleich  machen  bedeuten;   es  könnte  dem- 
nach z.B.  vedayämi  eigentlich  ich  mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  S.  120.  bemerkt  worden,  alle  Germanischen 
schwachen  Verba  sich  auf  die  Skr.  1  Ote  Klasse  stützen,  so  wird  doch 
nur  diejenige  Form,  welche  das  Skr.  ajra  am  deutlichsten  bewahrt 
hat,  nämlich  diejenige,  welche  im  Goth.  in  der  lsten  P.  sg.  präs. 
auf  ja  ausgeht  (Grimms  1  ste  schwache  Conjugation)  zur  Bildung  von 
Gausalverben  oder  von  transitiven  aus  intransitiven  Verben  gebraucht, 
doch  nicht  so,  dafs  die  Sprache  gleich  dem  Sanskrit  aus  jedem  pri- 
mitiven Verbum  ein  Causale  bilden  könnte,  sondern  sie  mufs  sich 
mit  den  Überlieferungen  der  Vorzeit  begnügen.  Diese  stimmen  ith 
Gothischen  auch  darin  mit  dem  Skr.  Gausale  überein,  dafs  der  Wur- 
zelvocal  immer  in  der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primi- 
tive Verbum  entwickelt  hat(*).  Daher  wird  die  Schwächung  von  a 
zu  *,  welche  die  primitiven  oder  starkea  Verba  im  Präsens  häufig 
erfahren  haben,  im  Gausale  nicht  zugelassen,  und  die  gunafahigen 
Vocale  i  und  u  werden  gunirt,  und  zwar  durch  den  ursprünglichen 
schweren  Guna-Vocal  a,  nicht  wie  im  Präs.  des  Primit.  durch  i 
(s.  §.  27.).  Überhaupt  zeigt  das  Causale  im  Gothischen  immer  den 
Vocal  der  einsylbigen  Formen  des  Prät  des  Primit,  ohne  dafs  man 
darum  sagen  könnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Cau- 
sale und  der  Singular  des  Prät.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich  des 
Wurzelvocals  in  einem  schwesterlichen,  nicht  in  einem  Abstammungs- 
verhältnisse zu  einander.  Man  vergleiche  z.B.  satja  ich  setze  (Wz. 
sat)  mit  sita  ich  sitze,  sat  ich  safs  und  mit  dem  Skr.  Gaus,  sdda- 


(*)  Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Formen,  die  durch  Zusammenziehung  redupli- 
cirter  Präterita  entstanden  sind  (s.  §.606~.);  im  Skr.  ist  jedoch  das  4»  z.B.  yon  sddaydmi, 
schwerer  als  das  i  (=  a-f-i)  yon  sidima. 
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ydmi  von  der  Wz.  sad,  Perf.  sasäda\  so  lagja  ich  lege  von 
Wz.  lag  (Uga  ich  liege,  lag  ich  lag);  nasja  ich  mache  gene- 
sen, heile,  von  Wz.  nas  (ga-nisa  ich  genese,  prät.  ga-na$)\  sag- 
qvja  ich  senke,  mache  sinken,  von  Wz.  sagqv  (sigqva ich  sinke, 
prät.  sagqv);  dragkfa  ich  tränke,  von  Wz.  dragk  (drigka  ich 
trinke,  prät.  dragk);  ur-rannja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wz. 
rann  {ur-rinna  ich  gehe  auf,  prät.  ur-ranri).  Belege  von  gunir- 
tem  u  in  der  Goth.  Causalform  sind:  ga-drausja  ich  mache  herab 
fallen,  werfe  herab,  von  Wz.  drus  (driusa  ich  falle,  prät.  draus, 
pl.  drusum;  vgl.  Skr.  d'vans  fallen,  §.20);  laus  ja  ich  löse  von 
Wz.  lus  (fra-liusa  ich  verliere,  prät.  -laus,  pl.  -lusum;  vgl.  Skr. 
lü  abreifsen,  abschneiden).  So  im  Skr.  z.B.  bddtayämi  (o 
=  au)  ich  mache  wissen,  wecke,  von  bud*  wissen,  aufwachen. 
Belege  für  die  Gunirung  des  i  zu  ai  sind  ur-raisja  ich  richte  auf, 
von  Wz.  ris  (ur-reisa  ich  stehe  auf,  prät.  ur-rais,  pl.  ur-risum); 
hnaivja  ich  erniedrige  von  Wz.  hrüv  {hntiva  ich  neige  mich, 
prät.  hnaiv,  pl.  hmvum).  So  im  Sanskrit  z.B.  vSdayämi  (n  S  = 
ai)  ich  mache  wissen,  Zend.  sgmw&jo**/?  vaSdhayämi  (*)> 
von  Qid  wissen.  Unsere  Neuhochdeutschen  Causal -Überreste  wie 
«etze,  lege,  senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen 
in  ihren  Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig  bis  ins 
Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohne  die  glückliche 
Erhaltung  gothischer  Formen  wie  satja  und  mehr  oder  weniger  ent- 

(*)  Kommt  häufig  in  Verbindung  mit  der  Präp.  ni  vor:  $£?t)SSs.\Ja  jtmj/pSf  nivai- 
dhay  imi,  nachAnq.  „je prie")  nach Neriosengh frj  l|  <£|  4|  |  JH  nimantraydmi,  d.h.  ich 
ruf  e  an  (s.  Burnouf^  Yagna  p.4l9  £).  Ober  den  Grund  des  4  der  Endung  imi  s.  S.  990. 
Anm. 
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sprechender  Bildungen  anderer  altgermanischen  Dialekte  würde  man 
in  dem  e  von  setze  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Skr.  aydmi  von 
sddaydmi,  und  somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  Bildungsprincip 
der  Deutschen  und  Sanskritischen  Causalia  nicht  haben  ahnen  kön- 
nen. Schon  im  Altdeutschen  erscheint  häufig  der  Gausal  -  Charakter 
sehr  verwischt,  z.B.  in  nerent  alunt  (yivere  faciunt)  bei  Notker,  für 
neriant,  goth.  nasjand;  lego  pono  für  legio,  legiu,  goth.  lagja;  le- 
gen! ponunt  für  legiant,  goth.  lag] and,  1.  c. 

742.  Im  Altslawischen  stimmt  diejenige  Conjugation,  in  wel- 
cher wir  in  §.505.  die  Sanskritische  lOte  Klasse  erkannt  haben,  da- 
rum auch  zur  indogermanischen  Causalbildung;  auch  enthält  dieselbe 
Verba,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia  gelten,  und  de- 
nen als  Primitiyum  ein  nicht -causales  oder  intransitives  Verbum  ge- 
genübersteht. Sie  zeigen  im  Einklang  mit  dem  im  vorhergehenden  §. 
beschriebenen  sanskritisch-gothischen  Princip  einen  schwereren  Vocal 
als  das  Primitivum,  oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Pri- 
mitivum  seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie  im  Sans- 
krit von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer  verstümmelten, 
von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  angesehenen  Form,  jt  mr  lau- 
tet, das  Causale  mdraydmi  ich  tödte,  mache  sterben,  kommt,  so 
im  Slawischen  von  dem  wurzelhaft  verstümmelten  Mp*  mrü  ich  sterbe 
ein  Caus.  Mopi&  morjü  ich  lasse  sterben  (Dobr.  p.361.),  welches 
vielleicht  im  Altslaw.  sich  nicht  belegen  läfst,  aber  durch  das  russ. 
mopio  morju  verbürgt  ist.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  BApHTH  var- 
Uti  kochen  (trans.),  gegen  Bptmn  vr-je-ti  (intrans.),  mit  k&ahth 
hüd-i-ü  wecken,  gegen  Bt^tran  fid-je-ti  wachen  (Skr.  bdd^aydmi 
ich  wecke,  bud'yS  ich  wache).  Für  e  des  Primit  erhält  das  Caus. 
das  schwerere  o,  daher  z.  B.  nOAOjRHTH  po-losch-i-ti  legen  gegen 
aexcath  lesch-a-ti  liegen.    Das  a  von  ^^Utßg^^^11}  eigentlich 
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setzen,  stimmt  zum  Skr.  d  von  sdd-ayd-mi  (Goth.  satya  ich  setze), 
wahrend  das  t  je  von  rfcCTH  sjes-ti  sich  setzen  (euphon.  für  sjed-ti 
s.  S.  661.)  wahrscheinlich  das  kurze  a  der  Wurzel  zuerst  zu  e  ge- 
schwächt, und  dann,  wie  dies  im  Slaw.  so  beliebt  ist,  ein  j  vorge- 
schoben hat.  Man  vergleiche  das  Litth.  sidmi  ich  sitze,  gegen 
sodinü  ich  pflanze,  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  Litth.  o  (wie  das 
Goth.  6)  häufig  die  Stelle  des  langen  d  vertritt,  wie  z.B.  im  Nom. 
pl.  weiblicher  Stämme  auf  a  (aszwos  =  Skr.  asvds  die  Stuten)* 
Hier  möge  auch  des  Irländischen  suidiughaim  ich  setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  suidhim  ich  sitze),  wo  ghy  wie  überhaupt 
in  den  Irländischen  Causalverben,  das  Skr.  y  vertritt  (vgl.  S.  121. 
und  Pictet  p.  148,  149.).  Von  den  Slawischen  Causalen  beachte  man 
noch  pACTHTH  rast-i-ti,  vermehren,  eigentlich  wachsen  machen, 
{rast-je-ti  wachsen) (*),  b*chth  vjes-i-ti  aufhängen  (yis-je-ti  han- 
gen), na-po~i-ti  tränken  (na  Präp.,  pi-ti  trinken),  po-ko-i-ti  be- 
ruhigen (po-c'i-ti  ruhen).  Da  das  Slaw.  %je  der  gewöhnliche  Ver- 
treter des  Skr.  ^  i  =  ai  ist  (s.  §•  255.  *.),  so  ist  das  vocalische  Ver- 
hältnifs  zwischen  vjes-i-ti  aufhängen  und  der  Wz.  vis  hangen  ähn- 
lich dem  des  Skr.  v6s~ayd-mi  ich  mache  eingehen,  zu  ins  dm  i 
ich  gehe  ein.  Auch  ist  die  Slaw.  Wz.  vis  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  der  Skr.  vis,  die  in  Verbindung  mit  der  Präp.  fö  ni  im 
Gausale  unter  andern  anfügen,  anknüpfen  bedeutet,  und  uns  so 
der  Bedeutung  aufhängen  des  Slaw.  Caus.   sehr  nahe  führt,   wie 


(*)  Skr.  vard  ajrämi,  Zend.  varedajimi  ich  mache  wachsen,  vermehre.  Das 
Slaw.  Verbum  hat  den  Znsatz  eines  /  erhalten,  weshalb  das  radicale  d  zu  s  werden  mufste; 
da  aber  das  primitive  Verbum  schon  ein  a  hat,  so  war  eine  Steigerung  des  Vocals  im  Caus. 
nicht  möglich.  Man  vergleiche  auch  das  Skr.  fd  (aus  ard)  wachsen,  welches  wahr- 
scheinlich eine  Verstümmelung  von  parJht 
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überhaupt  die  Slaw.  und  Skr.  Wz.  in  dem  Begriff  der  Annähe- 
rung sich  begegnen  ($rri5TSL ^ p*'^  heilist  nahen,  ^qfäs^upavis  sich 
setzen).  Das  formelle  Yerhältnifs  von  (nä)poiti  tränken  zu  päi 
trinken  kann  ohne  Zuziehung  des  Sanskrits  nicht  richtig  ermessen 
werden;  denn  vom  Slaw.  Standpunkte  aus  hat  es  das  Ansehen ,  als 
wenn  poüi  aus  päi  durch  Vorschiebung  eines  o  entstanden  wäre,  wäh- 
rend in  der  That  das  o  von  poüi  auf  das  Skr.  d  der  Wz.  pd  sich 
stützt,  dem  das  Griech.  w  von  7ra!-<&i,  irbrunta,  und  das  0  von  67ro$r\v, 
sowie  das  Lat.  6  von  pö-ium,  pö-turus,  und  das  altpreufsische  uo 
von  puo-lon  trinken  entspricht;  das  i  von  pi-ti  gründet  sich  wie 
das  7  des  Griech.  ir7-&t,  wi-vw  auf  die  schon  im  Skr.  vorkom- 
mende Schwächung  von  pd  zu  pi,  wovon  daä  Passiv  pZ-j'a/^  bibitur, 
das  Part.  perf.  pass.  pi-ta-s  getrunken  und  das  Gerund,  pi-tvd 
nach  dem  Trinken.  Das  Slawische  Gausale  hat  in  po>  dem  all- 
gemeinen Princip  gemäfs,  den  schwereren,  dem  ursprünglichen  d  nä- 
her stehenden  Vocal  der  Wurzel  geschützt.  Das  Verhältnis  von  po- 
koiti  beruhigen  (po-ko-i-ti,  poFräp.)  zu  po-ci-ti  ruhen  ist  aber  von 
anderer  Art  Denn  wenn,  wie  ich  nicht  zweifle,  Miklosich  (Radices  lin- 
guae  Slav.  p.  36.)  Recht  hat,  die  Slaw.  Wz.  hh  ci  mit  dem  Skr.  si 
(aus  ki)  liegen,  schlafen  zu  vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen, 
dafs  die  genannte  Skr.  Wz.,  wie  das  verwandte  Gr.  tuifjuu,  eine  un- 
regelmäfsige  und  durchgreifende  Gunasteigerung  annimmt,  die  im 
Griech.  entweder  in  der  Gestalt  von  k«,  oder  in  der  von  koi  er- 
scheint (ko/t>j,  ttoi-Tog,  Koifjidüü,  s.  §•  4.).  Zu  letzterer  Form  stimmt 
das  Slaw.  ko  von  po-ko-Uti>  wobei  aber  der  Wurzelvocal  verloren, 
denn  das  nachfolgende  1  ist  der  Ausdruck  des  Gausalverhältnisses. 

743.  Die  Form  i,  in  welcher  der  Causalcharakter  im  Altslawi- 
schen vorherrschend  erscheint,  entspricht  genau  der  Form,  in  wel- 
che sich  im  Gothischen  das  causale  ja  vor  dem  antretendgü  Pülfe- 
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verb.  des  Prät.  (s.  §.  623.)  und  vor  dem  Suffix  des  Part.  pass.  zu- 
sammenzieht; also  wie  im  Goth.  sat-i-da  ich  setzte,  sat-i-tK-s  ge- 
setzt (Gen.  sat-t-di-s),  so  im  Slawischen  sad-i-ti  plantare,  sad- 
i-tj  plantat,  sad-i-si  plant as,  sad-i-m  plantamus,  sad-i-te  planta- 
ils.  In  der  lsten  P.  sg.  und  3.  P.  pl.  des  Präs.  entspricht  f&  ju 
(aus  jo-m)9  iatb  jatj  (aus  jantj)  dem  Goth.  ja,  fand,  Skr.  ay&-mi, 
aya-nti,  im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen, wie  dies  z.  B.  bei  cahc^ä  saschdu  für  sadjü  der  Fall  ist. 
Im  Imperativ  (s.  §.  626.)  ist  der  Causalcharakter  in  dem  Modus-Ex- 
ponenten untergegangen,  daher  sadi  plant  es,  plantet,  (Goth.  satjais, 
satjai),  CAA^bATB  sadjem,  plant emus,  CA^fcTE  sadjele,  plantetis  (Goth. 
satjaima,  satjaith),  wie  nesi  feras,  /erat.  Über  das  dem  Skr.  Aorist 
entsprechende  Prät.  des  altslaw.  Caus.  s.  S.  808.,  wo  jedoch  das  i 
von  ^^AHX  büd-i-ch  ich  weckte  nicht  dem  Skr.  i  von  ab6<F-i-iam 
ich  wufste  entspricht,  sondern,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.562.), 
der  Exponent  des  Causalverhältnisses  ist,  während  im  Sanskrit  der 
Aorist  aufser  dem,  dem  Griech.  Aor.  des  Optat.  entsprechenden 
Precativ  act.  das  einzige  Tempus  ist,  wo  sich  das  Sanskrit  des  Cha- 
rakters aya  (in  den  allgemeinen  Tempp.  ay)  entledigt«  Da  aber 
alle  Causalia  die  reduplicirte  Form  des  Aorists  annehmen  (s.  §.580.), 
so  ist  vielleicht  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die  mit  dem  Aug- 
ment verbundene  Reduplication  die  Ursache  des  Wegfalls  des  Cau- 
sal- Charakters,  vielleicht  gilt  auch  die  Reduplication  als  Ersatz  des 
C aus al -Ausdrucks;  ungefähr  wie  im  Lat.  sisto  gegenüber  dem  nicht 
reduplicirten  und  intransitiven  sto,  oder  wie  in  gigno  =  Skr.  ga- 
g'anmi  ich  zeuge  gegenüber  von  nascor  aus  gnascor. 

744.  Das  Litthauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeitwörtern 
Causalia  zu  bilden,  höchst  selten  die  in  §•  506.  mit  dem  Skr.  $pj 
aya  vermittelten  Formen.     Die  einzigen  mir  vorliegenden  Beispiele 
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sind  zindau  ich  säuge,  von  zindu  ich  sauge,  und  gräu-ju  ich 
breche  ein  Haus  ab  (mache  einfallen),  von  grüw-u  ich  falle  ein 
wie  ein  Haus.  Das  w  von  grüw-u  scheint  nur  eine  Entwickelung 
aus  dem  üy  wie  in  Skr.  Formen  wie  batiüva  ich  war,  er  war, 
von  }>ü.  Fafst  man  gru  als  Wurzel,  so  stimmt  die  causale  Form 
gräu-ju  durch  ihre  Vocalsteigerung  zu  Skr.  Causalen  wie  Väv-ayd- 
mi  ich  mache  sein,  bringe  zum  Dasein,  von  Uüsein.  Der  ge- 
wöhnliche Ausgang  Litthauischer  Causalia  ist  inu  (pl.  ina-me)y  wo- 
durch, wie  im  Skr.  durch  aya,  zugleich  Denominativa  gebildet  wer- 
den, wie  z.B.  ilg-inu  ich  mache  lang,  ein  denominatives  Causale, 
von  ilga-s  lang.  Das  n  dieser  Formen  erstreckt  sich,  in  Abwei- 
chung von  dem  oben  (S.  718.)  erwähnten,  über  alle  Tempora  und 
Modi,  sowie  auf  die  Participia  und  den  Infinitiv,  denn  einen  Ab- 
fall kann  ich  nicht  mit  Mielcke  (S.  98.  10.)  darin  erkennen,  dafs  es 
vor  s  (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasallaut 
übergeht,  den  ich,  wie  das  Skr.  Anusvära,  durch  n  ausdrücke  (s. 
§.  10.),  also  z.B.  laup-$in-su  ich  werde  loben. 

745.  Darin  stimmen  die  Litthauischen  Bildungen  auf  inu  mit 
den  Sanskritischen,  Zendischen,  Germanischen  und  Slawischen  Cau- 
sal -Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Vocal  in  der  Wurzel 
lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a  bewahrt  haben,  wäh- 
rend ihr  Primitivum  dasselbe  zu  i  oder  e  hat  entarten  lassen,  wes- 
halb sie  uns  ganz  im  Lichte  des  Germanischen  Ablaufssystems  er- 
scheinen. So  wie  z.  B.  im  Gothischen  dem  intransitiven,  aus  sata 
geschwächten  sita  ich  sitze  ein  Präter.  sat  und  ein  causales  satja 
ich  setze  gegenübersteht,  so  im  Litthauischen  dem  Verb.  neut.  mir- 
sztu  ich  sterbe,  ein  causales  marinu  ich  lasse  sterben  (Skr.  md- 
raydmi,  Slaw.  morju),  und  dem  oben  (§.  501.)  als  Passiv,  darge- 
stellten gem-mu  (aus  gem-ju)  ich  werde  geboren  ein  causales  ga- 
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minu  ich  zeuge.  Causalia  mit  a  gegenüber  von  e  des  entsprechen- 
den Intrans.  sind:  gadinu  ich  verderbe,  tödte,  gegen  genau,  na- 
gendu  ich  verderbe  (intrans.);  kankinu  ich  quäle  gegen  kenciu 
ich  leide.  Auch  tritt  o  statt  des  organischen  a  im  Litth.  Caus. 
einem  e  des  Intrans.  gegenüber  (wie  im  Slaw«,  s.  §.  742.),  nament- 
lich in  sodinu  ich  pflanze  gegen  sedmi  ich  sitze.  Interessant  ist 
das  Vocal-Verhältnifs  von  pa-klaidinü  ich  verleite,  bringe  zum 
Irrthum,  zu  pa-klystu  ich  verirre  mich  (euphon.  für  pa-ktyd- tu) , 
denn  da  y  der  Aussprache  nach  identisch  mit  i  ist,  so  stimmt  pa- 
klaidinu  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  schön  zu  den  Gothischen 
Causalen  wie  hnawja  ich  erniedrige,  und  Sanskritischen  wie  pä- 
daydmi  (=  vuidaydmi)  ich  mache  wissen  (s.  S.  120.).  So  ver- 
hält es  sich  mit  at-gaiwinu  ich  erquicke  (eigentlich  ich  mache 
leben,  vgl.  gywas  lebendig,  Skr.  g'iv  leben),  dessen  Primitivum 
at-gijü  ich  erhole  mich,  werde  wieder  frisch,  lebendig, 
wahrscheinlich  aus  at-giwjü  verstümmelt  ist;  waidinu-s  ich  zeige 
mich  (s.  §•  476.)  enthält  einen  stärkeren  Guna-Vocal  als  weizdmi 
ich  sehe,  und  entspricht  dem  eben  erwähnten  Skr.  Caus.  vidaydmi. 
Ein  Beispiel,  wie  ein  Litth.  Caus.  ein  ursprüngliches  a  ebenso  wie 
die  entsprechende  intransitive  Form  zu  e  hat  entarten  lassen,  ist  de- 
ginu  uro,  gegenüber  dem  intrans.  degu  (*)  ardeo. 

746.  Der  Umstand,  dafs  die  Litthauische  Bildung  Uta  (IsteP. 
sg.  inü)>  wie  das  Skr.  aya>  sowohl  Causalia  als  Denominativa  bil- 
det, und  dafs  die  so  entstehenden  Causalia  gleich  den  Sanskriti- 
schen,   Germanischen    und  Slawischen  einen   kräftigen  Wurzelvocal 

(*)  Im  Skr.  vertritt  die  4te  Kl.  der  Wz,  dah  (dahydmi  ardeo)  die  intransitive  Be- 
deutung, und  die  IsteKL  (dah  Ami  uro)  die  transitive.  Auf  letztere  stützt  sich  das  Irland. 
daghaim  uro. 
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lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  in  Abweichung  von  der  am  Schlüsse 
von  §.495.  aufgestellten  Behauptung,  die  ich  gerne  zurücknehme, 
eine  Vermittelung  zwischen  dem  Litth.  ina  und  Skr.  aya  zu  su- 
chen. Man  könnte  in  dem  /  von  ina  die  Schwächung  eines  ursprüng- 
lichen a  erkennen,  wie  sie  auch  in  den  S.731.  erwähnten  Formen 
auf  iju,  ija  erscheint.  Das  n  müfste  dann,  da  Halbvocale  leicht  mit 
einander  wechseln,  als  Entartung  von  j^y  (j)  gelten  (*).  Es  könnte 
aber  auch  das  l  von  ina,  inu,  wie  in  den  Formen  auf  iu,  plur.  Urne 
{jnyl-i-me  wir  lieben  §.506.)  dem  Skr.  y  der  Ableitung  aya  ent- 
sprechen, so  dafs  z.B.  die  Sylbe  in  von  sod-in-ti  pflanzen  mit  dem 
j  des  gleichbedeutenden  Slaw.  sad-i-ti  und  mit  dem  Goth.  /  von  sat- 
i-ta  ich  setzte  identisch  wäre  (vgl.  §.743.).  Das  n  der  Litthaui- 
schen Form  wäre  dann  ein  unorganischer  Zusatz,  gleichsam  eine 
Rinde,  die  sich  an  den  vocalischen  Ausgang  des  Verbal-Themas  an- 
gesetzt hätte,  nach  demselben  Princip,  wornach  im  Germanischen  so 
viele  Nominalstämme  mit  ursprünglich  vocalischem  Ausgang  den  Zu- 
satz eines  n  bekommen  haben,  so  dafs  z.B.  dem  Skr.  Stamme  vi- 
<faptl  Wittwe  (zugleich  Nominativ,  s.  §.137.),  dem  Lat.  vidua  und 
Slav.  vdova  ein  Gothischer  Stamm  viduvön  (Nom.  -v6  §.  140.)  gegen- 
übersteht, und  den  Skr.  weiblichen  Participialstämmen  auf  anti  Gothi- 
sche  auf  andein  (Nom.  and  ei)  begegnen.  Bei  dieser  Auffassung  müfste 
angenommen  werden,  dafs  das  vou  sodi  (Skr.  sädaya)  zu  sodin  er- 
weiterte Verbal thema  den  Charakter  der  Skr.  ersten  Conjugations- 
klasse  angenommen  habe,   und  so  in   die  Litthauische   lste  Conjug. 


(*)  S*  §•£(>•  Was  den  Übergang  des  j  in  eine  andere  Liquida  anbelangt,  so  berück« 
sichtige  man  das  Verhältnis  des  deutschen  Leber  (Labial  für  Guttural,  wie  im  Griech. 
r\7rao,  s.  Graft  II.  p.SO.)  zum  Skr.^oÄ/tf  (msjrakari)  undLat/fcur.  Hinsichtlich  des  Über- 
gangs von  /zun  berücksichtige  man  z.B.  das  Verhaltnils  des  Doritchen  fp&op  zu  rft&QV* 


Jfc^ta 
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eingewandert  sei,  also  sodin-a-me (*)  wir  pflanzen,  wie  suk-a-me  wir 
drehen.  Zu  Gunsten  der  ersten  Erklärungsart  könnte  man  den 
Umstand  geltend  machen,  dafs  neben  szlomnu  ich  lobe,  preise, 
ein  gleichbedeutendes  szlowiju  besteht  (**),  welches  letztere  offenbar 
identisch  ist  mit  dem  Skr.  irdvaydmi  ich  mache  hören  und 
Russischen  cjibbjoo  slavljü  ich  preise.  — Da  iqa  Lateinischen,  wie 
ich  glaube  hinlänglich  bewiesen  zu  haben,  drei  Conjugationen,  — 
die  Iste,  2te  und  4te  —  der  Skr.  lOten  Klasse  entsprechen,  so  hat 
man  Ursache  in  diesen  die  Lateinischen  Causalia  zu  suchen,  wie  auch 
bereits  S.  121.  moneo  mit  dem  Skr.  mdnaydmi  und  Präkrit.  md- 
nimi  ich  mache  denken  vermittelt  worden.  Das  Lat.  moneo  fühlt 
sich  aber  nicht  mehr  als  Causale,  da  ihm  kein  primitives  Verbum 
gegenübersteht,  woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen 
Zwecken  oft  betretenem  Wege  hervorgegangen  wäre;  denn  memini 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform,  nicht  aber 
als  Mutterform  gelten.  Sedo>  welches  dem  Skr.  Caus.  sddaydmi 
und  seinen  Germanisch -Slawischen  Schwesterformen  entspricht  (sed- 
ä-$  =  m<s^fe{  sdd-a(y)a-si),  könnte  dem  Sinne  nach  als  Causale 
von  sedeo  gelten,  allein  letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein 
Causale,  und  es  fehlt  an  sonstigen  Analogien  zur  Bildung  von  Cau- 

(*)  Ruhig  verdoppelt  das  n  von  ladpsinu  in  den  beiden  Mehrzahlen  und  in  der  3ten 
P.  sg.  des  Präs.  und  Per  f.;  Mi  e  Icke  bemerkt  dagegen  p.98.  10.  nichts  über  die  Noth  wen- 
digkeit einer  solchen  Verdoppelung,  wo  sie  nicht  schon  in  der  1.  P.  sg.  Präs.  stattfindet. 
Übrigens  berücksichtige  man,  dafs  überhaupt  Liquidae  sich  leicht  verdoppeln,  und  dafs  z.B. 
im  Skr.  ein  schließendes  n,  wenn  ihm  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  verdoppelt  wird,  im 
Falle  das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfängt 

(**)  Das  verwandte  klausau  ich  bore  zu  hat,  wie  das  Griech.  kXvüü,  den  ursprüngli- 
chen Guttural  bewahrt,  welchen  szlawiju,  wie  das  Skr.  sru,  zu  einem  Zischlaut  hat  entarten 
lassen. 
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salen  durch  die  Einführung  von  der  2t en  in  die  iste  Conjugation. 
Somit  können  sido,  sedeo  und  sedo  im  Lateinischen  nur  als  drei  ver- 
wandte Verba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene  Weise,  an  die  Skr.  Wz. 
sad  sich  anreihen.  Zum  Skr.  trdsaydmi  (Vrakv.  tdsSmi)  ich  ma- 
che zittern,  fürchten,  ich  schrecke,  stimmt  terreo,  durch  Assi- 
mil.  für  terseo,  aus  treseo.  Die  4te  Conjugation  liefert  uns  sopio  als 
schönes  Analogon  zum  Skr.  Gaus,  svdpaydmi  ich  mache  schla- 
fen (svapimi  ich  schlafe,  unregelm.  für  tvapmi),  altnord.  we- 
pium  sopimus  (Sing.  $vep)>  althoch d.  insuepiu,  russ.  ycjuiuaio  w- 
syplaju^).  Doch  fühlt  sich  auch  dieses  söpio  nicht  mehr  als  Cau- 
salbildung,  da  ihm  kein  intransitives  söpo  der  3ten  Conjug.  als  Aus- 
gangspunkt gegenübersteht.  Die  Germanischen  Sprachen  haben  zwar 
das  Primitivum  gerettet  (ahd.  sldfu),  es  ist  aber  dem  Gauaale  ent- 
fremdet durch  die  Vertauschung  der  Halbvocale  p  und  /  (s.  §•  20.). 
Im  Russischen  dagegen  steht  cn.no  splju  ich  schlafe,  (euphon.  für 
spju)  als  Verb,  der  Skr.  4ten  Kl.  (s.  §4  600.)  dem  caufcativen  u-syp- 
laju  (u  Präp.)  gegenüber,  dessen  y  auf  das  Skr.  u  der  zusammenge- 
zogenen Formen  wie  susupima  wir  schliefen,  supta  geschlafen 
habend  sich  stützt,  womit  man  auch  das  Griech.  vir  von  vwvog  ver- 
gleichen möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichung  dem  Skr«,  svdpa- 
ydmi  und  seinem  Potentialis  svdpayi-y-am  (s.  §.689.)  die  entspre- 
chenden Formen  des  Lateinischen  und  Althochdeutschen,  gegenüber: 

svdp-ayd-mi  söp-io  in-suep-iu 

svdp-aya-si  $6p-is  in-suep-i-$ 

svdp-aya-ti  $op-i-t  in-suep*irt 

svdp-ayd-mas  s6p4-mus  in-suep-ia-m 

svdp-aya-fa  sop-i-tis  in-suep-ia-t 

svdp-aya-nti  söp-iu-rd  in-suep-ia-nt 

(*)  Das  /  ist  nur  ein  vom  p  gefederter  euphonischer  Zusatz,  also  aju  =  oydmi. 
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SQdp-ayt-y-am£)  *6p-ia-m  tn-euep-ie  (***) 

svdp-ayS-s  9Öp-iä-s(~)  $dp-id-s         tn-mep-M-% 

$vdp-ayi-t  eöp-te-t       $6p-ia-t         in-suep-ie 

sv dp- ayi-ma  söp-M-mu*  säp-id-mus    in-3uep4i-mS* 

svdp-ayi-ta  s6p-i£-ti$     s6p-id-tis       in-suep-iö-t 

spdp-ayi-y-us  *6p-ie-nt      sdp-io-nt       in-suep-Ü-n. 

746.  Von  der  Lat.  lsten  Conjugation,  welche  von  dem  Skr. 
Gausal  -  Charakter  oy<$  die  beiden  Extreme  in  der  Zusammenziehimg 
tXL  ä  bewahrt  hat,  lassen  sich  anfser  dem  oben  erwähnten  seddre 
noch  necdre,  ptyrdre,  lavdre  und  clamdre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem 
Ursprünge  nach  als  echte  Gausalia  darstellen,  wenn  sie  gleich  vom 
Sprachgeist  nicht  mehr  als  solche  gefühlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri- 
mat entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die  Form  entfremdet 
worden*  Necare,  welches  vom  speciell  römischen  Standpunkte  aus 
als  Denominatmtm  von  nex  (necs)  gefafst  werden  müfste,  entspricht 
dem  Skr.  ndi-ayd-mi  perire  facio,  Gaus,  von  nas-yd-mi  Kl.  4. 
pereo.  Eine  andere  Gestaltung  von  HHKllfil  ndiaydmi  mit  gemil- 
derter Bedeutung  ist  noceo\  im  Griech.  schliefen  sich  vexvs  und  vs- 
*pw  an  die  Skr.  Wz.  nai,  aus  nah,  an.  PUbro  glaube  ich  auf  den 
Grund  von  §.  30.  als  Entartung  von  plövo  ansehen  zu  dürfen.  Es 
entspricht  demnach  dem  Skr.  pldvaydmi,  eigentlich  ich  mache 
fliefs-en,  von  der  Wz.  plu  fliefsen,  die  im  Lat.  fluo  eine  unre- 
gelmäfsige  Laut -Verschiebung  erfahren  hat,  während  in  pluüy  wel- 
ches zu  derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.     In  lavare  (Gr.  Ww)  ist  von  den  beiden  verbundenen 

(*)  S.§.689. 
(*•)  S.  §§.691,  692. 
(•**>*  Sl§.  654 
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Anfang8-Consonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber  gleicht  Umpo  noch 
mehr  als  plöro  dem  Skr.  plävaydmi  bespülen,  begiefsen  (im 
Med.  sich  waschen),  worauf  sich  auch  das  Althochd.  ßewiu^)  ich 
wasche  stützt.  Im  Erainischen  ist  plev-i-m  ich  schwemme, 
schmelze  (Metelgo  p.  115.)  das  regelrechte  Causale  von  plap-a-m 
ich  schwimme  (=  Skr.  g^nfo  pl<*v-d-mi).  Clamo  bedeutet,  wenn 
ich  Recht  habe,  sein  m  als  Erhärtung  yon  v  zu  erklären  ($.  S.  124»), 
eigentlich  ich  mache  hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter 
yon  cluo,  xXvu*  und  identisch  mit  dem  Skr.  sräv-ayd-mi  (d  aus  k) 
ich  mache  hören,  spreche,  dem  Zend.  srdv-ayä-mf  id.,  dein 
Erainischen  slav-i-m  ich  preise  {slujem  ich  höre),  dem  AJtslaw« 
lAOBAK  slovljfk  (yon  blagoslovlju  benedico),  dem  Russ.  sfatfju  ich 
preise  und  dem  Litth.  szUkviju  id.  (s.  S.  1028.). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Skr.  auf  d  oder  einen  in  d  zu  ver* 
wandelnden  Diphthong  enden,  erhalten  Tor  aya  den  Zusatz  eines  p9 
daher  z.B.  s£dp-ayd-mi  ich  mache  stehen,  von  sfd,  ydp-ayd- 
mi  ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung,  yon  yd.  Da  La- 
biale im  Lateinischen  nicht  selten  durch  Gutturale  ersetzt  worden(**)t 
so  glaube  ich  mit  Pott  (Etymol.  F.  p.  195.)  das  Lat./aofo  aus  japio 
erklären,  und  mit  dem  oben  erwähnten  ydp-ayd<*mt  identifici- 
ren  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und  nicht  das 
der  3ten  Conj.  (=  Skr.  2j  der  4ten  Kl.)  dem  Skr.  Gausal  -  Charak- 
ter  entspricht.  Die  Übereinstimmung  yon  Formen  wie  capto,  capi- 
unt,  capiam  etc.  und  den  analogen  Formen  der  4ten  Conj.  konnte 

(*)  Dieses  ist  seinem  VrimiL  fliusu  ich  fliefse  dadurch,  daß  es  sich  von  dem  unor- 
ganischen z  (s.  S.  124.)  frei  gehalten  hat,  nicht  minder  entfremdet,  als  lato  dem  intrans./fao. 

(**)  Vgl.  z.B.  fiwi0M(f  wXpm£c*jit  w&T$;  coquo  mit  paeämi,  Treovu),  Serb,pe- 
cmn  ich  brate.  \>*jvüi  i  • 
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aber  leicht  einen  Übergang  von  der  letzteren  in  die  3te  begümtip^It 
einen  solchen  erkenne  ich  auch  in  facto,  welches  ich  mit  dem  Ski 
Bdvaydmi  ich  mache  sein,  bringe  zum  Dasein  vermittele, fc 
so,  dafs  ich  eine  Erhärtung  des  radicalen  p(*)  in  c  annehme  (&$Ityj 
da  Wurzeln  auf  ü  im  Skr.  Caus.  niemals  ein  p  annehmen.  Jk\ 
Gothische  liefert  uns  bau-a  ich  baue  (aus  bau-ai-m)  als  SdneU* 
form  zum  Skr.  fidv-ayd-mi  und  Lat.  facto;  es  stimmt  alsoiifc 
2ten  und  3ten  P.  der  Charakter  ai  von  bau-ai-s,  bau-ai-th  xuu  St 
aya  von  tidv-aya-si,  lidv-aya-tu  Einen  Zusammenhang iwiiAft 
unserem  bauen  und  bin  kann  man  aber  vom  German.  Slandpab 
aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,  als  man  im  Lateinischen  die  ffi* 
zelverwandtschaft  zwischen  fac-to  und  fu-i  erkennt.  Kann  ick  A* 
das  c  der  genannten  Form  nicht  mit  dem  Skr.  causalen  p  venik 
teln,  so  glaube  ich  doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  C* 
sale  nachweisen  zu  können,  worin  c  die  Stelle  eines  Skr.  p  tertd(i 
nämlich  doceo,  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen» 
fasse  und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünsch A  iu wie- 
sen) und  dem  Gr.  I&*V>  &ämt*m  halte.  Ist  das  d  diesen  Fcflott 
aus  g  entstanden  (vgl.  Ajjjbufrijg  aus  I\jjwfrij£),  so  fuhrt  Joc^iumSb« 
gndp-aydmi  ich  mache  wissen  (gd-nd-mi  ich  yr*fffs  für  g»»# 
nä-mi)  und  zum  Pers.  dd-ne-m  ich  weifs.  Als  ein  Beispiel  ein» 
Lat  Causale,  worin  das  ursprüngliche  p  unverändert  geblieben  fffti 
erwiese  sich  rapto,  im  Fall  es  dem  Skr.  rdpaydmi  ich  mach 
geben   entspricht  (**),    von    der  Wz.   j\  rd    geben,    die,    wie  ni 

(*)  Aus  ü,  denn  du,  vor  Vocalen  dv,  ist  die  Vriddhi-Fonn  von  rf,  s.  §.  29. 

(**)  Die  anderwärts  als  möglich  zugelassene  Abstammung  von  lup  (lumpdmi)  spi 
ten, brechen, zerstören  (vgl.  Pott  I.  258.),  wozu  rumpo  gehört,  ist  weniger  befril 
gend,  da  a  bei  dieser  Erklärung  als  Guna-Vocal  erklärt  werden  müüte,  mit  Verlust 
eigentlichen  Wurzelvocats.    Das  Latein,  liebt  aber  keine  Gunirungen  und  schützt  in 
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scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  dd  ist  Auch  kommt, 
sowie  neben  dd  eine  erweiterte  Form  das  besteht,  nebeu  rd  im 
Y^da- Dialekt  die  Form  rds  vor.  Mit  rd  und  dd  scheint  auch  ih- 
rem Ursprünge  nach  die  Wz.  Id  identisch,  welcher  die  Bedeutungen 
geben  und  nehmen  zugeschrieben  werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  unregelmäfsiger 
Weise  ein  p  im  Causale  anfügen,  gehört  ^  r,  d.h.  ar  (s.  §.  1.) 
gehen,  wovon  arp-ayd-mi  ich  bewege,  werfe,  sende  (Jardn 
arpaydmi  sagittas  mitto),  womit  vielleicht  das  Griech.  igtlirw  zu- 
sammenhängt (*),  welches  aber  als  Causale  i^tnriw,  oder  igeiirdoo,  oder 
?£fifl-a£ct)  lauten  sollte  (s.  §§.19.  109*>.6.).  Dadurch,  dafs  das  Thema 
iquir  des  wahren  Causal  -  Charakters  verlustig  gegangen  ist,  hat  das- 
selbe ganz  den  Charakter  eines  primitiven  Verbums  gewonnen,  ge- 
rade wie  id-irru),  welches  Pott,  wie  das  vorhin  erwähnte  Lat  jacio,  auf 
das  Skr.  ydp-ayd-mi  ich  mache  gehen  zurückgeführt  hat.  Sollte 
£iV-ra>  nicht  zu  ksip  (**)  werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpaydmi 
gehören,  so  wäre  es  eine  Umstellung  von  i^tt-tw. 

Regel  den  Wurzelvocal  in  Vorzug  vor  dem  Guna-Vocal,  z.B.  in  video,  welches  sich  auf 
das  Skr.  Caus.  p 4 dajdmi  ich  mache  wissen  stützt,  von  der  Wz.  vid. 

(*)  Man  könnte  oenr  ab  Umstellung  von  zloir  fassen,  und  das  e  ab  einen  vocalischen 
Vorschlag,  wie  z.B.  in  iAa%u-£  =  Skr.  lagu-s.  Man  berücksichtige  noch,  daß  auch  das 
TT  von  caÄTriy^,  welches  Sonne  (Epilegomena  zuBenfey's  Gr.Wurzell.  p.24.)  mit  dem 
Skr.  causalen  p  identificirt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  im  Skr.  auf  ar  (r)  ausgeht,  nämlich 
zu  s  va  r  (jpr),  wozu  es  auch  Pott  (Et  F.  p.225)  gezogen  hat;  also  <raÄiny£  eigentlich  tö- 
nen machend.  Sollte  auch  das  Litth.  szwüpinu  i c h  p f e i f e ,  trotz  seines  sz  für  *,  hier- 
her gehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Buhig  angeführte  kürzere  Form  der  3.  P.  sg. 
szfvüpja  der  Vogel  pfeift,  wo  pia  den  skr.  Formen  auf  payati,  wie  arpajati  er 
macht  gehen,  bewegt,  entspricht.  ,:i\\*it -vj*i..- 

■ 

(**)  Die  Ableitung  von  ksip  setzt  eine  Yjtfrfttfcji|fcpg  von  gwrrw  aus  kqiittu)  vor- 
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749.  Die  Skr.  Wz.  qr  pd  erhalten,  herrschen,  nimmt  im 
Gaus,  ein  l  an,  daher  pdlaydmi.  So  im  Griechischen  j3aAAw,  <rrt\- 
Acö,  aoAAw,  deren  2tes  A  durch  Assimilation  aus  /  hervorgegangen  zu 
sein  scheint,  wie  aXKog  aus  fajog  =  Goth.  ALJA,  Lat.  a£u*,  Skr. 
anya-s  (s.  S.  414.).  Also  /3aAAw,  mit  Kürzung  des  Wurzelyocals  (30a- 
Aor),  der  jedoch  in  der  Umstellung  zu  /3a*j  (ßißXy-Ka)  seine  ur- 
prfingliche  Länge  geschützt  hat,  für  jSofyw,  aus  j3ä  (s.  S.  122);  otiXAgü 
aus  OTetyw  (ÄrroAica)  für  oraA/w,  von  errä  («rrä/Lu,  tcrojjbu)  =  Skr.  **M, 
welches  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Präpositionen  die  Bedeu- 
tung der  Bewegung  annimmt  (*);  ioAAw,  aus  taty'w,  reiht  sich  in  ande- 
rer Weise  als  iairrw  an  die  Skr.  Wz.  qj  yd  gehen,  wozu  auch  uf- 
au  als  reduplicirte  Form  für  jijr\\u>  gehört  (Fut.  ritroo  =  eW^ufil  yd- 
sydmi,  ygl.  Litth.  jö-su  ich  werde  reiten).  Vielleicht  tceA-Au  aus 
«A-/o)  =  Skr.  cdlaydmi  ich  bewege,  Caus«  der  Wurzel  g^ 
cal  sich  bewegen;  vielleicht  toA-Aco  aus  toA-/w  für  Tra^rco  =  Skr. 
pddaydmi,  Gaus,  von  päd  gehen,  zu  dessen  Gaus,  auch  das  Lat« 
peZ-fo  als  Assimilation  von  pel-jo  gezogen  werden  könnte.  Alle  diese 
Formen  haben  also,  wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  Skr. 
Causal- Charakter  aya  der  Special-Tempp.  das  anfangende  a  verlo- 
ren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  Skr.  lOten  Kl.  in  die 
4te  eingewandert  (vgl.  Pott  II.  45.).  Da  im  Griech.  die  Verba  auf 
ra,  ata  (für  eju),  ajuo),   a£w  die  eigentlichen  Vertreter  der  Skr.  Gau- 

aus,  so  da£s  o  den  Skr.  Zischlaut  verträte,  wie  in  KOtlwv,  welches  Fr.  Rosen  mit  der  Skr. 
Wz.  ksi  h  er  r s  ch  e n  vermittelt  hat;  s.  dessen  Big -Ve'da  Sanhita,  Adnot  p.  XL,  wo  auch 
KOOlTTVOG  mit  ksipra  schnell  (von  ksip  werfen)  und  das  Ist.  crepusculum  mit  ksapd 
Nacht  (besser  mit  ksap  as)  vermittelt  wird. 

(*)  Man  beachte  auch,  dato  neben  sid  eine  Wz.  sial,  und  neben  pd  eine  Wz.  pal 
besteht  An  s toi  reiht  sich  unser  stelle,  ahd.  stellu  aus  Uclju,  eigentlich  ich  mache 
stehen  =  Skr.  stdlajrdmi. 
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salform  oder  lOten  Kl.  sind,  und  wie  diese  ihren  Charakter  auch 
über  das  Präs.  und  Imperf.  hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch 
ko?Ju)  als  ein  verstecktes  Causale  geltend  gemacht  werden,  welches 
wie  das  Latein,  domo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum 
Skr.  srdvaydmi  (s  aus  k)  stimmt.  Ich  fasse  demnach  naXew  als 
Umstellung  von  »Aa-ew,  für  xtoF-tc*. 

749.  Das  Zend  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach  §.747. 
den  Wurzeln  auf  d  im  Gaus,  beizufugenden  p  keinen  Antheil,  we- 
nigstens kenne  ich  keine  Belege;  dagegen  zeugt  für  die  Unterlassung 
der  Anfügung  eines  p  *>***»(«,&*»  d-sldya  mache  kommen,  bring 
(V.  S.  p.  55.  ff.  mehrmals)  =  Skr.  dsfdpaya  von  ^FT  8t  ^  stehen, 
mit  der  Präp.  d,  nahen.  In  ao**»fo,tf*u  dstdya  aus  dstd-aya 
ist  das  a  der  Ableitung  mit  dem  Wurzelvocal  zusammen  geflossen, 

so  im  Altpersischen  ^|T . ^Y^=  -TtT* T>^ •  TTT^-^TT •  v^ •  ^TtT  ^^^tdyam  (aus 
ava-astd-ayam)  ich  stellte  her  (Beh.  I.  63.  66.  69.).  Im  Prä- 
krit  nehmen  dagegen  auch  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln  im 
Causale  häufig  den  gedachten  Labial,  in  der  Erweichung  zu  b,  wo- 
bei jedoch  die  Wz.  vorher  durch  den  Zusatz  eines  d  erweitert  wird; 
z.B.  gUdbShi  mache  leben,  glvdbidu  er  soll  leben  machen 
(s.  Delius,  Radices  Pracr.  s.  r.  g'iv).  Auch  finden  sich  im  Sanskrit, 
in  der  unklassischen  Sprache  populärer  Erzählungen,  Formen  dieser 
Art,  und  zwar  givdpaya  für  das  eben  erwähnte  givdbihi  (Lassen's 
Anthol.  Sanscr.  p.  18.),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die 
Imperativ-Endung  hi  aus  <f*  bewahrt  hat.  In  der  lsten  P.  sg.  präs. 
steht  1.  c.  givdpaydmi  (Pracr.  g'ivdb&mi),  und  im  Part.  perf.  pass. 
givdpitali  =  Präkr.  g'ivdbidd.  Lassen  erinnert  bei  Besprechung 
dieser  Formen  (Institut,  linguae  Pracr.  p.  360.  361.)  daran,  dafs 
Causalia  dieser  Art  noch  im  Mahrattischen  bestehen,  und  es  war  mir 
merkwürdig*    die  Analogie   dieser  Bildungen  bis  zu  den  iberischen 
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Sprachen  verfolgen  zu  können  (*),  indem  im  Lasischen,  wie  G.  Ro- 
sen bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blos  p)  den  Verben  im- 
mer eine  transitive  Bedeutung  gibt.  So  entspricht  gnap  enthüllen, 
offenbaren  dem  Skr.  gndpaydmi  ich  mache  wissen,  während 
gna  verstehen  mit  der  Skr.  Wz.  gy  g'rid  wissen  übereinstimmt. 
Im  Georgischen  erscheint  der  gedachte  Causal-Zusatz  in  der  Gestalt 
von  ab,  eb,  ob,  aw,  ew,  ow,  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden  sehr 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als  Causalia 
gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  Lateinischen  und 
Germanischen  die  Form  der  Skr.  Causalia  oder  lOten  Kl.  so  über- 
hand genommen  hat,  dafs  sie  über  3  Conjugationen  im  Latein,  und 
die  3  Klassen  der  schwachen  Conjugation  in  den  Germanischen  Spra- 
chen sich  erstreckt  (s.  §.  i09a\  6.). 

D  esid  erati  vum. 
750.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  Sanskritischen  De- 
siderat iva,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (**),  auch  dem 
Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Bedeutung,  doch  der  Form  nach 
erhalten  sind,  in  Verben  wie  ßißgw<TKU)y  ytyvuoTKU),  fjn^v^KU},  ii&unua, 
$ityaomKU)y  titqwtku),  irimo'KU),  irnrgdo'KU),  Ti^auVxw,  deren  Guttural  höchst 
wahrscheinlich  wie  in  sckov  und  dem  Altlateinischen  Futurum  escil 
nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der  in  allen 
Skr.  Desiderativen  der  Wurzel  angefügt  wird,  entweder  unmit- 
telbar, oder  mittelst  eines  Bindevocals  i.  Die  mit  einem  Vocal 
anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die  ganze  Wurzel,  nach  dem  Prin- 
cip  der  7ten  Aoristbildung  (§.585.),   z.B.   d$i$-i-s  (***)   zu  sitzen 

(*)   S.  Die  Kaukasischen  Glieder  des  indoeuropäischen  Sprachstamms,  p.45.  ffi 
(**)   Annais  of  oricntal  literature  (London  1 820)  p.  65. 
(***)  Der  antretende  Zischlaut  ist  ursprünglich  der  dentale  feL*)*  aber  nach  §.21. 
(S.  21.)  der  Umwandlung  in  /  unterworfen. 
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wünschen,  als  Schwächung  von  dsdsis,  arir-is'  zu  gehen  wün- 
schen, für  ararii  von  'jx%  ar  (fj  /•).  So  im  Griech.  ögaguncw. 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen,  wiederholen 
diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter,  mit  dem  Wurzelvo- 
cal,  wobei  jedoch  lange  Yocale  gekürzt  und  der  schwerste  Vocal  a 
zu  i  geschwächt  wird  (s.  §.  6.)  (*),  nach  demselben  Princip,  wornach 
im  Lateinischen  das  a  überhaupt  von  den  Wiederbolungssylben  aus- 
geschlossen ist  (s.  §.  &S3.).  Aus  diesem  Grunde  wird  das  i  in  den 
Wiederholungssylben  der  Desiderativa  vorherrschend  und  die  Über- 
einstimmung mit  den  Griech.  Schwesterformen  um  so  auffallender. 
Man  sagt  zwar  z.B.  yuyutadmi  ich  wünsche  zu  kämpfen  (Wz. 
yud'),  bub'üsdmi  ich  wünsche  zu  schmücken  (Wz.  b'üi),  aber 
nicht  gagadisdmi,  sondern  g'igadisdmi  ich  wünsche  zu  spre- 
chen; nicht  g'ag'ndsdmi,  sondern  fcmmifa  g'ig'ndsdmi,  Med.  g'ig- 
ndse,  ich  wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen.  Zu 
ßmicnft  g'g'ndsdmi  stimmt  formell  das  Griech.  yiyvcutrx&j  und  Lat. 
(g)no-sco,  welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen  Lat.  Bildungen  die 
Reduplication  verloren  hat.  Zu  mimndsdmi,  Desid.  von  mnd(**) 
(memorare,  nunctare,  laudare),  stimmt  jui/iviV«»  und  das  Lat. 
reminiscor.  —  In  den  Special-Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  de- 
siderativen  Zischlaut  ein  a  zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a 
der  Isten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlängerung 
unterworfen  ist  (s.  §.  434.),  und  auch  im  Griech.  und  Lat.  auf  die- 
selbe Weise  wie  der  genannte  Klassenvocal  vertreten  ist  (s.  §.  109').  1.). 

(*)  Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  r  in  der  Wlederholungssylbe  ein  i  bekom- 
men, so  stützt  sieb  dieses  auf  die  Urform  ar. 

(**)    Offenbir  um*  eine  Umstellung  von  man  denken  mit  Verlängerung  de*  Wur- 
zelvocals,  wie  z. B.  im  Griecb.  /3s'/3/\*)Ka  von  ßtiA,  -m'-tt w y. a  yon  Str. 
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Ich  setze  zur  Vergleichung  das  Praes.  und  Imperf.  act.  von  fop 

gigndsdmi  den   entsprechenden  Formen  des  Griech.  und  Lote 
gegenüber. 

Präsens. 

Sanskrit                           Griechisch.  Lateinisch. 

Sing,  gignd-sd-mi           yiyvw-CKta  no-sco 

gigrid-sa-  si             yiyvw-o'Kti-9  no-sci-s 

gignd-$a-ti              y*yvw-crice*  no-sci-t 

Du.  gignd-sd-vas           

gignd-sa-fas          yiyvvo-<TKe-TQv  

gigrid-sa-tas           yiyvw-oice-Tov  

Plur.  gignd-$d-mas         y*yiw'-cnco-/üies  no-sci-mus 

g'ignd  -sa-£a            yiy  v  w-cTae-rs  no-sci-tu 

gigrid  -sa-nti            yiyv  ta-mo-  vn  no-scu-nt. 

Imperfecta 
Sing,   agignd-sa-m  rylyvw -<tkq-v 

agignd-s  a-s             eyiyvw-o'Ke-g  

ag'ignd-sa-t              h/iyno-CKt  

Du.  agig'iid-sd-va          

agigiid-sa-tam       eyiyvw-o'KS-TQv  

agig'jid-sa-tdm       kyryvw-tnu-Tviv  

Plur.    ag'ig'rid-sd-ma         ey*yvw-cTKo-/xev  

agignd-sa-ta           lyiyvw-crKe-T«  

agignd-sa-n             eye/vca-rico-v  

In  den  allgemeinen  Tempp.   legen  die  Skr.  Desiderativa  bloi 

dem  Zischlaut  beigefügten  Vocal  a  ab,  während  in  den  Griechi 
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und  Latein,  die  ganze  Bildung  sich  nur  auf  die  Special -Tempp.  er- 
streckt, und  z.B.  yva>-0"G0  von  der  einfachen,  unreduplicirten  Wz.  ent- 
springt, und  daher  zum  Skr.  gignds-i-sydmi  in  keiner  näheren 
Analogie  steht.  Wenn  im  Latein,  das  Futur,  noscam  sich  von  dem 
Griech.  entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Fut.  der  3ten  und 
4ten  Conjug.  seinem  Ursprünge  nach  nur  ein  Modus  des  Präs.  ist, 
und  daher  z.B.  noscSs  dem  Skr.  gigndsis  und  Griech.  yiyvw<TKois 
entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Zend  die  Desiderativform  nicht  fremd  ist, 
läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir  an  zuverlässigen 
Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen  ^ev>Jtv^o>^^  gigisanuha 
und  afoa***^^^  gigisditi  im  löten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p. 
431.,  Anq.  p.393.)  hierher  zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  wel- 
che Anquetil  durch  »est  vivante"  übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende ^ev>3*M>g?ge>  peresanuha  frage  ein  Imperat.  Medii, 
und  SfOb+u+QSüj^  gigisditi,  welches  Anq.  durch  „ori  sapprochera" 

* 

übersetzt,  ist  wie  das  darauffolgende  dco**AMU£?£t?  peresditi  int  er - 
roget  die  3te  P.  sing,  des  Conjunct.  act.  Sollte  vielleicht 
*w>3*>*oa*y^  gigisanuha  dem  Skr.  fflUim^l  gigndsasva  er- 
kundige dich  entsprechen,  und  wt+u+vs^^gigisditi  auf  eine  vor- 
auszusetzende Let-Form  faflUHlfd  gigndsdti  sich  stützen?  Ich  wage 
hierüber  nicht  zu  entscheiden,  upd  auch  nicht  über  die  auf  derselben 
Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen  *>&>3v*0£?*ig$g  mimar£sa- 
nuha  und  *(u**u'*o<m£7«v£*§  mimarecsditi,  die  ebenfalls  ein  de- 
sideratives  Ansehen  haben.  Was  den  Ursprung  des  Desiderativ-Cha- 
rakters  s  anbelangt,  so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  s 
des  Auxiliar  -  Futur,  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter,  von 
der  Wz.  as  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.B.  didik-sdmi 
ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dAk-sydmi  ich  werde  zeigen,  und 

131* 
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adidik-sam  ich  wünschte  zu  zeigen  mit  dem  Aorist  adik-sam 
und  den  oben  (§.727.)  erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  hü- 
sa,  nesatu. 

Intensivum. 

753.  Aufser  den  Desiderativen  gibt  es  im  Sanskrit  noch  eine 
andere  Klasse  abgeleiteter  Verba,  welche  eine  Reduplication  an- 
nimmt, nämlich  die  Intensiva.  Diese  verlangen  einen  grofsen  Nach- 
druck in  der  Reduplicationssylbe,  steigern  daher  gw/tafähige  Vocale, 
selbst  die  langen,  durch  Guna,  und  verlängern  a  zu  d;  z.B.  ?<?- 
vismi  (oder  vivisimi),  pl.  vivismas^),  von  vis  eingehen,  di- 
dipmi  (oder  dSdfpimi),  von  dip  glänzen,  lölopmi  (oder  lolu- 
pimi),  von  lup  abschneiden,  bdUüsmi  (oder  böfiüsimi),  von 
Bus  schmücken,  sdsakmi  (oder  sdsakimi),  von  iah  können. 
Da  im  Griechischen  w  ein  sehr  gewöhnlicher  Vertreter  des  langen  a 
ist  (s.  §.  4.),  so  hat,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (Glossa- 
rium Sanscr.  a.  1830,  p.  113.),  ru)9,d£u)  ganz  den  Bau  eines  Skr.  ln- 
tensivums,  nur  mit  Einfuhrung  in  die  w  -  Conjugation.  In  7rai7rdXXwy 
&u&dbXu),  Trauparcw»  jxaijxa^cn,  juaijuaWw  vertritt  die  Beimischung  eines 
i  in  der  Wiederholungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des  Grund- 
vocals;  so  in  ironrvvu)  (Wz.  ttvv,  mzw  aus  irveFw,  Fut.  7rvet/Vw),  p.oi- 
fj.vdu),  p.Qip.vKKw,  wo  das  v  der  Wz.  in  der  Wiederholungssylbe  durch 
o  ersetzt  ist,  indem  w  keinen  passenden  Diphthong  gibt.  Auf  dieser 
Analogie  beruhen  auch  &$*;£  und  kqikvXKw. 


(*)  Nach  Analogie  der  Verba  der  3ten  K1.9  mit  Berücksichtigung  des  Gewichts  der 
Personal-Endungen  (s.  §.4S6.).  Den  consonantisch  anfangenden  leichten  Endungen  kann 
t  als  Bindevocal  vorgesetzt  werden,  wobei  aber  die  Gunirung  der  Stammsylbe  wegfallt, 
daher  z.B.  vioistmu 
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754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige  ein  In- 
tensiv um  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal,  und  zwar  so, 
dafs  ein  wurzelhaftes  a  an  der  zweiten  Stelle  verlängert  wird,  daher 
atdt  von  at  gehen,  asds  von  as  essen.  Ein  schönes  Analogon 
zu  diesen  Intensivstämmen  glaube  ich  in  dem  Griech.  ocywy  zu  er- 
kennen, obgleich  dies  Lein  Verbum  bildet,  sondern  nur  einige  No- 
minalformen, wie  äywyog,  dywyevg.  Mit  dem  o>  für  ä  verhält  es  sich 
ebenso  wie  bei  dem  oben  erwähnten  ru)&d^vo.  Dagegen  hat  in  ovi- 
vYifM,  ownrrsvw,  driraÄXw  die  Stammsylbe  eine  Yocalschwächung  erfah- 
ren, ähnlich  der,  welche  in  Skr.  Desiderativen  eintritt  (s.  S.  1036.), 
was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  Formen  ihrem  Ursprünge  nach 
lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu  den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl. 
Pott  II.  p.  75.);  so  auch  aAaAa^w  und  iteX%u)9  die  gleiches  Vocalge- 
wicht  in  Stamm  und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen 
und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a  zum  Stammvocal 
haben,  im  Skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel  zweimal,  verlängern  aber 
den  Wurzelvocal  weder  in  der  Wiederholungs-,  noch  in  der  Stamm- 
sylbe. Der  Nasal  richtet  sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen 
Lautgesetzes,  nach  dem  Organ  des  folgenden  Cons.,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer  in  die 
Wiederholungssylbe;  daher  z.B.  dandram  von  dram  laufen,  bam- 
hram  von  Kram  umherirren,  3RTO  g'angam  von  gam  gehen. 
So  im  Griech.  wafjKjHiivu)  von  (paivw,  dessen  v,  wenngleich  nicht  zur 
Wz.  gehörend,  sich  doch  in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s. 
§.598.).  Auf  s\$^g'angam  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  Goth. 
gagga,  (d.h.  ganga,  s.  §.  86.1.),  so  dafs  also  gam  in  der  Wurzel- 
sylbe  den  Ausgang  am  verloren (*)  und  gogg  ganz  den   Charakter 

(*)  Das  schließende  a  ist  die  Klassensylbe;  3.  P.  pL  faff-a^nd. 
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758.  Räthselhaft  scheinen  die  Intensivformen  pan-i-pad  und 
pan-i-pat  von  päd  gehen  und  pat  fallen  (Pän.  VII.  4.84.).  Man 
kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen,  dafs  neben  q<£  päd  und  q^ 
pat  auch  nasalirte  Formen,  pand  und  pant,  bestanden  haben,  wie  ne- 
ben vielen  anderen  Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  aus- 
gehen, auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organgemäfsen 
Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.B.  panf  neben  paf  gehen  (*). 
Neben  dah  brennen  besteht  auch  eine  Wz.  ^g-  dank,  und  hier- 
aus läfst  sich  die  Intensivform  d  and  ah  (Pan.  VII.  4.  86.)  erklären, 
wozu  sich  das  Goth.  t  and  ja  ich  zünde  (mit  dem  Causalcharakter 
ja9  s.  §.741.)  verhält,  wie  oben  (S.  1041.)  gagga  =  ganga  ich 
gehe  zu  gangam(**). 


(*)  Mit  pant  hangen  die  starken  Casus  von  pat  in  Weg  zusammen,  sowie  das  Lat. 
pons,  pont-is,  als  We  gübereinenFlufs,  und  das  Slaw.  MTB  pütj  We  g  (s.  §.  255.  g.)i 
mit  pat  unter  andern  das  Gr.  irctTog  (s.  Glossarium  Sanscrt  a.  1847*  p!206.). 

(**)  Über  das  /  für  d  von  tandja  s.  §.  87.;  die  Erhaltung  des  2ten  d  der  Skr. Form  dan- 
dah  ist  dem  EinfluCse  des  vorhergehenden  n  zuzuschreiben  (vgl.  §.90.).  Man  berücksich- 
tige die  Form  sandja  ich  sende,  worin  ich  das  Caus.  der  Skr.  Wz.  s ad  gehen  (sdd- 
ay am i  ich  mache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen  glaube.  Graff stellt 
(IV.  p.  685.)  für  das  Ahd.  eine  Wz.  zand  auf  (x  für  Goth.  /,  und  /  für  J,  nach  §.  87.),  die  er 
ebenfalls  mit  dem  Skr.  dah  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Intensivform  «Tr^Tf? 
dandah  über  das  n  und  /  Auskunft  zu  finden.  Auf  die  primitive  Wurzel  dah,  wonicht 
auf  die  Causalform  ddhajr,  stützt  sich  auch  das  Ahd.  ddh-t  oder  tdh-t  (unser  Docht, 
Dacht),  welches  durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzelconsonanten  dem  intens,  (der  Be- 
dentung  nach  causalen)  zand  oder  zant  völlig  entfremdet  ist.  Anfangende  Mediae  sind  im 
Germanischen  nicht  selten  unverändert  geblieben,  z.B.  in  dem  oben  erwähnten  gagga  ich 
gehe  =  gang am,  während  die  auf  das  Primit.  gam  sich  stützende  Goth.  Wz.  qvam 
kommen  (qeima,  qvam)  die  regelmäßige  Verschiebung  der  Media  zur  Tennis  erfahren 
hat 
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759.  Im  Lateinischen  trägt  gingrio  das  Ansehen  eines  Skr.  In- 
tensivums  und  ist  auch  von  Pott  (II.  75.)  hierher  gezogen  und  wur- 
zelhaft mit  gf,  d.h.  gar,  gir  (wovon  gir  Stimme)  vermittelt  wop* 
den.  Die  Reduplicationssylbe  zeigt  n  für  r,  wie  im  Skr.  c an  cur 
und  analogen  Griech.  Formen  ($.756.).  Zu  girämi  (auch  gilämi) 
deglutio  gehört  unter  andern  das  Lat.  gula  und  gurgulio,  welches 
letztere  in  seiner  Wiederholungssylbe  die  Liquida  /  durch  r  ersetzt 
hat. 

760.  Die  passive  Form  des  Skr.  Intens,  hat  gewöhnlich  active 
Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  Indischen  Grammatikern  ihrer  Bil- 
dung nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als  eine  besondere  Form  des 
Intensivums,  die  ich  jedoch,  da  sie  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach 
nichts  anders  als  ein  Passivum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  er- 
scheint im  klassischen  Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wie- 
wohl immer  noch  selten  genug.  Aufser  xj^jrl  cancuryantS  sie 
fahren  (Mah.  I.  7910.),  von  xH[  car  (s.  §.756.),  Ulihyasi  du 
leckst,  von  lih  (Bhagavad-G.  11.  30.),  didipyamdna  glänzend, 
von  dip  (Nal.  3.  12.  Draup.  2.  1.)  kenne  ich  keine  Belege.  In  dö- 
düyarnäna  (1.  c),  von  d'ü  oder  dtu,  hat  die  passive  Form  auch 
passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya  findet  sich  das  Part, 
präs.  Ulihat,  Med.  lelihdna  leckend,  Mah.  III.  10394,12240. 
Der  V^da- Dialekt  macht  häufigeren  Gebrauch  von  der  activen  Form 
des  Intensivums;  Beispiele  sind:  nänadati  sie  tönen  (*),  Rigv.  I. 
64.  8. 11.,  aftipra-nönumas  wir  preisen,  von  nu  (präp.  aUi,  pra 
1.  c.  78.  1.),  gohavimi  ich  rufe  (mit  i  als  Bindevocal,  s.  S.  1040. 


(*)  Alle  reduplicirten  Formen,  welche  die  Personal* Endungen  unmittelbar  mit  der 
Wx.  verbinden,  unterdrücken  das  n  der  3ten  P.  pL  (vgL  §.459«)-  Zur  Wi.  na  d  stimmt 
das  Wallisische  nadu  schreien. 
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Anm.),  von  hu  als  Zusammenziehung  von  hvS,  1.  c.  34.  12.;  d-na- 
vinot  er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben  (prip. 
d)  Rigv.  V.  (•). 

Denominativa. 
761.  Denominativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  00  häufigem  Ge* 
brauch  als  in  dea  Europäischen  Schwestersprachen«  Ihre  Bildung  ge* 
schieht  entweder  durch  Anfügung  des  Charakters  der  lOten  Klasse, 
oder  durch  die  Zusätze  ya,  sya  und  asya,  welche  beiden  letzteren 
wahrscheinlich  in  s-ya  und  as-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die 
Wurzel  des  Verb,  subst.  as,  entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust 
des  Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.648*).  Da  die  Lateinischen  Verba 
der  i  sten,  2 ten  und  4ten  Conj.  sich  auf  die  Skr.  1  Ote  Klasse  stützen 
(§.  109Ä).  6.),  so  stimmen  Formen  wie  laud-d-s  (**),  nomin-ds,  lu-min~ 
d-*p  color-d-s,  fluctu-d-8>  aestu-d-s,  domin-d-s,  regrf-ds,  sororf-ds£**)i 
coeri-d-s,  plant'-d-e,  pisc-d-ris,    alh-&-*,   calv'-Ss,   can-4-s,  müer'-S— 

(*)  S.  Westerg.,  Radices  p.45.  u.  Wz.  nu,  wozu  Anaetndt  seiner  Form  nach  eben- 
falls gehören  könnte;  die  Bedeutung  fuhrt  aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nud; 
somit  ist  das  t  der  gedachten  Form  nicht  Personzeichen,  sondern  wurzelhaft  (euphon.  für 
<f),  indem  der  Personal -Charakter  der  2  ten  und  3ten  P.  sg.  des  Imperf.  nach  §.94.  sich  mit 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  nicht  verbinden  kann,  daher  z.B.  ayunak  du  ver- 
bandst und  er  verband  für  ajrunaks,  ajrunakt  (s.  kleinere  Skr.  Gramm.  §.289.). 
Hinsichtlich  der  Reduplicationssylbe  ist  die  Form  4-nap-/-nd/fur  dnSndt  wegen  der 
Einschiebung  eines  /  beachtungswerth,  da  nach  den  Regeln  der  Grammatik  eine  solche 
Einschiebung  nur  hinter  r  und  n  vorkommt,  s.  §.757.  und  kleine  Skr.  Gramm.  §§.500», 
501.  und  508. 

(**)  Ich  setze  die  2te  P.,  weil  die  erste  den  Conjugationscharakter  weniger  deutlich 
zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit  den  übrigen  Personen  darbietet 

(***)  Von  sororku,  nicht  von  soror,  denn  aus  letzterem  wurde  sich  sororo,  nicht  so- 
rorio  entwickelt  haben. 
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ris,  feroc-Us,  lasciv-i-s,  lipp'-i-s,  ahor£4-$,  ßri-i-s,  sii-t*  zu  Sans* 
kritischen  wie  kumdr-ajra-si  du  spielst,  von  leumära  Knabe(*)» 
$u/c'-aya-si  du  erfreust,  von  suUa  Vergnügen,  yöktr'-aya- 
si  du  umschlingst,  von  ydktra  Band  (Wz.  yug  verbinden), 
kiani-aya-si  du  erträgst,  von  kiamd  Geduld«  Man  sieht  aus 
diesen  Beispielen,  dafs  auch  im  Skr.  der  Endvocal  des  Stammwor- 
tes vor  dem  Verbalcharakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste 
z.B.  aus  yöktra-aya-si  yöktrdyasi  werden.  Dafs  in  Lateinischen 
Formen  wie  coeri-d-*  das  d  nicht  dem  Stammnomen  angehört,  sieht 
man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der  Stämme  der  zweiten  Declin.  vor 
der  Verbal -Ableitung  d,  i  und  /  abgeworfen  wird,  also  regri-ds, 
calv'-S-s,  laseiv-i-s.  Wenn  aber  das  organische  u,  nämlich  das  der 
4ten  Decl.,  vor  d  beibehalten  wird  (aestu-d-s,  fluetu-d-s),  so  will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  im  Skr.  u  sich  insofern 
als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es  sich  vor  Vocalen  no- 
minaler Ableitungssuffixe  behauptet,  und  zwar  mit  Guna -Verstärkung, 
während  a  und  i,  d.h.  der  schwerste  und  leichteste  Vocal,  abfallen; 
daher  z.B.  mdnav-a-s  Mensch  (als  Abkömmling  Manu*)  von 
manu,  sfr^L  sduc-a-m  Reinheit,  von  mfa  sue'i  rein,  ddsa- 
raf-i-s  Das'arathide,   von  dasarat'a.     Vor  /  schwindet  jedoch 

(*)  Die  Ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecht  eine  Wnrsel  kumdr  spielen  asf^ 
— -  die  schon  ihrer  Mehrsylbigkeit  wegen  verdächtig  ist  —  und  leiten  davon  kumdrm 
Knabe  ab,  worin  ich  das  Präfix  hu,  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkerine,  und  mdra,  welches  isolirt  nicht  vorkommt,  aber  mit 
mar  tya  Mensch,  als  Sterblicher  zusammenhängt  Überhaupt  finden  sich  unter  den  von 
den  Indischen  Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter  auch 
tute  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Präf.  su  (Griech.  tv)  enthält,  als  ^j^duHi 
dolore  afficere  (von  duhJca  Schmers)  das  PräC  *«#  =  Griech,  $ug.  Den  Indi- 
schen Grammatikern  gilt  aber  duht  ebenfalls  ab  einfache  WmiMäktiai^" 
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im  Lateinischen  das  u  der  4ten  DecL  bei  denominativen  Zeitwör- 
tern, wie  in  dem  oben  erwähnten  abori-Us. 

762.  In  Folge  des  im  vorhergehenden  §.  Gesagten  glaube  ich, 
dafs  man  auch  in  Griech.  Denominativen  auf  aw9  tw9  ow,  a£w9  i£go  eine 
Unterdrückung  des  Vocals  des  Stammnomens  anzunehmen  hat.  Ich 
theile  also  z.  B.  äyoq-a£w  (*),  äyoq-do-fiai,  fiöq<f-ow,  wurir'-ow,  TroAsp'-ow, 
iroteiM-ioQ,  TroXefjL3 -%w,  und  erkenne  in  dem  a  von  a£w  das  Skr.  a  von 
ayä-mi,  und  in  dem  £  die  Entartung  von  TJ^y,  wie  in  £euywfu. ge- 
genüber dem  Sanskritischen  gj^  yug  und  Lateinischen  jungo  (s. 
§•  19.),  während  in  den  Formen  auf  aw,  tw,  ow  der  Halbvocal  un- 
terdrückt ist.  und  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  die 
sehr  gewöhnliche  Entartung  von  a  zu  c,  o  eingetreten  ist  (§«3.). 
Dafs  auch  das  *  der  Formen  auf  t£w  nur  eine  Schwächung  von  a 
sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die  Schwächung 
von  a  zu  i  im  Griechischen  nicht  so  häufig  als  im  Lateinischen  und 
Gothischen  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  unerhört  und  findet  sich  z.B., 
um  einen  dem  vorliegenden  ziemlich  ähnlichen.  Fall  zu  erwähnen, 
in/^oo,  'i&ijlcu,  gegenüber  der  Skr.  Wz.  sad  sich  setzen,  GQth.  SAT 
(süa,  sat). 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  i  mag  die  Veranlassung 
sein,  dafs  die  Form  auf  *£w  im  Gebrauche  das  Übergewicht  gewon- 
nen hat  vor  der  auf  a£w,  und  dafs  namentlich  diejenigen  Stämme, 
welche  vor  dem  denominativen  Ableitungs- Element  keine  Verstüm- 
melung durch  Ablösung  ihres  Endbuchstabens  erfahren,   fast  nur  i 

(*)  Ich  habe  in  §.  502.  eine  andere  Auflassung  der  Formen  auf  a£u)  und  i£oo  angedeu- 
tet, 4er  obigen  aber  schon  in  §.503.  den  Vorzug  gegeben,  und  thue  dies  jetzt  mit  um  so 
gröberer  Zuversicht,  als  auch  die  übrigen  Glieder  unseres  Sprachstamms,  deren  Denomi- 
natiya  ich  damals  nicht  berücksichtigte,  demselben  Princip  folgen. 
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Tor  £  zulassen,  daher  z.B.  *o$-i£u),  ayu>v-t£ofjLai9  a*ovr-t£a>,  avty-i£w, 
<dfiaT-i£w,  oXqk-i£u)9  yvvaut-i£w,  SugaK-t^u),  kvv-i£u),  fivwn-i^u),  KBgar-i^w, 
KMQfiaT'l^w,  egpar-i£a);  aber  igfj£-d£w9  ovo^-d^w,  ■youv'-a'^ojuai  (*),  welche 
ich  nicht  £fjua'-£w,  ovofxd-£u)  theilen  möchte,  so  nahe  es  vom  speciellen 
Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt,  das  a  von  I^/Lto^w,  ovofjt.d£w, 
äyoqa^w,  äyogdofjLai  und  ähnlichen  mit  dem  a  des  Stammnomens  zu 
identificiren.  Dann  aber  würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit 
solchen  wie  «nr'-a^ojuai,  Ai$'-a£ci>,  UK-d^w  (vom  Stamme  ukqt),  IvoY-acu, 
ytvzC-awy  irektK-doo,  veiJLw'-dw,  und  mit  den  Skr.  Denominativen  auf 
aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  o  und  r\  und  gelegentlich  v  und 
*  vor  der  Ableitung  auu,  a£w  abfallen  (**),  so  ist  nichts  natürlicher, 
als  dafs  auch  a  vor  derselben  weichen  müsse.  Wenn  aber  die  Stämme 
auf  a  und  q  (aus  ä,  s.  §.4.)  vorherrschend  Denominativa  auf  dw, 
d£w9  und  die  auf  o  vorherrschend  solche  auf  ow,  i£w  zeugen,  so  kann 
hieraus  ein  Einflufs  des  Endvocals  des  Stammnomens  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a  und  v\  begünstigen  die 
Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  ■  o,  welches  selber  aus  a 
entartet  ist,  gerne  das  a  der  Ableitung  zu  o  sich  schwächen  läfst, 
in  welchem  es  gleichsam  sich  selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was 
uns  aber  nicht  hindern  darf,  wenn  wir  die  Überlieferung  der  schein- 
bar autochthonischen  Griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  lassen,  Verba  wie 
9roA*|u(0)-0Ctf,  xgwfyyou),  ay»ct;A(ö)-0Gü  mit  solchen  wie  a/juar-ow,  äobsv-ow, 
vvq-qu),  KaTO(f>(jv-ou),  &aha<rc(a)-ou),  xv«nr(a)-ow  hinsichtlich  ihres  Bil- 
dungsprineips  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba, 


(*)  Nicht  von  yovv,  sondern  vom  Stamme  yovvar,  wovon  yovvar-Gg,  yowar-a. 

(**)  Beispiele,  wo  i  und  v  sich  bthwqfalhÜM^  wkAvi^Wl-dtti,  OKQi-dw,  tyi-d 
ueu,  iy^v-dw. 
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wie  ayo^aydo-ixcu,  roAju(a)-aw,  ^i\^(a)-aa>,  vixfyydw  als  Analoga  von 
solchen  wie  xw-aw,  y$vst(o)-du>9  fayJ(o)-au)i  ovri(o) -oo>,  vqAs<r(i)-dw9  xt- 
\&K(v)-du)  anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  zu  stehen, 
dafs  den  Skr.  Denominativen  auf  aya  (1.  P.  ayd-mi,  Zend.  ayi-mi) 
die  Griechischen  auf  a£w,  aw,  ew,  cw,  i£«  entsprechen,  und  dafs,  wie 
im  Sanskrit,  Zend  uud  Lateinischen,  so  auch  im  Griechischen  der  End- 
vocal  des  Thema's  des  Stammnomens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung 
meistens  unterdrückt  wird  (*);  wo  er  aber  beibehalten  wird,  was  nur 
mit  i  und  v  zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm  der 
Vocal  der  Verbal -Ableitung  (Sr^i-do-ncu,  tyjv-ow,  iyßv-aw).  Formen 
wie  fyi-o-fjLcu,  wrio-fAcn,  mvi-u,  fjLtSv-w,  $axgv-u)  fallen  einer  anderen, 
auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse  von  Denominativen  anheim, 
wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale  der  No- 
minalstamme vor  dem  Vocal  oder  /  (für  aj)  der  auf  das  Skr.  aya 
sich  stützenden  Verbalableitung  unterdrückt,  daher  z.B.  im  Gothi- 
schen  audag-ja  ich  preise  selig,  vom  Stamme  audaga  (Nom.  au» 
dag-s,  s.  §.135.)  selig,  gaur-ja  ich  betrübe,  von  gaura,  Nom. 
gaur-s  traurig,  skaft-ja  ich  schaffe,  von  skaßi  Schöpfung, 
Nom.  slcaft'-s  (**),  manv-ja  ich  bereite,  von  manvu,  Nom.  man- 
vu-s  bereit,  maurthr'-ja  ich  morde,  von  maurthra,  Nom.  maur* 
thr  (s.  §.153.)  Mord  (***),  tagr-Ja  ich  weine,  von  tagra,  Nom. 
tagr-s  Thräne  (Gr.  Ätucgv,   Skr.  asru  aus  dasru).     Isolirt  steht 

(*)  Anderer  Meinung  ist  6.  Curtius  (Sprachvergleichende  Beitrage  p.  159-,  120.) 
(**)  Kommt  einfach  nicht  vor,  aber  gaskaffs  Schöpfung,  Geschöpf;   ufar- 
skaffs  A  n  f a  n  g. 

(***)  Vgl.  Skr.  m&r-aj&mi ich  mache  sterben;  das  Goth.  Suffix /Ära  ist  =  Skr. 
tra,  woron  später. 
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unter  denjenigen  Goth.  Denominativen,  welche  von  der  Skr.  Ablei- 
tung aya  (=  aja)  im  Präsens  die  letzte  Sylbe  bewahrt  haben,  ufar- 
skadv-ja  ich  überschatte,  indem  dieses  den  Endvocal  des  Stam- 
mes skadu  (Nom.  -us)  vor  der  Verbal-Ableitung  behanptet  hat  (mit 
euphonischer  Umwandlung  in  p),  während  andere  Stämme  auf  u  dem 
allgemeinen  Princip  folgen,  daher  thaurs'-jan  dursten  (unpers.  thaurs- 
jüh  mik  mich  durstet),  von  thaursu  (Nom,  -us)  dürr,  daulh-ja 
ich  tödte,  von  dau-thu-s  Tod  (*),  wie  im  Griech.  Savar-ow,  von 
Savaro.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  consonantisch  endi- 
genden Stämmen  sind  namn-ja  ich  nenne,  von  naman  (Nom.  na- 
md,  s.  §.  141.)  und  aug-ja  ich  zeige,  von  augan  (Nom.  augö) 
Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  Lat.  nomin-o  und  Griech.  Formen  wie 
alfJuiT-ou),  alfxaT'L^w,  den  Endeons,  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine 
Verstümmelung  im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  Skr. 
schwächsten  Casus  {ndmn-as  nominis);  dagegen  folgt  aug-ja  (für 
augan- ja  oder  augin-ja)  dem  bereits  in  §.503.  erwähnten  Princip 
Sanskritischer  Denominative  wie  varrri-ayd-mi  ich  hämische,  für 
varman-ayd-mi,  von  varman.  Man  vergleiche  aufser  den  1.  c.  be- 
sprochenen Griecb.  Bildungen  auch  die  Ableitungen  von  Comparati- 
ven,  wie  ßzkTi(ov)-ow9  fxei(ov)-ow9  i?uur<r(ovyiu)9  xaxi(ov)-oci;  (**).  Regel« 
mäfsig  werfen  auch  im  Griech.  die  Stamme  auf  X  ihren  Endeons, 
sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  ab,  was  um  so  weniger  befrem- 
det, als  diese  Wortklasse  auch  in  der  Declination  nur  sparsame  Spu- 
ren von  ihrem  stammhaften  <r  gerettet  hat  (s.  §.128.).  Daher  z.B. 
vXqfaj-you)    von    irKviftg    (s.    §.  146.),    oAy(£cr)-ew    von    äXyes,    oer- 

(*)  Schwerlich  von  dauth(a)s  todt,  denn  das  Ahd.  tddiu  stammt  offenbar  von  t6d 
(Thema  tdda)  Tod,  nicht  von  tdt  (Nom.  masc.  tötfr)  todt 

(•*)  Dagegen  7rAeov-a£w  nicht  vXf'-a^ca.  :i  •*"  **feW,;^ 
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&w(e<r)-iu)  von   av$tvt$9   Ttv%{tv)~t&  von  r$v%te,   yv}q(a<T)-dw  von 
yiqag  (§.  128.). 

765.  Kehren  wir  zum  Gothischen  zurück,  um  auch  aus  Grimms 
2ter  und  3t er  Conjugation  schwacher  Verba  einige  Denominativa  an- 
zuführen. Die  2te  Conjugation,  welche  6  =  d  (§.69.)  für  das  Skr. 
aya  zeigt,  also  wie  die  Lat.  erste  das  7\^y  von  aya  ausgestoßen 
und  die  sich  nun  berührenden  Vocale  in  einen  langen  zusammenge- 
zogen hat,  stellt  z.B.  fisk'-6-s  du  fischest  dem  Latein,  pisc-d-rü 
gegenüber.  Der  Goth.  Stamm  fiska  (Nom.  ßsk'-s,  s.  §•  135.)  hat 
sein  a,  wie  der  Lat.  pisci  sein  *,  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  auf- 
gegeben (s.  S.  1046.).  Das  Goth.  thiudari-6-s  du  herrschest,  vom 
Stamme  thiudana  (Nom.  -ri-s)  König,  gleicht  in  seinem  Bildungs- 
princip  dem  Lat.  domin -äs,  da  die  Gothische  lste  starke  Declina- 
tion  masc.  und  neut.  und  die  Lat.  2te  einerseits,  und  die  Goth.  2te 
schwache  Conjug.  und  die  Lat.  lste  andererseits  in  ihrem  Ursprung 
völlig  identisch  sind.  Zu  Lateinischen  Denominativen  aus  der  Isten 
Declin.,  wie  coen'-d-s  (s.  §.761.),  stimmen  Gothische  wie  fairiri -d-* 
du  beschuldigst,  vom  Stamme  fairino  (Nom.  -na)  Schuld.  Zu 
aestu-ä-s,  fluctu-d-s,  aber  mit  Abwerfung  des  u  des  Nominalstammes, 
stimmt  lus?-6-s,  vom  Stamme  lustu  Lust,  Verlangen.  Stämme  aut 
an  schwächen  ihr  a  zu  i,  wie  im  Genit.  und  Dat.,  daher  fraujin-6s 
du  herrschest,  von  fraujan  Herr  (Nom.  frauja,  Gen.  fraujm-i)% 
wie  im  Lat.  nomin-d-s,  lumin-d-s  (§.  761.);  so  gudjin-6-s  du  ver- 
richtest das  Priesteramt,  von  gudjan,  Nom.  gudja  Priester. 
Einige  auf  a  ausgehende  Stämme  fügen  vor  Erzeugung  eines  Deno- 
minativs ein  n  an,  und  schwächen  ebenfalls  das  stammhafte  a  zu  i; 
so  skalkin-ö-s  du  dienst,  von  skalka,  Nom.  skalk'-s  Knecht,  Gen. 
skalki-s  (s.  §.191.),  horin-6-s  yLQi%vjeig,  von  höra,  Nom.  hör'-s  Ehe- 
brecher, reikin-ö-s  du  herrschest,   von  reikja,  Nom.  reflci  (s.  §. 
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153.)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Verba,  welche  das  Skr. 
aya  zu  ai  zusammengezogen  hat,  und  mit  der  Latein.  2ten  Conjug. 
auf  gleichem  Fufse  steht  (Grimms  3te  schwache  Conj.),  zeigt  z.B. 
arrri-ai-s  du  bemitleidest,  von  arma,  Nom.  arm-t,  wie  im  Lat. 
miser-4-rü,  von  miseru  (miser  für  miseru-s),  ga-hveil-ai-s  du  ier- 
weilst,  von  hveitö,  Nora,  hveila  Zeit,  Weile. 

766.  Das  Slawische  benutzt  ebenfalls  diejenige  Conjugations- 
form,  welche  der  Skr.  loten  Klasse  entspricht,  zur  Bildung  von  De- 
nominativen. Es  gehört  aber  zu  der  gedachten  Skr.  Verbalklasse 
nicht  nur,  wie  in  g.  605.  bemerkt  worden,  Dobrowsky's  3te  Conju- 
gation,  sondern  auch  der  größte  Theil  von  dessen  erster,  die  ich 
in  %.  500.  mit  Unrecht  ganz  zur  Skr.  4ten  Kl.  gezogen  habe,  wäh- 
rend ich  jetzt  nur  diejenigen  Verba  Von  Dobrowky's  Ister  Conjuga- 
tion  als  Schwesterformen  der  Skr.  4ten  Klasse,  der  Latein.  Verba 
wie  capto  und  Gothischer  wie  vahs-ja  ich  wachse  anerkennen  kann, 
welche  die  consonantisch  anfangenden  Bildungselemente,  namentlich 
das  ch  des  Prä'terit,,  das  /  und  c  des  Part.  prät.  act.  und  des  Ge- 
rundivums  prät,  so  wie  die  Suffixe  th  ti  und  t-b  /  des  Infinitivs  und 
Supinums  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  ein  Fall,  der  nur  bei 
einer  kleinen  Anzahl  vocalisch  endigender  Wurzeln  vorkommt;  z.B. 
von  dh  pi  trinken  (Skr.  pt  Kl.  4.  Med.)  kommt  UHUS,  pi-ju  ich 
'trinke  (Skr.  pi~ye),  ntiKHiH  pi-je-s'i  du  trinkst  (Skr.  pi-ya-sS), 
"Hy-fc  pi-ch  ich  trank,  iinxb  pi~l  getrunken  habend,  iiHBt 
pi-v,  Gerundiv.,  ühtii  pi-ti  trinken,  Sup.  hhtb  pi-t.  Diejenigen 
Verba  auf  IX  ju  oder  Ais  aju  aber,  welche  in  den  genannten  For- 
men ein  a  zwischen  die  Wurzel,  oder  das  Verbal -Thema,  und  das 
folgende  Bildungselement  setzen  (Paradigma  B.  bei  Dobr.),  glaube 
ich  jetzt  mit  der  Skr.  löten  Klasse  vermitteln  zu  müssen,  so  dafs 
ju,  vollständiger  ajil,  der  isten  P.  dem  Skr.  ayti-mi  und  dem  Lit- 

133 
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taw-iju  ich  verfertige,  von  gaiawa-s  fertig,  daT-iju  ich  theile, 
von  dali-s  Theil,  apjoU-iu  ich  verspotte,  von  apjoka-s  Spott, 
didcC-inu  ich  mache  grofs,  von  diddi-s,  brang*-inu  ich  mache 
t heuer,  von  brangu-s*  Beispiele  Altslawischer  Denominativa  sind: 
£fcAAi%  djet-aju  ich  mache,  #fcAApb  djet-a-ch  ich  machte,  von 
#fcAO  djelo  Werk,  no^OßtTB  podob'-je-lj  es  schickt  sich,  Infin. 
no^OKATH  podob'-a-ti,  von  podoba  Gebrauch,  3NAMIHAI*  £namena-jd 
ich  bezeichne,  von  3NAMIN  fronten,  Nora,  fyiamja  (s.  §.264») 
Zeichen  (Kopitar,  Glagol.  p.  73.),  YMstOMSk  glagot-jü  ich  spreche, 
Infin.  glagot-a-ti,  von  glagolo,  Nom.  glagol  Wort.  Bei  Formen 
auf  tfi%  w/w,  Infin.  ov-a-ti  erscheint  mir  das  3  ü,  in  Abweichung 
von  dem  was  §.  255.  h.  bemerkt  worden,  als  Zusammenziehung  von 
au  oder  ou  (§.  255.  f.),  und  das  9  von  w-a-ti  als  die  euphonische 
Umwandlung  des  Schlufs-  Elements  des  Diphthongs  *  ü  =  ou.  Im 
Litthauischen  entspricht  au/i/,  dessen  erstes  1/  vor  Vocalen  ebenfalls 
in  seinen  entsprechenden  Halbvocal  übergeht,  daher  z.B.  naszF-auju 
ich  lebe  in  der  Wittwenschaft,  aus  naszle  Wittwe,  Prät.  naszt- 
aw-au,  Fut.  naszl'-au-su.  So  im  Altslaw.  b^obsiä  vdov-ü-jä,  prät. 
BAOBOBA]fB  vdov-ov-ach,  Infin.  baobobath  vdov-ov-a-ti,  von  B£OBA 
wfowz  Wittwe  =  Skr.  vicCavd,  nmen*i%  imen-ü-ju  ich  nenne, 
Infin.  hmenobatn  imen-ov~a-ti,  vom  Stamme  hmeh  imen.  Andere 
Beispiele  dieser  Art  finden  sich  bei  Dobrowsky  p.  372.  Man  kann 
das  ü,  ov  dieser  Formen  als  eine  Erweiterung  des  Thema's  des  Stamm- 
nomens  ansehen  und  somit  vdovü-jü,  vdovov-a-li,  imenü-jü,  imenov-a-ti 
theil en,  wobei  zu  berücksichtigen,  was  S.349.,  350.  über  die  unor- 
ganische Einfuhrung  Slawischer  Stämme  in  die  Declination  auf  to  y 
gesagt  worden.  Bei  Denominativen  auf  *l*  jeju,  wie  z.B.  EorATtÄ 
bogal'-jcjd  ich  bin  oder  werde  reich,  Infint.  BOrATtTH  bogaV- 
je-ti,  vom  Stamme  bogaio,  Nom.  bogat,  entspricht  *  je  dem  Skr.  a 
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von  qyämij  was  bei  der  dem  Slawischen  eigentümlichen  Neigung, 
den  Vocalen  ein  j  vorzusetzen,  nicht  auffallen  kann.  Beispiele  von 
Denominativen  aus  Dobrowsky's  3ter  Conjugation  (s.  S.  729.)  sind: 
hcenkca  scherv-jü-sja  ich  verheirathe  mich,  Infinit,  jkehnthca 
schen'-i-ti'SJa,  von  ;kena  schena  Frau,  rOTOBAffl*  golov-ljii  (euphon. 
für  -vju)  ich  bereite,  Infin.  roTOBHTH  gotov-i-ti,  von  totobo  go- 
tom,  Nora.  m.  rOTOB'B  gotov  bereit,  ij'&AtR  zjeV-ju  ich  heile,  In- 
finit. ij'bANTH  zjel'-i-ti,  von  y*AO  zjelo,  Nom.  yfcA'B  zjel  gesund. 

769.  Mit  den  durch  7j  ya  gebildeten  Skr.  Denominativen  habe 
ich  bereits  in  §.502.  die  Griechischen  auf  ovoo,  wie  aifjidr-ru)  aus 
cufjutr-jw  (s.  §.501.)  vermittelt.  Während  aber  im  Skr.  der  Endvocal 
des  Stammnomens,  wenn  er  kurz  ist,  verlängert  wird,  wird  derselbe  im 
G riech,  nach  Analogie  von  §.762.  abgeworfen,  daher  z.B.  ar/yitäu) 
aus  ayyeX(o)-ju),  iroiieiXAcd  aus  iroMCiA(o)-yo>,  aiWAXeo  aus  aiKa\(p)-Jw9  \ia- 
Tutrcto  aus  ixaXaK(o)-ju),  jUttA/cnr«  aus  ju€iAi%(o)-/a>.  Stämme  auf  £,  jo, 
und  v  übertragen  das  /,  vocalisirt  zu  i,  in  die  vorhergehende  Sylbe, 
anstatt  es  dem  vorhergehenden  Conson.  zu  assimiliren,  daher  tsxjuoi- 
Q-o-fxai  aus  T€Kjua£-/o-juai,  von  reK^a^;  Ka$aig-u)  aus  xa3-aQ(o)-ju),  von 
xaSajo;  (xeyaiq-u)  aus  fJLeyag-jüü,  nicht  von  jueya-?,  sondern  vom  Stamme 
der  obliquen  Casus  fieyaKo,  mit  Vertauschung  des  A  mit  £  (s.  §. 
20.);  fxsXaivw  aus  peXav-jw,  vom  Stamme  jueAav,  ttoiulcuvu),  7re7raivu),  t$k- 
raivw,  ätyaivw,  ivtpqaivw  aus  Trotjuav-ycü  etc.,  von  den  Stämmen  TroifjLtv, 
7rtTTov9  tbktov,  otpgov,  tvfgov,  jedoch  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
o,  statt  der  unorganischen  Vocale  c,  o  (s.  §.3.).  Bei  Denominativen 
von  Substantivstämmen  auf  j^ar»  wie  ovojua/vw,  xvfAaivw,  o-Trtgfxcuvw,  <m- 
jua/vw,  yfifjLaivu)  stammt  wahrscheinlich  das  v  aus  dem  Urzustände  des 
Suffixes  fxar,  da  dieses  eine  Entartung  von  fxav  ist,  und  dem  Skr. 
man,  und  Lat.  men,  min  begegnet  (*).  Wie  es  sich  aber  mit  der 
1 Tr^,^_  _ 

(•)  S.  p.719*  und  vgl.  G.  Curtins  Dt  m&a^t///^mg»ntm  formaiione  p.4o. 
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überwiegenden  Anzahl  von  Denominativen  auf  aivw  verhalte,  deren 
Stammnomina  weder  auf  v  ausgehen,  noch  auf  einen  Buchstaben,  der 
aus  v  hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir  unmöglich,  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am  wenigsten  glauben,  dafs  das 
Griechische  solche  Bildungen  selbständig  geschaffen  habe,  und  dafs 
sie  somit  in  gar  keinem  Zusammenhang  stünden  mit  dem  aus  der 
Zeit  der  Sprach -Einheit  überlieferten  Formvorrath.  Vielleicht  ha- 
ben die  Stämme  auf  v,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  v  ent- 
arteten Conson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen  auf  amo 
hergegeben,  und  Verba  wie  äXecuvw,  «ktoiVw,  yXvaaivw,  SegfAcuvw,  hi$- 
aivwy  KT^aivw  sind  dem  angebahnten  Wege  in  derselben  Weise  ge- 
folgt, wie  im  Germanischen  viele  Stämme  in  die  sogenannte  schwa- 
che Declination  eingedrungen  sind,  dadurch,  dafs  sie  die  ursprüng- 
liche Grenze  des  Stammes  durch  den  Zusatz  eines  n  oder  der  Sylbe 
an  erweitert  haben.  Vielleicht  auch  hängt  aivw  bei  einem  Theile 
der  Bildungen  dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise  mit  der 
Skr.  Bildung  aya  zusammen,  womit  wir  auch  früher  die  Litthaui- 
schen Causalia  und  Denominativa  auf  inu  zu  vermitteln  gesucht  ha- 
ben (s.  §.745.).  Ist  das  v  in  denjenigen  Denominativen,  die  nicht 
von  Stämmen  auf  v  oder  juar  für  ixav  ausgegangen  sind,  eine  Ent- 
artung von  j  (vgl.  S.  1027.),  so  könnte  das  vorangehende  ai  als 
Vertreter  des  d  angesehen  werden  (vgl.  §.763.),  welches  in  den 
meisten  Skr.  Denominativstämmen  auf  j\ya  dem  Halbvocal  voran- 
geht; denn  wenngleich  dieses  d  dem  Nominalstamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a  ist  {cird-yati  er  zögert, 
von  cira  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  als  Be- 
standtheil  der  Ableitung  gefühlt  werden,  und  vor  seinem  Griech. 
Vertreter  ai  der  Endvocal  des  Stammnomens,   wie  in  den  Bildungen 
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auf  ata,  a£uo  etc.,  unterdrückt  werden.  Diejenigen  Verba  auf  aivw, 
Kelche  von  einfacheren  Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in 
ihrem  Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans- 
krit vermittelt  werden,  da  z.B.  aiaivw  (ävw),  tyaivu)  (tydw),  Kgaüalvw 
(x()a$dw)9  %a?<atvw  (%c&du>)  zu  den  entsprechenden  kürzeren  Formen 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen,  wie  im  V6da-Dialekt  cara- 
nydmi  ich  gehe(*)  zu  cardmi.  Die  breitere  Form  kommt  von 
dem  Nomen  actionis  xnTJT  carana  das  Gehen  (euphon.  für  -*f  -na, 
wegen  des  vorhergehenden  r).  Einige  Skr.  Verba  dieser  Art  stim- 
men aber  nicht  genau  zum  Nomen  actionis,  wovon  sie  abstammen, 
sondern  zeigen  eine  Vocalschwächung  oder  Zusammenziehung,  oder 
den  reinen  Wurzel vocal  statt  des  gunirten  des  Stammwortes,  wie  es 
scheint,  wegen  der  Belastung  durch  die  Verbalableitung;  so  tiuraip» 
yämi  ich  erhalte  (Rigv.  50.6.  Buranyantam  anu)y  von  Barana 
das  Tragen;  Erhalten  (Wz.  Bar,  Bf)\  turanydmi  ich  eile  (Rigv. 
121.1.  turanyan)y  von  tvarana  das  Eilen  (Wz.  tvar)\  curan- 
ydmi  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices  p.337.),  von  corana  das 
Stehlen  (Wz.  cur).  Da  principraäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  No- 
men actionis  auf  ana  gebildet  werden  kann,  und  hierauf  auch  die 
sämmtlichen  Germanischen  und  Ossetischen  Infinitive  sich  stützen  (*'), 
so  könnte  es  nicht  befremden,  wenn  im  Griechischen  einige  Deno» 
minativa  dieser  Art  sich  erhalten  hätten,  deren  Stammnomina  unter- 
gegangen wären,  und  also  z.B.  avaivoo,  aus  avavjw,  von  einem  verlore- 
nen Nominalstamm  aicwo,  oder  axjavy\  käme.  Maoaivw,  dem  kein  kürze- 
res Verbum  gegenübersteht,  erinnert  an  das  Skr.  Nom.  actionis  mara- 


(*)  Findet  sich  in  Verbindung  mit  der  Präp.  u/  aus  im  Yadschur- V£da,  s.  Wester« 
gaard  Rad.  p.  337. 

(**)  Z.B.  Goth.  bindan,  Osset  baiin  binden  =  Skr.  ban  Jana  das  Binden. 
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na-m  das  Sterben,  von  mar,  mr  sterben,  Caus.  m&rayämu 
Man  berücksichtige  die  Griech.  weiblichen  Abstracta  auf  ovy\,  wel- 
che den  Sanskritischen  auf  and  oder  and  entsprechen  (*).  Auch 
die  Verba  auf  avw  mögen  zum  Theil  erloschenen  Nominalstämmen 
auf  avo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  der  Denomi- 
nativa  auf  frühere  Sprachzustände  und  die  stammverwandten  Spra- 
chen zurück  zu  blicken,  beweist  eine  interessante  Klasse  Gothischer 
Denominativa,  worin  ebenfalls  das  n  eine  Rolle  spielt,  wiewohl  das- 
selbe keineswegs  mit  dem  der  Griechischen  Verba  auf  cuvw,  wie  man 
diese  auch  erklären  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne 
vielmehr,  wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  125.,  126.), 
in  den  Gothischen  Verben  wie  ga-fullna  impleor,  us-gutna  effun- 
dor,  distaurna  disrumpor,  and-bundna  solvor,  gQ-haüna  sanor, 
fra-qvistna  perdor,  ga-vdkna  excitor,  us-lukna  aperior,  dauthna 
morior,  einen  Zusammenhang  mit  den  Skr.  Passiv- Parti cipien  auf 
na,  wie  Bug -na  gebogen,  denen  die  Griech.  Verbalia  auf  vo-q  ent- 
sprechen (arvy-voV,  (rsfji-voQ  u.  a.),  und  denen  sich  die  Goth.  Passiv  - 
Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie  das  Suffix  na 
nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern  die  Klassensylbe  bei- 
behalten, also  biug-a-n(a)-s  gebogen  gegen  unq^  b'ug-na-s,  wäh- 
rend die  gedachten  Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurück- 
weisen, wo  das  Suffix  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  un- 
mittelbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dafs  z.B.  ga-skaidna  ich 
trenne  mich  (1.  Cor.  7.  n.  jaba  gashaidnai  iav  %w£i(r$}j)  besser  als 
sJcaid-a-ns  getrennt  zum  Skr.  j^^-  c'in-nas  (euphon.  für  c'id-nas) 
gespalten  stimmt.     Man  vergleiche  auch  and-bund-na  ich  werde 


(*)  Beispiele  sind:  jdcanä  precatio,  arhand  honoris  testificatio. 
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gelöst  (losgebunden)  mit  bund-a-n(a)-$  gebunden,  bi-auk-na  ich 
werde  vermehrt  mit  bi-auk-a-n{d)-8  vermehrt,  frahis-na  ich 
werde  aufgelöst,  zerstört,  ich  gehe  verloren,  mit  lu*a-n(a)-s 
gelöst  (Skr.  lu-na-s  abgeschnitten,  ausgerissen),  galuk-na 
ich  werde  verschlossen  mit  ga-luk-a-n(dys  verschlossen, 
and-Iel-na  ich  werde  aufgelöst  mit  lSt-a-n(a)-s  gelassen,  af-Uf- 
na  ich  werde  übrig  gelassen,  bleibe  übrig  (Te^iAsiVojtxai)  mit 
dem  vorauszusetzenden  lib-a-n(a)-$  übrig  gelassen  {laibös  Über- 
reste) für  ljf-a-7i(a)-s9  wie  das  Lautverschiebungs- Gesetz  (§.87.) 
gegenüber  dem  Gr.  Xstiru)  erwarten  liefse  (*),  von  dem  verlorenen 
Verbum  leiba,  laif,  libum  (ahd.  bi-libu  ich  bleibe,  bileib  ich  blieb, 
bi-libumes  wir  blieben),  ufar-haf-na  ich  überhebe  mich  (wrf£- 
aigojjuti)  mit  ufar-haf-ja-riidys  überhoben,  dis-taur-na  dirumpor 
mit  dis-taur-a-n(a)-s  diruptus,  ga-thaurs-na  ich  vertrockne  (£>|~ 
^aivcyuLi)  mit  ga-thaurs-a-n(a)-s  ifyiftapuxivos,  von  dem  unbelegbaren  Ver- 
bum ga-thairsa,  ga-lhars,  gathaursum.  Dis-hnaup-na  d irum p  or ,  von 
der  Wz.  hnup  (hniupa,  hnaup,  hnupum,  hnupans)  ist  insofern'  unre- 
gelmäfsig,  als  es  den  gunirten  Wurzelvocal  hat,  während  sonst  die 
Denominativa  auf  na,  wie  das  Passivparticipium  gleichen  Ausgangs, 
an  eine  der  leichteren  Formen  des  Verbalthema's  sich  anschliefsen. 
Auch  us-geis-na  percellor,  stupeo,  von  dem  vorauszusetzenden 
geisa,  gais,  gisum  (Grimm  IL  p.46«),  ist  gegen  die  gewöhnliche  Ana- 
logie,   und  sollte  us-gima  lauten.     Aber  dis-skrü-na  findor   und 

(*)  In  Abweichung  von  dem,  was  S.  452.  bemerkt  worden,  nehme  ich  jetzt  in  Überein- 
stimmung mitBenfey  (Griech.  Wurzellexicon  H.  p.ll.)  die  Skr. Wz.  ric  (aus  riAr)  tren- 
nen, verlassen  als  die  Schwesterwurzel  des  LaL  Uc  (linquo\  Gr.  Anr  and  Goth.  Uf,lib 
an. 
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tundna  uror,  deren  Stammverba  ebenfalls  nicht  erbalten  sind  (shreüa, 
ikrait,  skrUnm,  ttnda,  tand,  tundum)  zeigen  den  regelrechten  Vocal. 
771/  Nachdem  einmal  na  im  Gothischen,  wie  in  den  eben  er- 
wähnten Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiv- Verhältnisses  sich 
erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf  Adjectivstämme  verbreiten, 
und  so  stehen  sich  Denominativa  auf  na  und  ja  (für  ja  auch  ai>  s. 
§.109ä).6.)  wie  Passiva  (oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  ein- 
ander gegenüber.  Die  Endvocale  der  Nominalstamme  werden  so- 
wohl vor  na  als  vor  ja  (=  Skr.  aya,  s.  §.674.)  abgeworfen,  da- 
her z.  B.  vom  Stamme  fuüa  (Nom.  m.  fults)  voll  fult-na  im- 
pleor,  fulT-ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  mikil-s),  mikit-na 
magnificor  mihi! -ja  magnifico  (vgl.  ^teyaX^w);  von  veiha  (veüi-e) 
heilig  veili-na  sanctificor,  veiK-a  (veiK-ais)  sanctifico;  von 
ga-ndha  (gandh'-s)  genug  ga-ndK-na  expleor,  gan6Ji-ja  ex- 
pleo;  von  managa  (manag -s)  viel  manag -na  abundo  (ich  bin 
viel  gemacht),  manag' -ja  augeo;  von  gabiga  (gabig'-s)  reich 
gabig'-na  locupletatus  sum,  gabig -ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stammwörter  der  Denominativa  auf  na 
nicht  sämmtHch  in  den  uns  erhaltenen  Sprachquellen  sich  belegen 
lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfila's  nicht  mehr  im  Gebrauche  waren,  son- 
dern nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeugten  Denominativen  fortlebten. 
So  fehlt  es  z.B.  an  einem  Adjectivstämme  dröba  (dröbs)  trübe 
(an geh.  dröf),  wovon  droh-ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere, 
und  drob'-na  ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Präpositionen 
treten  den  denpmiaativen,  wie  den  primitiven  Verbal  -  Themen  vor, 
wenngleich  das  Stammwort  einfach  ist,  wie  z.B.  von  blinda  (blind -s) 
blind  ga-blind -na  ich  werde  verblendet  und  ga-blind-ja  ich 
blende,  verblende;  von  dumba  (dumb'-s)  stumm  af-dumV-na 
ich   werde   stAinm,   verstumme   (Marc.  4.39.   a/dumbn   -rrecpifjLuxTo). 
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Möglich,  dafs  von  den  einfachen  Adjectivstämmen  zuerst  einfache 
Denominativa  ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nicht  mehr  besie- 
henden, oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
dumba  zuerst  dumbna  und  hieraus  afdumbna,  wie  im  Latein,  von 
mutu-s,  mutesco,  und  hieraus  obmiUesco. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
die  durch  q  ya  gebildeten  Denominativa  zum  Theil  einen  Wunsch 
ausdrücken,  wie  z.B.  pati-ydmi  ich  wünsche  zum  Gatten,  von 
pati,  putri-ydmi  ich  wünsche  einen  Sohn,  oder  Söhne,  oder 
Kinder,  von  putra.  Diese  Formen  fuhren  uns  zu  den  Griech. 
desiderativen  Denominativen  auf  iaw%  die  jedoch,  in  Abweichung  von 
den  Sanskritischen,  den  Endvocal  des  Stammnomens  abwerfen,  wäh- 
rend die  letzteren  ihn  verlängern,  dabei  aber  d  zu  i  schwächen,  also 
putri-ydmi  für  putrd-ydmi  (*)•  Auch  stützen  sich  die  Griechi- 
schen Formen  wie  Savar-uiu),  <TTQarviy'»uiu),  Kkav<r-idw  eigentlich  auf 
die  Causalform  der  besprochenen  Skr.  Denominativa  auf  ya,  also 
Savar-iaw,  &avar-tao-fxev  =  Sanskritformen  wie  putri-yayd-mi>  pu- 
tri-yayä-masy  während  putri-yd-mi,  pntri-yd-mas  Griech« 
Formen  wie  Savar-iu),  Savar -iq-ixzv  erwarten  liefse,  oder  nach  §.602. 
&ava<r<ru>  $ava<T<ro\xtv.  Es  verdient  jedoch  Beachtung,  dafs  im 
Sanskrit  die  Denominativa  auf  ya  gelegentlich  auch  sich  der  Causal- 
form ohne  causale  Bedeutung  bedienen;  so  finden  wir  von  dem  De- 
nomin.  asü-ydmi  ich  verwünsche,  verfluche  (intrans.  ich 
zürne,  von  asu  Leben)  das  der  Causalform  angehörende  Gerun- 
dium asüyayitvd  ohne  causale  Bedeutung  (**). 

(*)  Doch  finden  wir  im  V6da-Dialekt  a / p d -y dmi.t quo s  cnpio,  von  asoa  Pferd 
(S.V.  IL  1.1. 11.  2.). 

(**)  NaL  14.17.:  krädäd  atäymyitvA  tam  irl  exa ecrando  enm.    Dagegen  hat 
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773.     Mit  der  Cauaalform  der  Denominativa  aut  q  ya  liefsen 
sich  auch  die  Lateinischen  auf  igd  vermitteln.    Das  t  wäre  dann  der 

Endvocal  des  Stammnomens,  entweder  in  unveränderter  Gestalt,  wie 

§ 

in  müi-gd-s,  levi-gd-s,  navi-gd-s  (*);  oder  als  Schwächung  eines  schwe- 
reren Vocals  (s.  §.6.),  wie  in  fumi-gds  (für  fumu-gd-s,  oder  fumo- 
gd-s)f  remi-gd-s,  clari-gd-$,  casti-gd-s  (aber  pur-gds  mit  unterdrück- 
tem i)\  oder  als  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigen- 
den Stammes,  wie  in  lUi-gds  gegen  jur-gds.  Das  g  müfste  als  Erhär- 
tung von  j  gefafst  werden,  die  zwar  vielleicht  sonst  im  Lateinischen 
nicht  vorkommt,  aber  in  den  verwandten  Sprachen  nicht  selten  ist  (s. 
S.  121.  und  1022.),  und  wovon  auch  die  Erscheinung,  dafs  im  Grie- 
chischen £  od  als  Erhärtung  eines  ursprunglichen  j  steht,  nicht  weit 
abliegt  (s.  §.19.).  Das  d  der  betreuenden  Formen  wäre,  wie  über- 
haupt in  der  lsten  Conjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft  ist),  die 
Zusammenziehung  des  Skr.  a(y)a,  und  so  wäre  also  z.B.  fumUgd-8 
gleichsam  die  Latinisirung  des  Skr.  dt(imd-ya(y)a-si  du  machst 
rauchen  (**).  Will  man  aber  in  den  Verben  auf  igo  nach  der  ge- 
wöhnlichen, aber  von  Düntzer  (Die  Lehre  von  der  Latein.  JVorlbU- 
dung  p.140.)  bestrittenen  Ansicht,  Zusammensetzungen  mit  ago  er- 
kennen, so  mufs  man  mti-igo,  funi-igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung 
des  würzelhaften  a  von  ago  zu  /  und  eine  Versetzung  von  igo  aus 
der  3ten  Conjug.  in  die  erste  annehmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
facere,  am  Ende  von  Compos.  ficare,  der  Fall  ist. 

ddm&yaydmi,  das  Causale  von  J&md-ydmi  fumo  (Mab. 3. 1545.),  auch  causale  Bedeu- 
tuDg:  dämäjraf  an  dis all  die  Weltgegenden  rauchen  machend. 

(*)  Die  S.  122.  ausgesprochene  Vermuthung  nehme  ich  zurück. 

(**)   S.  S.393.  Anm.  und  1063.  Anm.»* 
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774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n  enden,  werfen  das- 
selbe sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen  Denomina- 
tiven auf  ya  ab.  Auch  andere  Consonanten  werden  gelegentlich 
vor  dem  Denominativsuffix  jr  ya  abgeworfen,  daher  z.B.  vrhd-yi 
ich  werde  grofs  (Med.)  von  vrhat,  in  den  starken  Casus  vrhant, 
eigentlich  ein  Part,  präs.,  von  varh,  vrh  wachsen.  So  trpd-yä, 
rohd-yS,  von  den  Participien  trpant,  trpat,  rohant,  röhat  (s. 
Westerg.  Rad.  pp.337.,  339.).  Man  dürfte  demnach  auch  von  dem 
Participium  des  Auxiliarfuturums  Formen  wie  dd-syd-yi  für  dds- 
yat-yi  oder  dd$yant-yS  erwarten,  und  es  liegt  somit  nahe,  die 
Gr.  Desiderativa  auf  ceioo  als  Denominativa  aufzufassen,  d.h.  sie  vom 
Part,  und  nicht  vom  Indic.  des  Fut  abzuleiten.  Das  e,  z.B.  von 
^afa-iw-cre/w  müfste  man  nun  als  die  Verdünnung  des  o  des  Suffixes 
ovr  ansehen,  also  iraQa-&tori-uo  aus  7ra£aoWo(vr)-*w  erklären,  un- 
gefähr wie  oben  (S.726.)  atK-ago/xtvog  von  oshovt.  Stammen  aber 
die  G riech.  Desiderativa  auf  <reiw  von  einem  Participium  der  Zu- 
kunft ab,  so  mögen  ihnen  die  Lateinischen  auf  turio,  wie  coenalurio, 
nuplurio,  parturio,  esurio  (aus  e$-lurio,  s.  §.101.)  als  Analoga  zur 
Seite  gestellt  werden  (*),  deren  i  dem  Skr.  Suffix  q-  ya  zu  entspre- 
chen scheint,  wenngleich  das  i  der  Latein.  4ten  Conjug.  in  der  Re- 
gel dem  Skr.  aya  begegnet,  während  das  blofse  ya  durch  das  /  der 
3ten  Conjug.  vertreten  wird.  Da  aber  das  i  der  3ten  Conjug.  ge- 
legentlich in  i  der  4ten  umschlägt  (**),   so  kann  es  nicht  befremden, 

(*)  Das  kurze  u  der  Verba  auf  turio  erregt  mir  kein  Bedenken  gegen  ihre  Abstam- 
mung von  dem  Part,  auf  türus.  Die  Belastung  durch  die  Verbalableitung  scheint  zur 
Kürzung  des  Vocals  die  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wie  bei  den  Denominativen  wie 
coloro,  honoro  gegen  caior,  cald-ris,  honor,  hondr-is. 

(**)    S.  §.500.  und  Struve  Über  die  Lat.  Decl.  und  Conjug.  p.200.  ff.  (ron  fodio  bei 
Plaut  fodiri,  von  gradier  aggredtri,  von  pario  bei  Enn.  parfre,  von  morior  mortmur). 
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wenn  manche  Denominativa  der  Lat.  4ten  Conjugation  ihrem  Ur- 
sprünge nach  nicht  zur  Skr.  Bildung  aya,  sondern  zu  ya  gehören, 
und  so  könnte  cqu'-io,  equ-U  sowohl  hinsichtlich  des  Stammwortes 
als  der  Ableitung  dem  oben  (S.  1063.)  erwähnten  V6dischen  asvd- 
jrämi  equos  cupio  gegenüber  gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desideratiyer  Bedeutung  werden  im 
Sanskrit  auch  durch  die  Suffixe  sya  und  asya  gebildet,  z.B.  vrsa- 
sydmi  nach  dem  Stier  verlangen,  aiva-sy&mi  nach  dem 
Hengst  verlangen  (equio),  mad'v-asydmi  Honig  wünschen. 
An  die  Übereinstimmung  dieser  Formen  mit  der  des  Auxiliar-Futu- 
rums,  sowie,  hinsichtlich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbalwurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden.  Vom  La- 
teinischen lassen  sich  die  Imitativa  auf  sso  hierherziehen,  wie  dies  auch 
Düntzer  (Die  Lehre  der  Lat.  Wortb.  p.  135.)  bereits  gethan  hat. 
Es  stünde  also  z.B.  patri-sso  durch  Assimilation  für  palri-sjo  (vgl. 
die  Präkrit-Futura,  $.655.),  mit  i  als  Erweiterung  des  Stammnomens, 
wie  in  patri-bus.  Das  *  von  aliici-sso,  graeci-sso  ist  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammnomens.  Die  erste  Conjug.  pafst  jedoch 
nicht  gegenüber  den  Skr.  Desiderativen  wie  aiva-sya*ti,  was  die 
Lat.  3te  Conj.  erwarten  läfst,  wie  in  den  von  Verben  abstammen- 
den Derivativen  wie  cape-sso,  incipi-sso,  lace-sso,  peti-sso,  die  sich  mit 
den  Skr.  Verbal -Desiderativen  auf  sa  vermitteln  lassen  —  sofern 
deren  s  wirklich  für  sy  steht  —  oder  auch  mit  dem  Auxiliar futurum. 
Das  e  oder  i  der  Latein.  Formen  ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich 
der  Klassenvocal  der  3ten  Conj.,  wenngleich  dieser  sich  in  der  Re- 
gel über  die  Special tempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  Incesso  von  cedo 
ist  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung  von  incedesso,  so  arcesso,  wenn 
es  von  cedo  kommt,  für  arcedesso. 
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776,  Eine  äufserliche  Ähnlichkeit  mit  den  Skr.  nominalen  De- 
siderativen  auf  sya  oder  asya  bieten  auch  die  Latein.  Inchoativa 
auf  asco  und  esco  dar;  diese  sind  jedoch  hinsichtlich  ihres  Bildungs- 
princips  schwerlich  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Sprach-Einheit, 
son4ern  höchst  wahrscheinlich  erst  auf  Römischem  Boden  erwachsen, 
indem  nämlich,  wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst,  mit  der  Bedeu- 
tung werden  an  Nominalstämme  sich  anschlofs,  welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  vor  dem  Vocal  des  Hü Ifs verbums 
abwerfen  (vgl.  S.  76  i .).  So  wie  pos-sum  aus  pot-sum  für  poti-suw, 
pot-eram  für  poti-eram,  so  z.B.  puelt-asco,  ir~ascor,  puer-asco  (vom 
Stamme  pueru,  -rö),  tener-asco  und  teuer -esco,  acef-asco,  gef-asco 
(von  gelu)y  herb'-esco,  eccaqu-esco,  plum-esco,  flamm-esco,  amar- 
esco,  aur-esco,  dar -esco,  vetust-esco,  dulc'-esco,  juveri-e$co%  celebr- 
esco,  corrt-esco.  Ob  auch  long>-isco,  velusl'-isco  zu  theilen,  oder 
long i- 8 co,  vetusti-sco,  mag  unentschieden  bleiben.  In  ersterem  Falle 
könnte  das  i  des  Hülfs verbums  mit  dem  des  Griech.  Imperat.  ?<rSi 
verglichen  werden,  in  letzterem  ist  *  die  Schwächung  des  Endvocals 
des  Adjectivstammes,  wie  in  Compp.  wie  longi-pes  und  Ableitungen 
wie  longi-tudo.  Consonantisch  endigende  Stämme  erfahren  keine 
Verstümmelung,  also  arbor-esco,  carbon-esco,  lapid-esco,  matr-esco, 
noct-esco,  dit-esco,  jedoch  opul-esco  für  opulent- esco,  was  an  die  oben 
(S.  1065.)  erwähnten  Skr.  Denominativa  von  verstümmelten  Participi- 
alstämmen  auf  nt  erinnert.  Das  Verb,  subst.,  welches  ich  in  diesen 
Bildungen  zu  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  veralteten  Futur. 
esco  (escit,  superescit,  obescit),  welches  aber  in  der  Zusammensetzung 
gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a  bewahrt  hat,  wie  im  Altpreu- 
fsischen  auch  im  einfachen  Zustande  as-mai,  as-sai,  as-t  dem  Litth. 
es-mi,  es-si,  es-ti  gegenübersteht.  Wie  nahe  die  Begriffe  der  Zu- 
kunft und  des  Werdens,   als  des  zukünftigen  Seins,  sich  berühren, 
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bedarf  keiner  Erwähnung.  Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb, 
subst.  getretenen  Gutturals  gleichen  asco,  esco  und  das  isolirte  Fu- 
turum escit  dem  Griechischen  Imperfectum  stkov,  welches  mit  Ab- 
legung des  Wurzelvocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven  Verben 
eingeht  (oVcJe-o-Ke,  KaXh-CKov,  eAara-crice)  (*).  Auch  das  Lat  esco  ver- 
zichtet auf  seinen  Anfangsvocal,  wenn  es  an  Verbalstämme  antritt, 
denn  das  a  (<$),  e  (ß)  und  *  (i)  von  Formen  wie  laba-sco,  ama-sco, 
consuda-sco,  genera-sco,  palle-sco,  vire-sco,  rube-sco,  senti-sco,  obdormi- 
sco  sind  offenbar  die  Charaktere  der  lsten,  2ten  und  4ten  Conjug., 
weshalb  wir  hier  anders  theilen,  als  oben  bei  puer-asco,  clar-esco, 
dulc-esco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stämmen  der  3ten  Conj. 
mufs  das  /,  z.B.  von  gemi-sco,  tremi-sco,  da  es  identisch  ist  mit  dem 
auf  Sanskritisches  a  zurückfuhrenden  i  von  gem-i-s,  trem-i-s  (s.  S. 
114.),  als  von  Natur  kurz  gelten.  Das  i  von  profici-scor,  concupi- 
scor  ist  identisch  mit  dem  von  faci-s,  profici-s,  cupi-s;  nanci-scor 
setzt  ein  einfaches  nanco,  nanci-s  voraus;  frage-sco  zeigt  2  für  i  von 
frangi-s  (vgl.  §.6.)9  und  hat  sich  durch  Ausstofsung  des  Nasals  der 
Wz.  erleichtert.  Zu  den  Latein.  Formen  wie  laba-sco,  ama-sco, 
palle-sco  stimmen  im  Bildungsprincip  die  Griechischen  wie  y^a-roco, 
rßa-TKü),  iXa-CKOfxai,  oX^cku),  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll, 
dafs  das  Lat.  S  der  2ten  Conjug.  mit  dem  Griech.  v\  von  Formen 
wie  Tn<plkfi-Ka,  tpiX^ru)  zusammenhange,  wenngleich  beide  auf  das  Skr. 
aya  zurückführen;  allein  das  Lat  enthält  hiervon  die  beiden  ersten 
Buchstaben  in  der  Zusammenziehung  von  ai  zu  6  (s.  S.  120.),    das 


(*)  Ich  glaube  unbedenklich  den  dem  <T  vorangehenden  Vocal  dem  Tempnsstamme  des 
einfachen  Verbums  zuschreiben  zu  dürfen,  denn  das  o  von  CKaXeov  ist  seinem  Ursprünge 
nach  identisch  mit  €  und  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  e  von  ix.a\ee$,  eaaXes 
gegenüber;  das  e  der  3ten  P.  des  lsten  Aorists  ist  identisch  mit  dem  a  der  übrigen  Perso- 
nen, welches  überall,  wo  eine  Endung  darauf  folgt,  geschützt  ist 
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Griech.  r\  von  fihfcrw  und  et,  eo  von  ^  Alert,  <pi)JofjL$v  enthalten  den 
lsten  und  3ten  Buchst,  des  Skr.  aya,  entweder  getrennt  (in  es,  so), 
oder  vereinigt  zu  tj.  Das  f  von  Formen  wie  svgi-o-xuj,  <rregi'-o"*w,  iAi- 
CTKOfjLai,  afxßtu-o'Kw  ist  schwerlich  ein  Bindevocal,  sondern,  wie  mir 
scheint,  nur  die  Schwächung  eines  schwereren  Vocals,  also  eu£i'<ncco, 
OTtgiWxci)  für  eOpjTfcw,  <rre£i|-0"iew;  dfxß\i-<rKU),  äXi-<THOfjLcu  für  afjLß\u)-<ntw, 
dXw-cxcfjLcu,  worauf  unter  andern  die  Futura  eupf-ow,  ä\w-<rofxai  etc. 
hindeuten.  Man  berücksichtige  die  Schwächung  von  o  zu  f  in  bvi- 
wj/uu  für  bvovYifxi,  omTFTBvtü  für  oflwrevw  (*);  ferner  die  neben  einander 
bestehenden  Formen  aA<&ij-a-K«  und  aXSi-o'Kw.  Ich  bin  jetzt  geneigt, 
m  Abweichung  von  dem,  was  S.  1037.  bemerkt  worden,  anzunehmen, 
dafs  auch  die  Griech.  reduplicirten  Formen  auf  <tkoo,  trotz  ihrer  auf- 
fallenden Ähnlichkeit  mit  den  Skr.  Verbal  -Desiderativen  wie  gig- 
näsämi  (vgl.  yiyvwV*«),  dennoch  nicht  historisch  damit  verwandt, 
sondern  als  verhältnifsmäfsig  junge  Bildungen  so  entstanden  sind, 
dafs  an  die  nach  dem  Princip  der  Skr.  3ten  Klasse  (s.  S.  118.)  wie- 
holten Wurzeln  das  Verb,  subst.  in  einer  dem  Impeif.  b<tkov  und 
Lat.  Fut.  escU  analogen,  aber  des  Wurzel  vocals  verlustig  gegangenen 
Form  angetreten  ist.  Es  setzen  also  z.B.  ytyvuxrxu),  /uijuvqo'KCtf  einfa- 
che Verba  wie  yiyvwfjLi,  fjujuwfjui,  nach  Analogie  von  itStapi,  rlSyipa,  j3*- 
j3t)jiu;  oder  solche  wie  ytyvow,  fJUfjLvtw  voraus.  Auch  verhalten  sich 
tyvwv  und  yvwVw  zu  dem  wahrscheinlich  dagewesenen  ytyvwfju  gerade 
wie  e&cjy  und  Äw'crw  zu  ißwfxi.  Müssen  aber  die  Griech.  reduplicir- 
ten  Formen  auf  tkuo  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  aus  der  Ge- 
meinschaft der  Sanskritischen  wie  gignäsämi  scheiden,  so  gilt  das- 

-        -       ■  ■  '  ■       ------!■-'  -  I    II  I  I 

(*)  $•  §*  I5*1-  m&  Y6^  07ru)iry\  und  oirwirew,  welche  Formen  durch  die  Verlängerung 
des  Wnrzelvocab  in  der  2ten  Sylbe  der  vollständig  wiederhohen  Wurzel  vortrefflich  so 
den  dort  beschriebenen  Skr.  Intensiven  stimmen. 

135 


1070  Abgeleitete  Verla. 

selbe  für  die  Lat  Formen  wie  nosco,  di-sco  (vielleicht  aus  dida-sco), 
pascor,  na-scor  (gna-scor  durch  Umstellung  aus  gan-scor),  die  zu 
den  Griechischen  nicht  reduplicirten  Formen  wie  ßa-ornw,  &vyi-vxw 
stimmen. 

777.  Im  Sanskrit  können  Denominativa  auch  so  gebildet  wer- 
den, dafs  an  das  Thema  der  Nominalstfimme  in  den  Special  tempp. 
blos  ein  a  antritt,  welches  wie  das  der  Isten  und  6ten  Klasse  der 
primitiven  Verba  (§.  109Ä).  1.)  in  den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt 
wird.  Ein  schliefsendes  a  der  Nominalstamme  wird  abgeworfen,  da- 
her z.B.  löhit'-a-ti  er  ist  roth,  von  löhita.  Aus  Schriftstellern 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;  es  finden  sich  aber 
unter  den  von  den  Indischen  Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln 
der  Isten  oder  6ten  Klasse  mehrere,  in  welchen  ich  Denominativa 
von  Stämmen  auf  a  zu  erkennen  glaube;  so  unter  andern  fidm  zür- 
nen, Vdm-a-ti  er  zürnt,  welches  ich  von  Rdm-a  Zorn  ableite; 
dieses  aber,  welches  zugleich  Licht,  Glanz  bedeutet,  stammt  of- 
fenbar von  der  Wz.  Bd  glänzen.  Da  das  Lat.  i  der  3ten  Conj. 
dem  Skr.  a  der  Isten  und  6ten  Kl.  entspricht,  so  stimmen  metu-i-t, 
tribu-i-t,  statu-i-t,  minu-i-t  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit-Deno- 
minativen. Im  Griechischen  entsprechen  Denominativa,  welche  in 
den  Special -Tempp.  o,  e  an  den  Nominalstamm  anfügen,  also  z.B. 
fjLYlvi-o-ixev,  Mvt-e-re,  &)£i'-o-juaj,  Mri-o-pat,  SaKgv-o-fjLev,  juc-ShJ-o-juev,  i$v-o- 
pev,  ayPw-o-(xev>  ßa<TiXev-o-fjLev9  ßgaßtv-o-iMv.  Wie  verhält  es  sich  aber 
mit  den  ziemlich  zahlreichen  Denominativen  auf  evw,  denen  kein  No- 
minalstamm auf  tv  zum  Grunde  liegt,  z.B.  mit  jecj'-evo-fjui*  ich  bin 
Jungfrau,  woAir'-cJ-w  ich  bin  Bürger,  ä&X-ev~w  ich  kämpfe, 
eigentlich  bin  im  Kampfe,  for^-cu-w  ich  bin  Arzt,  Kjarior'-eJ-w 
ich  bin  der  beste,  xoAax-eu-w  ich  bin  Schmeichler,  schmei- 
chelnd, SovX'-sv-u)  ich  bin  Knecht»  a*fj£*-iv-w  ich  bin  wahrhaftig? 
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Sollte  das  Verb,  subst,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste  vorhanden  ist,  auch  leiblich  darin 
enthalten  sein,  so  müfste  man  an  die  Wz.  <f>v  denken  (s.  S.  125.),  die 
also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprünglichen  Begriff  des 
Seins  bewahrt  hätte,  während  sie  im  isolirten  Zustande  die  causale 
Bedeutung  des  Hervorbringens,  Seinmachens  vorwalten  läfst.  Das  e 
Ton  -svco  wäre  also  Guna-Vocal,  entsprechend  dem  a  des  Skr.  Kap- 
ä-mi  ich  bin,  werde,  und  hinsichtlich  des  Wegfalls  des  wurzel- 
haften Labials  stände  such  auf  gleichem  Fufse  mit  ui,  vi  Lateini- 
scher Formen  wie  pot-ui,  mon-ui,  ama~vi,  audi-vi  (s.  §.556.  ff.)  (*). 
Vom  Gothischen  gehören  in  die  hier  besprochene  Klasse  von  De* 
nominativen  die  oben  (§.  770.)  erwähnten  Verba  auf  na  (wie  fuUna 
impleor)  von  passiven  Participialstammen  auf  na,  die  ihren  Endvo- 
cal  eben  so  wie  die  Skr.  Stämme  auf  a  (röhit'-a-ti)  vor  dem  Klas- 
senvocal  abwerfen,  also  futtn-i-th  impletur,  aus  fullna-i-th  für 
fullna-a-th  (s.  §.67.),  pl.  fullri-a-nd,  wie  im  Skr.  röhif-a-ti,  rö- 
hit'-a-nti.  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gothischen  nur  für 
das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im  PraeU  ein  6  an  die 
Stelle  von  a  oder  i  tritt,  so  dafs  z.B.  fuüri-6-da  ich  wurde  er j» 
füllt  in  seinem  Bildungsprincip  mit  Latein.  Formen  wie  regn'-d-vi 
übereinstimmt,  dessen  Stammnomen  regnu  (Reich  als  regiertes) 
auch  hinsichtlich  seines  Ableitungssuffixes  mit  dem  vorauszusetzenden 
Goth.  Stamme  fullna  (Skr.  pur  na  angefüllt)  zusammenhängt. 

(*)  Das  Ossetische  hat  anch  im  isolirten  Zustande  den  Labial  des  betreffenden  Hulfs- 
Terbums  verloren  und  setzt  z.B.  *>o-d  er  soll  sein,  wont  sie  sollen  sein  demSkr.^a- 
patu,  bavantu  gegenüber,  s.  die  kaukasischen  Glieder  des  indoeurop.  Sprachstamms  p. 
43.  und  82.  Anm.  4s.  Im  Persischen  kann  das  Praes.  des  Verb,  subst  mit  jedem  Subst, 
nud  Adj.,  sowie  mit  den  persönlichen  Pronom.  in  Verbindung  treten,  z.B.pfrem  senex 
tum,  menem  ego  sum. 

135* 
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Wortbildung. 
778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uns  nach  dem,  was 
bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  daraus  hervorgehenden 
Klassen  der  Verbalstimme  (§.  109Ä).),  so  wie  später  über  die  Bil- 
dung der  abgeleiteten  Verba  gesägt  worden,  nichts  mehr  zu  berich- 
ten übrig»  Die  primitiven  Pronomina  und  die  Benennungen  der 
Grundzahlen  entziehen  sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen 
(s.  §.105.)  und  sind  mit  ihren  Ableitungen  in  den  ihnen  gewid- 
meten Abschnitten  besprochen  worden.  Hier  behandeln  wir  blos 
die  Bildung  der  Substantiva  und  Adjectiva,  und  zwar  zunächst  dieje- 
nigen, welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung  stehen  und 
auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anwendung  der  Sprache  eine 
sehr  wichtige  Rolle  spielen;  ich  meine  die  Participia  und  den  Infi- 
nitiv* Man  könnte  sagen,  dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der 
Nomina  der  ihrer  Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter 
erst  gebildet  sein  müssen,  ehe  sie  flectirt  werden  können.  Aus  prak- 
tischen Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemessener,  zuerst  nur  das 
Princip  der  Wortbildung  im  Allgemeinen  darzulegen,  wie  dies  in  §§. 
110.  und  111.  geschehen  ist,  und  die  weitere  Ausführung  bis  zu 
dieser  Stelle  zu  verschieben.  Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der 
Tempus -Bildung  der  der  Participia  vorangehen,  da  die  letzteren 
gröfstentheils,  abgesehen  von  ihren  Nominalsuffixen,  auf  gleichem 
Bildungsprincip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indicativs  be- 
ruhen, und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  wonicht  in  ei- 
nem Abstammungsverhältnisse  stehen.  Wie  nöthig  aber  die  Eennt- 
nifs  der  Casusformen  und  der  Geschlechtsunterschiede  zum  Verständ- 
nifs  der  Theorie  der  Wortbildung  ist,  wird  sich  aus  den  folgenden 
Paragraphen  leicht  von  selbst  ergeben. 
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779.  Das  Part  praes.  act  bildet  einen  Glanzpunkt  in  der  Vertre- 
tung der  ursprünglichen  Einheit  der  Indoeuropäischen  Sprachen,  und 
hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen 
unseres  Erdtheils  in  einigen  Casus  das  ursprüngliche  Bildungssuffix 
in  einer  vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seipen  ältesten  Sprachquellen.  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes  ist  nt\ 
das  Sanskrit  aber  zeigt  das  n  nur  in  den  wenigen  Casus,  die  über* 
all,  wo  eine  Spaltung  des  Thema's  in  stärkere  und  schwächere  For- 
men stattfindet,  die  ursprüngliche  und  volle  Gestalt  des  Stammes  ge- 
schützt haben  (s.  §.129«),  daher  z.B.  Baran,  Bar  an  tarn  =  <piqwv, 
Qsqovto,  ferentem,  Dual  Bar  an  tau,  V6d.  Barantd  (NomM  Acc., 
Voc.)  =  <p6fovT€,  Plur.  Barantas  (Nom.,  Voc.)  =  <f>eqovTeg>  feren- 
tes;  aber  im  Acc.  Bar ata s  durch  Verlust  des  n  im  Nachtheil  glgen 
<pi%ovT-as,  und  so  ist  in  allen  übrigen  Casus  der  drei  Zahlen  dem 
Sanskrit  das  n  entwichen,  und  steht  z.B.  im  Gen.  sing.  Baratas 
gleichsam  beschämt  dem  Griech.  fe^ovrog,  Lat.  ferentis,  Goth.  bairan- 
din-s  (s.  S.  148.)  und  unseren  Deutschen  starken  Participial  -  Geniti- 
ven wie  stehendes,  gehendes,  gegenüber (*).  Auch  das  Litthaui- 
sche hat  bis  heute  den  Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der 
drei  Zahlen  der  beiden  Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  in 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  ia,  und  ver- 
wandelt nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  t  vor  i,  wenn  die- 
sem ein  anderer  Vocal  als  e  nachfolgt,  in  den  Laut  tsch,  den  Ruhig 
durch  c,  Mielcke  durch  cz  schreibt;   daher  z.B.  degans  der  bren- 

(•)  Die  Verba  der  3ten  Klasse  haben  im  Sanskrit  wegen  der  Belastung  durch  die  Re- 
doplicationssylbe  auch  in  den  starken  Casus  den  Nasal  eingebüßt,  daher  z.B.  dadatam  ge- 
gen  ^ovra^  dadata*  gegen  M&ovrtg  (vgL§.459.)» 
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nende  (=  Skr.  dahari),  nach  Analogie  Zendischer  Formen  wie  ba- 
rans,  Lateinischer  wie  ferens,  Aolischer  wie  rivfcvc;  Acc.  degantin  (für 
degantien,  aus  -Am),  Gen.  degancio. 

780.  Das  Altpreufsische  erweitert  in  Abweichung  vom  Litthaui- 
schen den  Participialstamm  in  den  obliquen  Casus  durch  den  blo- 
fsen  Zusatz  eines  i,  und  gleicht  somit  ganz  dem  Lateinischen,  welches 
z.B.  blos  fercm  aus  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebe- 
nen Stamme  ferent  bildet,  in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analogie 
der  Stamme  auf  i  folgt.  Ferenli-a  und  ferenli-um  gehören  eben  so 
entschieden  der  /-  Declination  an,  als  facili-a,  facili-um.  Man  kann 
darum  auch  ferente-m  wie  facile-m  (aus  faciü-m)  theilen,  wenngleich 
von  einem  Stamme  ferent  der  Accus,  ebenfalls  nicht  anders  als  fe- 
rentem  =  Zend.  barent-em  lauten  könnte.  Die  im  Altpreufsischen 
uns  erhaltenen  Participia  praes.  masc.  sind:  dllanls  der  Arbeiter, 
arbeitende (*),  sidans  sedens,  emprilä-sins  praesens,  Dat.  em- 
priki-senti-smu,  nach  der  Pronominal -Declination  (s.  §.  170.),  niau- 
billinli-s  des  unmündigen,  nicht  sprechenden  (infantis)  (**), 
ripinti-n  sequentem  (***),  empriki  waUiainti-ns  (acc.  pl.)  contra- 
di cent es,    wargu-seggienti-ns  maleficos.     Adverbiale  Dative  sind 


(*)  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele  däans  erwarten; 
hinsichtlich  der  Erhaltung  des  T-  Lauts  stimmt  aber  dilants  zu  den  Goth.  Formen,  wie 
bairaruU. 

(**)  BUH  ich  spreche.    Die  mit  der  Negation  ni  verbundene  untrennbare  Prap.  au 
stimmt  zum  Skr.  ava. 

(**+)  Auch  ripintinton,  in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes  Pronomen  oder  Arti- 
kel zu  erkennen  glaube,  =  Skr.  tarn,  Litth.  tan,  Griech.  rov.  Man  vergleiche,  was  das 
o  für  a  anbelangt,  den  Acc.  des  Part  perf.  pass.  ddio-n  da  tum  s=s  Skr.  da  t  tarn,  aus 
daddtam,  unregelm.  Cur  ddtam. 
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gwantei  lebend  und  släninlei  (auch  slanintl)  stehend,  Ton  den 
Stämmen  giwanti  (Skr.  g'ivant),  starunti  (s.  Nesselmann  p.62.  u.  76.)« 
781.  Vor  dem  weiblichen  Charakter  /  behält  das  Sanskrit  nach 
Verschiedenheit  der  Conjugatlon  der  betreffenden  Verba  den  Nasal 
des  Participialsuffixes  entweder  bei,  oder  stöfst  ihn  aus,  und  zwar  so, 
dafs  die  Verba  der  Isten  Haupt -Conjugation  ihn  in  der  Regel  bei- 
behalten und  nur  gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber 
umgekehrt;  während  das  Gothische  und  Litthauische  ihn  standhaft 
geschützt  haben.  Man  vergleiche  z.B.  mit  dem  Skr.  rasant i  die 
wohnende  (auch  vasati,  Nal.  13.66.),  von  vas  Kl.  1.,  das  Goth.  ?/- 
sandei  (Them.  visandein,  s.  §§.120.,  142.)  die  bleibende  oder  sei- 
ende, und  mit  dem  Skr.  dahanti  die  brennende  das  Litthaui- 
sche deganti  (Gen.  deganeios,  s.  S.  186.  Anm.  **).  Im  Griechischen 
ist  Stga-KovriQ  seiner  Form  nach  ein  vereinzelt  stehendes  Part,  praes. 
fem.  mit  i£  =  Skr.  /  nach  Analogie  der  in  §.119.  besprochenen 
weiblichen  Stämme  auf  tj*£  =  tri,  Lat.  tri-c.  Die  Wz.  5^  as 
Kl.  2.  des  Verb,  subst.  bildet  im  Skr.  satt  die  seiende,  niemals 
santi,  das  Litthauische  esanti  übertrifft  also  das  Sanskrit  sowohl 
durch  die  Bewahrung  des  Wurzelvocals,  als  durch  die  des  n  des 
Suffixes.  Auch  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  Litth.  esans 
zwei  Vorzüge  vor  dem  Skr.  san,  nämlich  die  Bewahrung  des  Wur- 
zelvocals  und  des  Nominativzeichens;  den  letzteren  theilt  mit  ihm 
das  Latein,  sens,  von  praesens,  ab-sens,  wozu  das  oben*  (§.780.) 
erwähnte  Altpreufs.  sins,  von  empriki-sins  präsens  vortrefflich  stimmt. 
Das  Griechische  steht  durch  sein  m  am  meisten  im  Nachtheil  gegen 
das  stolz  darüber  hervorragende  Litth.  esans,  denn  während  letzteres' 
die  vollständige  Wz.  sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt,  verraifst  man 
in  wv  sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses.    Die  epische  und  jonische  Form  ewv  läfst  aber  ein  da- 
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gewesenes  irwt  vermuthen,  und  die  Verdrängung  des  er  in  dieser 
Stellung  ist  nach  $.128.  nicht  befremdend;  es  ist  deraungeachtet  nicht 
minder  Staunens werth,  dafs  eine  Form,  die  das  Griechische  schon 
yor  Jahrtausenden  fast  bis  zum  Unkenntlichen  entstellt  hat,  und  die 
das  Lateinische  nur  unter  dem  Schutz  und  Schirm  der  Präpositionen 
prae  und  ab  ziemlich  vollständig  bewahrt  hat  (*),  dem  Litthauischen 
bis  zum  heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  at,  in  den  starken 
Casus  ant,  als  das  Suffix  des  Part,  praes.  an;  ich  kann  aber  das  a 
von  Formen  wie  Bar  ant  ebensowenig  als  das  o  des  Griech.  Qsqovt 
zum  Suffixe  rechnen;  der  Vocal  gehört  in  den  beiden  Sprachen  zur 
Klassensylbe,  d.  h.  das  o  von  feg-o-vr  ist  indentisch  mit  dem  von 
tpio-o-ixtv,  <peQ-o-vTi  und  mit  dem  e  von  <peg-e-Ts,  sepeq-t-s  etc.  Dafs 
das  Griech.  Participialsuffix  blos  vr,  nicht  ovr  ist,  erhellt  deutlich 
aus  der  Conjug.  auf  jui,  wo  vr  an  den  Endvocal  der  Wz.  oder  des 
Verbal  -  Thema's  tritt  ($i&o-vt,  riSt-vr,  irra-vr,  Anie-w-vr);  das  Sanskrit 
aber  setzt  in  Folge  einer,  wie  mir  scheint,  erst  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretenen  Eigentümlichkeit,  in  den  Fällen,  wo  das  nt 
oder  /  des  Suffixes  an  einen  anderen  Buchstaben  als  a  oder  d  sich 
anzuschliefsen  hätte,  dem  Suffix  ein  a  vor  (vgl.  §.437.  Anm.  und 
§.458.),  oder  erweitert  das  Verbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a, 
daher  steht  z.B.  strnvant  ausstreuend  (für  strnunt)  dem  Griech. 
Stamme  otoqvvvt  gegenüber.  Das  e  der  Lat.  Participia  der  3ten 
Conjug.,  z.B.  von  veh-e-ns,  veh-e-ntem  (=  Skr.  vah~a-n$  vah-a- 
ntam,  Zend.  vaz-a-ns \  vaz-a-ntem)  ist  in  seinem  Ursprünge  iden- 
tisch mit  dem  Klassenvocal  i  (aus  a,  s.  S.  114.)  von  veh-i-s,  veh-i-t 
etc.  (s.  S.  733.)  und  gründet  sich  auf  die  Erscheinung,  dafs  das  Lat 


(*)  Dagegen  hat  pot-gns  eben  io  wie  das  einfache  ens  den  Zischlaut  eingebübt 
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in  der  Stellung  vor  zwei  Conson.  das  e  dem  i  vorzieht  (3.  §.6.). 
In  der  4ten  Conjug.  vertritt  ie,  z.B.  von  aud-ie-ns,  das  Goth.  ja 
und  Skr.  aya  von  Formen  wie  $at-ja-nds  setzend  =  Skr.  sdd- 
aya-n  sitzen  machend  (vgl.  §.505.).  Dafs  bei  Verben  der  lsten 
und  2ten  Conjug.  das  a  und  e,  z.B.  am-a-ns,  mon-e-ns,  der  Conju- 
gationssjlbe,  das  a  von  da-n$,  sta-ns,  fa-ns  und  jla-ns  aber  der  Wur- 
zel angehören,  bedarf  keiner  Erwähnung;  eben  so  wenig,  dafs  im 
Germanischen  und  Litthauischen  der  dem  n  des  Part,  praes.  voran- 
gehende Vocal  identisch  ist  mit  dem  der  Klassensylbe.  Man  ver- 
gleiche im  Gothischen  bair-a-nds  der  tragende,  vahs-ja-nds  (Zend. 
ucs-ya-iis)  der  wachsende  (s.  §.  109-).2.),  sat-ja-nds  d e r  setzende, 
sitzen  machende,  salb-6-nds  der  salbende  mit  bair-a-m  (Skr. 
Var-A-mas)  wir  tragen,  vah$-ja-m  wir  wachsen,  sal-ja-m  wir 
setzen  (Skr.  säd-ayä-mas))  salb-ö-m  wir  salben,  und  im  Lit- 
thauischen wez-a-ns  der  fahrende  mit  wez-a-me  wir  fahren,  myU 
i-fis  der  liebende  mit  myl-i-me  wir  lieben.  Wenn  aber  im  Lit- 
thauischen es-a-ns  seiend  nicht  zu  es-mi  ich  bin,  es-me  wir  sind 
stimmt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  hier  ein  Hülfsvocal  im  Part, 
nothwendig  ist,  der  sich  im  Skr.  s-a-n  (Acc.  s-a-ntam)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  Lat.  -sens  dafür  ein  e  und  das  Altpreufs. 
sins  ein  /  setzt. 

783.  Im  Altslawischen  entsprechen  die  sogenannten  Gerundiva 
den  Participien  der  verwandten  Sprachen,  und  zwar  das  des  Prae- 
sens dem  hier  behandelten  Part,  praes.  des  Activs.  Im  Nom.  sg. 
masc,  wo  z.B.  86311  ve£y  vehens  dem  Skr.  vahan,  Zend.  vazani \ 
Litth.  wezans  und  Goth.  vigands  gegenüber  steht,  würde  man  die 
Analogie  der  Slawischen  Form  mit  denen  der  Schwestersprachen 
kaum  bemerken  können,  da  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  alle 
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Endconsonanten  im  Slawischen  unterdrückt  worden  (*);  allein  im 
Dual  .steht  BE3&IJIA  ve^unsca  (**)  dem  Vedi sehen  vahunlä  und  Zend. 
va&mla,  und  im  Plural  BE3ÄIJIE  ve^uhict  dem  Skr.  vahanl-a$ 
und  Griech.  r/jovr-ee  (s.  S.  639.  Anm.3.)  gegenüber,  wobei  zu  be- 
achten, dafs  iji  sc  öfter  als  euphonische  Veränderung  von  /  vor- 
kommt (Dobrowsky  p.39.,  Kopitar  p.53.),  gerade  wie  d  unter  ähn- 
lichen Umständen  zu  7R&  schd  wird;  es  ist  also  dem  T-Laut  ein 
Zischlaut  vorgeschoben,  und  aufserdem  das  ursprüngliche  /  in  c  ver- 
wandelt, wie  letzteres  auch  im  Litthauischen  vor  i  mit  folgendem 
Vocal  eintritt.  Man  vergleiche  also  in  dieser  Beziehung  den  Dual 
Bf3&ijiA  ve^unica  mit  dem  Litth.  wezanciu.  Wahrscheinlich  hatte 
sich  auch  im  Slawischen,  wie  im  Litthauischen,  in  den  obliquen  Ca- 
sus, dem  t  des  Participialsuffixes  ein  j  oder  die  Sylbe  ja  beigemischt, 
und  unter  dem  Einflufse  des  /  ist  das  vorhergehende  t  zu  iji  sc  ge- 
worden. So  kommen  in  Dobrowsky's  3ter  Conjugation,  welcher  in 
der  Isten  P.  praes.  ein  j  vor  dem  Ausgang  uh  zukommt,  Formen  vor 

(*)  S.  §.255.  1.  (p.339.).  Ich  glaube  jetzt  auch  die  einsylbigen  Wörter  dem  allgemei- 
nes Gesetze  unterwerfen  zu  müssen,  indem  ich  in  den  Formen  HACb  nas  und  BACb  vas  dt* 
Genit  und  Loc.  pl.  der  beiden  ersten  Personen  nicht  mehr  die  Skr.  Nebenformen  nas 
und  vas  erkenne,  sondern  das  Cb  s  de^  Genit.  auf  die  Skr.  pronominale  Genitiv -Endung 
säm  und  das  des  Locativs  auf  die  Skr.  Locativ- Endung  su  zurückführe.  Der  Umstand, 
dais  das  s  dieser  Endungen  sich  sonst  in  V  ch  verwandelt  hat  (s.  §§.  255. m.  279.  und  S. 
371*  Anm.6.),  und  dafs  im  Skr.  die  Genitivendung  säm  nur  bei  Pronominen  der  3ten  P.  vor- 
kommt, verbirgt  die  casuelle  Natur  des  Ausgangs  der  Formen  HACb  na-s,  BACb  oa-s\  al- 
lein auch  im  AltpreuCsischen  ist  die  Endung  ^rjTl  jam,  in  der  dem  Sanskrit  viel  näher  ste- 
henden Form  son,  in  die  Pronomina  der  lsten  und  2ten  P.  eingedrungen,  daher  stehen  hier 
nou-son  y^piuiv,  tou-son  VfJiüüv,  —  nach  Analogie  von  sfei-son  TU)V  =  Skr.  ti-sam  — 
dem  Slaw.  HACb  na-s  und  BACB  va-s  gegenüber. 

(**)  Über  &  =±  u/i  s.  die  Anm.  am  Schlüsse  des  obigen  §. 
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wie  AUIJJA  mu&sc  un  turbo,  etipbon.  für  muntjun,  Infin.  munt-i-ti (*). 

—  Im  Fem.  sing,    lautet  das  besprochene  Gerundivum   BE3&IJJH  ve- 

£unsci  =  Lilth.  wczanti  die  fahrende  (Gen.  wezancios),  Skr. 

vahanti. 

Anm.  1.  Dobrowsky,  auf  dessen  Grammatik  ich  bei  Behandlung  des  Altslawischen  Alpha- 
bets (§.  155.)  allein  beschränkt  war,  macht  weder  einen  orthographischen,  noch  einen 
phonetischen  Unterschied  zwischen  &  und  oy  oder  ü,  und  bedient  sich  des  erstgenann- 
ten Buchstabens  niemals,  wie  er  auch  überall  K>  für  l&  setzt  Man  nimmt  aber  jetit 
allgemein  an,  und  ich  glaube  mit  gutem  Grunde,  dals  die  Vocale  Sk  (mit/,  |&)  und  A 
(mit/,  y\)  einen  Nasal  enthalten,  wie  dies  zuerst  von  Vostokov  erkannt,  von  Kopitar 
aber  (Glagolita  p.52.)  noch  in  Frage  gestellt  worden.  Gewils  aber  ist,  dals  die  Vo- 
cale &,  Hky  A,  U\  in  der  Altslawischen  Grammatik,  wie  sie  uns  Kopitar  mittheilt,  fast 
nur  da  erscheinen,  wo  auch  das  Polnische  nasalirte  Vocale  hat  und  die  Vergleichung 
mit  den  urverwandten  Sprachen  einen  Nasal  erwarten  läfst,  weshalb  ich  früher  auch  eine 
Entartung  von  on  (aus  an)  zu  d  angenommen  habe  (s.  §.  155.  g.).  Dagegen  aber  ver- 
treten OV  oder  X  und  das  in  10  (jd)  enthaltene  d,  wo  diese  Buchstaben  im  Altslawischen 
an  ihrer  richtigen  Stelle  stehen,  in  vergleichbaren  Formen  etymologisch  in  der  Regel 
das  Skr.  ^J  6  (aus  a  •+•  u),  oder  dessen  Auflösung  zu  av;  daher  z.  B.  oyCTA  dsta 
(neut  pl.)  Mund  =  6s  (a  Lippe  (Thema),  cpoyTH  srd-ti  hören  =  srö-tum 
(abgesehen  vom  InfinitivsuflGx),  BOy^HTH  bdd-i-ti  wecken  =  bödajritum9 
UloyH  sdi  link  =  savjra.  So  in  der  Endung  des  Gen.  Loc.  du,  wo  z.B.  OROBO 
amborum,  in  ambobus  dem  Skr.  ubayds  und  Zend.  ubSjrö  begegnet  (s.  S.357.). 
Betrachten  wir  nun  die  Falle,  wo  nasalirte  Vocale,  deren  Nasal  ich  nun  wie  im  Lit- 
thauischen durch  A  ausdrücke  (s.  §.10.),  in  grammatischen  Endungen  oder  Suffixen 

■ 

einem  Sanskritischen  n  oder  m  mit  vorangehendem  Vocal  (a  oder  4)  entsprechen,  so 
ergeben  sich,  wenn  ich  ich  nichts  übersehen  habe,  folgende: 

i)  Acc.  sing,  der  weiblichen  Stamme  auf  a,  z.B.  BfiOBlk  v  d  ovuA  vi  du*m  = 

viaaodm  (**). 

(*)  Miklosich  vergleicht  passend  die  Skr.  Wz.  mani  erschüttern,  also  IL  un  ftr 
Skr.  an,  s.  die  Anm.  zum  obigen  §. 

(**)  Vgl.  §.266.    Auch  das  Polnische  hat  in  den  entsprechenden  Formen  der  Schrift 
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2)  Acc  sing,  der  Pronomina  der  lsten  und  2ten  Person:  MA  maA,  TA /ort  = 
Skr.  mAm,  todm;  analog  im  Reflexivum  CA  *aft. 

3)  Acc.  plur.  der  männlichen  Pronominalstämme  3ter  P.  auf  ja,  und  somit  auch  der 
mit  dem  Stamme  ja  componirten  definiten  Adjectiva.  Man  vergleiche  y\jaA  eos 
mit  dem  entsprechenden  Skr.jrdA  quos  und  den  AI tpreufsi sehen  Accusativen  wie 
scha-ns,  schi-nt  hos,  wira-ns  vir os,  Go th.  vaira-ns  (s.  §.236.). 

4)  l.P.  sing,  praes.,  wo  &  ufk  =  Skr.  dmi,  z.B.  ve^uA  =  v  ah  Ami;  ANS*  ajuii=z 
ajrdmi,  z.B.  rydajuh  =  r  6 da/ Ami  (s.  S.  1054.). 

5)  3.  P.  plur.  des  Praes.,  wo  ÄTfc  uAtj  =  Skr.  an/i,  z.B.  BE3&TI»  oc^ufitj  = 
vahanti,  und  in  Dobrowsky's  3t er  Conjug.  (s.  Kopitar  p.6l.)  IAirBJark//  =  Skr. 
ayanti. 

6)  das  oben  besprochene  Gerundivum  oder  Part  praes. 

Auffallend  erscheint  der  nasalirle  Vocal  im  Gen  iL  sing,  und  Nom.  Acc  pl.  der  weib- 
lichen Stämme  auf  yo,  z.B.  in  BOA  KV  voljaA  voluntatis  und  voluntates  (Nom. 
Acc).  Erwägt  man  aber,  dafs  die  Sanskritgramroatik  in  den  drei  betreffenden  Casus 
ein  schließendes  s  zeigt,  welches  noch  in  dem  den  Slawischen  Sprachen  sehr  nahe 
stehenden  Litthauischen  und  Lettischen,  so  wie  im  Gothischen  bei  allen,  den  Sanskri- 
tischen weiblichen  Stämmen  auf  d  entsprechenden  Wörtern  erhalten  ist  (*),  so  liegt 
es  nahe,  an  eine Nasalirung  des  schliefsenden  s  zu  denken,  wie  z.B.  in  der Prakrl tischen 
Instrumental  -  Endung  hifk  =  Skr.  bis  (s.  §.  220.).     Das  y  scheint  vorzugsweise  die 

nach  einen  nasalirten  Vocal,  wenngleich  jetzt  am  Wort- Ende  die  graphisch  ausgedruckten 
Nasale  nicht  mehr  gesprochen  werden;  eben  so  im  Instrumentalis,  wo  ich  das  Slaw.  vdo- 
ooj-ufi  =  Skr.  vidavay-A  so  fasse,  dafs  an  die  alte  Instrumental -Endung  noch  die  neue 
getreten  ist,  mit  Entartung  des  mj  (Dobr.  setzt  blos  m)  zu  dem  wahrscheinlich  nur  sehr 
schwachen  Nasallaut  ri.  Man  berücksichtige,  dafs  im  Plural- Instrument,  gerade  die  Fe- 
minina in  Vorzug  vor  den  meisten  Masc  und  Neutris  die  Endung  mi  haben  (s.  S.  365.), 
wofür  im  Litthauischen  sowohl  bei  Masc.  als  Femininen  mis  steht,  nur  dafs  die  männlichen 
auf  a,  a-mis  zu  ais  zusammengezogen  haben. 

(*)  So  ist  z.  B.  im  Lettischen  akkas  sowohl  der  Gen.  sing.,  als  der  Nom.,  Acc.  pl.  von 
akka  Brunnen  (vergl.  LaL  aqua,  Goth.  oAeaFlufs,  Gen.  sg.  und  Nom.,  Acc.  pl.  ah- 
96-s;  Litth.  uppeF\u[$,  Skr.  ap  Wasser). 
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hinter  ihm  stehenden  nasalirten  Vocale  in  Schutz  genommen  zu  haben,  wie  man  aus 
No.  3)  und  den  unten  (Anm.  2.)  erwähnten  Gerundiven  entnehmen  kann.  Eine  Stelle, 
wo  das  Altslawische  einen  nasalirten  Vocal  am  Wort -Ende,  da»  Sanskrit  aber  einen 
blofsen  Vocal  hat,  findet  sich  im  Nom.,  Acc.  sg.  der  Neutrabtamme  auf  n,  z.B.  in 
HMA  iman  nomen  (vom  Stamme  imen  aus  iman)  gegenüber  dem  Skr.  näma,  von 
ndman.  Es  kann  jedoch  hier  der  Nasal  des  Slaw.  Nom.,  Acc.  nicht  befremden,  da 
er  dem  Wortstamme  zukommt  und  auch  das  Latein,  das  stammhafte  n  im  Nom.,  Acc. 
sg.  neut  standhaft  geschützt  hat  Also  wie  im  Lat  z.  B.  nomen,  seinen  gegen  homo, 
sermo  u.a.,  so  HMAi/wari,  C'JiJlA  sjeman  gegen  KAMll  kamjr  Stein,  von  kamen. 
Anm.  2.  Das  Verb,  subst.  zeigt  CM  sjr  =  Skr.  san,  Litth.  sens  und  im  Fem.  C&I11H 
sunsci  =  ^ffft  satl  (fü*  s<*n*0  sentt  Hinter  j  hat  sich  im  Nom.  masc.  der 
Nasal  und  das  alte  a  behauptet,  daher  z.B.  RHMt  bijaA  caedens,  fem.  Rm&UlH  bi- 
juhsci.  In  Dobrowsky's  3ter  Conjugat  erstreckt  sich  das  Mt  auch  auf  die  übrigen 
Formen  mit  UJ,  daher  z.B.  BOAtiV  voljan  volens,  BOAtiVUJE  voljaAscevo\tn- 
t e s ,  BOAKUll H  voljan sc i iSeXoDCa.  Was  den  Gebrauch  des  Gerundivums  anbe- 
langt, so  beschränkt  sich  derselbe  auf  die  Constructionen ,  wo  das  Part,  praes.  als 
Prädicat  steht  und  im  Deutschen  die  flexionslose  Form  des  Part  gebraucht  wird,  daher 
übersetzt  z. B.  (Luc.  24.13.)  KbCTA  Wfl,&\p\bjesta  idunsca sie  waren  (beide) 
gehend  das  Griech.  Y\Tav  7T0QSV0fJLevci,  nur  in  Vorzug  vor  dem  Gricch.  Text  durch 
den  Dual  des  Verb,  wie  des  Participiums.  Wo  das  Part  ab  Epitheton  oder  substanti- 
visch steht,  gebraucht  das  Slawische  die  definite  Form  des  Part  (s.  §.284.),  und  in 
dieser  hat  das  Part  vollständige  Declination;  so  wird  1.  c.  XüüfJLYiv  aveyfiWTav  durch 
BMI»  OTBCvrOUMJJ&tät  vjsj  ots  tojafis  cufijun  übersetzt 

784.  Dasselbe  Suffix,  welches  das  Part,  der  Gegenwart  bildet, 
fugt  sich  im  Sanskrit  und  Zend  auch  an  das  Thema  des  Auxiliarfu- 
turums;  eben  so  im  Griechischen  und  Litthauischen,  wo  z.B.  &J- 
<ru)-v,  Äw-tro-vra,  dü-se-ris,  dü-se-nlih  dem  Skr.  dd-sya-n,  dd-sya- 
niam  begegnen.  Im  Fem.  stimmt  das  Litth.  dü-se-nli  die  geben 
werdende  trefflich  zum  Skr.  dd-$ya-nti\  deg-se-ns  der  brennen 
werdende,  Acc.  deg-se-ntin  stimmt  zum  Skr.  dak-sya-n,  d'ak-sya- 
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ntam(*)9  und  im  Fem.  deg-se-nti  zu  d'ak-s'ya-nti.  Die  Litth. 
Wz.  bu  sein  liefert  bu-se-ns  futurus,  bu-se-nli  futura  als  Analoga 
zum  Zend.  bä-sya-ns,  bü-syai-nti;  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der 
Gunimng  des  Wurzel vocals,  des  eingeschobenen  Bindevocals  und 
der  Unterdrückung  des  Nominativzeicbens  im  Masc,  das  Skr.  Bav- 
i-sya-n,  Kav-i-sya-nti.  Was  das  e  der  Litlbauiscben  Futur-Par- 
ticipia  wie  dü-se-ns,  bu-se-ns  anbelangt,  so  erkenne  ich  darin  nicht 
eine  Entartung  des  i  der  Indicativformen  wie  dü-si-me  dabimus  (s. 
§.652.),  sondern  die  des  a  der  Sanskritstämme  wie  dd-sya-nt;  es 
ist  somit  identisch  mit  dem  o  des  G riech.  Su-ro-vr,  auch  zeigt  das 
Lettische  für  dieses  Litth.  e  wirklich  ein  o,  wie  es  auch  dem  a  des 
Part,  praes.  ein  o  gegenüberstellt,  während  es  für  das  i  des  Fut.  in- 
die.  ebenfalls  /  zeigt;  z.B.  buhschols  futurus  =  Litth.  busens,  buh- 
schoti  futura  =  busenti,  wie  essots  seiend  =  es  ans,  fem.  essoti  = 
esant  (**). 

785.  Die  Aoriste  haben  uns  im  Sanskrit  keine  Participia  zu- 
rückgelassen, und  das  Griechische  behauptet  durch  Formen  wie  Av- 
<rag,  ?mfwv9  <pvydvy  tvttw'v  einen  Vorzug  vor  dem  Sanskrit.     Da  aber 

(*)  S.  S.21.  und§.104. 

(**)  Das  Part,  fut  kommt  im  Lettischen  nur  bei  Umschreibung  des  Conjunctivs  vor, 
und  das  Part  praes.  bat  auch  nur  in  dieser  Anwendung  die  weibliche  Form  auf  /*,  sonst 
aber  scha,  wie  mir  scheint,  aus  schia,  und  dieses  aus  schi,  so  dafs  unter  dem  Einflüsse  des  * 
mit  nachfolgendem  Vocal  das  t  in  seh  (mit  durchs  tri  ebenem  s),  wie  im  Litth.  in  c  verwan- 
delt wurde  (Gen.  esanci oj  =  Lett  essoschas).  Man  berücksichtige,  was  oben  (S.  1078.) 
über  den  Grund  der  Erzeugung  des  III  sc  im  Slaw.  Gerundivum  vermuthet  worden.  Merk* 
würdig  ist  auch  die  Begegnung  des  Lettischen  weiblichen  Ausgangs  scha  mit  dem  Griech. 
Ott  —  von  Formen  wie  rv7TT0V0'a,  rv^/overa  —  welchem  höchst  wahrscheinlich  eine 
Form  Pia  vorangegangen  ist  (vgl.  roia  =  Skr.  /r/,  §.119.)*  *o  dafii  das  0"  aus  T  durch 
den  Einflub  des  folgenden  i  erzeugt  worden. 
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der  G riech,  erste  Aorist  das  Verbum  subst.  enthält  (s.  §.542.),  so 
mag  (rag,  <ravT<z,  <ravreg  etc.  dem  Skr.  san,  santam,  santas  gegen- 
übergestellt  werden.  Die  in  der  Zusammensetzung  erscheinenden 
Formen  behaupten  vor  dem  einfachen  w,  ivrog  einen  ähnlichen  Vor- 
zug hinsichtlich  der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  wie  das  Lat. 
sens  von  praesens,  absens  vor  dem  einfachen  ens.  In  Betreff  des  Ac- 
cents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stimmen  die  Griechischen  Parti- 
cipia  des  2ten  Aorists  wie  Xnrwv,  tpvywv  —  gegen  tenrwv,  <pevyoov  — 
zu  den  Sanskritischen  Participien  der  6ten  ELI.  wie  tudan  der  sto- 
fsende,  Acc.  tudäntam.  Da  im  V^da- Dialekt  viele  Verba  auch 
in  anderen  Conjugation*klassen  vorkommen,  als  in  denjenigen,  de- 
nen sie  in  der  gewöhnlichen  Sprache  folgen,  so  trage  ich  bis  jetzt 
Bedenken,  die  Participia  vrdKant  vermehrend,  drsant  wagend  — 
in  den  schwachen  Casus  vrd'at,  d'rs'dt  —  mit  Benfey  als  Partici- 
pia des  Aorists  gelten  zu  lassen,  wenngleich  den  betreffenden  Wur- 
zeln die  6te  Klasse  sonst  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Sind  sie  aber 
wirklich  Aoristparticipia ,  so  mufs  man  auch  drs  amdna-s  (Rigv. 
I.  52.  5.,  wahrscheinlich  dridmdna  zu  accentuiren)  als  Part,  medii 
der  6ten  Bildung  des  Aorists  auffassen,  obwohl  dieser  Bildung  im 
Indic,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  das  Medium  abgeht.  Die  Wz. 
pä  trinken,  wovon  pivdmi  (Ved.  pibdmi  aus  pipdmi)  geht  im  V£da- 
Dialekt  auch  nach  der  2ten  Kl.,  wie  dies  deutlich  aus  pdCd  ihr 
trinket  (V£d.  Cd  für  Ca,  Rigv.  I.  86.  l.)  erhellt,  darum  kann  ich  nicht 
mit  Benfey  das  Part,  pd'ntam  bibentem  dem  Aor.  zuschreiben 
und  eben  so  wenig  den  Imperat.  pdhi  bibe,  der  ebenfalls  dem 
Praes.  der  2ten  Kl.  angehört.  Hinsichtlich  der  Accentuation  des 
Part,  praes.  act.  mufs  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die 
Griech.  Conjug.  auf  jui  darin  zur  entsprechenden  Sanskritischen  (mit 
Ausnahme  der  reduplicirten  Verba)  stimmt,   dafs  sie  die   2te  Sylbe 
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des  betreffenden  Participiums  betont,  und  dafs  also  in  dieser  Be- 
ziehung z.B.  (ttoqvvs,  (TTGQwvTa  zu  <f>£QU)v,  (pegovra  in  demselben  Ver- 
hältnisse steht,  wie  im  Sanskrit  strnvdn,  stjrnvdntam  zu  Bar  an, 
ädrantam.  Darin  weicht  aber  das  Sanskrit  vom  Griechischen  ab, 
dafs  es  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  den  Ton  bis  zur  Ca- 
sussylbe  herabsinken  läfst;  daher  z.B.  im  Gen.  sing,  und  Acc.  pl. 
str-nva-tds  gegen  (rroq-vv-vrog,  arog-vu-i/Tas.  Auch  darin  steht  das 
Sanskrit  dem  Griechischen  gegenüber  eigenthümlich  da,  dafs  es  sich 
in  der  Betonung  des  Part,  praes.  (die  Theorie  der  schwächsten  Ca- 
sus abgerechnet)  immer  nach  der  des  entsprechenden  Tempus  des 
Indic.  richtet,  also  boct-a-n,  tud-d-n,  sücyan,  cör-dya-n  nach 
bö'd-d-mi,  tud-d-mi,  iüc-yd-mi,  cör-dyd-mi.  Bei  der  zweiten 
Conjugation  (s.  §.493.)  richtet  sich  das  Part,  praes.  hinsichtlich  sei- 
ner Betonung  nach  den  schweren  Endungen,  im  Besonderen  nach 
der  3ten  P.  plur.y  und  nimmt  auch  bei  unregelmäfsigen  Zeitwörtern 
an  den  Verstümmelungen  Theil,  welche  die  Wurzel  vor  den  schwe- 
ren Endungen  erfährt,  daher  z.B.  von  vdsmi  ich  will,  nicht  vä- 
iant,  sondern  uiant  wollend,  nach  Analogie  von  usmäs,  usfd, 
us  an  IL  Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni- 
gen Ausnahmen),  als  in  der  3ten  P.  pl.  und  dem  Part,  praes.  den 
Ton  auf  der  Reduplicationssy lbe ,  daher  z.B.  ddddmi  ich  gebe, 
dddati  sie  geben  (s.  §.459.),  dddat  der  gebende  (s.  S.  1073. 
Anm.  *.),  letzteres  im  Gegensatz  zum  Griech.  &oW$,  r&tlg,  während 
ddddmi,  ddddmi  im  Einklang  mit  oYcJwjiu,  Ti^yn  stehen. 

An  merk.  Das  Princip  der  Sanskritischen  Accentuation  glaube  ich  darin  zu  erkennen, 
dafs  die  weiteste  Zurückschiebung  des  Tons  (Vir  die  würdigste  und  kraftvollste  Accen- 
tuation gilt,  und  ich  glaube  dasselbe  Princip  auch  für  das  Griechische  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  nur  dafs  hier  aus  Rücksicht  für  das  Ebenmafs  oder  den  Wohlklang 
des  Wortes  bei  vielsylbigen  Wörtern  der  Accent  die  Grenze  der  drittletzten  Sylbe 
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nach  Tom  nicht  überschreiten  darf,  während  das  Sanskrit  ohne  alle  Rücksicht  auf  den 
Umfang  des  Wortes  die  Betonung  der  lsten  Sylbe  gestattet,  and  z.B.  idrdmahi 
dem  Griech.  {peoofJ.sS'a  gegenüberstellt  Einen  recht  schlagenden  Beweis  für  die 
Würde  und  Thatkraft  der  Betonung  der  anfangenden  Worttheile  und  zugleich  eine 
sehr  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Sanskritischen  und  Griechischen  Accentua- 
tion  bietet  die  Erscheinung  dar,  dais  beide  Sprachen  bei  der  Declination  einsylbiger 
Wörter  in  den  starken  Casus  (s.  §.129.),  die  auch  hinsichtlich  derAccentuation  vom 
Sprachgeist  gleichsam  als  die  vornehmeren  ausgezeichnet  werden,  den  Accent  auf  den 
Stamm  legen,  in  den  schwachen  aber  denselben  auf  die  Casusendung  herabsinken  lassen. 
Hierbei  aber  gilt  dem  Sanskrit  der  Acc  pL,  obwohl  er  in  lautlicher  Beziehung  zu  den 
schwachen  Casus  gehört,  bei  den  meisten  einsyroigen  Wörtern  hinsichtlich  derAccen- 
tuation, wie  im  Griechischen,  für  stark  (*),  was  nicht  befremden  kann,  da  dieser  Casus 
im  Sing,  und  Du.  in  jeder  Beziehung  zu  den  starken  gehört.  Man  vergleiche  die  De- 
clination von  vdc  fem.  Rede, Stimme  mit  dem  Griech.  ow  (aus  fotf  für  tox,  Lat  voc): 

Singular.  Plural. 


Sanskrit 
N.V.    vdk 


t  / 


Acc   väc  am 

Instr.   vdcd 

Dat   vdcd 


Griechisch. 

N.V.  oyf/ 
Acc.  oira 


•  •  •• 


•  •  •  • 


Gen.  AbL  vdeds  Gen.  OT-og 

LOC.    vdd  D.    QTF-l 


Dual 


Sanskrit 


/ 1 


N.  V.  vdcas    - 

Acc  vdcas 

Instr.  vdg£(s 

D.  AbL  vägiyäs 

Gen«  vdcdm 

Loc.  vdksu 


Griechisch. 

N.  V.  oirte 
Acc  oirag 


•  m  •  •  « 


Gen.  oirZv 
Dat  oyf/1 


Sanskrit 


Griechisch. 


j  t 


N.  A.  V.  väc  du 
LD.A.    vdgbjdm 
Gen.  Loc.  vdcSs 


Ved.  vdcd 


N.  A.  V.    OTT* 
D.  G.    OTFOIV 


(*)   Die  Ausnahmen  bei  Böhtlingk:  Ein  erster  Persuch  über  den  Accent  im  Sanskrit 
(St  Petersburg  1845.)  §.  l4. 
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Als  eine  Folge  des  Nachdrucks,  der  in  der  Betonung  des  Anfangs  des  Wortes  liegt, 
betrachte  ich  auch  die  Erscheinung,  dals  die  Verba  activa,  wozu  auch  die  Media  gehö- 
ren, im  Sanskrit  vorherrschend  die  erste  Sylbe  accentutren,  so  dafs  also  die  Energie 
der  Handlung  durch  die  Energie  der  Betonung  versinnlicht  wird,  und  ich  erkenne  da- 
rin eine  Übereinstimmung  der  Griech.  Aocentaation  mit  der  Sanskritischen,  dafe  die 
Griech.  Verba  den  Ton  so  weit  als  möglich  zurücklegen.  Bei  zwei*  und  dreisylbigen 
Formen  stimmen  daher  die  beiden  Sprachen  in  ihrer  Accentuatkm  der  Verba  in  der 
Regel  vollkommen  überein.  Man  vergleiche  ttpu  mit  Im i,  itötofu  mit  ddddmi,  r{- 
<S>)/ZJmit  ddddmi,  <pe^OfJL€Vmit  idrdmas,  e(ptQQvmit  dSaram.  Bei  mehr  als  drei- 
sylbigen Formen  kommt  das  Griechische  dem  Sanskrit  so  nahe  entgegen,  als  es  ohne 
Verletzung  des  Grundgesetees  seines  Betonungssystems  geschehen  kann,  daher  z.B. 
das  bereits  erwähnte  <f>£00(JLtB'a  gegen  fdrdmahi  (aus  -mmis,  s.  §.472.)  und  auch 
i(peoofA,€$a  gegen  äiardmahi.  Eine  ganz  ähnliche  Übereinstimmung,  neben  ganz 
ähnlichem  Contiasi,  zeigt  sich  zwischen  der  Griech,  und  Sanskritischen  Accentnation 
in  den  Fällen,  wo  das  Griechische  in  Übereinstimmung  mit  dem  Sanskritischen  Prin- 
cip  im  Vocativ  den  Ton  des  Wortstammes  zurückschiebt  (*).  Es  geschieht  dies  offen- 
bar in  den  beiden  Sprachen,  um  den  Namen  des  Gerufenen  recht  nachdrücklich  durch 
die  Stimme  hervorzuheben,  nnd  das  Sanskrit  betont  bei  allen  Wörtern  im  Vocativ  der 
drei  Zahlen,  wo  dieser  Casus  überhaupt  einen  Accent  hat,  immer  die  lste  Sylbe,  so 
lang  auch  das  Wort  sein,  nnd  wo  auch  immer  in  den  übrigen  Casus  der  Accent  sei- 
nen Sitz  haben  möge«  Den  Nominativen/?  i/d,  mdtd,  duhitd  (Aec  pitdram,  md- 
tdram,  duhitdram)  stehen  die  Vocative/?//ar,  mdtar,  duhitar  gegenüber,  wo- 
mit die  entsprechenden  Griechischen  7raT€D,  MTtQ,  Svyareo  — •  gegen  TraTfjO,  ira  - 
rioa,  fJLY\TY\o  (fiir  /unjrif j),  fJLV}Tega,  SvyaTyjQ  (für  <$uyarf|£),  Svyars^a  —  in  über- 
raschendem Einklang  stehen,  was  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  als  die  Verwand  t- 
schaftswörter  unserer  Sprachfamilie  auch  in  anderer  Beziehung  zu  den  jenigen  Ausdrük- 
ken  gehören,  die  an  dem  uralten  Gepräge  mit  bewunderungswürdiger  Treue  festge- 
halten haben.  Während  aber  das  Sanskrit  auch  Vocative  wie  vis  vamitra  zeigt,  kann 
das  Griechische,  kraft  der  ihm  gesteckten  Accentgrenze,  nur  solche  wie  A.y afJLSfJLVOV 
aufweisen,  was  jedoch  nicht  hindert,  auch  in  Formen  dieser  Art  die  Übereinstimmung 
>     '      ■   ii  ■     '     .■  - ■  ■      ■  ■ 

(*)  Vgl.  Benfey  in  der  Hallischen  allgemeinen  Literaturzeitung,  Mai  1845,  p.907. 
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der  Griechischen  mit  der  Skr.  Vocativtbeorie  anzuerkennen,  und  eben  so  wenig  dür- 
fen uns,  glaube  ich,  die  Formen  wie  (peQOfJ.tS'a  gegen  das  Skr.  idr&mahl  die  Ver- 
wandtschaft der  Griechischen  und  Sanskritischen  Verbal-Accentuation  übersehen  lassen. 
Den  Kern  der  Skr.  lsten  Conjugation  (s.  §.493.)  bildet  die  lste  Klasse,  welche  fast  die 
Hälfte  der  sämmtlichen  Wurzeln  umfafst,  and  woran  sich  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  sämmtlichen  Germanischen  starken  Verba  anschließen  (s.  S.115.);  diese  betont 
durchgreifend  in  den  Specialtempp.  die  lste  Sylbe.  Die  6te  Klasse,  welche  eigentlich 
nur  eine  Abart  der  lsten  ist  und  die  gleichsam  erkrankten  Individuen  derselben  ent- 
hält (ungefähr  l4o  Wurzeln)  hat  sich  mit  der  Gunirung  auch  die  Betonung  des  Wur- 
zetvocals  entziehen  lassen,  und  betont  statt  dessen  den  Klassenvocal,  nur  daCs  das  Aug- 
ment, sowohl  im  Imperf.,  als  im  Aorist  bei  allen  Verbalklassen  den  Ton  hat;  daher 
z.B.  tuddmi  tundo,  tudasi  tundis  gegen  böiämi  scio,  b&dasi  scis. 
Das  Passivum  betont  das  ihm  charakteristische  jra,  also  die  2te  Sylbe  statt  der  lsten, 
gewifs  darum,  weil  ihm  die  Energie  der  Selbsthandlung  abgeht;  dies  erhellt  recht 
deutlich  daraus,  dafs  die  Verba  der  4ten  Klasse,  obwohl  ihr  Medium  dem  Passivum 
buchstäblich  gleich  lautet,  dennoch  die  lste  Sylbe  betonen,  daher  sueyati  puri- 
ficat  gegen  sucya  tt  purificatur.  Auch  ist  es  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
über  die  Bedeutung  der  Skr.  Accentuation  von  einiger  Wichtigkeit,  dals,  wenn  das 
Passivum  als  Reflexivum  gebraucht  wird,  der  Ton  auf  die  Wurzelsylbe  zurückgescho- 
ben werden  kann,  wenngleich  nur  bei  vocalisch  endigenden,  oder  ihren  Endeons,  ab- 
legenden Wurzeln.  Die  Desiderativa  und  Intensiva,  mit  Ausnahme  des  Deponens  der 
letzteren,  halten,  was  bei  der  ihnen  inwohnenden  Energie  natürlich  ist,  an  dem  allge- 
meinen Princip  der  weitesten  Zurückschiebung  des  Tones  fest,  daher  z.B.  pipdsdmi 
ich  wünsche  zu  trinken,  beSidmi  ich  spalte  (intens.).  Wenn  aber  die  Verba 
der  loten  Klasse,  obwohl  sie  die  Wurzelsylbe  guniren,  dennoch  die  2te  Sylbe  beto- 
nen (cörajrdmi  ich  stehle,  nicht  cdraj&mf),  so  mögen  diese  Verba  sich  noch 
als  Composita,  gleichsam  als  Determinativa  fühlen  und  als  solche  dem  vorherrschenden 
Princip  der  Composita  gemäfs  das  letzte  Glied  der  Zusammensetzung  betonen  (*), 
aber  dessen  lste  Sylbe,  um  hierdurch  dem  Grundgesetze  der  Verbal-Accentuation  zu 
genügen.     Aus  diesem  Grunde  betonen  auch,  wie  mir  scheint,  die  durch  ja  gebil- 


(*)   S.  Aufrecht  de  accentu  compositorum  Sanscritkorum  p.5.  ff. 
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deten  Denominativa  die  eben  genannten  Sylbe  (putrtjatf).  Für  eine  Folge  der 
Composition  halte  ich  es  auch,  da(s  das  AuxiliaHuturum  nicht  die  lste  Sylbe  des  Gan- 
zen, sondern  das  HüUsverbum  betont,  es  mag  mit  der  2ten  oder  3ten  Sylbe  des  Ge- 
sammtaasdruckes  beginnen;  während  das  Griechische  durch  alle  Tempora  an  dem 
Grundgesetze  der  Verbalbetonung  festhält,  daher  $to<rw9  &oo(TOfJLBv  gegen  ddsy&m  i, 
ddsydmas  und  Formen  wie  tanisydmi  (exten dam),  tanisyämas.  So  zieht 
im  Sanskrit  auch  das  im  Potentialis  (Optativ)  und  Precathr  (Aorist  des  Potent.  =  Op- 
tat.)  angefügte  HüUsverbum,  nämlich  die  Sylbe  yd,  den  Accent  auf  sich,  daher  da- 
djrdt  det  (&&n))f  Prec.  diydt  (&#)),  idydma  simus  (*).  Dagegen  behauptet 
sich  in  den  Fällen,  wo  das  Modus -Element  mit  dem  vorhergehenden  Klassenvocal  zu 
einem  Diphthong  sich  vereinigt,  der  Accent  auf  derselben  Sylbe,  die  der  Indicativ  be- 
tont, also  Saris,  iarSt,  tiarima  =  (piooig,  <p€Q0i,  (psooifASv;  dagegen  tudis , 
tudSt  etc.  nach  Analogie  von  tudasi,  tudatu  Der  Analogie  der  6ten  Kl.  folgen 
die  dem  Vida- Dialekt  eigentümlichen  Potentiale  des  Aorists  der  6ten  Bildung;  daher 
s akema  possimus. 

Bei  den  zur  2ten  Skr.  Conjugation  gehörenden  6  Klassen  von  Verben  (s.  §.493.),  wie 
auch  im  Perfect  sämmtlicher  Verba,  üben  die  schweren  Personalendungen  einen  ähn- 
lichen £influ(s  auf  die  Heranziehung  des  Accents  aus,  wie  im  Griechischen  bei  allen 
Wortklassen  eine  Lange  der  Endsylbe,  nur  dafs  die  schweren  Personal  -  Endungen  im 
Sanskrit  den  Ton  nicht  blos  in  ihre  Nähe  ziehen,  sondern  ihn  sich  selber  zueignen, 
und  zwar,  wenn  sie  zweisylbig  sind,  ihrer  ersten  Sylbe.  Auf  diese  Weise  lauten  z.  B. 
imi  (=SijUj),  daddmi  (=ölOU)fJLl),  gahdmi  ich  verlasse  im  Plural  im as,  dad- 
mas  (Pur  daddmas,  Med.  dadmahi)  (**),  gahtmas.  Bei  der  5ten,  7ten,  Stcn 
und  <Hen  Klasse,  sowie  beim  Perfect,  hat  die  Guna-  Sylbe  oder  die  schwerere  Klassen - 

(*)  Säma-Ved.  II.  6.  2. 16.  2.  Man  beachte  die  Weglassung  des  s  der  gewöhnlichen 
Sprache  (b  üydsma),  wie  im  Zend,  s.  §.701. 

(**)  Reduplicirte  Wurzeln  betonen  nur  die  consonantisch  anfangenden  schweren  En- 
dungen und  gestatten  den  vocalisch  anfangenden  keinen  Einflufs  auf  Verrückung  des  Ac- 
cents. Der  in  der  3ten  P.  pl.  dem  n  vorhergehende  Vocal  a  gilt  hinsichtlich  der  Accen- 
tuation  als  zur  Personal-Endung  gehörend.  Daher  z.B. yanti  sie  gehen  gegen  iti> 
aber  dddati  sie  geben  (s.  S.459.)*  nicht  dadati,  wie  daddti  er  gibt 
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Anfügung  oder  Einfügung  einen  Einflufs  auf  die  Verrückung  de*  Accehls  gewonnen, 
daher  cindmi  ich  sammle  (pl.  c  inuma  s\  yuna  g  mi  ich  verbinde  (jtLyung- 
mas)ytanS miich  dehnezu* (pl.t onumas)yjrundmi ichbinde(y>\.jruntma s), 
tut 6 da  ichstiefs  (pl.  tutudima),  statt  der  nach  dem  Grundgesetze  der  Verbal- 
Accentuation  zu  erwartenden  Formen  cinömi,  yünagmi  etc.  Das  gewichtvolle 
Suffix  des  Part  praes.  (nt,  ant\  dessen  a  eben  so  wie  das  der  3ten  P.  pL  hinsichtlich 
der  Betonung  ab  wesentlicher  Bestandteil  der  Endung  oder  des  Suffixes  gilt,  folgt  bei 
den  besprochenen  Verbalklassen  der  Analogie  der  schweren  Personal-Endungen,  im 
Besonderen  der  der  3ten  P.  pl.,  läfst  aber  in  den  schwächsten  Casus  — -  mit  Ausnahme 
derVerba  der  3ten  Kl. — den  Accent  bis  zur  Casus-Endung  herabsinken,  und  das  weib- 
liche /  folgt,  im  Fall  das  Suffix  sein  n  verliert,  der  Analogie  der  schwächsten  Casus. 
Demselben  Princip  folgt  das  Part  praes.  der  6ten  Klasse.  Ich  setze  von  den  Wurzeln 
dvis  hassen  Kl.  2.,  dd  geben  Kl.  3.,  yug  verbinden  Kl.  7.,  ei  sammeln  Kl.  5., 
tan  ausdehnen  Kl.  8.,  yu  binden  Kl.  9-,  tud  stofsen  Kl.  6.  den  Nom.  Acc.  und 
Gen.  sing.  masc.  (der  Gen.  zugleich  neut)  und  den  mit  dem  Thema  identischen  Nom. 
fem.  auf /her:  doisan,  dvisantam,  dvis atas,  dvisati;  dadat,  dadatam, 

.    /  _  ,     '  ,  ,.  ~    9    9  ~    9    9  ~    9  I  ~    9         J         9 .  9 

dadataf,  dadati;  yungan,  yung  an  tarn,  yungatas ,  yungati ;  cinvan, 

9.  9  9,99,  J  9  /  /  / 

cinvantam,  anvatas  9cinvati ;  tan  van,  tanvantam,  tanoatas,  tanvatt ; 

9  t  9  J  9  9  _  / 

yunan, yunantam, yunatas ,  yunatt ;  tundan,  tundantam,  tundatas , 
tundantt.  —  Da  im  Griechischen  die  Participia  praes.  act  der  Conjug.  auf /LU  in 
Übereinstimmung  mit  dem  in  der  entsprechenden  Sanskrit-  Conjug.  vorherrschenden 
Princip  den  dem  v  vorangehenden  Vocal,  statt  des  lsten  des  Wortstammes,  betonen, 
und  z.B.  (TTOOvvc,  aTTOQvvvTa,  TTOOvvvts,  (TTODVVvrsg  dem  Skr.  stfnoan,  str- 
nvantam,  strnvantd  (im  V£d.  Dialekt),  strnvantas  gegenüberstellen,  SO  könnte 
man  vermuthen,  dafs  ursprünglich  die  schweren  Personalendungen,  da  sie  wie  im 
Sanskrit  einen  kürzenden  Eiufhik  auf  die  vorhergehende  Sylbe  ausüben  (s.  §.480.), 
auch  eben  so  den  Accent  auf  sich  oder  in  ihre  Nahe  gezogen  haben.  Dann  könnten 
die  Dor.  Formen  Sibovri,  TiSevri,  foravTt,  SeixvvvTi  als  Überreste  eines  älteren 
Accentuationssystems  gelten.  Im  entgegengesetzten  Falle  mu(s  man  die  Sanskriti- 
schen Formen  wie  stj-numas  gegenüber  dem  Griech.  (TTOQvvfJLEV  als  Folge  eines 
erst  nach  der  Sprachtrennung  den  schweren  Personalendungen  vom  Sprachgeiste 
eingeräumten  Einflusses  auf  die  Accentuation  ansehen.    Daran  zweifle  ich  nicht,  daß 
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Formen  wie  st  rnömi  (aus  starndmi  =  fTTODVVfXi),  junagmi  erst  nach  der 
Sprachtrennung  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der  2ten  Sylbe  den  Accent  von  der 
Isten  auf  die  2te  übertragen  haben.  Dies  gestattet  bei  einigen  Verben  auch  die  3te 
Klasse,  welche  wir  also  in  dieser  Besiehung  gleichsam  in  der  Obergangsperiode  an- 
treffen, von  dem  ursprünglichen  Accentuationssystem  zu  dem  späteren,  wo  in  der2ten 
Hauptconjugation  die  Schwere  der  2ten  Sylbe  ihren  Einfiufj  auf  die  Accentuation 
geltend  gemacht  hat  Vorherrschend  scheint  jedoch  im  V^da- Dialekt  auch  bei  den- 
jenigen Wurzeln,  welche  die  Betonung  der  Wurzelsylbe  zulassen,  die  Betonung  der 
Wiederholungssylbe.  Benfey  (Glossar  zum  Slma-Vida  p.139.)  belegt  von  Sar,  &/• 
KL  3.  die  Formen  biliar  si  fers,  biiratt  ferenti,  biSratt  ferentes  (als  V£<L 
Plur.  fem.  fiir  biSratyas)  gegen  bitia  rti  fert  (*). 

(*)  Man  darf  aus  der  Form  b  iSa  rti  und  ähnlichen  nicht  folgern,  daß  ar  wirklich  die 
Gunirung  von  jr  sei;  natürlich  aber  ist  es,  dafs  an  solchen  Stellen  der  Grammatik,  wo  guna- 
fähige  Vocale  gunirt  werden,  die  Verba,  welche  Schwächungen  zulassen,  die  volle  Ge- 
stalt der  Wz.  bewahren,  wie  z.B.  vas  wollen  nur  an  gunalosen  Stellen  die  Zusammen- 
ziehung zu  us  erfahren  hat,  daher  usmas  wir  wollen  gegen  oasmi  ich  will  (vgl. 
Vocalismus  S.  158.  ff).  Wenn  Benfey,  welcher  in  der  Hall.  allg.  Literaturz.  (Mai  1845  p. 
944.)  das  Griech.  oovvfJLi  dem  Skr.  rn  6  m  i  gegenüberstellt,  bemerkt,  dafs  im  Griechischen 
r  gunirt  sei,  weil  es  den  Accent  habe,  und  im  Sanskrit  aus  demselben  Grunde  i/,  so  kann 
ich  ihm  in  beiden  Punkten  nicht  beistimmen.  Einmal  erkenne  icb  in  Formen  wie  OQvvpu, 
tjTOQWfXi  (letzteres  =  st  rnömi)  keine  Gunirung,  sondern  nur  die  Unterlassung  der  im 
Skr.  eingetretenen  Verstümmelung  von  ar  zu  r,  ungefähr  wie  in  TOirog  gegenüber  dem 
Skr.  triff  as  (Lat  tertius  umstellt  aus  tretius,  für  tritius)  die  Verstümmelung  der  Sylbe 
ri  unterblieben  ist  Zweitens  kann  ich  nicht  zugeben,  dafs  Formen  wie  rnömi,  str- 
nömi  darum  die  2te  Sylbe  gunirt  zeigen,  weil  sie  den  Accent  hat,  denn  wenn  der  Accent 
Gunirung  veranlasste,  so  mutete  man  auch  fiir  bifiarsi  und  vivakti  (im  V£d.  D.)  b&- 
tiarsi,  p<?0tf  Ar* i'undfurDesiderativa  wie  pi pdsdmi,  p 4 pdsdmi erwarten.  Mirscheint 
daher  das  oben  aufgestellte  Princip,  nämlich  dafs  dem  Verbum  die  Betonung  der  lsten 
Sylbe  zukommt,  dafs  aber  lautschwere  Sylben  öfter  die  ursprüngliche  Accentuation  gestört 
und  sich  den  Ton  angeeignet  haben,  viel  naturgemäßer.  Das  Griechische  ersetzt  die  Gu- 
nirung von  rnömi,  st  rnömi  durch  die  Vocalverlängerung  (tTTOOVVfXl gegen  (TTOOVVfJLBv) 
hält  aber  darum  dennoch  an  der  ursprünglichen  Accentuation  fest.  ' 


Wartbildung.  1091 

Einen  schonen  Beweis  für  die  Energie  der  Betonung  des  Anfangs  (im  Skr.  immer  der 
Isten  Sylbe)  der  Wörter  bieten  im  Sanskrit  und  Griechischen  auch  die  Steigerungs- 
snffixe  T7fp^/f4rix  (in  den  schwachen  Casus  tjas\  iov,  <ny  isfa.  lOTO  dar,  die,  wo 
sie  antreten,  überall  auch  die  höchste  Steigerung  der  Accentuation  verlangen.  So 
kommt  im  Sanskrit  von  scddü  süfs  =  v\$u  der  Compar.  spddtjrdrls,  Nom.  m. 
svddijrdn,  und  der  Superlat  svd  disfa-s.  Zu  letzterem  stimmt  das  Grieeh.  fj&OTO-c 
und  zum  N.  Accneut.  des  Compar.  svd  dtyas  das  Gr.  i)oW,  wahrend  tj&ttv»  qoYovoc 
ans  bekannten  Granden  die  Accentbegegnung  mit  svddtydn,  svddtyasas  nicht 
zulassen.  Die  Griechischen  Steigerungen  auf  Teoo,  rare  befolgen  im  Wesentlichen 
dasselbe  Princip,  d.h.  sie  legen  den  Ton  so  weit  wie  möglich  nach  vorn,  wodurch  aber 
hier  blos  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  erreicht  werden  kann,  was  sehr  häufig  im 
Verhältnils  zum  Positiv  eine  Verlegung  des  Tones  vom  Anfange  in  die  Mitte  des 
Wortes  nöthig  macht,  wie  z.B.  in  ßtßcuonooQ,  ßtßouoraroG  gegen  ßißaiog.  Im 
Sanskrit  haben  dagegen  die  dem  Grieeh.  reoo,  raro  entsprechenden  Steigerungs- 
Saffixe  gar  keinen  Einfluß  auf  die  Betonung,  und  der  Positivstamm  behalt  den  Ton 
auf*seinem  Stammsitze,  in  welchem  Theile  des  Wortes  auch  immer  derselbe  sich  be- 
finden möge;  so  lautet  z.B.  der  Comparativ  und  Superlativ  von  mahat  (in  den  star- 
ken Casus  mahAnt\  im  Nom.  masc.  maha  1 1  ar  as,  mahat  tamas,  und  von- 1>  ?  s  an 
spendend,  freigebig  (imV6da-D.)  derSuperL  ofsantama-s,  Gen.p/*xan/a- 
masjra  (Bigv.  I.  10.  10.).  Der  Grund,  warum  tara  und  tama  im  Skr.  keinen  Einfluß 
auf  die  Accentuation  haben,  liegt,  wie  mir  scheint,  darin,  da& -diese  Suffixe  ihrer  Natur 
nach  mehr  als  Enclitica  gelten  und  nicht  so  innig,  wie  die  anderen,  aber  selteneren 
Steigerungssuffixe  mit  dem  Grundworte  verwachsen  sind;  wie  dies  schon  daraus  er- 
hellt, daCs  die  weiblichen  Accusative  tardm,  tarn  Am  auch  in  adverbialischer  Weise 
an  Verba  antreten  können;  z.B.  vadatitamdm  er  spricht  sehr  viel. 
Eine  Folge  der  Kraftäuberung,  welche  in  der  Betonung  des  Wortanfanges  liegt,  ist 
auch  die  Erscheinung,  dais  die  abstrakten  Substantive,  die  häufig  nur  Begriffissteige- 
rungen  der  Adjective  sind,  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  diese  Betonungsart  lieben. 
So  bildet  das  Suffix  as  im  Sanskrit  vorzugsweise  Ahstracta  und  verlangt  die  Betonung 
der  lsten  Sylbe  des  Wortes;  wie  z. B.  in  ja /a^nRuhm  gegen  yasas  berühmt 
(letzteres  nur  im  Veda-DM  s.  Benfej's  Glossar),  wovon  der  Compar.  yosastora-s, 
Superlat  yasastama-s;  soapas  n.  Thätigkeit,  Werk,  Opfer  (Lat  opus) 
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gegen  apas  m.  der  Thätige,  Krieger,  Opferer.  Da  den  Sanskritischen  Neu- 
tralstämmen auf  as  die  Griechischen  auf  o$,  ££,  e(<r)-o?  entsprechen  (s.  §.  128.),  so 
erinnert  Benfey  hinsichtlich  der  Paroxytonirung  der  betreffenden  Abstracta  und  der 
Oxytonirung  der  Adjective  an  das  Verhältnils  des  Griech.  ayog  zu  ayY\s.  Man  mag 
auch  berücksichtigen,  dafs  die  Griechischen  Stämme  auf  09,  €S,  wo  sie  in  Verbindung 
mit  vorantretenden  Wörtern  possessive  Composita  bilden,  den  Ton  in  der  Regel  auf 
das  Suffix  werfen,  während  andere  Composita  dieser  Art  das  erste  Glied  der  Compo- 
sition  betonen,  oder  wenigstens  den  Ton  so  weit  ab  möglich  zurückschieben;  also  z.  B. 
f£gwrd*v)iff,  /LteyaAoo^enjs,  fJL$ya^a^TYig,  oWjcAeijs,  evxXeqg  gegen  Formen  wie 
fjLsydSvfxog,  fxtyaSüü^og,  fxeya^&jo^og,  /usyaAe'&£oc,  cuoXofAogtyog,  aioXc7re7rXcg, 
cuoXo'/fliTris. 

786.  Das  Suffix  des  Participiums  des  reduplicirten  Praet.  oder 
Perfects  (s.  §.588.)  lautet  im  Sanskrit  im  Parasm&ipadam  oder  Ac- 
tiv  (s.  §.426.),  nach  Verschiedenheit  der  Casus,  vdns,  vat  und  us9 
und  hat  in  allen  diesen  Formen,  nach  Analogie  der  schweren  En- 
dungen des  Indicativs  (s.  S.  1089.),  den  Ton.  Die  Indischen  Gram- 
matiker nehmen  jedoch  väs  als  die  wahre  Gestalt  des  Suffixes  an, 
obwohl  es  in  keinem  einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  son- 
dern die  starken  Casus  entspringen  aus  vdns(*)y   die  mittleren  aus 


(*)  Der  Vocathr  sg.,  welcher  überhaupt  keine  langen  Vocale  liebt  (s.  §.  205.),  kürzt  das 
lange  ä,  daher  van  gegenüber  dem  Nomin.  vdn,  indem  nämlich  AnusvAra(fi)  nach 
Wegfall  des  s  (s.  §.9')  zu  n  wird.  Ich  möchte  nicht  mit  Böhtlingk  (Declinat  p.  10.)  vans 
als  die  Urform  des  Suffixes  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist,  nach  den  star- 
ken Casus  richten,  die  in  der  Regel,  wo  verschiedene  Abstufungen  des  Thema's  stattfinden, 
die  Urgestalt  bewahrt  haben,  so  muls  man  vdns  als  Urform  aufstellen,  und  dem  Vocativ 
sg.  die  Freiheit  lassen,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  zu  kürzen,  was  vielleicht  nur  eine 
Folge  des  im  Vocativ  durch  die  Betonung  scharf  hervorgehobenen  Anfangs  des  Wortes 
ist  Auch  für  das  ComparativsufHx  tjäns,  tjas  (s.  §.298.),  dessen  langes  a  im  Latein,  in 
der  Gestalt  von  6  durch  alle  obliquen  Casus  sich  hinzieht,  stellt  Böhtlingk  dem  Vocativ  zu 
Liebe  tyans  als  Thema  auf. 
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vat  und  die  schwächsten  aus  üs  (euphon.  für  us).  Von  üs  ent- 
springt auch  das  weibliche  Thema  usi,  wozu  vortrefflich  das  Lit- 
thauische usi  stimmt,  daher  z.B.  degusi  die  gebrannt  habende  = 
Skr.  dehusi,  für  dadahusi  (s.  §.605.).  Die  obliquen  Casus  des 
Litth.  weiblichen  Part,  entspringen  gröfstentheils  von  einem  erwei- 
terten Stamme  -usia,  daher  z.B.  der  Gen.  sing,  degusid-s,  wie 
rankö-8  von  rankd  Hand.  Man  vergleiche  hiermit  das  Griech. 
vut  von  Teru<pv7a,  welches  schon  anderwärts  mit  dem  Skr.  tutupüii 
vermittelt  jrorden(*). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  Skr.  Partici- 
pialsufExes  reihen  sich  im  Litthauischen  auch  die  obliquen  Casus 
des  Masc,  doch  mit  demselben  unorganischen  Zusatz  von  ia,  den 
auch  das  Part,  praes.  erhalten  hat,  also  Gen.  degusio  (wie  wüko  von 
wüka-s)  gegenüber  dem  Skr.  dihus-as,  Dat.  deg-usia-m  (**),  Acc. 
deg-usi-n  für  deg-usia-n.  Der  Nomin.  degens  stützt  sich  auf  das  Skr. 
starke  Thema  dgh-i-vdlns  (i  als  Bindevocal),  doch  gehört  das  s  der 
Litth.  Form  schwerlich  zum  Stamme,  sondern  ist  Casuszeichen,  er- 
streckt sich  aber  wie  beim  Part,  praes.  auch  auf  den  Vocat.,  wah- 
rend das  Sanskrit,  weil  es  zwei  Consonanten  am  Wort- Ende  nicht 
ertragen  kann  (s.  §.94.),  in  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nomina- 
tivzeichen, als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also 
Nom.  däh-i-vd'n,  Voc.  dih-i-van,  gegenüber  dem  Litth.  deg-ens(***). 

(*)    Über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  p.4. 

(**)  Nach  Analogie  der  Adjectiy-Declination,  s.  §.281. 

(***)  Im  Altpreuisischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  beachtungswerthe  Perfect- 
Partidpia  auf  wuns9  nämlich  klanttwuns  geflucht  habend  und  murrawuns  gemurrt 
habend,  welche  dem  Skr.  oAns  näherstehen,  als  irgend  eine  andere  Europäische  Schwe- 
sterform. Das  u  von  <*>uns  ist,  wie  auch  das  der  gewöhnlichen  Form  uns  (hinter  Conso- 
nanten auch  ons  und  gelegentlich  aar),  offenbar  wie  das  e  des  Litthauischen  efu  eine 
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Das  Zend  hat  dagegen  in  seinen  Participien  wie  %*>»<&&*  dadhvdo 
geschaffen  habend,  vid-vdo  wissend  (tto\og)  das  Nominativzei- 
chen bewahrt,  wie  es  dasselbe  auch  beim  Part,  praes.  in  Vorzug 
Tor  dem  Sanskrit  und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Litthauischen, 
Latein,  und  Gothischen  gerettet  hat;  denn  aus  STT^  p^n  wäre  im 
Zend  nicht  &u»£  vdo,  sondern  j^>£  vafm  geworden.     Da£s  aber  das 

Schwächling  von  a,  ursprünglich  d,  wie  z.B.  in  vriddewu  Wittwe  =  Skr.  pidfapA,  Lat 
vidua,  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nominativen.  Das  u  des  Plurals  -usis,  Acc. 
utins  und  des  Acc.  sing,  usin  ist  dagegen  organisch  und  identisch  mit  dem  Skr.  u  des  Stam- 
mes der  schwächsten  Casus  und  des  Fem.,  sowie  mit  dem  der  entsprechenden  Formen  im 
Litthauischen.  Nesselmann  (Die  Sprache  der  alten  Preufsen  p.64.)  stellt  die  Participia 
auf  uns  (ons,  ans,  tmtns)  ab  indeclinabel  dar  und  fa&t  usis  als  eine  davon  unabhängige 
Form  mit  declinablen  Endungen;  mir  gilt  aber  cruns,  uns,  ons,  ans  als  singularer  Nomin. 
masc.  mit  s  ab  Casuszeichen,  wie  im  Litth.  ens.  Veranlassung  zur  Dedination  bietet  die- 
ses Part,  selten  dar,  da  es  vorherrschend  nur  zur  Umschreibung  des  Perfecta  indic  ge- 
braucht wird  und  also  im  nominativen  Verhältnils  vorkommt,  z.B.  asmai  murrawuns  bhe 
klanttwuns,  ich  habe  gemurrt  und  geflucht  (wörtlich  ich  bin  gemurrt  und  ge- 
flucht habender).  Der  Nom.  sing,  vertritt  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Plur.,  wie 
auch  im  Litth.  die  Participia  praes.  und  perf.  die  Endung  des  Ploralnominativs  verloren 
haben,  und  in  diesem  Casus  nur  das  s  des  Nom.  sing,  abwerfen,  daher  von  sukens  gedreht 
habend  der  Plural  suken.  Wo  aber  im  Altpreufsischen  das  plurale  Verhältnils  des  Part, 
perf  wirklich  ausgedrückt  ist,  endet  dasselbe  auf  usis,  wahrscheinlich  von  einem  erwei- 
terten Stamme  auf  usi  (vgl.  §.780.),  so  dafs  i-s  der  Litthauischen  Plural -Endung  y-s  von 
Stämmen  auf  i  entspricht  (awy-s  Schafe,  vom  Stamme  amn).  Die  im  Altpreufs.  Katech. 
vorkommenden  Beispiele  finden  sich  bei  Nesselmann  p.31.  n.84:  madliti,  t/t  opfrstai  ious 
immusis,  lauk/ti,  tyt  vtrstai  ious  aupaliusis;  bittet,  so  werdet  ihr  nehmen  (ge- 
nommen habende),  suchet,  so  werdet  ihr  finden  (gefunden  habende).  Es 
wird  nämlich  das  fehlende  Futurum  im  Altpreuls.  immer  durch  das  werden  bedeutende 
Hülfsverbum  mit  dem  Part  perf.  umschrieben,  daher  p*  12.  n.  15.:  pergäbons  wyrst  e  r  w  i  rd 
kommen  (wird  gekommener).    Die  obliquen  Casus  des  Perfectpart  kommen  wa% 
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o  Ton  vdo  nicht  das  s  des  Thema**  der  starken  Casus  vertritt,  er- 
hellt daraus,  dafs  auch  das  Suffix  vant  im  Nominativ  vdo  bildet 
(vgl  Burnouf  Ya£iia  Note  R.  p.  128.  ff.).  Im  Acc.  steht  -Su>»&£^ 
QI&3  dadhvdonhem  dem  Skr.  daef-i-vänsam  gegenüber;  in  den 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter  *  zieht  sich 
das  Zendische  wie  das  Skr.  Suffix  zu  ui  (*)  zusammen,  daher  im 
Gen.  \tp><^ß  dathusö  (V.  S.  p.3.  für  dadhusö,  s.  S.992.  Anm.**)f 
im  Dativ  j$£tttfM^£  vidusi  dem  wissenden  (1.  c.  p.214.)  = 
fof3%  vidüsi  (ci&m);  im  Gen.  pl.  ^j*qp>GS?>*?a  iririthusanm 
der  gestorbenen  (1.  c.  p.  101.);  im  Gen.  sing.  fem.  -tgMGg*^ 
gut**   g'aghmüsydo   (1.  c.    p.91.   zweimal  und  304.  zweimal)  (**) 

Mangel  an  Veranlassung  selten  vor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i  erweiterten 
Thema,  wahrend  das  Litth.  den  Stamm  durch  ia  vermhert  Belegbar  sind  nur  au-lau- 
äsi-ns  dietodten  (mortuos,  wofür  auch  aulausins  und  aulauwussens)  und  ainan-gimm- 
uti-n  deneingeborenen,  letzteres  mit  passiver  Bedeutung,  die  aufser  bei  der  Wie.  gern, 
gim  in  diesem  Part,  nicht  vorkommt.  Will  man  einen  Nom.  plur.  auf  usis  nicht  anerken- 
nen, so  konnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular  Nominative  mi  pluraler  Be- 
deutung auffassen;  der  Umstand  aber,  dab  der  wirkliche,  zahlreich  belegbare  Singular  - 
Nom.  immer  auf  ns  ausgeht,  und  daJs  auch  das  Part  praes.  den  alten  Stamm  (auf  nt)  im  N. 
sg.  unerweitert  lälst,  und  nur  in  den  übrigen  Casus  durch  i  erweitert,  spricht  sehr  zum 
Nachtheil  dieser  Auflassung.  —  Erwähnung  verdient  noch  die  einzige  weibliche  Form,  die 
von  diesem  Part  vorkommt,  nämlich  der  Nom.  sing,  aulausi  mortua,  für  au/awu/,  wie 
oben  aulausins  neben  aulauusins.  Das  schließende  4  entspricht  also  dem  Skr.  t  und 
Litth.  i  der  weiblichen  Formen  auf  ust,  usu 

(*)  Der  lithographirte  Codex  des  Vendidad  Sadl  hat  fast  überall  *o  « für  t*p  # ;  ich 
setze  aber  mit  Burnouf  yH}  *  als  die  wahrscheinlich  allein  richtige  Lesart  (s.  §.51*). 

(**)  Hinsichtlich  des  langen  ä  von  gaghmüsjdo  beachte  man,  dals  hier  auf  den 
Zischlaut  ein  Halbvocal  folgt,  indem,  wie  es  scheint,  eine  Verlängerung  des  im  Sanskrit 
stets  kurzen  u  vorzugsweise  vor  zwei  Consonanten  eintritt,  daher  auch  V.  S.  p.515. 
f^p&iMJCg*^  g'aghmüstemö  (mit  o?  /  für  *o  «),  ein  ans  dem  schwächstem 
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=  Skr.  gagmusyds,  yon  ^am  gehen,  im  Acc.  fem.  £?*t*p><»?j£ 
vithusim  =  Skr.  vidüsim,  von  p/<2  wissen  (1.  c.  p.469.). 

788.  An  die  zusammengezogene  Form  '^^ui  des  hier  behan- 
delten Suffixes  reiht  sich  ein  Wort,  welches  im  Gothischen  als  ein- 
ziger  Überrest  eines  untergegangenen  Participialgeschlechts  dasteht 
und  merkwürdig  zu  den  Skr.  Formen  wie  dihus  (Thema  der 
schwächsten  Casus)  yon  dah  stimmt,  ich  meine  das  nur  im  Nom. 
pl.  masc.  vorkommende  birusjös  die  Eltern,  welches,  wie  ich 
nicht  zweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und  hin- 
sichtlich seines  Wurzelvocals  zu  den  mehrsylbigen  Formen  des  Prae- 
ter, von  baira  (bar,  plur.  bdrum,  Conjunctiv  sing,  bir-jau,  plur.  her- 
ei-mä)  stimmt  (s.  §.  605.).  Das  Thema  ist  berusja  und  begegnet 
durch  den  unorganischen  Zusatz  ja  dem  oben  (§.787.)  erwähnten 
Litth.  ia,  z.  B.  von  deg^usia,  Dat.  deg-usia-m.  Der  Nom.  sing, 
würde  nach  §.135.  bir-useis  und  der  Acc.  bSrusi  lauten,  letzteres 
wie  im  Litth.  degusi-n,  vom  Stamme  degusia. 

789.  An  die  Form  vdt,  wovon  im  Sanskrit  die  mittleren  Ca- 
sus des  Perfect-Part.  stammen  (*),  reiht  sich  das  Griech.  or,  mit  Be- 
wahrung der  uralten  Betonung  (s.  §.786.),  aber  mit  Verlust  des  Di- 
gamma,  welches  überhaupt  aus  der  Mitte  der  Wörter,  im  Fall  es 
sich  nicht  einem  vorhergehenden  Consonanten  assimilirt  hat  (s.  rltr- 

Thema  gebildeter  Superlativ,  und  p.  525.  dadxUchbts,  eine  interessante  Form,  woraus  er- 
hellt, dafs  im  Zend  auch  die  mittleren  Casus  (s.  §.130.)  dieses  Part,  aus  dem  schwächsten 
Thema  entspringen.  Ohne  Veranlassung  durch  zwei  folgende  Consonanten  findet  sich 
jedoch  ein  langes  d  in  pipyCutm  und  seiner  Negation  apipjüifm  (V.  S.  p.  429.),  von  pf  trin- 
ken mit  causaler  Bedeutung  (die  gesaugt  habende).  Vielleicht  wirkt  hier  der  Um- 
stand, dafs  zwei  Consonanten  vorangehen. 

(*)  S*  §• 130-*  wozu  noch  zu  bemerken,  dafs  auch  der  Nom.,  Acc,  Voc.  sing,  der  Neu- 
tra bei  dreifacher  Thema -Abstufung  immer  an  die  mittlere  Form  sich  anschließt 


tnfm  S.440.),  verdrängt  wurde,  wie  namentlich  auch  tot  ttom  8u& 
fixe  cft  =  Skr.  pant  (der  starken  Casus);  *l*o  wte  a%  II«  4jA*tXi» 
(f)ctt  zu  Sanskritformen  wie  <?dna-vani  (mit  Keiehthum  bfßftbl* 
s.  $.20.)  sich  verhält,  so  rtruf-(r)or  tu  tutupvAt,  welehtm  als  NtUfct 
Aco,  Voc.  neut  im  Griech.  rmupov  gegenübersteht  (a%  8«I7D^  l)*m 
pluralen  Locativ  tutup-vdt-su  entspricht  der  Gn  Dat.  rtruf-^t  )*ft«  l)«r 
weiblichen  Form  auf  vut  als  Verstümmelung  von  uorm  titid  «tot*  IHK 
dungsverwandtschaft  von  nrv<pv7a  mit  dem  Skr.  tutupiiti  int  herftit* 
gedacht  worden  (s.  §.  786.),  Das  Lateinische  bietet  vlcllefaht  in 
securi-8  einen  Überrest  dieser  weiblichen  Participia  auf  uii  (euphutli 
für  usi)  dar,  also  eigentlich  das  schneidende  (statt  gestihtiitteA 
habende),  mit  Verlängerung  des  u  und  der  üblichen  Verwandlung 
des  Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  (*)•  Da  mehrere  Parti* 
cipialsuffixe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abgeleiteter  Wörter  wr* 
wendet  werden,  so  hat  das  Suffix  ösu  in  Wörtern  wie  Ui}>ld'6iUit 
lumin-osus,  fructu-6su$,  form-dsus,  pUc-ösui  darauf  Anspruch,  dem 
Skr.  vdns  der  starken  Casus  gegenübergestellt  zu  werde«,  zu  dem 
es  sich  ungefähr  so  verhält,  wie  das  Comparatirsuffi*  tAr  zu  i?üt*t 
iydns  (s.  §.298«),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen  Zisch- 
laut*,  aber  mit  Verlust  des  vf  ungefähr  wie  in  $o\Ho  m*  tvapifni, 
soro,  sorörem  =  svasdr,  svasdram,  sol  sb  spar  Himmel  (fem 
sur,  aus  spar  glänzen;,  Zend,  hvari  Sonne,  fffosfchtJfrf»  der 
Erweiterung  des  Suffixes  durch  einen  voegffeehen  7/tmtr,  vtfffitkto 
man  das  VerhUtuifr  des  $nffi*e*  läru  zu  *V,  fftr  Mr  ft,  $,047,), 
7C-5.  Im  Ak*bw*tt£*en  e*Mj/rvi/t  d*s  (*trwt4i*vM  pf**i,  A*m 
hier  befpr«x&e^ea  Ptttkyf*'*»,   wie  die*  %tprrM)'vSt  t*i  4*t  wtiftM- 
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chen  Singularform,  wo  bei  vocalisch  endigenden  Verbalstammen  biujh 
usi  dem  Sanskrit  -  Zendischen  usi  und  Litthauischen  usi  gegenüber- 
steht, recht  deutlich  in  die  Augen  springt.  Man  yergleiche  ktokujh 
by-tii  gewesen  seiend  (fem.),  mit  dem  Skr.  SßjaGft  babüv-usi 
und  Litth.  buw-usL  Im  Nom.  plur.  masc.  (dem  Gebrauche  nach 
zugleich  fem.)  stimmt  BtuiE  vse  —  mit  e  als  Casus- Endung.  =  Skr. 
as,  Griech-  eg  —  znm  Skr.  vdnsas,  also  KburbUlE  bjr-t*se  zu  ba- 
Bü-vdnsas,  dagegen  ist  im  Singular  dem  Nom.  masc.  der  Zisch- 
laut entwichen,  also  raro  by-v  gegenüber  dem  Skr.  baVü-vdn 
und  Litth.  buw-chs  (s.  §.787.),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  über- 
haupt das  Slawische  die  ursprünglichen  Endconsonanten  eingebüfst 
hat,  sowie,  dafs  auch  das  s  des  Litth.  buw-ens  nicht  dem  Suffixe, 
sondern  der  Casusbezeichnung  angehört.  Hinter  Consonanten  wird 
das  p  des  Gerundirsuffixes  unterdrückt,  daher  z.B.  HEtB  nes  ge- 
tragen habend  (für  ne#-pJ),  plur.  hecbuje  nesse  (für  NEcraiiE  nes- 
p'se),  fem.  sing,  hecbujh  nes'si  (für  nes-vsi). 

An  merk.  Dem  Slawischen  fehlt  es  an  demjenigen  Tempos  des  Indic,  wovon  das  Ge- 
rondiyum  oder  Participium  der  Vergangenheit  ausgegangen  ist,  dagegen  glaube  ich 
jetzt  das  Litthanische  Perfect  (zugleich  Aorist),  welches  ich  früher  mit  dem  Sanskr. 
Igten  Augmentpraeteritum  (Griech.  Imperfect)  zu  vermitteln  suchte,  auf  das  Skr.  re- 
duplicirte  Praeter.,  Griech.  Perfect  und  Goth.  Praeter,  der  starken  Conjug.  zurück- 
fuhren zu  müssen.  Ich  nehme  also  z.  B.  bei  buwau  ich  war  oder  bin  gewesen 
statt  des  Wegfalls  des  Augments  den  einer  Reduplicationssylbe  an,  —  wie  in  Gothi- 
schen  Praeter,  wie  baug  ich  bog,  bugum  wir  bogen  =  Skr.  bubo  ga,  bubugima 
—  und  stelle  es  mit  dem  Skr.  baSdva  zusammen,  wozu  es  hinsichtlich  seines  media- 
len u  besser  ab  zum  Imperf.  ab'aeam  stimmt  Es  steht  zwar  bwxwu  auch  dem  Skr. 
Aorist  ab*  de  am  sehr  nahe,  allein  in  der  3ten  P.  stimmt  bu*>-o  besser  zu  baidv-a  als 
zuab'üi;  und  in  den  beiden  Mehrzahlen  stimmen  die  oben  (S.762.)  angegebenen 
Formen  besser  zu  bab'de-i-ea  (aus  -a-va),  bab'de-a-tus  (aus  -tas),  bab'dv- 
i-ma  (aus  -a-ma)tbabüp-a-(ta),  slszuabd-ea,  abdtam,  abd-ma,  abd-ta. 
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Die  Vermatbnng,  dafs  das  Litthauische  Perfect  wm  einem  der  allgemeinen  Tempora 
und  nickt  xnm  Imperfect  gehöre,  labt  sich  noch  dadurch  untersti  taen,  dab  das  Imper- 
fect  im  Sanskrit  nnd  Griech.  immer  an  dem  Stamme  des  Praesens,  d.h.  an  den  Klas- 
sen-Eigentbümlichkeiten  Tbefl  nimmt,  nicht  aher  das  Litthanische  Perfect  genannte 
Praeteritnm;  daher  lautet  z.B.  von  gou-nu  ich  bekenne,  welches  Griechischen 
Verben  wie  &uc-r«,  Lateinischen  wie  ster-no  entspricht  (s.  S.71&»),  das  Perfect  nicht 
gau-nJ^i,  sondern  gat^-aä  (F«L  gui+*u)*  Anch  /  oder  *t  des  Praesensstammes  wird 
im  Pert  abgeworfen,  was  uns  hei  der  froher  versuchten  Vermittehing  dieses  Tempos 
mit  dem  Sanskritisch -Griech.  ImperfL  anstöbig  erschien  (s.  §*498.).  Wenn  aber  das 
mit  der  Skr.  4ten  KL  vermittelte/  oder  i  (s.  S.722.)  im  Per£  beibehalten  wird  und 
z.B.  Ton  liepju  ich  befehle  das  Per£  tiepfau  (Fat  li*psu\  von  traukiu  ich  siehe 
das  Pert /rauAsatf  (Fat  trauksu)  kommt,  so  mag  dies  ans  der  nahen  formellen  Berüh- 
rung der  4ten  Klasse  mit  der  loten,  bei  welcher  die  Beibehaltung  des  j  oder  i  in  den 
allgemeinen  Tempp.  in  der  Ordnung  ist,  erklärt  werden.  Überhaupt  liebt  das  Peru 
ein  j  and  fugt  auch  öfter  eines  an,  bei  Verben,  die  weder  im  Praes.  noch  in  irgend 
einem  anderen  Temp.  ein  solches  zeigen;  z.  B.  von  d&mi (fihr  Mdmt)  oder  dääu  i  c  h  g  e  b  e 
kommt  da*-jm  (Fat  «tiw«),  von  drmi  (für  dedmt)  ich  lege  d&jav  (Fat  dt-tu  = 
Jd-sjrAmi,  3>h<ra>)  (*),  von  eimi  oder  emu  ich  gebe  ijau  (Fat  eisu  =  Skr. 
i-£yami).  Überall  aber  kann  man  mit  Sicherheit  von  der  Form  des  Perfecta  des  In- 
dic.  auf  das  des  Part  schiieben,  doch  so,  dab,  wenn  das/  der  Isten  P.sg.  des  Indic.  in 
den  übrigen  Personen  schwindet,  es  auch  im  Part  verloren  gebt,  abo  von  daiv-jau, 
2.P.  dave-ti,  Part  da*>-efis,  fem.  da*-usi,  aber  von  dijau,  Ä.P.  dejei,  Part  de}-***, 
fem.  dej-usi;  von  tjau  ivi,  2.P.  ejei,  Part  ej-efis,  fem.  e}-usi.  Es  liegt  somit  ander 
Zweifel,  dab,  sowie  das  Part  auf  das  Sanskritische  auf  pdrix,  fem.  ust  sich  stützt,  so 
aueb  das  damit  im  innigsten  Zusammenhang  stehende  Praet  ind.  mit  dem  Skr.  redu- 
plicirten  Praet  und  seinen  Europäischen  Schwesterformen  zusammenhangen  mübe. 
Auch  das  Altpreufsische  einfache  Praet,  welches  seiner  Bedeutung  nach  gewöhnlich 
als  Aorist  erscheint,  gilt  mir  ab  Schwesterform  de»  Skr.  rednplicirten  Präteritums, 


(*)  Gehörte  das  Lftth.  Perf.  zum  Skr. -Griech.  Imperf.,  so  würde  das  von  düdu  und 
dedu  höchst  wahrscheinlich  düdmt,  dedau  sstSkr.  mdadäm,  mdadtdm,  Griech.  iMhov, 
iriSiffv  lauten. 
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ebenfalb  mit  Verlust  der  Reduplication ;  daher  dai  er  gab  für  da(*)  =  Skr.  daddu 
fiir  da  da.  Das  Praes.  dost  aus  dad-t  ist  dagegen,  wie  das  Litth.  dus-ti,  eine  redupli- 
eirte Form  (s.  S.661.).  Das  <#,  welches  öfters  die  3te  P.  sing,  praet  schliefst,  wie  z.B. 
in  daiis  er  gab,  neben  dai,  immais  er  nahm,  neben  imma,  bülats  er  sprach,  neben 
bilia,  dieses  ts  halte  ich  für  ein  angetretenes  Pronomen  und  zwar  für  eine  Verstüm- 
melung von  tos  (vgl.  Litth.  tos  der  und  den  Skr.  Stamm  ta  er,  dieser,  jener). 
Man  berücksichtige,  dafs  überhaupt  die  Stamme  auf  a  diesen  Vocal  vor  dem  Nomina- 
tivzeichen s  meistens  unterdrücken,  daher  z.B.  dei&s  Gott  =s Litth.  dU&ar-s,  Skr. 
diva-s  (s.  Nesselm.  p.49.)-  Oais  das  besagte  ts  nicht  dem  Praet  charakteristisch  ist, 
erhellt  daraus,  dafs  es  auch  einigemal  im  Praes.  vorkommt,  namentlich  in  astüs  er 
ist (**)  und  po-quoitits  er  begehrt  Ersteres  kommt  zweimal  vor  und  zwar  einmal 
im  Sinne  des  Conjunctivs;  Nesselm.  p.23.  n. 51.:  nostan  kai  tan*  spart*  astits  auf 
dafs  er  mächtig  sei.  Hier  ist  also  der  Begriff  er  dreifach  ausgedrückt,  einmal 
durch  tans,  dann  durch  die  uralte  Personal-Endung  ti,  deren  Bedeutung  dem  Sprach- 
bewufstsein  entschwunden  ist,  endlich  durch  das  angehängte  ts.  Schwerlich  dürfte 
aber  dieses  ts  in  Beziehung  auf  Feminina  gestattet  sein;  neutrale  Substantive  gibt  es  im 
Altpr.  nicht,  und  an  einer  Stelle,  wo  astits  es  ist  zu  bedeuten  scheint,  bezieht  et  sich 
auf  das  männliche  unds  Wasser  (Nesselmann  p.  17.):  adder  sen  stesmu  vpirdan  Deiaeas 
astits  aind  Crixtisnd\  aber  mit  dem  Worte  Gottes  ist  es  eine  Taufe.  Hier 
ist  also  das  angehängte  Pronom.  als  Subject  des  Satzes  recht  an  seinem  Platze. 

791.  Die  Participia  des  Mediums  und  Passivs  haben  im  Sans- 
krit, sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sich  anschlief  sen, 
das  Suffix  mäna  oder  Ana.  Ich  halte  letzteres  für  eine  Verstümme- 
lung des  ersteren,  da  es  im  G riech.,  eben  so  wie  mäna,  durch  fxevo 
vertreten  ist;  auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Sanskrit  ur- 

(*)  ai  steht  im  Altpreufsischen  öfters  für  a,  z.B.  im  Nom.sing.  fem.,  wo  sowohl  a,  als 
ai  dem  Skr.  d  gegenübersteht,  s.  Nesselmann  p.48.  und  vgl.  quai  welche?  mit  dem  Skr. 
kd,  Litth.  ka  und  Lat  quae,  so  stai  (auch  std)  diese,  die  =  Litth.  ta. 

(**)  Vgl.  Skr.  asti,  Litth.  esti,  deren  i  dem  Altpreufs.  nur  in  dieser  Zusammensetzung 
erhalten  ist  (einfach  ast). 
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sprünglich  für  das  Part,  praes.  medii  zwei  Suffixe  sollte  bestimmt 
haben,  die  sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  mdna  und  dna,  und 
die  sich  im  Gebrauch  so  Tertheilen,  dafs  ersteres  in  der  lsten  Haupt* 
Conjug.  seinen  Sitz  hat,  —  nur  dafs  die  lOte  Klasse,  wahrschein- 
lich wegen  ihrer  gröfseren  Formfulle,  auch  dna  zuläfst  —  letzteres 
in  der  zweiten,  und  ausserdem  im  Perfect,  welchem,  wie  mir  scheint, 
wegen  seiner  Belastung  durch  die  Reduplicationssjlbe,  die  kürzere 
Form  genehmer  ist,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part, 
praes.  act.  die  Reduplication  einen  Einflufs  auf  die  Schwächung  des 
Participialsuff.  hat  (s.  S.  1 073.  Anm.).  Das  Auxiliarfuturum  hat  über- 
all das  vollständige  Suffix  mdna  bewahrt,  daher  z.B.  dd-syd-md- 
na-s>  sowohl  med.  als  pass.,  =  Äto-co-jusvos.  Hierzu  stimmt  das  Litth. 
dü-se-ma-s  (fem.  -wo)  qui  dabitur,  indem  nämlich  im  Litth.  das 
betreffende  Participial  -  Suffix  sich  zu  ma  verstümmelt  hat,  was  je- 
doch seinen  Zusammenhang  mit  dem  Skr.  mdna  und  G riech,  juivo 
nicht  verkennen  läfst.  Im  Part  praes.  entspricht  düd*a-ma-s  qui 
datur  dem  Griech.  Sibo-fitvos  und  Skr.  ddd-dna-$  (für  dad-md- 
nas  und  dieses  für  dadd-mdna-s)\  doch  ist  letzteres  blos  medial 
und  das  Passiv-Part,  lautet  eQ&IMHH.  di-yä-mdna-9  (*).  —  Das  dem 
Litthauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  hat  in  einem  der 
beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Übersetzung  des  Lutherischen 
Katechismus  von  dem  betreffenden  Part,  erhalten  sind,  die  Urgestalt 
des  Suffixes  in  bewunderungswürdiger  Treue,  man  kann  sagen,  in 
völlig  Sanskritischer  Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a  der  er- 
sten Sylbe  kurz  ist.     Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klaus- 


(*)  Mehrere  Wurzeln  auf  ä  (darunter  da)  schwächen  diesen  Vocal  vor  dem  Passiv - 
Charakter  jra  zu  t. 
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i-mana-s  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend  (*),  ixwofuvo?; 
formell  würde  vxoxbvoiuvog  entsprechen,  da  klaus  oder  klus  die  Preu- 
fsische  Form  der  Griech.  We.  *Au  (Skr.  sru  aus  kru)  ist,  und  po 
dem  Griech.  vwo,  Skr.  üpa  entspricht.  Aufser  poklausimanas  bie- 
tet der  Preufsische  Katechismus  noch  eine  Form  dar,  welche  hin- 
sichtlich ihres  Suffixes  offenbar  ebenfalls  dem  Part.  pass.  praes. 
angehört,  nämlich  en-im-u-mne  angenehm,  eigentlich  angenom- 
men werdend,  wie  auch  das  Part  perf.  pass.  en-im-ts  sowohl  an- 
genommen als  angenehm  bedeutet  (**). 

(*)  Das  Part  praes.  pass.  palst  besser  als  das  des  Perf.  an  der  Stelle,  wo  der  Ausdruck 
vorkommt  (Nesselmann  p.16.):  stawtdas  madlas  ast  steumu  tätman  en  dan$on  enimme- 
wingi  bhe  poklaustmanas\  solche  Bitte  ist  dem  Herrn  im  Himmel  angenehm  und 
erhört  werdend  (=  wird  erhört). 

(**)  Nesselmann  (p.  104.)  hält  enimumne  für  einen  Druckfehler,  ohne  anzugeben,  wa- 
rum. Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdächtig;  der  innere  Vocal  ist  übersprungen,  wie 
im  Lat  al-u-mnus,  Pert-u-mnus  (§.  478.)  und  wie  in  den  Zendformen  bar-a-mnem,  oaz-a- 
mnem,  wovon  später.  So  kommt  auch  im  Altpreuls.  von  kermens  Kor  per  der  Accus. 
kermnen  (auch  kermenen  und  kermenan).  Dieses  kermens  für  kermenas  ist  seiner  Bildung 
nach  wahrscheinlich  ebenfalb  ein  Passivparticipium,  so  dafs  es  eigentlich  soviel  als  ge- 
s c h a f f e n,  gemacht  bedeutet  (Skr.  kardmi ich  mache,  vgl.  Lat  creo,  creatura).  Pott 
stellt  das  Lat.  corpus  und  Zend.  keref-s  (Acc.  kehrpem)  zur  Wz.  kipp,  kalp,  die  aber  sel- 
ber mit  kar  (Ar/*),  wie  auch  Pott  annimmt,  zusammenhängt  (s.  mein  Gloss.  Sanscr.  a.  1847. 
p.  84.).  Was  das  schliefsende  e  von  enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adver- 
biale, oder  eine  Neutral -Endung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkommt,  fordert  ei- 
gentlich den  Nom.  sing,  neut  (Nesselm.  p.  24.  n.  56.:  sta  ast  labban  bhe  dygi  enimumne 
prtkiDeitvan  nousesmu pogälbenikan;  das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  un- 
serem Heiland),  wie  auch  labban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie  der  Sanskri- 
tischen auf  am  (s.  §.  152.).  Ist  aber  enimumne  ein  Neutrum,  so  steht,  wie  häufig  im  Altpr., 
das  e  für  a,  und  das  Casuszeichen  ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronominal -Neutren,  z.B. 
sta  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  kan)9  und  bei  Litthauischen  Neutris  wie  ^rabonum 
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792.  Hinsichtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die  Participia 
med.  und  pass.  auf  mäna,  Ana  demselben  Priocip,  wie  die  des  Ac- 
tivs  (s.  S.  1089.),  d.h.  sie  richten  sich  nach  der  Betonung  des  ent- 
sprechenden Temp.  des  Indicativs,  so  dafs  das  Suffix  nur  in  den 
Fällen  den  Ton  erhalt,  wo  ihn  der  Indic.  auf  der  Personal-Endung 
hat,  wie  dies  bei  den  schweren  Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt- 
Conjug.  (mit  Ausnahme  der  3ten  Kl.,  s.  S.  1088.)  und  des  Perfects 
aller  Verba  der  Fall  ist.  Das  Griechische  stimmt  bei  Formen  wie 
T$Tun-nevc$  (gegen  TVTToywos)  zur  Betonimg  der  Sanskritischen  Schwe- 
sterformen, nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsjlbe  des  Suffi- 
xes haben,  so  dafs  tutup-dnds  dem  Griech.  Ttrvfi-fWfaQ  gegenüber« 
steht  (*). 

793.  Im  Altslawischen  hat  das  besprochene  Participial  -  Suffix 
dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  im  Litthauischen;  es  lautet  im 

(§.  135.).  Ist  aber  ein  Druckfehler  in  dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  konnte  man 
etwa  enimumnen  =  -mnan  erwarten.  Was  den  Vocal  u  anbelangt,  so  ist  er  wahrschein- 
lich, wie  dasLat «  von  ai-u-mnus,  Pert-u-mnus  —  wotuim*nal-i-m(i)nus,  Pert-i-m(i)nus 
erwarten  sollte  —  die  Entartung  eines  ursprünglichen  a  und  entspricht  dem  Skr.  a  der 
Isten  und  6ten  Klasse  (§.  109" }.  !.)• 

(*)  Zur  Zeit,  wo  das  Skr.  Suffix  Ana  seines  m  noch  nicht  verlustig  gegangen  war, 
wird  es  wahrscheinlich  wie  das  Gr.  -fJLBvog  von  T6TUjtf-fX£V0£  den  Accent  auf  der  Isten 
Sylbe  gehabt  haben,  denn  dals  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  mit  einem 
Vocal  anfangt,  auf  die  Accentuation  Einflufs  haben  kann,  erhellt  daraus,  dals  die  Verba  der 
3ten  KL  im  Praesens  indic.  den  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  wel- 
che mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fällen,  wo  die  schwere  Endung  mit  einem 
Vocal  anfangt,  die  Wiederholungssylbe  betont  wird  (s.  S.108&X  daher  lB.  bib'r-vahi 
wir  beide  tragen  (Med.),  aber  2.P.  bibr-dii,  3.P.  biSr-dtl,  so  auch  im  Part  praes. 
med.  bibr-Ana,  nicht  bil>r-Ana;  man  wurde  aber  buchst  wahrscheinlich  bil>r-Tndna 
sagen,  wenn  das  m  des  Suffixes  erhalten  wäre. 
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Nom.  masc.  wb  tri,  fem.  ma  ma,  neut.  MO  mo,  und  hat  wie  im  Littb. 
blos  passive  Bedeutung,  kommt  aber  nur  im  Praes.  vor.  Man  ver- 
gleiche BE303TB  ve^-o-m  der  gefahren  werdende,  fem.  BE30MA 
ve£-o-ma,  neut  BE30MO  ve£-o-mo  (*)  mit  dem  Litth.  wez-a-ma-s,  fem. 
-ma,  dem  Skr.  vah-a-mdna-s,  -d,  -a-m,  dem  Griech.  e%-o-iJLsvo-g9 
-%  -o-v  und  dem  Lat.  veh-i-mini  (s.  §.  478.).  Den  Germanischen 
Sprachen  ist  dieses  Participium  als  solches  entwichen,  ein  substanti- 
vischer  Überrest  des  Part,  praes.  medii  ist  aber  das  Goth.  lauh-moni 
der  Blitz,  eigentlich  die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme 
lauh-monjo  (**),  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  y,  sonst 
würde  mono  vortrefflich  zu  dem  Skr.  weiblichen  Suffix  mdnd  stim- 
men, da  6  die  gewöhnlichste  Vertretung  des  dem  Gothischen  feh- 
lenden d  ist  (s.  §.69.).  Die  nominative  Form  -moni  von  monjo  er- 
klärt sich  nach  §.120.  (***). 

794.  Das  Zend  hat  das  mittlere  a  des  Skr.  Suffixes  mdna 
entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vorhergehenden  Klas- 
senvocal  a  in  der  Regel  zu  g  e  geschwächt.  Die  Form  mana  (m/20) 
bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  Griech.  fxevo  und  Lat.  minu 
(S.690.)  und   ist  identisch  mit   dem  Altpreufs.  mana  des  oben  (S. 

(*)  Es  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung,  dafs  der  dem  n  vorangehende  Vocal  in  allen 
hier  verglichenen  Sprachen  der  Klassensylbe  angehört,  und  also  nicht  zum  Participialsuffix 
zu  ziehen  ist  (s.  S.  733.). 

(**)  Skr.  roc-o-mdnd  die  glänzende,  von  der  blos  im  Med.  gebräuchlichen 
Wz.  ruc  (aus  ruk)  nach  der  lsten  Kl.  (s.  §.  109° *.  S.115.).  Das  Lat  hlceo  stützt  sich  auf 
die  Causalform  rdcajrdmi  (s.  S.  121.). 

(***)  Man  kann  auch  annehmen,  dafs  das  Goth.  -mönjö,  mdni  sich  auf  eine  im  Skr. 
vorauszusetzende  Form  mdnf  stütze,  da  Stamme  auf  a,  besonders  bei  Substantiven,  ihr 
Femin.  auch  häufig  durch  /  bilden,  wie  dM  Göttin,  von  dtoa  Gott.  Dieses  i  muEsle 
sich  im  Gothischen  nach  §.  120.  zu  jd  oder  ein,  Nom.  i,  ei  gestalten. 
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1102.)  erwähnten  po-klaus-i-mana-s,  während  die  ihres  inneren  Vo- 
cals  verlustig  gegangene  Form  mna  in  dem  Lat.  mnu  von  al-u- 
mnuSj  Vert-u-mnus  und  dem  Altpreufs.  mne  von  en-im-u-mne  (S. 
1102.)  ihr  zufalliges  Ebenbild  findet.  Auch  hat  im  Zend  dieses 
Suffix,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  mediale  (oder 
rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das  Sanskrit  im  Passiv 
den  Charakter  ya  dem  Participialsuffix  voranstellt.  So  finden  wir 
im  Vend.  Sad.  p. 203.  baremariem  getragen  werdend  (=  (pegotxt- 
vov),  und  vazemnem  gefahren  werdend,  als  adverbiale  Accusative, 
in  Beziehung  auf  den  Nom.  pl.  mazdayasna  (*).  Zuweilen  wird 
auch  der  Endvocal  des  Suffixes  manu  zugleich  mit  dem  mittleren 
Vocal  unterdrückt,  so  dafs  also  blos  mn  übrig  bleibt,  woran  sich 
die  Casus -Endungen  anschliefsen.  So  z.B.  in  nydsemn-6  cele- 
brantes,  yözimnö  venerantes,  welche  zwar  ihrer  Endung  nach 
auch  Singular -Nominative  von  Stämmen  auf  a  sein  könnten,  aber 
an  der  Stelle,  wo  sie  vorkommen,  sich  deutlich  als  Plurale  von 
Stämmen  auf  n  erweisen  (**)•     Man  könnte  also   auch   die  Formen 

(*)  ^J6c°afC°uw^  Glityg*9$$*iJ  *"££"*>  *ti&*>ss*>2J*>G  *V*C  ^COA)^  t2^-C 

lypiäJ^ti^f  a  t  aiti  jrdi  mazdajras na  pädha  ajantem  vd  tac  entern  vdbare- 
manem  vd  vazemnem  vd  taci  aipjra  nas dum  frag as ahn;  wenn  diejeni- 
gen, welche  Ormuzd-Verehrer,  zu  Fu  fs  gehend,  oder... .  oder  get  ragen* 
oder  gefahren  ....  einem  Todten  nahen.  Anquetil  (p.312.)  übersetzt:  Siun  Mat- 
düesnan  allant  ä  pied,  ou  en  bateau,  porti  (dans  une  voiture),  ou  iltvi  de  quelque  facon  que 
ce  soit  (aperfoit)  un  mort.  An  einer  ähnlichen  Stelle  (I.e.  p.279.)  steht  baremnem, 
und  ebenfalls  vazemn ein. 

(*•)  V.  S.  p.482.:  nard  afihen  asavanö  haoö/azasta  nyds emnd  y&zimnd 
ahuramazdahm;  viri  sint  puri,  laevam, manum haben tes (laevl ma nuten en- 
tes),  celebrantes,  venerantes  Ahuramazdam.    Anquetil  übersetzt  (p. 4 1 6.):  Qu*il 
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baremritim  und  vazhnriem  in  baremn-em  und  vazemn-hn  zerlegen,  da 
consonantisch  endigende  Stämme  im  Acc.  hn  zur  Endung  haben; 
dafs  aber  nicht  überhaupt  im  Zend  dem  betreffenden  Suffix  sein 
schliefsendes  a  entschwunden,  beweisen  Formen  wie  vazemna  (V.  S. 
p.621),  welches  als  Nominat.  pl.  nur  einem  Stamme  auf  a  angehö- 
ren kann  (s.  S.265.),  so  c&ayamana  (I.e.  p. 643.)  =  Skr.  ksaya- 
mdnds,  yon  Tcii  herrschen;  csayamndo,  plur.  fem.  (1.  c.  p.550.), 
frdy{a)zemnanaftm,  Gen.  pl.  ±sSkr.  prayagamdndndm,  yon  q^ 
yag  verehren,  opfern.  Ein  Beispiel  einer  Form  auf  dna  (für 
mdnä)  in  der  2ten  Haupt- Gonjug.  ist  usdna  (1.  c.  p.543.)  als  Nom. 
pl.  für  Skr.  uidnds,  von  vai  wollen,  mit  unregelmafsiger  Zu- 
sammenziehung der  Sylbe  va  zuu.  Beispiele  von  Participien  des 
Fut.  pass.  sind  *>i*>g*>MyyS!S  zanhyamana  oder  -mna  geboren 
werden  werdend  (V.  S.  p.28.  und  103.)  (*)  und  *>i$*9tom+HßJ>  uzdd- 
khyamna  emporgehalten  werden  werdend  =  Skr*  ud&dsya- 
mdna  (V.  S.  p.  89.,  s.  §.669.). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participialsuffix  mdna 
steht  das  Skr.  Suffix  man,  dessen  Urgestalt  man  zu  sein  scheint, 
welche  den  starken  Casus  verblieben  ist.  Die  damit  gebildeten 
Wörter  haben,  wie  die  verwandten  Participia,  entweder  aeiive  oder 
passive  Bedeutung;  einige  sind  abstrakte  Substantive,  wie  die  Grie- 
chischen Bildungen   auf  povif  (<f>Xey(JLovq,   %a^ixovyi9    ttbit^ovyi,    7rÄJjo>toni, 

n*jr  ait  que  Fhomme  pure  qui  coupe  le  Barsom;  et  que,  le  tenanl  de  la  main  gauche,  ü 
fasse  Ueschni  ä  Ormiud.  Ich  halte  nj&semnd  für  eine  Verstümmelung  yon  ni-jrds» 
und  verweise  in  Bezug  auf  die  Wz.jräs  auf  S.989*  Anm.**. 

(*)  S.  §.668.,  wo  jedoch  **MV^S>J  tanhya.  für  **MW3*l$  ta^h/a.  zu  lesen  und  die 
am  Schlüsse  des  §.  an  die  unrichtige  Schreibart  geknüpfte  Bemerkung  wegfallen,  und  das 
n  der  betreffenden  Participialfonn  wirklich  als  die  euphonische  Umwandlung  des  n  der 
Wz.  f*Jj  tan  gelten  mufe. 
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Tviporri,  <f>ei(rtJLovri),  die  formell  mit  den  Participial-  Femininen  auf  fJ>tvri 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  —  da  e  und  o  ursprünglich  Eins  sind 
(§.3.)  —  und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letzten  Sylbe  des  Suf- 
fixes mit  dem  Sanskritischen  And,  Ana  (für  mdnd,  m&nd)  der 
2ten  Conjug.  übereinstimmen  (s.  S.  1103.)  (*).  Masculina  auf  man 
sind  uns  im  Sanskrit  nur  wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen 
sind  gröfstentheils  von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  $üi- 
man  Feuer,  als  trocknendes,  ui-man  die  heifse  Jahrszeit, 
als  brennende,  viman  Weberstuhl,  als  webender,  oder  Werk- 
zeug des  Webens,  siman  Grenze,  als  bindende,  von  j^r  si 
binden,  mit  verlängertem  i,  pA'p-man  Sünde,  als  gesündigtes 
(peccatum),  von  verlorener  Wurzel.  Einige  Masculina  auf  man  ha- 
ben einen  Bindevocal  i,  wie  har-i-mdn  Zeit,  als  fortnehmende, 
vertilgende,  sar-i-mdn  Wind,  als  sich  bewegender,  wehen- 
der, d'ar-i-mdn  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so  Lat. 
forma,  von  der  Wz.  fer)y  star-i-mdn  Bett,  als  ausgebreitetes 
(vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracta  gdn-i-man  Geburt 
und  mdr-i-man  Tod,  die  zwar  ebenfalls  männlich  sind,  aber  durch 
Betonung  der  Anfangssylbe  sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man 
mit  dem  Bindevocal  i  unterscheiden;  also  gdn-i-man,  mdr-i-man 
—  wie  s üs man  etc.  —  gegen  harimdn,  sarimdn,  starimdn, 
JCarimdn,  Hartman  (**). 

(*)  Man  vergleiche  z.B.  <p\cy-fXovt)  mit  Skr. medialen  Participialfonnen  wie  yung- 
dnd  die  verbindende,  vozyungmAnä. 

(*)  S.  Bdhtlingk,  Die  Unädi-  Affixe  f. SS.  Wilson  übersetzt  Hartman  durch  nouri- 
shing,  cherishingi  Bohtlingk  durch  Unterhalt.  Ich  glaube  aber  aus  der  Accentnation 
folgern  zu  dürfen,  dais  es  kein  abstraktes  Substantiv  sei,  denn  sonst  würde  es  höchst  wahr- 
scheinlich wie  mariman  Tod  und  ganiman  Gebart  den  Ton  auf  der  Wurzelsjlbe 
haben  (s.  S.  1091.)-  Der  Ausdruck  ^TgTST  kufumba,  wodurch  tfarimanin  dem  Unädi- 
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796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sanskrit  die 
neutralen  Stämme  auf  man;  sie  haben  sämmtlich  den  Ton  auf  der 
Wurzelsylbe  und  drücken  theils  ein  passives,  theils  ein  actives  Ver- 
hältnifs  aus,  oder  sind  Abstracta.  Beispiele  sind:  cTd'man  Haus 
als  gemachtes,  gebautes,  von  ctd  setzen  {yi-d*d  machen), 
värtman  Weg,  als  worauf  gegangen  wird,  yon  vart,  vrt  ge- 
hen, viiman  Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von 
vii  eingehen,  sddman  id.  von  sad  gehen  und  sitzen;  fear- 
man  That,  factum;  värman  Harnisch,  als  bedeckender;  rd- 
man  Haar  (verstümmelt  aus  rd'hmari),  als  wachsendes;  da  man 
Band,  als  bindendes  (*);  sfd'man  Stärke,  als  Bestand  ha- 
bende, von  sfd  stehen;  gdnman  Geburt,  von  gan  gebären; 
prdman  Liebe,  von  pri  lieben.  Das  Zend  liefert  die  Neutral- 
stämme i<Ajg**JA  ddman  Volk,  als  geschaffenes  (=  Sanskr.  W^L 
däman  Haus),  {«a>£4J/o«v£  maesman  urina  (quod  mingitur, 
Skr.  mih  mingere)  und  i^stp^p  casman  Auge,   als  sagendes, 

Buche  der  Käumudi  erklärt  wird,  bedeutet  auch  nach  Wilson  nicht  nourishing,  cherishing 
(wenngleich  der  noch  unbelegten  Wz.kufumb  die  Bedeutung  erhalten  (drtjäni)  zu- 
geschrieben wird),  sondern  unter  andern  Familie,  und  ich  vermuthe,  dafs  bar  im  an 
Familie,  als  erhaltene,  ernährte  bedeutet,  wie  die  Gattin  b'dr/d,  d.h.  die  zu 
erhaltende,  und  der  Gatte  tiartär,  iartr,  d.h.  Erhalter,  Ernährer  genannt  wird. 
Wilson  und  Böhtlingk  fassen  auch  JJJ  fj4i-IrL^ar,ma  n  a*s  abstraktes  Subst.  und  letzterer 
übersetzt  es  (1.  c.  p. l49.)  durch  Hervorbringen,  Gebären.  Der  erklärende  Sanskrit- 
Ausdruck  (prasaua)  ist  aber  zweideutig;  ich  habe  ihm  in  meinem  Glossar  die  Bedeutun- 
gen partus,  partura  und  proles,  progenies,  suboles  nachgewiesen,  und  halte  mich  hier,  wo 
sariman  dadurch  erklärt  wird,  wegen  der  Oxytonirung  des  eben  genannten  Ausdrucks, 
an  der  letzten  Bedeutung. 

(*)   Ohne  begrifflich  entsprechende  Wurzel,  vgL  Griech.  &'w,  $e<TfJLaT  aus  ^BCfJUiv, 
wovon  später. 
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▼erkündendes.     Letzteres  ist  wurzelhaft  verwandt  mit  dem   Skr. 
gleichbedeutenden  caksus,  von  caks  sagen. 

797.  Adjectivstamme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten;  ein  Bei- 
spiel ist  syzf^sarman  m.  f.  n.  glücklich  (als  Subst  neut.  Glück)* 
welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung  in  keinem  einleuchtenden  Zu* 
sammenhang  mit  seiner  scheinbaren  Wurzel  (jflnr  sar,  sr  sf  bre- 
chen) steht.  Im  Griechischen  entsprechen,  auch  hinsichtlich  der 
Betonimg  und  der  Nicht -Unterscheidung  des  weiblichen  Stammes 
vom  männlich  -  neutralen ,  die  Adjectivstamme  auf  juov,  wie  fxwrj/^ov, 
rAfj/uop,  XYiO-fjiov,  i&fxov,  (pqdtyjLov,  £7rio"rr\fJLov.  Zu  den  in  §.795.  erwähn- 
ten paroxytonirten  männlichen  Substantivstämmen  wie  süsman 
Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Griechischen  solche  wie 
7rv£Vfxov  (Lunge,  als  athmende),  yvZfxov,  baTfiov  (Gott,  Göttin, 
eigentlich  glänzend)  (*),  otij/lwv.  Mit  den  daselbst  erwähnten  drei- 
sylbigen  oxytonirten  Masculinstämmen  wie  harimdn  Zeit,  als  fort- 
nehmende, vergleiche  man  k^imov,  f\yefxov.  Hierher  gehören  auch, 
da  e  wie  o  eine  Entartung  von  a  ist,  einige  Stämme  auf  juev,  nament- 
lich Troifxev  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  pasco  und  die  Skr.  Wz.  pä 
erhalten,  nähren),  avrisw  (**),  AijLtev,  nvS/w  (die  beiden  letzten  von  ver- 
dunkelten Wurzeln).  —  Das  Suffix  ijlwv,  \aw-qq  von  KtvSfxwv,  &r)fxwy, 
%Bi/JLtov,  Aei/xwV  (aus  Xiiß-fjuov)  hat  die  vom  entsprechenden  Skr.  Suffix  nur 
in  den  starken  Cas.  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten,  so 

(*)  Gehört  zur  Skr.  Wz. die  glänzen,  wovon  diva  Gott,  die  Himmel,  divasa 
Tag  u.  a.  (s.  Benfey,  Gr.  W.  L.  IL  p.207. 

(**)  Hinsichtlich  des  in  avTfAYiv  und  (TTaSfJLüOV  und  öfter  vor  dem  Suff.  |U0  der  Wz. 
angefügten  T-Lauts  beachte  man  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  vor  den  Suffi- 
xen van,  vara  und  dem  Gerundial  -  Suffix  jra  den  Wurzeln,  welche  mit  einem  kurzen 
Vocal  enden,  stets  ein  euphonisches  /  beigefugt  wird;  z.B.  von  gi  kommt  gitv an  und 
gitvara  siegend,  gitya  (mit  vorangehenden  Praepositionen)  nach  dem  Siegen. 
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das  entsprechende  Lat  mön  der  Stimme  sermön,  termön  (=  terminus, 
s.  S691.),  Umon  und  pidmdn  (*).  —  Zu  den  Skr.  Bildungen  auf  man 
gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  das  Lat.  ho-min  für  ho-mön  (in 
der  alten  Sprache  he-mo,  he-mönis).  Ich  fasse  das  h,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Berlin  Jahrb.  für  wissenschaftL  Krit  Nov. 
1830.  p.791.,  vgl.  Pott  E.  P.  1.  p.217.  und  Benf.  Gr.  W.  L.  IL 
p.  105.),  als  Vertreter  des  f  von  fui  etc.  und  somit  ho  als  =  fo 
von  fö-re,  fli-rem.  Man  berücksichtige  das  Präkritische  hönü  und 
havdmi  ich  bin,  für  Skr.  BavAmi,  und  die  Dativ  «Endung  hi  von 
mihi  gegenüber  dem  Skr.  hyam  aus  Hyam  (s.  $.216.  und  §.23. 
Schlafs).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem  Lat.  Ausdruck  blos  der 
seiende,  wie  im  Skr.  g'ana  der  geborene  (Wz.  g'an  zeugen, 
gebaren).  Auch  kommt  im  Skr,  von  *£##  sein  eine  Benennung 
des  Menschen,  nämlich  tiuvana  (s.  Wilson)  und  zwei  Benennungen 
der  Erde,  nämlich  b'ü  (nakte  Wz.)  und  Bümi  (vgl.  Lat.  humus)-, 
dafe  aber  Bavat  seiend  auch  Mann  bedeute,  wie  Benf.  1.  c.  an- 
fuhrt,  ist  mir  nicht  bekannt.  Auffallend  ist  die  Übereinstimmung 
des  Goth.  Stammes  gu-man  Mensch,  althochd.  go-mon,  ko-mon 
(Nom.  guma,  gomo,  komo)y  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich 
stützt  (althochd.  brut-gomon,  eigentlich  Braut« Mann),  mit  dem 
Lat.  ho-min,  he-mon;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube, 
die  Verwandtschaft  nur  auf  das  Suffix,  und  der  Germanische  Aus- 
druck  reiht  sich  hinsichtlich  der  Wz.   an  das  oben  erwähnte  Skr. 


(*)  Vgl-  ^ott>  Etyro-  Forsch.  II.  59k.  und  I.  270.,  wo  ti-mo  wie  tig-num  mit  der  Skr. 
Wz.  taks  frangere,  findere,  fabricari  vermittelt  worden,  wovon  auch  taksan 
Zimmermann  und  unser  Deichsel,  ab  gezimmerte  (althochd.  Muila,  angels.  dhixf), 
und  das  althochd.  dehsa  wa&dehsala,  fem.  Beil  (GrafFV.  125.)  ab  spaltendes.  Für  die 
active  Bedeutung  bleibt  den  Latein.  Bildungen  auf  man  blos  pulmön  Lunge  als  ath- 
raende,  umstellt  aus  phimön  (Ion.  vXevfJioov). 
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g'ana  (vgl.  Graff  IV.  p.  198.),  mit  Bewahrung  der  alten  Media  (s. 
§.  92.)  und  mit  Verlust  des  nß  wie  in  dem .  wurzel-  und  suffixver- 
wandten  ki-mon  Keim  (s.  S.1113.  Anm.*))  und  im  Lat.  gi-minus  (a. 
S.  691.).  Es  heifst  demnach  gu-man,  go-mon  eigentlich  der  gebo- 
rene. Der  Umstand,  dafs  uns  die  Skr.  Wz.  gan  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  hin  {keina,  kam,  kinum,  wovon  unser  Kind), 
hm  (kuni  Geschlecht)  imd  qvin  (qreins  Ehefrau,  als  gebärende, 
vgl.  yvvri)  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  abhalten,  auch  eine  Form  zu- 
zulassen, welche  die  ursprüngliche  Media  geschützt  hat.  Ich  erin- 
nere daran,  dafs  an  die  Skr.  Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das 
Goth.  qvam  kommen  (qvima,  qvam),  als  gagga  ich  gehe  anreiht 
(8.  §•  756.).  Um  aber  wieder  zum  Lat  Suffix  mön  zurückzukehren, 
so  entspringen  hieraus  durch  ia  oder  iu  die  Formen  mönia,  möniu, 
wie  z.  B.  töria  aus  tör  (yictöria  von  Victor),  mit  dem  Unterschied,  dafs 
den  Ableitungen  wie  quer-i-mönia,  aUUmönia,  al-i-m6nium,  cer-i-mö- 
rda  (Wz.  cer  =  Skr.  kar,  kr  machen)  ihre  Primitiva  auf  mön 
entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Substantivstämmen  ent- 
springen durch  dieses  Doppelsuffix  Abstracta,  wie  acri-mönia,  aegrU 
mönia,  casti-mönia,  miseri-mönium,  tristi-mönium,  testi-monium,  matri- 
TTtömum.  Ich  halte  das  /  von  Formen  wie  casti-mönia,  aegri-mönia 
für  eine  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammnomens  (s.  Vocalismus 
p.  132.  ff.  162.  u.  223.)  und  das  i  von  matrUmomum  fiir  eine  Erwei- 
terung des  Stammes,  die  auch  in  die  meisten  Casus  aller  consonantisch 
endigenden  Stämme  eingedrungen  ist.  Ich  erkläre  darum  jetzt  das  & 
im  Nom.  pl.  als  eine  Zusammenziehung  von  cd  und  als  =  dem  Skr. 
ay  (aus  ai)  von  ay-as;  es  verhält  sich  also  z.B.  ov&-$  zum  Skr. 
avay-as,  wie  mon-4-s  zu  mdn-aya-si,  Pr&kr.  mdn-6-si  (s.  S.  128.), 
und  so  kommen  pedö-s,  amantS-s  von  den  erweiterten  Stammen  pedi, 
amanti    Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  Stämme  auf  u  im  Nom. 
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plur.  blo$  s  zur  Endung  haben,  und  dafs  hier  die  Verlängerung  des 
u  die  Stelle  der  Skr.  und  Gothischen  Gunirung  vertritt,  z.B.  fruc- 
tu-s,  wie  im  Skr.  sünav-as  und  im  Goth.  sunju-s  Söhne,  von 
sünu,  sunu  (s.  §.230.).  Man  vergleiche  auch,  was  oben  (§.780.) 
über  das  Altpreufs.  Part,  praes.  bemerkt  worden. 

§.  798.  Im  Griech.  gibt  es  einige  Stämme  auf  /luk,  die  ebenfalls 
die  Vocallänge  für  alle  Casus  bewahren  und  an  die  Sanskritischen  star- 
ken Casus  mit  man  sich  anlehnen,  wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  2 
verhalten,  wie  z.B.  im  Sanskrit  der  Plural  kri-ni-mas  wir  kaufen 
zum  Sing,  kri-nd-mi  (s.  §.485.).  Man  vergleiche  z.B.  den  Acc. 
sing.  (»\yiMv-a  und  den  Nom.  pl.  ^yfjuv-eg  mit  analogen  Sanskritformen 
wie  suimdn-am,  süsmdn-as,  während  im  Gen.  sing.,  der  zu  den 
schwachen  Casus  gehört,  das  Skr.  suiman-as  (mit  kurzem  a)  ge- 
gen das  Gr.  pwiMv-og  im  Nachtheil  steht.  Das  Suffix  fXivo,  fem.  ixivui 
reiht  sich  an  das  Skr.  Participialsuffix  mäna  und  steht  diesem  hin- 
sichtlich der  Bewahrung  der  Länge  näher,  als  das  gewöhnliche  (uttvo. 
Hierher  gehören  z.B.  x,a\xivo-g  Backofen,  als  brennender,  glü- 
hender, von  ytaiüo,  küuo,  mit  gekürztem  Wurzel vocal;  vo-fjüvri  Kampf, 
wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet,  welche  Pott  (II.  p.594.) 
mit  Recht  in  dem  Skr.  yud*  kämpfen  findet  (wovon  yud'ma-s 
Kampf,  was  im  Griech.  vjfxog  erwarten  liefse);  xvKXafjüvog,  KuxAa/x7- 
vov,  eigentlich  gerundet. 

799.  Im  Gothischen  stimmen  zu  den  in  §.795.  erwähnten  Sans- 
kritischen männlichen  Substantivstämmen  auf  vornan  die  ebenfalls 
männlichen  Stämme  ahman  Geist,  als  denkender  (ahja  ich  denke), 
hliuman  Ohr,  als  hörendes  (Skr.  Wz.  sru  aus  kru  hören,  Gr. 
aXv)y  bloman  Blume,  als  blühende  (Althochd.  bluot  floret,  blu- 
ont  florent),  milhman  Wolke  (wahrscheinlich  wie  das  Skr.  mäga, 
ursprünglich  mingens,  s.  S.  163.),   skeiman  Leuchte,  als  schei- 


UM 

nende,  leuchtende  (Skr.**»  leuchteii)(*V  md  »***  j*w»Y*rB* 
deutnng:  mmi  wmmm  Sand,  ab  »erriebener*  audi  muU  (Nora*  ro% 
maima,  nenU  malmö.  s.  §§.140.  I41*),  und  lädk-mmn  Haufe,  tl* 
gehäufter,  toh  der  für  das  Verb.  Terioreneo  Wm.  AwA  (euphoa% 
hauh,  s.  §.S2.)9  wozu  auch  Jumhs  hoch  gehört  (Grimm  IL  |k60%)% 
Das  Althochdeatsche  setzt  dem  Gothisch-  Sanskritischen  mmn  die 
Form  man  (Som.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form  dem 
Griech.  fiGf.  Beispiele  sind:  uxih$-a-mon,  auch  wahsmon  Gewächs« 
Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene  (^  gliz+mon  GUni* 
Ica-smag-mon  Geschmack;  mit  passiver  Bedeutung:  sd-mon  Sta» 
men,  als  gesäter  (Lat.  se-mcn)  (***)•  Da  im  Sanskrit  das  Suffix 
man  auch  abstracte  Substantive  aus  Adjectivstlmmen  bildet,  wie  a» 


i*^^kvs    m. 


(*)  Ich  trage  kein  Bedenken,  skeiman  von  der  Wi,  skin  scheine  n%  Imrhtf  n 
(skeina,  skain,  skinum)  abzuleiten,  mit  Unterdrückung  des  Endeons*  der  Wurael,  da  hm 
eine  dem  German.  unbequeme  Verbindung  ist;  daher  auch  im  Alihochd.  M  mmi,  thtman 
(Nom.  -mo)  Keim,  von  der  Wurzel  Ann,  chin  (chin-i-t  pullulat,  ar-kin  i '■/,  -rhbii  0 
gignit,  germinat,  s.  Graft IV.  450.)  =  Skr.  STT^ffan  zeugen,  gebHren  (Lat.  jrwt, 
Gr.  ytv),  wovon  das  mit  ktmon  in  Wz.  und  Suffix  übereinstimmende  gan-man  nsut. 
und  g  an-i-man  masc.  Geburt.  Im  Latein,  entspricht  ger-men  für  gen -men*  1  linsichU 
lieh  der  Abwertung  des  Endconsonanten  der  Wz.  vor  dem  m  des  Suffixe*  vergleiche  man 
das  oben  (S.  1 108.)  erwähnte  Skr.  rd-man  L  e  i  b  h  a  a  r ,  als  w  a  c  h  s  c  n  d  e  s,  für  rAh  man,  und 
Latein.  Formen  wie  fulmen  fiir  fulg-men,  iämen  flir  lue -men,  sowie  du  wahrscheinlich  In 
Wz.  und  Suffix  mit  kUmon  verwandte  gi-minus  (s.  §.478.  Schluls).  Zu  iä-mm  stimmt  In 
Wz.  und  Suffix  das  Angelsächs.  lio-man  (Nom.  leoma)  Licht,  flir  Itoh-man,  vgl.  Gttth. 
lauh-möni  B 1  i  t  z  (§.  793.)- 

(**)  Die  verwandte  Skr.  Wz.  00k/  wachsen  würde  im  Medium  das  Part«  prars. 
vaksamäna  bilden. 

(***)  Ist  bereits  in  meiner  Recens.  von  Grimms  Deutscher  Gramm.  (Berlin.  Jahrb.  (Ar 
wissenschaftl.  Kritik,  Febr.  1827.  p.757.,  Voealismus  p.  131.)  in  obigem  Sinne  erklärt  wor- 
den. 
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B.  pra?-i-mdn  Breite,  von  prfu  breit  (ans  prafu,  vgl.  Gr. 
irKarv),  krsn-i-mdn  Schwärze,  von  Jcrsnd  schwarz  (*),  so 
mag  hier  auch  des  Althochd.  rota-mon  (auch  röto-mon,  röte-mon) 
Röthe,  vom  Adjectivstamme  rdta,  als  eines  merkwürdigen  Analogon 
gedacht  werden.  Das  Lateinische  setzt  zu  diesem  Zwecke  das  aus 
mdn  erweiterte  Suffix  moniu,  oder  fem.  monia  (s.  S.lill.). 

800.  Im  Litth.  zeigt  sich  das  betreffende  Suffix  in  der  Form 
men,  Nom  mü,  und  so  entspricht  das  vom  Litthauischen  Stand* 
punkte  aus  dunkele  piemen,  Nom.  piemü,  Hirtenknabe,  dem  Gr. 
mifuv,  TroifiYiv  (s.  §-797.),  und  ahmen,  -mü  Stein  dem  auch  im  Sans« 
krit  dunkelen  asm  an,  -md.  Deutlich  vom  Litthauischen  Stand* 
punkte  aus  sind  die  Stamme  aug-men,  zel-men  Sprosse,  Spröfs- 
ling,  als  wachsender  (augu  und  zelu  ich  wachse),  jos-men 
Band  am  Schurz,  Gurt  (jos-mi  ich  habe  einen  Gürtel  an, 
ap-si-jos-mi  ich  umgürte  mich);  sto-men  Statur  {stowju  ich 
stehe,  vgl.  Skr.  sfd-man  Stärke,  von  sfd  stehen).  Semenys 
Leinsaat,  eigentlich  blos  Saat  (seju  ich  säe,  fut.  se-su),  ist  ein 
Nom.  plur.  wie  dkmenys  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamme 
ahmeni  (**),  und  läfst  einen  Singular  semü  erwarten,  stimmt  also 
zum  Althochd.  Stamme  $d-mon  (S.  1113.)  und  zum  Lat.  se-men.  — 
Das  Altslawische  bietet  einige  männliche  Stämme  auf  men  dar,  wel- 
che im  Nom.  btbi  my  dem  Litth.  mü  und  Skr.  md  gegenüberstel- 
len (s.  §.260.  Schlufs  und  S.364.),  jedoch  die  Form  menj,  von  dem 

(*)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Bindevocal  i  abgeworfen. 
(**)  Das  Suffix  men  bildet  den  ganzen  Plural,  mit  Ausnahme  des  Genit.  (akmcn-äl*- 
pidum  =  Skr.  asman-dm)  von  dem  erweiterten  meni.  In  einigen  Casus  des  Sing,  er- 
weitert sich  das  Suffix  durch  den  Znsatz  von  ia,  so  im  Genit.  dkmenio  (nach  arilko,  §.169.) 
neben  dem  organischen  dkmen-s;  Instr.  dkmemu  (nach  <*>iZfcv)  neben  akmeni-mi;  Acc  dk~ 
mem-n,  Loc.  dkmenijc  nach  Analogie  von  amje,  vom  Stamme  <ww Schaf. 
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erweiterten  Stamme  meni  vorziehen  (Dobrowsky  p.287.  u.  289.  un- 
ter CHI»  enj).  Vom  Slawischen  Standpunkte  ist  jedoch  nur  pla-men 
(Nom.  plamy  oder  plamenj)  Flamme,  als  brennende,  etymologisch 
verständlich  (uaanäthca  plamudi-san  comburi,  oaahth  pal-i-ti  ure- 
re  etc.,  s.  Miklos.  p.62.);  ramch  harnen  Stein  (Nom.  kamjr  oder 
kamen))  stimmt  zum  Litth«  ahmen,  akmü  und  Skr.  äs  man,  aimd. 
801.  Den  in  §.796.  besprochenen  Skr.  Neutralstämmen  auf 
man  (Nom.  mc,  s.  §.139.)  entsprechen  die  Lateinischen  auf  min  (in 
den  endungslosen  Casus  meri),  die  Griechischen  auf  juar  för  pav  (s. 
S.719.),  die  Gothischen  und  Slawischen  auf  man,  meh  men.  Die 
hierher  gehörenden  Lat.  und  Griech.  Bildungen  haben,  wie  ihre  Skr. 
Schwesterformen,  entweder,  und  zwar  vorherrschend,  passive  Be- 
deutung, wie  z.  B.  praefamen,  strömen,  simen,  agmen,  segmen, 
germen  (*),  ir^ay^ar,  voififJLar,  pißar,  aKowuuiT,  y^afxfxar,  yAvjujuar,  SofJLaT, 
ßguuLar;  oder  active,  wie  Jlümen^  lumen  (aus  lucmeri),  fuhnen  (aus 
fulgmen),    tegmen,   teg-Umen  (**),    teg-u-men,   reg-i-men  (Steuerru- 

(*)  Germen  aus  genmen  gründet  sich  auf  die  häufige  Vertauschung  der  Liquidae  (§. 
30;). 

(**)  Das  /von  teg-i-men,  reg-i-men  ist  identisch  mit  demKIassenvocal  der  3ten  Conjug. 
und  fuhrt  also  zum  Skr.  a  der  lsten  und  6ten  KL,  welches  sich  im  Lat.  zu  i  oder  u  ge- 
schwächt hat  (ych-i-mus,  och-u-nt,  s.  §.507.);  dies  erhellt  aus  dem  langen  i  der  4ten  Gonj. 
(mol-1-men,  fulc-t-men,  wie  mol-t-mmi,  fulc-t-mini)  und  dem  A  der  ersten  (certdmen,  leodmen 
u.  a.).  Formen  wie  agmen,  fragmen,  tegmen  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrits, 
welches  das  Suffix  man,  ohne  Rücksicht  anf  die  Conjug.  des  Verbums,  fast  durchgreifend 
unmittelbar  mit  der  Wz.  verbindet.  Bei  der  Lat  2ten  Conjug.  sollte  man  i  vor  dem  be- 
sprochenen Suffix  und  dem  daraus  entsprungenen  mentu  erwarten;  dafür  aber  steht,  wo 
nicht  das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbunden  wird,  nach  Analogie  der  3ten  Conjug; 
i  oder  u;  daher  z.  B.  sed-4-men,  doc-u-men,  doc-u-mentum,  mon-y-mentum,  mon-u-men- 
tum.     Überhaupt  haftet  das  Lat  i  der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest,  als  die  beiden  anderen 
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der,  als  lenkendes),  &ETfMar,  qvfxaT,  irvtvfxar,  ajjjuar,  ß^ovry\fJutr,  e/juar* 
fa^lMir;  oder  Abs tr acta,  wie  solamen,  certamen,  levamen,  tentamen, 
regimen,  moümen,  ß^fxar,  ßoYifxar,  ßprx/liMT,  &*juuer,  %a^\mr»  Am 
Ende  von  Compositen  hat  sich  das  ursprüngliche  v  des  aus  fxav  ent- 
arteten Suffixes  par  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet,  oder  es 
ist  ganz  unterdrückt  worden;  in  beiden  Fällen  aber  hat  sich  das  « 
zu  o  (Nom.  m.  f.  juwv)  entartet;  wahrscheinlich,  weil  die  schweren 
Laute  r  und  a  für  die  Belastung  durch  Zusammensetzung  weniger 
geeignet  gefunden  wurden,  als  die  leichteren  v  und  o,  daher  z.B. 
7ToXv7roayfxovy  äiroayfJLov,  avaifxov  und  dvaifxo,  aKVfxov  und  aKVfxo,  dvwvvfxo, 
ovvwvfJLo.  Interessant  ist  die  Form  vwvvfj.vo,  weil  hier  das  alte  n  des 
Skr.  n&man,  Lat.  nömen  etc.,  welches  in  o-vofxar  zu  r  geworden, 
sonst  aber  in  der  Compos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich 
behauptet  hat,  aber  mit  der  Stamm  -  Erweiterung  durch  o  und  Un- 
terdrückung des  Vocals  des  Suffixes  (vuw/uuo  aus  vuowfxavo  oder  vwv- 
povo);  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die  schwächsten  Casus 
des  Skr.  ndman,  z.B.  den  Genitiv  ndmn-as,  Dat.  nämn-S  und 
den  Goth.  plur.  namn-a  (*).     'AiraXafjLvo    deutet   auf   ein  verlorenes 


Vertreter  des  Charakters  der  Skr.  lOten  Klasse  (s.  S.121.),  daher  auch  z.B.  doc-ui,  doc-tum 
gegen  am-d-oi,  am-A-tum,  aud-i-vi,  aud-t-tum. 

(*)  S.  272.  steht  unrichtig  namöna,  was  regelmässig  wäre  (vgl.  hairtdna)  und  dem 
Skr.  namdn-i  (aus  namdn-a,  s.  §.234.)  schön  entspräche.  Die  Form  namna  stimmt 
dagegen  zu  den  Skr.  schwächsten  Casus,  während  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Skr.  Neutra 
immer  zu  den  starken  gehört  (s.  kleinere  Sanskrit-Gramm.  §.  177.  Anm.).  Es  scheint  aber, 
da£s  im  Gothischen  zum  Schutze  der  vollen  Form  öna  es  nöthig  ist,  da£s  eine  vocalische, 
oder  Positionslänge,  oder  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangehe;  daher  zwar  augöna,  ausöna, 
barnilSna,  ubildna,  aber  nicht  namöna,  und  wahrscheinlich  auch  nicht  vatdna,  von  vaian 
Wasser,  da  der  Dat  oatnam,  nicht  oata(n)-m  lautet;  ygl.  Grimm  L  p.609-,  Gabel,  und 
Lobe  p.  67. 
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Substantiv  irakayLar  aus  iraXaixav  (wofür  auch  iraKa\xvcuog  spricht),  wel- 
ches, wie  es  scheint,  durch  TraAa/xij  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden« 
Auch  KgriSefAvo  Kopfbinde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe- 
standtheils  lieber  als  Analogon  von  -wvvfivo  (somit  als  Ableitung  von 
SefActT  aus  &Bfxav)y  denn  als  Participium  für  fofievo;  dagegen  gilt  mir 
^iSvfxvo,  welches  Passow  als  analog  mit  vMVfjLVQ-g  und  airaXa^vo-g  dar- 
stellt, als  Participium  (also  eigentlich  verdoppelt),  von  einem  aus 
&jo  entsprungenen  reduplicirten  Verbalstamm  &&>,  wovon  man  ein 
Praesens  ind.  Sßvfja  zu  erwarten  hätte;  also  &ßvfxvo-g  wie  &8ofj.evo-g,  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  Suffixes,  wie  im  Lat. 
al-u-mnu,  und  in  dem  oben  (S.  1102.)  erwähnten  Altpreufsischen 
en-im-u-mne.  Man  vergleiche  auch  die  bereits  von  Pott  (E.  F.  II« 
p.  694.)  unter  diesem  Gesichtspunkte  besprochenen  participialen  Sub- 
stantivstämme auf  fJLvo,  fem.  fxva,  wie  ß&tfJLvo,  fJLs^ifxvoy  fxs^fxva;  denen 
eben  so  wenig  als  dem  gedachten  &t$u(JLvo  ein  entsprechendes  Verbum 
zur  Seite  steht,  wenngleich  jSeAe/xvo,  eben  so  wie  ßsXos,  sichtlich  mit 
/BoAAco  zusammenhängt. 

802.  Die  Altslawischen  Neutralstämme  auf  men  men  haben  in 
den  Casus,  welche  im  Skr.  und  Goth.  das  schliefsende  n  abgelegt 
haben,  das  alte  a  mit  einem  nachklingenden  Nasal  bewahrt,  daher 
z.B.  H3IA  im  an  Namen  (s.  S.  1081.),  vom  Stamme  imen  =  Skr. 
nd-man.  Hierher  gehören  noch  die  Stämme  rfcMEN  sje-men  Saa- 
men,  als  gesäter  (sje-ja-ti  säen)  =  Lat.  semen,  Althoch d.  sämon 
masc.  (s.  S.  1113.  Anm.),  iihcmen  pis-men  Buchstabe,  als  ge- 
schriebener (pis-a-ti  schreiben)  (*),  3NAMEN   %na-men  Zeichen, 

•  • 

(*)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  auf  die  schöne  Übereinstimmung  der  Slaw.  Wz.  pit 
mit  dem  Altpersischen  pis  —  mitPrap.  ni.  ni-pu  niederschreiben,  beschreiben, 
eigentlich  einhauen  —  aufmerksam  zu  machen.    Rawlinson  übersetzt  (Beb.  IV.  47. 48.) 

141 


^       ^     x 


1118  JVortbüdung. 

als  kennen  machendes  (£na-ti  kennen),  und  einige  Wörter  von 
dunkelen  Wurzeln  (Dobrowsky  S.  288.).  Das  Gothische  bietet  aufser 
na-man  Namen  (Nom.  Acc.  namö,  8.  §.141.),  welches  in  den  übri- 
gen Ger  man.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch  aldo- 
man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirklich,  wie  Gabel,  und  Lobe 
annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus  dem  einzig  belegbaren  Dativ 
aldomin  (Luc.  I.  36.)  nicht  erkannt  werden  kann.  Als  neutrales 
Abstractum  eines  Ad jecUvums  würde  es  zu  den  oben  (S.  1114.)  er- 
wähnten Skr.  Neutralstiimmen  wie  krin-i-mdn  Schwärze,  von 
kpinA  schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  Althochd.  rdla- 
mon  Röthe  vielleicht  wie  na-mon  Namen  (Nom.  namo)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  6  des  Go- 
thischen  aldö-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des  a  des  Stam- 
mes alda  (s.  §.69.)  alt,  der  zwar  nicht  zu  belegen  ist,  aber  aus 
den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden  kann  (s.  Grafif  L  192.). 
Sollte  aber  aldö-man  nicht  von  adjectiver,  sondern  von  verbaler 
Herkunft  sein,  so  müfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum 
aldö-m  ich  altere  denken  (s.  §  765.),  und  aldö-mon  würde  dann  zu 
Lat.  Bildungen  wie  certA-men  (§.801.)  stimmen.  An  eine  Bildungs- 
verwandtschaft mit  dem  Althochd.  Compos.  alt-duom,  alt-tuom  ist 
kaum  zu  denken  (s.  Grimm  II.   151.). 


^.fy.^.yy.  ^^.&:YyY*^YyY-  n  *P  i***  ™  durch  scriptum  und  IV.  71.  £^.y^> .  ^  .^ -^.(y^)  •  >fy f  • 
nijapisa(j(i)m  durch  inscripsi.  Ich  glaube  aber,  man  mufs  das  In  dem  ^ p  enthaltene 
a  mitlesen,  also  nijrapaisajram,  denn  sei  es,  dafs  diese  Form  als  Causale  müsse  gefafst 
werden  — also  ich  habe  beschreiben  lassen  —  oder  als  Verbum  der  loten  Klasse,  so 
ist  in  beiden  Fällen  Guna  nöthig.  Die  Causalform  vom  Skr./?//  Kl.  7.  eerstofsen, 
zermalmen,  woraus  leicht  die  Bedeutung  ein  graben,  einhauen  hervorgehen  konnte, 
fot  mir  am  wahrscheinlichste«. 
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803.  Aus  dem  Suffix  men,  min  ist  im  Latein,  eine  erweiterte 
Form  mentu  entsprungen  (argu-mentu-m,  nion-u-mentu-m,  incre-men- 
tu-m,  co-gno-mentu~m,  sed-i-mentu-m  u.  a.),  worin  ich  nicht  mit  Pott 
(E.  F.  II.  594.)  den  Zusatz  eines  Participialsuffixes  tu  (tusß  ta,  tum) 
erkennen  möchte,  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz,  unge- 
fähr wie  im  Gothi sehen  der  Stamm  hun-da  (Nom.  hundt)  dem  Skr. 
sun  der  schwächsten  Casus  und  Griech.  xvv  (kvwv,  xvvog)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  Skr.  Wurzeln  tan  ausdehnen  und 
han  (aus  d*ari)  schlagen,  tödten  (Gr.  $av)  sich  zu  tend,  fend  (J 
=  cT,  £,  s.  S.393.)  erweitert  haben,  und  im  Skr.  selber  Jean  und 
cand  (aus  Je  and)  glänzen  ursprünglich  Eins  sind.  Den  Nasa- 
len tritt  überhaupt  gerne  eine  Muta,  und  dieser  dann  ein  Vocal 
zur  Seite,  und  so  steht  dem  Latein,  erweiterten  Suffix  mentu,  abge- 
sehen yon  dem  Geschlecht,  im  Althochdeutschen  mundo  (aus  man- 
dä)9  Nom.  mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  hüur 
munda,  Nom.  hUu-mund  (verstümmelt  h'u-mund9  unser  Leumund) 
Ruf,  als  gehörter,  wie  im  Goth.  hliu-man  Ohr,  als  hörendes 
(vgl.  Grimm  II.  p.343.).  Der  Griech.  Stamm  cA/uivS"  Wurm,  als 
sich  windender,  hat  dem  oben  (§.798.)  erwähnten  Suffix  fxiv  blos 
ein  &  zur  Seite  gestellt,  steht  aber  in  dieser  Beziehung  ebenso  iso- 
lirt  da,  als  im  Althochdeutschen  das  eben  erwähnte  hliu-munda. 
Die  Form  iK/juyy  (tÄfMyyes)  zeigt  statt  des  T- Lauts  einen  Guttural 
und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unseres  Jung  (Goth  juggs,  Them. 
jugga  =  jungd)  zum  Skr.  yuvan>  in  den  schwächsten  Casus  yün 
(Genit.  yün-as),  und  Lat.  juvenis,  junior.  So  mag  das  Ahd.  Suffix 
unga  (unser  ung)  abstracter  Substantive,  wie  ar-Jind-unga  Erfin- 
dung, warn-unga  Warnung,  mit  der  Skr.  weiblichen  Form  des  Suffi- 
xes ana  (and)  identisch  sein,  so  dafs  sich  das  Iste  a  zu  u  geschwächt 
hätte,   wie   in  den  mehrsylbigen  Formen  der  Praeterita,   wie   burüi 
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du  bandst,  gegenüber  dem  einsylbigen  bant  ich  band,  er  band. 
Auf  diese  Weise  läfst  sich  auch  unsere  Wurzel  sang  singen  (Ahd. 
singu,  sang,  2.  P.  sungi)  mit  der  Skr.  Wz.  s van  tönen  vermitteln 
(vgl.  Graff  VI.  p.  247.). 

804.  Den  Ursprung  des  medio-passiven  Participialsuffixes  mäna 
und  des  verwandten  Nominalsuffixes  man  glaube  ich  in  der  Verei- 
nigung zweier  Demonstrativstämme,  ma  und  na,  zu  erkennen  (s.  §§. 
368.369.),  also  mit  Vocalverlängernng  in  mäna  und  in  den  starken 
Casus  von  man,  und  mit  Unterdrückimg  des  Endvocals  in  der  letzt- 
genannten Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na 
gerne  mit  anderen  Pronominalstammen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  $jrT  ana9  -qTf  Ana,  im  Griech. 
Ktivog,  und  im  Altpreufsischen  ta-ns  für  ta-na-s  er  (*),  gegenüber  dem 
Litthauischen  einfachen  ta-s  der.  Sollte  das  mediale  Verhält nifs  in 
dem  Suffix  mäna,  \xtvo  wirklich  formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste 
der  Schlufsbestandtheil  das  nominative  Verhältnifs  ausdrucken,  oder 
dasjenige,  welches  der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im 
Satze  zukommt;  und  das  unveränderliche  md,  fie  das  dative  oder 
accusative  {sibi,  se),  so  dafs  also  jq-  na,  vo  die  handelnde  Person  be- 
zeichnete und  TTT  mä9  ^  diejenige,  worauf  die  Handlung  zurück- 
wirkt, die  aber  beide  im  Medium  eine  und  dieselbe  sind.  Die  Suf- 
fixe der  Participia,  wie  überhaupt  der  Adjective  und  Substantive, 
vertreten  die  Personal-Endungen  der  Verba,  namentlich  die  der  3ten 
Person,  und  so  halte  ich  auch  das  /  des  Part,  praes.  und  fut.  act. 
für  identisch  mit  der  Endung  der  3ten  Person  und  ebenso  wie  diese 
für  ein  Erzeugnifs  des  Pronominalstammes  ta,  der  seines  Vocals  in 
dem  Participialsuffix  verlustig  gegangen  ist.    Das  n  des  activen  Par- 

(*)  Fem.  tarma  mit  beliebter  Verdoppelung  der  Liquida. 
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ticipialsuffixes  dient  wahrscheinlich  nur  zur  phonetischen  Steigerung 
und  nachdrucksvolleren  Bezeichnung  der  selbst  handelnden  Person, 
während  in  der  3ten  P.  pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit 
symbolisch  angedeutet  wird  (s.  §.236.  S.  275.),  daher  die  Begegnung 
von  Bdrant,  (piqovr,  Jerent,  Goth.  bairand  tragend,  mit  Bäranti, 
<piqovriy  fcrunt,  bairand  sie  tragen. 

*  805.  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen  wir  in  dem 
Skr.  Suffix  jj  ma,  welches  an  Adjectiven  oder  Substantiven  die 
Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die  durch  die  Wz.  ausge- 
drückte Handlung  vollbringt,  oder  an  welcher  sie  vollbracht  wird. 
Auch  Abstracta  werden  durch  dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch 
in  dem  uns  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  An- 
spruch genommen  wird,  während  die  entsprechenden  Suffixe  des 
Litthauischen  und  Griechischen  (ma,  (jlo)  sehr  häufig  in  Anwendung 
kommen.  Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmä-m  Gold,  als  glän- 
zendes (ruc  aus  ruh  glänzen),  yug-ma-m  Paar,  als  verbun- 
denes, tigmd  Adj.  (-ma-*,  mä,  md-m)  scharf  (geschärft), 
heifs  (Wz.  tig  aus  tig  schärfen),  Subst.  neut  (tigmd-m)  Hitze, 
bimä  furchtbar  (gefürchtet,  Wz.  Bi fürchten),  d'ümd-s  Rauch 
als  bewegt  werdender  (Wz.  d'ü  bewegen),  yu<£-md-s  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (yud*  kämpfen)  garmd-s  Hitze,  wie  es  scheint, 
als  benetzende  (durch  Schweifs,  Wz.  gar,  gr  besprengen), 
ismd-s  Liebe  (Wz.  is  wünschen),  id'md-8  Holz,  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  i<f  brennen).  Letzterem  entspricht  das  Zend, 
*"$u;ü*"  aisma  (Nom.  mö).  Man  beachte  die  Übereinstimmung 
der  erwähnten  Skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Suffixes  mit  den 
Griech.  Bildungen  wie  <rrotyio-s,  toA/uo-?,  xcqfjLo-g,  c&jQfjio-g,  Kowo-g, 
TQtfJLfJ.o-9y  (pXoyfJLo-g,  cLypo-g,  (tvfJLo-g,  %VfAo-g,  xXav-S-fJLo-g,  fiüKuS-ixo-g.  Im 
Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  gebildete  Wörter,   welche  wie 
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im  Griechischen  norfxo-g,  oJjLw-s(*),  avtfjLo-s,  oXfxo-g,  und  einige  andere 
von  dunkelem  Ursprung  (Buttmann  II.  p.315.),  den  Accent  auf  der 
Wurzelsylbe  haben.  Hierher  gehören  z.B.  Udima- 8  Sonne,  als  leuch- 
tende, süsma-m  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den  männlichen 
Nominativen  auf  ma-s  stimmen  zahlreiche  Litthauische  Abstracta 
auf  i-ma-8,  oder  mit  verdoppeltem  m,  i-mma-s  (**),  deren  i  wie 
in  Sanskritischen  Formen  wie  gdn-i-man  Geburt  (s.  §.795.)  nur 
ein  Bindevocal  ist.  Beispiele  sind:  gimm-i-mma-s  Geburt,  ej-i- 
mma-8  Gang  (ei-mi  ich  gehe,  ej-au  ich  gieng),  pa-gadinn-i- 
ma-8  Verderbung  {pa-gadinu  ich  verderbe).  Auch  aus  Ad- 
jectivstämmen  werden  im  Litth.  auf  diese  Weise  abstrakte  Substan- 
tive gebildet,  wobei  ein  schliefsendes  a  des  Adjecüvstammes  zu  u 
geschwächt  wird,  während  Stamme  auf  u  ihren  Vocal  unverändert 
lassen.  Beispiele  sind:  güdu-mma-8  Geiz,  von  güdü-8  geizig,  gra- 
zu-mma-s  Schönheit,  von  grazü-8  schön,  darku-mma-8  Hä(s- 
lichkeit,  von  darku-8  häfslich,  drasu-mma-s  Kühnheit,  von 
drasü-8  kühn  (vgl.  Griech.  Sgeunlg,  Sagovs,  Skr.  d'ars,  d\rs  wa- 
gen), rietu-mma-8  Härte,  von  rieta-s  hart,  auksztu-mma-8  Höhe, 

(*)   ot  ist  die  Gunirung  der  Wz.  *  g  e  h  e  n  (vgl.  §.  609.).   So  im  Skr.  eartman  We  g 
von  vart,  vrt  gehen. 

(**)  Hinsichtlich  der  Verdoppelung  des  m  vergleiche  man  die  im  Altpreufsischen  be- 
liebte Verdoppelung  der  Liquidae.  Für  das  Litthauische  glaube  ich  als  Gesetz  erkannt  zu 
haben,  dafs  die  Verdoppelung  des  m  im  gedachten  Suffixe  nur  dann  gestattet,  oder  viel- 
mehr nothwendig  ist,  wenn  abgesehen  von  Praefixen,  welche  mit  dem  Verbum  verbunden 
sind,  der  Stamm  desselben  einsylbig  ist.  Ist  er  aber  mehrsylbig,  so  tritt  eine  Verdoppe- 
lung des  m  nicht  ein;  daher  zwar  gimm-i-mma-s  Geburt  und  auch  ut-gimm-i-mmas  id., 
su-gruw-i-mmas  der  Um  fall  (grutvu  ich  falle  ein),  aber  nicht  graudM-i-mma-s  War- 
nung, sondern  graudin-i-mas  (graudenu  ich  ermahne). 
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von  aukszta-s  hoch,  Ügu-mma-s  Länge,  von  Ügis  (für  ügias,  s. 
§.135.)  langO- 

806.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymologie 
verdunkelte  Wörter  auf  mus  den  Indisch  -  Litthauischen  auf  mas 
und  Griech.  auf  po-g  gegenüber  zu  stellen ;  z.  B.  an-i-mus,  wel- 
ches, wie  das  Griech.  av-t-\xo-g  in  der  Skr.  Wz.  an  athmen,  we- 
hen (s.  S.  126.)  seinen  Ausgangspunkt  findet;  fu-mus  =  Svixos,  Skr. 
cTä-mds  Rauch  (Wurzel  cfu,  &v,  s.  S. 393.);  vielleicht  pö-mu-m 
Apfel,  als  nährender  oder  genossen  werdender  (Skr.  pä  er- 
halten und  trinken,  vgl.  pa-bulum,  pa-seo,  pä-vi,  p6-ius,  pö-türa); 
und  die  Adjective  for-mus  (vgl.  ferveo,  fer-menium),  fir-mus  (vgl. 
for-tis,  fero)9  al-mus.  Auch  in  den  Germanischen  Sprachen  sind 
die  hierhergehörenden  Bildungen  gröfstentheils  sich  ihres  Ursprungs 
nicht  mehr  bewulst;  sie  finden  sich  bei  Grimm  II.  p.  146.  {f.,  wo 
jedoch  die  Stämme  auf  ma  und  mi,  welche  beide  ihren  Endvocal 
im  Nom.  sing,  eingebüfst  haben  (s.  §•  135.),  nicht  geschieden  sind. 
Ich  halte  das  Suffix  mi,  welches  auch  im  Sanskrit  und  Griech.  be- 
steht (**),  für  eine  blofse  Schwächung  von  ma,  wie  im  Griech.  Pro- 
nominalstamm fJLi  (Acc.  jlu'v)  ss  Skr.  ma  (s.  §.368.).  Das  Goth. 
bag-ms  Baum  (Them.  bag-ma)  bedeutet  wahrscheinlich  ursprüng- 
lich der  wachsende  (Skr.  barh,  brh  wachsen),  der  Adjectiv- 
Stamm  ar-ma,  Nom.  arms,  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  von 
ard-ma  und  Spröfsling  der  Skr.  Wz.  ard  quälen,  womit  ich  auch 
das   Skr.   dr-ma  (N.   m.  drma-s,  neut.  drma-m)  eine  Augen- 

(*)  Die  Stämme  auf  ia,  Nom.  is,  werfen  ihr  /  vor  dem  aus  o  entsprungenen  u  ihrer 
AJbstracta  ab,  daher  auch  middu-mmas  Gröfse,  von  middis  grof*. 

(**)  Z.B.  A  RtVJ^  dal-m/s  masc.  Ibdnfr  Donnerkeil,   von  dal  spalten* 
^jfj^^ii-m/-*  Erde  fiem^  ymmJA* tftjf m  wien;  hvva-fu-g>  (pi-fju-g*  Se-iu-g 
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krankheit,  vermitteln  möchte;  bar-mi (Nom.  barms)  Schoofs  stammt 
sichtlich  von  der  Wz.  bar  (baira,  bar)  tragen.  Im  Althochdeut- 
schen entspricht  dau-m,  dou-m  (Them.  -ma,  oder  -mi?)  Dampf  dem 
Skr.  dtu-m&-8  Rauch;  trau-mß  Them.  trau-ma  (Altsächs.  dro-m, 
drö-ma)  fuhrt  zur  Skr.  Wz.  drd  schlafen;  sau-m  (Them.  sau-ma) 
Saum  zu  fäc^  siv  nähen  (Ahd.  siwu  suo);  hel-m  Helm,  als  be- 
deckender, stammt  von  der  Wz.  hol  hehlen  (hilu,  hol,  hulumis). 
807.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes,  nämlich  md,  kommt  im 
Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entsprechen  aber  die  Grie- 
chischen juif  \JLY\y  wie  yvuifJLt),  ^r\\^y  priypif,  yjajLijuti;  die  Lateinischen 
wie  Jlamma  aus  flagma,  fdma,  spüma,  Struma,  gluma  für  glubma\ 
die  Litthauischen  auf  ma,  mi(*)9  wie  wazmä  das  Fahren,  tüzmä 
Gram  {tuzio-s  ich  gräme  mich),  sluzmä  Dienst  (sluz'iu  ich 
diene)  (**),  giesmi  Gesang  (giidmi  ich  singe),  bdime  Furcht 
(bifau  ich  fürchte,  Skr.  Wz.  Bi  fürchten,  tiimä-8  furchtbar 
und  Nom.  pr«,  wovon  das  Patron.  Bd'ima-8,  fem.  ßd'iml),  draus- 
7«e  (***)   Verbot.     Wahrscheinlich   gehören   auch   die  Litthauischen 

(*)   mtZMS  mia  (s.  S.186.  Anm.  **)  mit  unorganischem  i. 

(**)  So  drutu-ma  Stärke,  neben  drutu-ma-s,  von  dem  Adjectivstamme  dräta  stark. 
(**#)  Für  draud-me  (draudziu  ich  verbiete),'  nach  Analogie  des  Infin.  draus-ti,  wo 
die  Umwandlung  des  d  vor  /  in  s  regelmässig  ist  (s.  S.  661.).  In  ei-s-me  Gang  (ei-mi  ich 
gehe)  ist  das  s  euphonisch,  wie  in  Griech.  Formen  wie  os-a°-jUY),  ot-ff-fiog.  Auch  dem 
männlichen  Suffixe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon.  s  vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hin- 
ter Gutturalen,  und  es  unterbleibt  dann  die  S.  1122.  erwähnte  Einschiebung  eines  Binde- 
vocals  i,  daher  z.B.  dzaug-s-mas  Freude  (dz  augio-s  ich  freue  mich),  cverks- 
mas  das  Weinen,  rek-s-mas  Geschrei.  Es  scheint  demnach,  da£s  ksm  oder  gsm  im 
Litthauischen  eine  beliebtere  Verbinnung  ist,  als  gm,  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Be- 
ziehung die  in  §§*95.  96.  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen,  wovon  jedoch 
das  s  des  Althochdeutschen  tarst  du  wagst,  torsta  ich  wagte  auszunehmen,  da  hier  das 
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und  Slawischen  Abstracta  auf  ba,  b$%  ba  ha  hierher,  so  dafs  die  Me- 
dia statt  des  organgemäfsen  Nasals  steht,  wie  in  dewini,  aebati»  de- 
vantj  neun  (s.  S.  1079.)  und  wie  im  Griech.  ßgorog,  ßgaSvg  =  Skr. 
mrtä-s,  mrdü-s.  So  stehen  z.B.  im  Litthauischen  die  Formen 
tüzbä  Gram,  slüzbä  Dienst  den  gleichbedeutenden  tuzmdy 
sluzmä  zur  Seite.  Garbe  Ehre,  Ruhm  (girriu  ich  lobe)  stimmt 
wurzelhaft  zum  Skr.  gar,  gr  (im  V^da- Dialekt  loben).  Zahlreich 
sind  die  Abstracta  auf  be  von  Adjectivstämmen,  deren  Endvocal  zu 
y  (=  i)  geschwächt  wird,  z.B.  8ilpny-b&  Schwäche,  von  silbna-8 
schwach,  J/'awr^-Äe  Häfslichkeit,  von  bjaurü-s  häfs lieh.  Beispiele 
Russischer  Abstracta  auf  ba  sind  MOwTböa  moljba  das  Beten  (mo.ho 
molju  ich  bete),  ejsjmßa  sluschba  Dienst  (cjsyxy  sluschu  ich 
diene),  cmpancöa  straschba  das  Hüten  (cmepeiy  steregu  ich 
hüte),  ajrafta  aleba  Hunger  (ajray  aleu  ich  bin  hungrig). 
Vielleicht  ist  auch  im  Gothischen,  wo  wir  im  Dat.  pl.  ein  m  für  b 
haben  eintreten  sehen  (s.  S.  249.),  der  umgekehrte  Übergang  von  m 
zu  b  anzunehmen  und  zwar  in  den  Bildungen  auf  u-bni  (Them. 
u-bnja  neut«,  u-bnj6  fem.,  s.  Grimm  H.  p.  184.),  gelegentlich  u-fni. 
Führt  man  das  b,  welches  offenbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m  zurück, 
so  gleicht  z.B.  vit-u-mm  {yü-u-bni)  Kenntnifs  den  Lateinischen  Bil- 
dungen wie  al-u-mnus  (s.  S.691.),  auch  gilt  mir  das  Gothische 
wie  das  Lat  u  nur  als  Klassenvocal  und  somit  als  Schwächung  von 
a,  oder,  bei  Grimms  2ter  Conjugation  schwacher  Form,  von  6,  also 
vund-U'fni  fem.  Wunde,  für  vund-6-fni,  von  vund-6  ich  verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben  fraist-u-bni  fem.  Versuchung  auch 
fraist-6-bni  vorkommt  (Gen.  pl.  fraist-6-bnj6  Luc.  4. 13.),   offenbar 

s  besser  zur  Wz.  gezogen  wird  (Skr.  dar*,  Jr*  wagen  (s.  Gloss.  Sanier,  a.  1847.  p. 
186.). 
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von  einem  unbelegbaren  schwachen  Verbum  fraistö  (vgl.  das  Altnord. 
freista  tentare,  s.  Graff  HL  830.),  denn  das  starke  Verbum  fraisa 
gibt  zu  dem  /  keine  Berechtigung  und  liefse  nur  frais-uJnü  erwar- 
ten.    Bei  fast-urbni  das  Fasten  vertritt  das   u  den  a-Laut  des 
Diphthongs  ai  der  Sten  schwachen  Conjug«,    wobei   zu   beachten, 
dafs  das  i- Element  dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  an- 
fangenden Personal-Endungen  abfällt;  also  mefast-a-m  wir  fasten, 
fast-a-nd  sie   fasten,    für  fa*Uui*m,  fast-ai-nd,   so  fasl-u-bni,  aus 
fast-u-mru,  für  fast-ai-mnL 

808.  Um  die  muthmafslichen  Verwandten  des  Skr.  Participial- 
Suffixes  mdna  zu  erschöpfen,  so  mufs  hier  noch  an  das  Latein. 
Suffix  mulu  erinnert  werden,  dessen  /  vielleicht,  wie  das  von  alias 
=  Skr.  anya-s  der  andere,  auf  der  beliebten  Vertauschung  der 
Liquidae  beruht  (s.  §.20.).  Also  fa-mulus  eigentlich  der  machende 
(für  fac-mulus),  oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  vermuthet,  zur  Skr. 
Wz.  Kag  ehren,  dienen  gehört  (vergl.  Goth.  and-bak-ts  Die- 
ner), der  dienende;  sti-mulus  (für  stig-mulus)  Stachel,  als  ste- 
chender (vgl.  nach  Vossius  <rr«£ce),  (rriyfxa  etc.).  Man  vergleiche 
das  Irländische  Suffix  mhuil,  z.B.  in  fas-a-mhuU  wachsend  (fasaim 
ich  wachse)  =  vdks-a-mdna-s  (*).  Ist  aber  das  a  von  fasa- 
mhuil  nicht  Klassenvocal,  wie  z.B.  in  fas-a-mar  wir  wachsen  = 
Skr.  vdks-d-mas,  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (also  fas- 
amhuil  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes  eigent- 
lich ähnlich  und  ist  höchstwahrscheinlich  eine  Verstümmelung  des 
im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  samhuil  (**).     Wör- 

(*)  Vorausgesetzt,  da£s  vaks  im  Medium  gebrauchlich  wäre.    Ffur  Skr.  p  ist  im  Ir- 
ländischen Dialekt  des  Celtischen  sehr  gewöhnlich. 
(**)   Vgl.  das  Skr.  sama  ähnlich,  Lat  similis. 
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ter  wie  fear-amhuil  „manlike",  köhnen  kaum  anders  gedeutet  wer- 
den denn  als  Zusammensetzung  von  fear  und  amhuil.  Das  Lat. 
Suffix  mulu  könnte  aber  auch  mit  dem  Skr.  mara  verwandt  sein, 
wodurch  admara  und  gastnarß  gefräfsig,  von  ad,  gas  essen, 
srmara,  nach  Wilson  „accarding  to  some  authorUies,  a  jroung  deer\ 
von  sar,  sr  gehen.  Dieses  Suffix  ist  aber  vielleicht,  da  p  und  m 
leicht  mit  einander  wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebrauch- 
licheren vara,  wodurch  z.B.  naivara  vergänglich  von  nai  zu 
Grunde  gehen,  H&svara  glänzend  von  ffds  glänzen,  stdvara 
stehend,  unbeweglich,  von  sfd  stehen. 

809.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  derjenigen  Participia  übergehen, 
welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an  irgend  ein  Tempus  des 
Indic.  sich  anschliefsen,  und  nicht  Activ,  Passiv  und  Medium  unter- 
scheiden, müssen  wir  noch  eines  dem  Lateinischen  eigenthümlichen 
Participiums  gedenken,  nämlich  des  Part.  fut.  pass.  auf  ndu.  Ich 
habe  dasselbe  schon  in  meinem  Conjugationssysteme  (S.  115.)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modification  des  Part,  praes.  act.  dar- 
gestellt und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu  müssen,  obwohl 
man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann,  dafs  auf  diese  Weise 
die  passive  und  zukünftige  Bedeutimg  des  gedachten  Particips  durch 
die  Form  nicht  begründet  sei.  Allein  die  Wörter  drücken  selten 
die  Verhältnisse  formell  wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch 
den  Sprachgebrauch  bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.B.  im  Per- 
sischen die  auf  die  Skr.  Nomina  agentis  auf  tär,  Griech.  auf  nj£, 
und  Lat.  auf  tor,  lor-is  sich  stützenden  Formen  auf  tär  oder  dar 
{firif-tdr  deeeptor,  dd-ddr  dator)  (*)  gegen  ihre  ursprüngliche  Be- 

(*)  Die  Wahl  zwischen  d  oder  t  des  Suffixes  hängt  von  dem  vorangehenden  Bachsta- 
ben ab,  vgl  S.87. 
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Stimmung  auch  mit  passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.B.  gi- 
rif-tdr  captus,  captivus,  praeda,  res-tdr  liberatus,  kus-tdr 
occisus,  guf-tdr  sermo  (s.  Vullers  institt.  1.  Pen.  p.i66.  ff.), 
während  umgekehrt  die  auf  die  Skr.  Passiv- Participia  auf  ta  sich 
stützenden  Participia  auf  teh  oder  deh  vorherrschend  active  Bedeu- 
tung haben,  die  ursprünglich  passive  aber  fast  nur  in  Verbindung 
mit  dem  Hülfsverbum  iuden  (werden)  bewahrt  haben,  daher  berdeh 
qui  tulit  =  Skr.  brtd-s  (aus  Barta-s)  latus,  aber  berdeh  misu- 
vem  feror,  eigeutlich  latus  fio.  Das  Lat.  ferenda*  steht  dem 
Pers.  Part,  praes.  berendeh  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses 
die  ursprüngliche  Tenuis  (von  fereiü)  zu  einer  Media  erweicht  und 
den  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  Vocals  erweitert,  wie  dies  bei- 
des auch  im  Präkrit  und  Pali  der  Fall  ist  (s.  S.319.)  (*).  Zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dafs  die  Participia  fut.  pass.  von  dem  Part,  praes.  act 
ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  die  Klasseneigen- 
thümlichkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes,  und  Imperf.  und  die 
vom  Praes.  abstammenden  Formen  hinaus  erstrecken,  in  der  Form 
auf  ndu  bewahrt  sind,  z.B.  das  n  von  sterno  (s.  S.718.),  das  /  von 
pecto,  plecto,  die  Reduplication  von  gigno  (gen-ui,  gen-i-tum);  auch 
deuten  die  Gerundia,  die  in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass. 
identisch  sind,  auf  eine  ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeu- 

(*)  Auch  das  Skr.  hat  einige  Worter,  die  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  Participia 
praes,  sind,  aber  dem  n  t  noch  ein  a  beigefügt,  oder  das  o  des  Stammes  /  a  (s.  S.  S04.)  be- 
wahrt haben.  Sie  betonen  das  Suffix,  daher  z.B.  £&santa-s Sonne,  ableuchtende, 
gegen  A4 sant  (s.S.  1084.),  rdhanta-s  einge wisserBaum,  ais  wachsender,  gegen 
rdhant;  gadayanta-s  Wolke,  als  fliefsen  machende,  gegen  gadayant,  von 
gad  fliefsen  im  Caus.  So  im  Latein,  unguentum,  wenn  es  nicht  eine  Erweiterung  von 
un$uen  ist  (vgl.  §.803.),  und  vielleicht  argen/um  Silber,  als  glänzendes  (Skr.  raga- 
ta-m,  wie  es  scheint,  von  rdg  glänzen  mit  gekürztem  Vocal. 
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tung  der  Participialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch 
das  Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche  docen- 
dus  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  abstrakte  Substan- 
tive, besonders  diejenigen,  welche  wie  die  Lat.  Gerundia  nur  die 
Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken,  entspringen  naturgemäfs  von 
Activparticipien  der  Gegenwart,  wie  z.B.  abundaniia  von  abundant, 
Providentia  von  provident,  nicht  aber  von  passivischen.  Die  Partici- 
pia  auf  türu  verzichten,  wenn  sie  Abstracta  bilden,  oder  vielmehr 
ihre  weibliche  Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünftige 
Bedeutung  nnd  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder  No- 
mina agentis;  also  z.B.  ruptura  Zerreifsung,  als  Personificirung 
des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende  Person,  junctura 
Verbindung,  mistura  Vermischung,  gentium  Zeugung,  Ge- 
bärung. Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Gothishen  aus  Adjecti- 
ven  weibliche  Formen  entspringen,  welche  als  Abstracta  gebraucht 
werden,  wie  mikilei  Gröfse  (Them.  mikilein),  von  dem  Adjectivstamme 
mäcita,  wozu  es  sich  verhält,  wie  z.B.  im  Skr.  sundari  pulchra 
zum  männlich  -  neutralen  Stamme  H^{  sundara  (s.  §.  120.);  so 
unter  andern  auch  managet  Menge,  von  manag(a)-s  viel,  siukei 
Krankheit,  von  8iuk(a)-s  krank  (s.  Grimm  I.  p.  608.).  Auch 
im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weibliche  Form  die 
Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so,  dafs  letzteres  sich  durch 
die  Zurückziehung  des  Accents  von  dem  weiblichen  Adjectiv  unter- 
scheidet,  in  Übereinstimmung  mit  dem,  was  früher  über  ähnliche 
Erscheinungen  im  Sanskrit  bemerkt  worden;  daher  z.B.  Segm 
Hitze,  Kax,y\  Bosheit,  gegen  <9*£P*i,  xaxri,  wie  oben  z.B.  yäias 
Ruhm,  gegen  yas&s  berühmt  (s.  S.  1091.),  gäniman  Geburt, 
mdriman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimän  Wind,  als  wehender 
(S.795.).    Um  aber  wieder  zu  den  Lat.  Participien  auf  ndu  zurück* 
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zukehren,  so  ist  eecundus  der  folgende  der  ursprünglichen  Be- 
stimmung des  Suffixes  getreu  gehlieben,  und  $s  bedarf  nicht  der 
Annahme,  dafs  es  eine  Zusammenziebung  von  eequebundw  sei,  doch 
gehören  auch,  meiner  Meinung  nach,  die  Worter  auf  bundus  in 
soweit  hierher,  als  darin  höchst  wahrscheinlich  das  Verbum  sub- 
stant  in  ahnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  in  den  Imperfec- 
ten  und  Futuren  auf  bam,  ho  erkannt  haben  (s.  §§.626.  663.). 
Wenn  aber  Vossius  die  Formen  auf  bundu  von  dem  Imperf.  ableitet, 
z.B.  errabundus  von  crr abartig  vagabundus  von  vagabar,  gemebun- 
das  von  gemebam,  so  wird  diese  Ableitung  durch  den  Sinn  nicht 
begünstigt,  da  gemebundue  nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens 
bedeutet;  ich  lasse  also  zwischen  gemebam  und  gemebundu*  nur  ein 
schwesterliches  Verhältnis  gelten,  und  fasse  bundus  lieber  als  das 
Part  praes.  der  Wz.  /w  (*),  mit  Erweiterung  d^$  Suffixes  nt  zu  ndu, 
wie  in  dem  betreffenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischen  wurde  von 
der  Wz.  bü  sein  das  Part,  praes.  wahrscheinlich  bwendeh  lauten 
(für  bu-endeh,  Tgl.  buvem  ich  sei),  und  im  Skr.  kommt  von  Hü 
wirklich  Vdvant  seiend  (Stamm  der  starken  Cas.),  wozu  sich  das 
Lat.  bundu,  abgesehen  von  dem  Zusätze  u,  ungefähr  so  verhält,  wie 
bam  (ama-bam)  zu  d-tiavam.  Das  erste  u  von  bundu  fasse  ich 
nicht  als  den  Wurzelvocal  von /u,  sondern  als  die  Entartung  eines 
ursprünglichen  a,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  {yeh-u-nt  =  Skr.  vdh-a- 
nti).  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundus  ihrem  Ursprünge 
nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 
den, dafs  sie  auch  gelegentlich  den  Accusativ  regieren;  so  bei  Livius: 
püabundus  castra,  mirabundus  vanam  epeciem.  Sollten  aber  diese 
Formen  ursprünglich  einem  andern  Temp.  als  dem  Praesens  ange- 


■  >  i 
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hören,  so  könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part  auf  turus  entbehrlich  gewor- 
den, in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer  Bedeutung  verändert 
worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse  sich  besonders  dadurch  unterstüt- 
zen, dafs  die  meisten  Formen  auf  bundus  der  ersten  Conjugation  ange- 
hören, und  dafs  in  der  alten  Latinitat  auch  bei  der  3ten  und  4ten 
Conjug.  Futura  auf  bo  vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  mögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die 
Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  anders  als  Conjunctive  praes. 
und  ein  Ersatz  für  die  verlorenen  Futura  sind  (s.  §.692.).  Es  wä- 
ren demnach  lascivibundus  und  sitibundus  als  Analoga  von  veralteten 
Futuran  wie  scibo,  dormibo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal, 
wie  überhaupt  vor  dem  Suff,  bundus,  das  d  der  ersten  Conjugation 
ausgenommen,  nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gernebundu$%  fre- 
niebundus,  im  Gegensatze  zu  dicibo,  und  pudibundus,  abweichend  von 
pudebit. 

810.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen  Parti- 
cipia, welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines  Zeit-  oder 
Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser  Beziehung  blos  durch 
den  Sprachgebrauch  erhalten  haben.  Diese  sind  im  Sanskrit  das 
Part,  fut  auf  tdr,  tr,  das  Part  perf.  pass.  auf  ta  oder  na  und  das 
Participium  fut  pass.  auf  ya%  tavya  und  aniya.  Das  erstgenannte 
Part.,  welches  zugleich  als  Nom.  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §§.646. 
647  besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  gedenken,  die 
auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechi- 
schen stattfindet,  indem  die  Bildungen  auf  fjfcjf  tdr  in  der  Regel  wie 
die  Griechischen  auf  njg  das  Suffix  betonen,  also  z.B.  ddtd'r,  Nom. 
data  (s.  §.144.)  dator  und  datürus,   wie  im  Griech.  &rqp  g'a- 
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nitär,  Nom.  g'anitä'  genitor  und  geniturus  =  «yevmfj.  Dage- 
gen hat  das  mit  t>}£  im  Ursprung  und  Bedeutung  identische  Suffix 
toq,  dessen  Länge  im  Nom.  tooq  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus - 
Zeichens  anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich  den  Ac- 
cent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel,  dafs  im  Sanskrit 
die  Schwere  des  Gewichts  des  Suffixes  tär  die  Ursache  seiner  Be- 
tonung ist,  nach  demselben  Princip,  wornach  in  der  2ten  Haupt- 
conjugatiou  die  schweren  Personal-Endungen  sich  den  Ton  aneignen 
(s.  S.  1088.).  Die  G riech,  Bildungen  auf  t>j-c,  welche  in  §.145. 
ebenfalls  mit  den  Skr.  auf  tär  vermittelt  worden,  sind  zum  Theil 
der  alten  Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als 
zweisylbigen  Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge  oder 
Position  mit  <r  in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die  Position  mit 
x,  g,  v,  und  X  der  dem  Suffix  zukommenden  Betonung  gleichsam  als 
Damm  gedient  und  ihre  Zurücktretung  gehemmt  hat;  daher  zwar  z.  B. 
&m)s  gegen  jbrif^,  data';  aber  )Ka%»)Tifc,  Trowjr»)?,  £*jAwT)fe,  &Ka<m\9,  attov- 
r*o"r*)V,  /3ao"raicT)jV,  fogfjUKTrig,  Xv/xavt^g,  svSvviyig,  ttommAt*)?,  KaSagTrig, 
gegen  Formen  wie  yajuenjs,  ysvirrig,  Trav$a>tlnt\$.  —  Das  e  von  For- 
men wie  yev-£~TY\9,  yev-e-r»j£,  irav$xK-i-TY\g  ist  höchst  wahrscheinlich  die 
Entartung  eines  i;  denn  es  entspricht  dem  häufig  im  Latein,  und 
noch  häufiger  im  Sanskrit  zwischen  Wurzel  und  Suffix  erscheinenden 
/,  namentlich  begegnen  yev-s-T>j£  und  ytv-i-rvig  dem  Skr.  gan-i-tälr 
und  Lat.  gen-i-tor. 

811.  In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  Skr.  Suffix 
tär  seinen  Vocal  und  es  fällt  dann  der  Accent  auf  die  vocalisch  an- 
fangenden Casus -Endungen,  während  vor  Consonanten  das  r  zu  r 
wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.B.  ddtr-i 
dem  Geber,  wie  im  Griech.  war^-os,  irarg-i,  für  irarig-og,  Tareg-t, 
aber  dätr-Vyas  den  Gebern.     Der  Analogie  der  schwachen  Ca- 
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sus  folgt  auch  das  Femininum  der  Nomina  agentis,  indem  vor  dem 
weiblichen  Zusatz  i,  welches  in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Vo- 
cal  des  Hauptsuffixes  unterdrückt  wird,  daher  ddtri  die  Geberin 
Das  Griechische  und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem 
Skr.  den  Vocal  des  männlichen  Suffixes  (njj,  rog,  tör)  durch 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  des  Sanskrits 
darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  tji£,  t^io,  lri-c  (s.  §.119.) 
den  Vocal  des  Hauptsuffixes  unterdrückt  haben  und  das  Griech.  rgi£ 
stimmt  auch  durch  Bewahrung  des  Accents,  den  sich  die  Form  rgia 
(vielleicht  wegen  ihrer  Sylbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,  zum 
Skr.  tri,  also  Ayo'rjiJ,  aArrgÄ,  atÄjjrgÄ,  ovifJLavTgß,  AaAi|rgiS&  oq%v\vtqi$, 
oveya<TTQ&9  wie  im  Sanskrit  ddtri.  Besondere  Beachtung  verdient 
der  Stamm  yarrgi,  welcher,  wenngleich  auch  männlich,  doch  eigent- 
lich nichts  anders  als  das  Fem.  von  yaoreg,  Nom.  yao"TY\(>  (*)  ist, 
worin  ich  die  Skr.  Wz.  gas  essen  zu  erkennen  glaube,  wovon 
man  ein  Nom.  agentis  gastd'r,  fem.  gastri  erwarten  dürfte;  also 
yaa-TYig  eigentlich  der  Esser,  und  yaorji-s  (eigentlich  die  Esse- 
rin) hat  zwar  eine  Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme 
des  unorganischen  Zusatzes  eines  &  sich  enthalten.  Die  weiblichen 
Stämme  auf  r*£  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  erscheinen, 
für  Verstümmelungen  von  rgiS;  sie  entsprechen,  hinsichtlich  des  Ver- 
lustes des  £  ihren  Masculinen  auf  T»)(g)-£,  haben  aber  durchgängig  den 
Accent  verschoben,  auch  wo  ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  be- 
hauptet hat;  also  z.B.  nicht  nur  UeTi-g  gegenüber  von  ixrnj-s»  son- 
dern auch  sugcn-?  gegen  evqtTY\-s. 

(*)  In  der  Kürzung  des  Vocals  des  Suffixes,  wie  auch  inderDecL,  folgt  yoöTfjder 
Analogie  der  Verwandtschaftswörter,  s.  §•  813. 
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812.  Die  Verwandtschaft* Wörter  auf  ^qf  *ar>  *.r  *hid  offenbar 
ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentis  (s.  Vocalismus  p. 
182.),  denn  pitdr,  geschwächt  aus  patar  und  dieses  aus  pdtär, 
heifst  eigentlich  Ernährer  oder  Herrscher,  yon  der  Wz.  pd%  und 
mdtdr  Mutter  fasse  ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  mit  den 
Indischen  Grammatikern  von  man  ehren  ableite,  sondern  von  der 
Wz.  md  messen,  welche  mitderPraep.  nis  aus  (nir-md)  schaf- 
fen, hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne  Praep.  dieser 
Bedeutung  fähig  sein  mufs(*).  Duhitdr  Tochter  bedeutet  eigent- 
lich Säugling,  von  duh  melken,  naptdr  Enkel,  mit  zurückgetrete- 
nem Accent,  ist  in  seinem  Schlufsbestandtheile  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  pitdr  Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht  gegen  meine  frü- 
here Ansicht  (s.  S.400.  Anm.***)  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater, 
sondern  in  seiner  primitiven  Bedeutung,  und  das  Gompos.  nicht  als 
Possessivum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  dasselbe 
eigentlich  im  Gegensatze  zum  Vater,  als  Herrscher  oder  Fami- 
lienhaupt, den  Nichtherrscher,  oder  Untergebenen  bedeuten 
würde,  und  somit  jedes  andere  Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu 
bezeichnen  im  Stande  wäre,  wie  denn  auch  im  Veda-Dialekt  napdt, 
welches   die   ursprüngliche  Länge   der  Wurzel  pd  bewahrt  hat,    in 

~ *- —  .        .    ■  . -  | 

(*)  Eine  schone  Bestätigung  dieser  schon  anderwärts  ausgesprochenen  Ansicht  (Vo- 
calismus p.  182.)  finde  ich  nun  durch  den  V£da- Dialekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen 
edirten  ersten  Buche  des  Rig-V£da  (Hymne  61.  7.)?  wo  sich  der  Genitiv  mdtur  als  Masc. 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet  Das  Altpersische  liefert  das  mit  mdtar  in  Wurzel  und 
Suffix  verwandte  Nomen,  agentis  framätdr  (fra  Praep.),  dessen  Accus,  framdtdram  mehr- 
mals auf  den  bekannten  Inschriften  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem  über- 
setzt wird.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  auch  dem  gedachten  V6dischen  mdtur  ein  Accus. 
mdtdram  (nicht  mdtaram)  gegenübersteht,  und  dafs  somit  das  Thema  eigentlich  mdtdr, 
nicht  mdtnr  ist,  da  die  Kürzung  des  d  nur  bei  den  Verwandtschaftswörtern  eingetreten  ist 
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den  von  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  I.  22.6.)  citirten  Stellen  Sohn  be- 
deutet, obwohl  es  formell  dem  Lat.  Stamme  nepot  entspricht,  sowie 
sein  Fem.  napti  Tochter  (*)  dem  Lat.  Stamme  nepti,  Althochd. 
nijti  (Nom.  Acc.  ruft).  B'rä-tar  Bruder  hat  offenbar  einen  Conson. 
vor  dem  Suffix  eingebüfst,  denn  eine  Wz.  b'rd  gibt  es  nicht.  Ist 
hrdg  glänzen,  wie  die  Indischen  Grammatiker  annehmen,  die  Wur- 
zel, so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  das  wahrscheinlich  damit  yer- 
wandte  rag,  woraus  Pott  Urdg'  (für  ab'i-rdg)  entstehen  läfst,  au- 
fser  glänzen  auch  herrschen  bedeutet  und  somit  der  Bruder  als 
Herrscher  in  der  Familie  bezeichnet  sein  könnte,  was  nach  Indi 
scher  Sitte  der  älteste  Bruder  nach  des  Vaters  Tod  auch  wirklich 
ist  (s.  Vocalismus  S.  182.).  Es  könnte  aber  auch  Vrä  von  Vrdtar 
aus  der  Wz.  Bar,  Br  tragen,  erhalten  entsprungen  sein,  durch 
Umstellung  und  Verlängerung  des  Wurzelyocals ,  ungefähr  wie  im 
G riech,  yon  ßaX:  ßx^-tru),  ßeßXq-Ka,  ßX^-fia  etc.,  von  inr  =  Skr.  pat 

(*)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Vennuthung  Anlafs,  dals  das  mänmliche  napdtin. 
den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  sein  ä  ausstoße,  dals  also  z.B.  der  Genit  napt-as  laute 
£ur  napdt-as,  indem  die  Femininstämme  auf  /  in  der  Regel  der  Analogie  der  schwächsten 
Casus  folgen,  wie  z.B.  rdgn-t  Königin  der  yon  rägni  dem  Konige,  rdgn-a* 
des  Königs  etc.  Vor  eonsonantisch  anfangenden  Endungen,  wo  na^/ unmöglich  ware^ 
möchte  ich  napat  erwarten,  also  z.B.  napad-iyas  den  und  von  den  Söhnen.  Soll- 
ten solche  Formen  sich  bestätigen,  so  könnte  ich  doch  nicht  Benfey's  (Glossar  zum  Säma- 
V6da  p.106.)  Vennuthung  beistimmen,  dals  d  in  napdt  eine  ursprünglich  nur  den  starken 
Casus  angehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen  (nepöt)  in  alle  Casus  eingedrungen 
wäre,  wie  auch  das  6  von  Formen  wie  datdr-is  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  solL  Natur- 
gemäßer ist  es,  das  Thema  der  Skr.  starken  Casus  als  das  ursprungliche,  und  darum  auch 
ron  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch  alle  Casus  durchgeführte,  gelten  zu  lassen, 
wie  dies  im  vorliegenden  Falle  mit  dem  Suffixe  tdr,  THjO  gegenüber  dem  Skr.  starken  tdr 
(im  Vocat  gekürzt  zu  /or),  und  mit  dem  Part  praes.  auf  nt  der  Eali  ist 
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fallen,  fliegen  (iriVrco  aus  ttittztw):  vtu  und  jttij  (tttwctis,  irrS/ia, 
Trrijo'tf)*  und  im  Sanskrit  von  man  denken  mnd  erwähnen,  was 
den  Indischen  Grammatikern  als  besondere  Wz.  gilt.  Stammt  in 
dieser  Weise,  was  mir  jetzt  wahrscheinlicher  ist,  Brd-tdr  von  Kar, 
so  ist  der  Bruder  eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  Schwe- 
stern und  jüngeren  Bruder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  (*).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  Verhältnifs  zur  Gattin,  welche  Bär  yd  (die  zu 
erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der  Erhalter,  und 
heifst  als  solcher  hartdlr,  Nom.  Bartd,  ein  Wort,  dessen  Erzeu- 
gung noch  im  klaren  Bewufstsein  der  Sprache  liegt  und  welches  da- 
her in  Abweichung  von  seinem  muthmafslichen  Bildungsverwandten 
Urdtar  der  gewöhnlichen  Declination  folgt  Die  Benennung  der  Schwe- 
ster hat  im  skr.  sväsär  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  Lat.  sorör  aus  sostor  ein  /  eingebüfst,  welches 
den  Germanischen  und  Slawischen  Sprachen  (Goth.  svistar,  Engl. 
sister,  Altslaw.  sestra)  verblieben  ist,  und  im  Litth.  sesser  (Nom. 
sessü,  Gen.  sesser-s,  s.  S.169.)  sich  dem  vorhergehenden  s  assimilirt 
hat.  Svd-s(f)dr  ist  eigentlich  die  angehörige  Frau  (über  das 
Pron.  sva,  s.  §.341.  ff.)  und  in  seinem  Schlufsbestandtheil  verwandt 
mit  stri  Frau,  welches  Pott  gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  su,  sä 
gebären  ableitet  (E.  F.  I.  p.  126.),  so  dafs  es  wie  fe-mina  (s.  S. 
691.)  ursprünglich  Gebär erin  bedeutet,  und  bis  auf  den  Verlust 
des  Wurzelvocals  ein  regelmäfsiges  Nom.  agentis  fem.  ist. 

813.     Die  Kürzung  von  d  zu  a,  welche  die  meisten  Verwandt- 
schaftswörter im  Skr.  und  Zend  in  den  starken  Casus  —  den  Nom. 

(*)  So  heilst  es  in  einer  Stelle  der  Sdvitrt  (S.  16.  meiner  Übersetzung  der  Sündflut 
etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Matter)  gestorben,  ist  der  Sohn  tadelhaft,  wel- 
cher nicht  Beschützer  der  Mutter  ist 
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3g.  ausgenommen  —  erfahren  haben,  scheint  schon  in  der  Zeit  der 
Sprach  -  Einheit  bestanden  zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist, 
dafs  z.B.  pitdram,  pitdr-du  (V£d.  -rd)ß  pitdras  zu  ddtdram, 
ddtdrdu  (~rd)ß  ddtdras  in  demselben  Verhältnifs  stehen,  wie  im 
Griech.  irari^a,  7rctT6ge,  Trarioeg  zu  iorJjoa,  SoTYiqe,  iörijge?*  zumal  auch 
das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen  der  Declination  von 
Wörtern  wie  pater,  patris  und  solchen  wie  dator,  datör-is. 

814.  Im  Veda-Dialekt  kommen  die  Bildungen  auf  tdr,  tr  auch 
im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futur.  den  Acc.  regierend  vor,  und 
es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets  von  dem  Suffix  auf  die 
Wurzelsylbe  zurück,  daher  z.B.  ddtdr  gebend  gegen  ddtdr  Ge- 
ber, pdtdr  trinkend  gegen  pdtdr  Trinker  (Lat  pötör-),  hän- 
tdr  schlagend,  tödtend  gegen  hantd'r  Schläger,  Tödter,  äs- 
tdr  werfend  gegen  astd'r  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic,  so  dafs,  wie  beim  Partici- 
pialfuturum  des  klassischen  Sanskrit,  das  Verb,  subst.  entweder  zu 
suppliren,  oder  formell  ausgedrückt  ist  Ersteres  ist  der  Fall,  wenn 
das  Part,  auf  die  3te  Person  sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste 
oder  zweite  P.  das  Subjekt  ist.  Die  in  den  Hymnen  des  Sama- 
Veda  vorkommenden  Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen 
Singular- Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fem.  in  Constructionen  dieser  Art  vorkommt,  oder  ob, 
wie  im  Participial-Fut.  des  klassischen  Sanskrit,  der  Nom.  masc. 
die  übrigen  Geschlechter  vertritt  (*).  Ich  setze  einige  Beispiele  aus 
Benfey's  Ausgabe  der  Hymnen  des  Sama-Veda  her:  hdntd  y6  vr- 
trdnsdnito'td  (-td  utd)  vd'gan  ddtd  magdni  „welcher  (Indras) 
schlagend  (spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  ist  Speise,  ge- 
bend ist  Reichthümer"  =  „welcher  schlagt"  etc.  (I.  4.  1.  5.  4.);  yd 

(*)  Daß  auch  im  Zend.  die  Form  auf  tdr  im  Sinne  eines  Part  praes.  und  den  Acc  re- 


1138  Wortbildung. 

ddrtyd  iaiamdndya  sunvati  ddtd  garitrd  (euphon.  für  .... 
tri)  uktydm  „welcher  dem  mit  Sorgfalt  schlachtenden,  (Säma)  aus- 
pressenden Lobsänger  gebend  ist  Preiswürdiges9'  (II.  1.1.  14.2.); 
tvdsfd  nö  ddivyah  vdcak  pargdnyö  brdhmanaspdtiH  „schaf- 
fend ist  uns  göttliche  Rede  Parg'anyas  Brahm."(*)  (L4.1.  1*7.);  dstd 
9 8i  sdtravS  va&dm  „zu schleudernd  bist  du  dem  Feinde  Tod"  (II. 
9.1.  13.3.).  Als  Participium  der  Zukunft  fasse  ich  pd'td  in  folgen* 
der  Stelle:  pdtd  vjrtrahd  sutdm  d  gd  gamat  „poturus  Vritri 
occisor  sömae  succum  adeat"  (II.  8. 2.  1.  3.)  (**).  Was  nun  den  Grund 
der  Zurückziehung  des  Accents  in  diesen  Ausdrucken  anbelangt,  so 
beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die  Ener- 
gie der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf  tdr  als  Par- 

gierend  vorkommt,  beweist  eine  Stelle  am  Anfange  des  2lsten  Farg.  des  Yendidad  (V.  S. 
p.498.),  wo  ££(V<mom  hartem  von  \JGUaja  ddthrd  dem  gebenden  (Genit  im  Sinne 
des  Dat,  wie  häufig  im  Sanskrit)  regiert  wird:  nemascti  ddthrd  hartem  Anbetung  dir 
dem  Glück  (Reichthum)  gebenden. 

(*)  toastdrist  auch  als  Nomen  agentis  Paroxytonon. 

(**)  Nach  Benfey's  Übersetzung,  „derVritratödter  trinke  denSaft"  etc.  wäre  pdtd 
=  pdtd  sydt  blbens  siL  Ich  zweifle  aber,  dafs  diese  Participia  auch  ohne  beistehen- 
des Hül&verbum  den  Potentialis  oder  Imperativ  vertreten  können;  denn  nur  der  Indic.  des 
Verb,  subst  wird  im  Sanskrit  sehr  häufig,  als  dem  Sinne  nach  sich  von  selbst  versiebend, 
ausgelassen.  —  Das  im  Texte  stehende Encliticum gd  (für ga\  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che ha,  was  neben  A4  in  den  Veda's  ebenfalb  vorkommt  und  vorzugsweise  an  Pronomina 
sich  anschließt  (s.F.Windischmann's  Sankara  p~73.  ff.  und  Benfey's  Glossar  zum  S.  V.  p. 
206.),  gibt  mir  Veranlassung  zu  bemerken,  dafs  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Erklärung  (§.175.),  das  Goth.  Arund  unser ch von  mi-k,  thu-k,  si-k,  mi-ch,  di-ch,  si-ch, 
sowie  das  Althochdeutsche  h  von  unsi-h  Y\(JLag,  i<vi-h  vfJLag  ab  eine  mit  dem  Stamm  ver- 
wachsene und  mit  dem  Skr.  ha,  ga  und  Griech.  ye  (dor.  äol.  ya)  identische  Partikel  auf- 
fasse, also  dich  ab  =  Skr.  tvdü-ha,  Griech.  criy$,  wie  in  phonetischer  Beziehung 
ich,  Goth.  ik  —  aham,  eyiti. 
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ticipium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer  vollen  Kraft  erscheint,  auch 
durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich  hervorzuheben,  da,  vfie 
bereits  bemerkt  worden  (s.  S.  1084.  ff.),  die  Betonung  der  Anfangs- 
sylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  für  die  nachdruckvollste  gilt. 

815.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdr  anbelangt,  so  scheint 
dasselbe  aus  der  Verbalwurzel  tar  (?£  </)  entsprungen  zu  sein(*).  Diese 
Wz.  bedeutet  eigentlich  überschreiten)  hinübergehen,  aber  auch 
vollbringen,  erfüllen,  z.  B.  pratigndm  ein  Versprechen. 
Dann  hat  man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu* 
gleich  handeln,  thun  ausdrücken,  indem  z.B.  cur  1)  gehen,  2) 
durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  verrichten  bedeutet.  Es 
kann  also  ddtdr  dator,  dans,  daturus  als  der  Vollbringer, 
Ausüber  des  Gebens  gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich 
an  der  primitiven  Bedeutung  der  Wz.  halten  will,  als  der,  wel- 
eher  die  Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wie  päraga, 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von  durch- 
lesend gebraucht  wird.  Die  Verbal  wurzeln  sind  also  in  Verbindung 
mit  dem  Suffix  tdr  als  abstrakte  Substantive  zu  fassen,  was  nicht 
befremden  kann,  da  sie  zum  Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem 
Wortbildungssuffix  als  solche  erscheinen,  wie  z.B.  Bt  Furcht  von 
Vi  sich  fürchten,  hrt  Scham  von  Kri  sich  schämen,  yudc 
Kampf  von  jrud*  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c  anfangende  Wortbil- 
dungssuffixe sich  auf  die  Skr.  Wz.  Ärar,  kr  machen  (womit  creo 
zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  namentlich  cri  für  ceri 
—  Nom.  m.  cer,  fem.  crl-s  —  und  cru,  z^B.  in  volucer  fliegend,  ei- 
gentlich die  Handlung  des  Fliegens  vollbringend,  ludicer,  lu- 

(*)  Vgl.  Beiifey,  GriecL  Etymoi.  IL  p.S57. 
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dicru-s  Spiel,  Lust,  Ergötzen  machend,  involu-cre  was  Ein- 
wickeln macht,  dazu  dient,  Uwa-cru-m  was  baden  macht, 
Bad,  ambula-cru-m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  ^pwZ-crw-m  was  begraben  macht,  Grab, 
lu-cru-m  was  bezahlen  macht,  Gewinn,  ful-cru-m,  für  fulc-cru-m^ 
was  stützen  macht,  Stütze.  Da  r  und  l  sehr  leicht  wechseln, 
so  trage  ich  kaum  Bedenken,  auch  das  Suffix  culu  hierher  zu  zie- 
hen und  mit  dem  Skr.  hara  machend (*)  zu  vermitteln,  also  ridicu- 
lu-s eigentlich  lachen  machend,  pia-culu-m  was  versöhnen  macht, 
specta-culu-m  was  sehen  macht,  zu  sehen  gibt,  vehi-culu-m  was 
fahren  macht,  p6-culu~m  was  trinken  macht,  mira-culu-m  was 
wundern  macht,  ba-culu-$  was  gehen  macht  (ßißr\fu,  e&i-v). 

815.  Aus  tdr  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zusatz  eines 
a  und  mit  Unterdrückung  des  eigenen  Vocals,  —  wie  in  den  schwa- 
chen Casus  und  vor  dem  Feminincharakter  /  —  das  neutrale  Suffix 
tra  und  hieraus  das  weibliche  trd.  Die  neutrale  Form  ist  im  Ge- 
brauche überwiegend  und  bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  tra^ 
Substantive,  welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leb- 
losen Vollbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Wurzelvo- 
cal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analogen  Griechischen 
auf  t^o,  3-£o,  rja,  &ga  (**)  gröfstentheils  die  erste  Sylbe  des  Wortes. 

(*)   Am  Ende  yom  Compp.,  z.B.  £ds-kara-s  Glanz  machend,  Sonne,  ba- 
yan-kara-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

(*)  Es  fragt  sich,  ob  das  3"  von  $00,  S'oa  durch  den  EinAufs  des  o  erzeugt  sei,  in 
Analogie  mit  dem  im  Zend  gültigen  Lautgesetz  (s.  §.47.),  oder  ob  unabhängig  von  dem 
o  eine  Verschiebung  oder  Schwächung  der  Tenuis  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  wie  sie  in 
den  Germanischen  Sprachen  zur  Regel  geworden  (s.  §.  87.)«  Das  letztere  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, da  die  Verbindung  TD  sehr  gewöhnlich  ist,  «S"  für  ursprüngliches  T  aber  auch 
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Beispiele  sind:  ni-tra-m  Auge,  als  führendes  oder  Werkzeug 
des  Führens  (Wz,  ni),  srö'-lra-m  Ohr  (Wz.  iru  hören),  gd- 
tra~m  Glied  (Wz.  gd  gehen),  vds-tra-m  Kleid  (Wz.  vas  klei- 
den), sds-tra-m  Pfeil  (Wz.  sas  tödten),  yö'k-tra-m  Band 
(Wz.  yug  verbinden),  z^B\  ddhiträ  Zahn  (Wz.  dafti  bei- 
fsen),  ydtrd  f.  Lebensmittel  (Wz.  yd  gehen).  So  im  Griechi- 
schen z.B.  vitttqo-v,  ttAJjxt^o-v,  fioKToo-v,  A&ct£o-v  (Lager,  als  Mittel 
des  Liegens),  ßditTgo-v  (Stock,  als  Mittel  zum  Gehen),  £w-<t-t(>o-v, 
agorgo-v,  &iXyr\TQo-v9  <pt?uiT()o-v,  IXutöo-v,  &yiq(itqq-v,  aoSoo-v,  jSa-Sjo-v,  A*/- 
ßvi$Qo-v9  fjLaKTga,  irl-r-Tga,  xdkuirTga,  ßdSga,  KgefxaSga.  —  Betonung  des 
Suffixes  bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit -Wort 
dieser  Art  ist  vaktrd-m  Mund,  als  sprechender  oder  Werkzeug 
des  Sprechens;  so  paktrd-m  heiliges  Feuer,  eigentlich  das 
kochende  (Wz.  pac  aus  pak)y  dtartrd-m  Haus,  als  haltendes, 
enthaltendes  (Wz.  d*ar,  dtr)9  vitrd-m  Rohr,  als  sich  bewe- 
gendes (Wz.  vi).  Vom  Griech.  gehören  hierher  Xwt%q-v  und  ÄaiTjo-v. 
Letzteres  stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zuge th eilte) 
zum  Vedischen  ddtrdm  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu  geben- 
des^). Hinsichtlich  der  Stammsylbe  aber  gehört  iairgov  (Scuw)  zur 
Skr.  Wurzel  dd  =  dd  abschneiden,  wovon  ddtra-m  Sichel.— 
Sowie  das  Suffix  tdr  im  Skr.  gelegentlich  ein  i  als  Bindevocal  vor 
sich  hat,  so  auch  tra,  und  es  wird  dann  entweder  der  Bindevocal 

vor  Vocalen  vorkommt,  wie  z.B.  in  dem  Suffix  3*6  v  =  Skr.  tas,  Lat.  tus  (§•  421.)  und 
in  dem  mit  C&  anfangenden  Personal- Endungen  des  Med.  und  Passivs  (s.  §.  474.). 

(*)  Benfey  fuhrt  in  seinem  Glossar  zum  S.  V.  p.  88.  folgende  Stelle  des  Rig-Vdda  an: 
asi  b agö  asi  dätrasjra  ddtd  „du  bist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spen- 
der". 
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oder  die  Stammsylbe  betont,  ersteres  £.B.  in  Jcan-i-tra-m  Spa- 
ten {Jean  graben),  letzteres  in  vd'd-i-tra-m  musikalisches  In- 
strument, eigentlich,  was  sprechen,  tönen  macht  (Wz.  vad 
sprechen  im  Gans.),  gdr-i-tra-m  Reis,  eigentlich  was  essen 
macht,  nährt  (Wz.  gar,  gr  deglutire,  im  Caus.).  Da  wir  oben 
(S.1132.)  das  Griech.  «  von  Formen  wie  yer-e-njg  mit  dem  Sanskri- 
tisch-Latein.  Bindevocal  i  des  entsprechenden  gan-i-tdr,  gen-i-tör 
▼ermittelt  haben,  so  mag  auch  das  s  von  ^-e-t^o-v  als  Entartung 
von  i  aufgefafst  und  das  genannte  Wort  den  Skr.  Bildungen  wie 
fean-i-tra-m  und  vdld-i-tra-m  gegenübergestellt  werden.  Es 
könnte  aber  auch  das  s  von  <pig-e-Tgw  mit  dem  Klassenyocal  c  von 
^tg-t-rs,  <f>Eg-$-Tov  u.  s.  w.  identisch  sein,  und  somit  einem  a  ent- 
sprechen; dann  entspräche  «p/g-e-rgov  Sanskritischen  Bildungen  wie 
pat-a-tram  Flügel,  als  Werkzeug  des  Fliegens,  vdd'-a- 
tra-m  Waffe,  als  tödtende,  Jcr'nt-a-tra-m  Pflug,  als  Spal- 
ter (Wz.  krt  aus  kart,  in  den  Special -Tempp.  lernt,  vgl. 
xeigw),  wofür  zwar  die  Grammatiker  ein  Suffix  atra  annehmen,  des- 
sen a  mir  jedoch  für  identisch  gilt  mit  dem  Einfügungsvocal  der 
lsten  und  6ten  Kl.;  also  pdt-a-tra-m  wie  pdt-a-ti  er  fliegt, 
hrnt-a-tra-m  wie  krnt-a-ti  er  spaltet  (*).  So  gehört  im 
Griechischen  das  v\  von  Formen  wie  ^iX>j-tjo-v  und  kqqyi-Sq o-v  offenbar 
zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit  dem  von  <pi\y-<Tüo,  Kogij-o-w. 
So  verhalt  es  sich  mit  dem  ä  und  e  der  entsprechenden  Lat.  Wort- 
klasse in  ard-iru-m,  fulg£-tru-m0  fulg£-tra,  veri-tru-m,  wobei  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  nach  §.  109*\  6.)  das  A  der  lsten  wie  das  S  der 
2ten   Conjug.   mit  dem  )j   der  erwähnten  Griech«  Formen  in  ihrem 

(*)  Die  Indische*  Grammatiker  sieben  auch  das  i  der  oben  erwähnten  Wörter  auf  *'- 
tra  mit  zum  Suffix, 
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Ursprung  identisch  sind*  Da  aber  das  l  der  2ten  Conjug.  weniger 
standhaft  ist  als  das  ä  der  lsten  und  das  i  der  4ten  ($.  S.  1115.), 
so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  mulc-tra,  mulc-tru-m,  nicht  mulge- 
tra,  mulgä-trum ;  mon-s-trum,  nicht  monS-tru-m  gesagt  wird.  Das  # 
von  monstrum  stimmt  zu  dem  in  §.95.  besprochenen  euphonischen 
s.  Ein  solches  zeigt  sich  auch  ohne  vorhergehendes  n  in  lu-9-trum 
und  flu-s-trum.  Vi-trwn  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des  Sehens, 
oder  sehen  machendes,  hat  das  d  der  Wz.  verloren.  Man  sollte 
vis-trum  erwarten  (s.  §.101 .),  nach  Analogie  von  ras-trum,  ros-trum, 
claus-trum,  cas-trum.  Der  3ten  Conjugation,  deren  BJassensylbe  sich 
von  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Prae- 
sens, nebst  seinen  Ableitungen,  und  Tmperf.  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des  Suffixes 
an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.B.  rurtrum,  spec-trum.  Die  4te  Con- 
jug. läfst  Utrum  gegenüber  von  d-trum  der  lsten  und  i-trum  der 
2ten  erwarten;  wenn  aber  von  haurio  haus-trum  kommt,  so  stimmt 
dies  zu  den  sonstigen  Anomalien  dieses  Verbums. 

816.  Das  Zend  hat  das  /  des  Suffixes  tra  nach  §.47.  in  th 
verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt  kein  th  hinter 
sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.B.  *xr?G*jjAti}\>*jj*^ya- 
oschddthra  Reinigungsmittel  (V.  S.  p.  263.),  Nom.  Acc.  -thre-m 
(s.  §.30.);  doithre-m  Auge  [(als  sehendes)  ist  in  Wz.  und  Suffix 
mit  dem  G riech.  Siar^ov  verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des 
letzteren  eine  andere  Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort, 
welcher  zu  sehen  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  Skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  tfydi,  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  L  p.231.)  das 
Gr.  Sedofjiai  verglichen  hat,  obgleich  d'ydi  nicht  sehen,  sondern 
denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  §jt^  &i*<f 
wissen  im  Zend,  und  fg^  vid  wissen  im  Lateinischen  die  Bedeu- 

144» 
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tung  sehen  angenommen  hat,  während  die  Griech.  Wz.  *$  (eiSw, 
oT&a)  die  beiden  Bedeutungen  vereinigt.  Man  beachte  auch  mit  Bur- 
nouf  (Yacna  p.372.  ff.)  die  Neupersische  Wz.  di  sehen  (Infin.  di- 
den)  (*)  und  die  Zusammenziehimg,  welche  die  Skr.  Wz.  iydi  in 
dem  Substantiv  dCi  (Nom.  d'i-s)  Verstand»  Einsicht  erfahren  hat 
—  Beispiele,  in  welehen  das  betreffende  Suffix  seine  ursprüngliche 
Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vorhergehenden  Zischlauts  bewahrt 
hat,  sind  vastrim  Kleid,  fem.  vaitra  (s.  §.  137.,  Skr.  västra-m, 
s.  S.  985.  Anm.**),  und  *jv?(cjj*ajI}  vdstra  (als  Thema)  die  Weide 
als  wachsende  (**)  (wurzelhaft  verwandt  mit  dem  Ahd.  Stamme 
wahs-a-mon  Gewächs,  Frucht,  s.  S.  1113.),  wovon  das  oft  vor- 
kommende väitravat  mit  Weide  begabt,  sowie  auch  vd&trya 
(Nom.  -yd)  Landmann.  Das  Zend  gebraucht  die  Bilduugen  auf 
thra,  tra  auch  im  Sinne  abstrakter  Substantive,  was  nach  dem,  was 
oben  ^S.  1129.)  über  die  suffixverwandten  Lateinischen  auf  tära  ge- 
sagt worden,  nicht  befremden  kann.  Beispiele  sind:  ${)<r()*jA  dar- 
e-thre-m  Besitz,  Erhaltung,  Bewahrung  (Skr.  Wz.  d'ar,  d\r 
halten),  ££?G£?*v£  mar-e-threm  Erwähnung  (Skr.  Wz.  smar,  smr 
sich  erinnern),  ${?&+»&{  khdlhrem  Glanz(***),  5g?(ioa>*ufc*  khds- 

(*)  Das  Praes.  btnem  gehört  wahrscheinlich  einer  anderen  Wz.  an,  und  zwar  dem  Skr. 
9  id. 

(**)  Ich  zweifle  nicht,  dafs  dieser  Ausdruck  von  der  Skr.  Wz.  vaks  wachsen  kommt, 
die  sich  im  Zend  in  den  gunalosen  Special  -  Tempp.  der  4ten  Kl.  zu  ucs  zusammengezogen 
hat.  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  vergleiche  man 
das  Verhältnils  des  Skr.  cas-ti  er  sagt  zur  Wz.  caks  und  das  Zend.  cas  man  Auge 
(als  sagendes,  verkündendes)  zu  derseelben  Wz. und  zum  Skr.  Schwesterwort  cäk- 


c 
S  US, 


(***)   Am  Ende  von  Conipp.  z.  B.  pöuru-khäthra  viel  Glanz  habend  (s.  BurnouE, 
Yagna  p.  121.).     Ich  halte  khäthra  für  eine  Verstümmelung  von  kliarihra  (kharethra  nach 
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trem  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Burnouf  (Ya9na  p.  220.)  ge- 
wifs  mit  Recht  aus  der  Skr.  Wz.  sväd\  der  Übergang  von  d  in 
8  ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.S.  102.)  und  khdstrem  gleicht 
also  sowohl  in  der  euphonischen  Behandlung  des  wurzelhaften  d,  als 
im  Suffix,  den  oben  (S.  1143.)  besprochenen  Lat.  Bildungen  wie 
claus-trum. 

81 7.  Was  die  Bildung  abstrakter  Substantive  durch  das  be- 
sprochene Suffix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser  Beziehung  dem 
Zend  die  Germanischen  Sprachen  durch  einige  interessante  Formen 
zur  Seite.  Das  Gothische  liefert  uns  den  Neutralstamm  maur-thra 
(Nom.  Acc.  maurthr,  s.  §•  153.)  Mord,  eigentlich  das  Tödten, 
dessen  verdunkelte  Wz.  zum  Skr  mar,mr  sterben,  Caus.  mdrd- 
ydmi  ich  tödte  führt  (*).  Aufserdem  folgert  J.  Grimm  (IL  p.  1 23.) 
aus  blostreis  ein  Neutrum   blöstr   Opfer   (Them.   blöslra),   welches 

§.  44.),  und  erkläre  es  aus  der  Wz.  khar  glänzen,  wovon  auch^»g?«ug(  ArAartTu?  Glanz. 
Im  Skr.  entspricht  die  Wz.  sur  (aus  soar,  s.  §.36.).  Der  Verlust  des  Endconsonanten 
der  Wz.  scheint  durch  Verlängerung  des  Vocals  ersetzt,  wie  z.B.  im  Skr.  gätd  gebo- 
ren, von  gan,  Jcdtd  gegrab  en  von  fcaru  Man  berücksichtige  auch  das  Verhältnifs  des 
Zend.  $G*uJ*uj  tazämi  ich  erzeuge  zum  Skr.  gdganmi.  Eine  andere  Erklärung  von 
kJidthra  Glanz  gibt  Burnouf  (I.e. p.4l9.)»  indem  er  es  in  kha  suus  und  äthra  zerlegt, 
wornach  es  wortlich  suum  ignem  habens  bedeuten,  und  somit  äthra  mit  dem  im  isolirten 
Zustande  gebräuchlichen  dtar  Feuer  zusammenhangen  würde,  dessen  a  in  den  schwäch- 
sten Casus  unterdrückt  wird,  daher  z.B.  dthr-af  igne,  dthr-afim  ignium.  Burnouf  be- 
rührt auch  die  Möglichkeit,  dals  khdthra  das  Präfix  CT '"*  hu  schön  enthalten  und  somit 
eigentlich  pulchrum  ignemhabens  bedeuten  konnte.  Eine  Erklärung  aber,  wornach 
khdihra  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  ab  was  der  Sinn  fordert,  und  mit  einem 
wirklich  Glanz  bedeutenden  Worte  (kharend)  wurzelhaft  identisch  ist,  scheint  mir  die 
natürlichste. 

(*)  Das  u  der  Gothischen  Form  ist  Schwächung  von  a,  und  ihm  ist  nach  §.  82.  ein 
euphonisches  a  vorgetreten.    Da  die  meisten  German.  Sprachen  das  r  des  Goth.  maurthr 
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mir  willkommen  wäre,  wenn  es  sich  belegen  liefse.  Ich  glaube  es 
aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und  leite  davon  das  vorhan- 
dene Masc.  btöstreis  ab,  dessen  Stamm  bldstrja  (s.  §.135.)  zu  sei- 
nem vorauszusetzenden  Primitivstamme  bl&stra  sich  verhält,  wie  das 
vorhin  erwähnte  Zend.  vdstrjrö  (Them.  vdstrya)  Landmann  zu 
seinem  Primitivstamme  v&itra  Weide  (*).  Die  Wurzel  des  Goth. 
Stammes  blös-tra  ist  blot  opfern,  verehren,  woraus  blos-tra 
nach  §.102.  in  Analogie  mit  dem  Zend  khds-tra  Geschmack, 
aus  khdd-tra\  so  gils-tra  Steuer,  N.  Acc.  gästr,  aus  gild-tra, 
güd-tr,  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  gald,  mit  den  Praepp. 
us  und  fra  vergelte n(**).  Das  a  des  Althochd.  geU-tar,  keU-tar% 
ghels-tar  (Graff  IV.  194.)  fasse  ich  als  einen,  zur  Vermeidung  der 
Härte  der  Consonantenhäufung  am  Wort-Ende,  eingeschobenen  Hülfs- 
vocal,  der  bei  antretenden  Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen 
Wörtern  meistens  wieder  abfallt,  daher  Gen.  pl.  ghels-tro;  so  von 
bluos-tar,  blos-tar  Opfer,  Dat.  blos-tre,  von  hlah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  Dat.  hlah-tre (***).  Wir  haben  also  auch  noch  in  unserem 
heutigen  Ausdrucke  Ge-läeh-ter,  sowie  in  dem  Englischen  laugh-ter 
Analoga    der   Z endischen   abstrakten  Neutralstamme    auf  thra,   tra% 

verloren  und  daher  in  dem  Suffixe  keine  Übereinstimmung  mehr  mit  dem  uralten  Suffixe 
tra,  thra  erkennen  lassen,  so  v erdient  noch  das  Engl,  murder  Beachtung. 

(*)  Im  Sanskrit  gilt  es  ab  Princip,  dats  vocalisch  ausgehende  Wortstamme  ihren  End- 
vocal  vor  Vocalen  oder  jr  (unser  j)  eines  zutretenden  Ableitungssuffixes  abwerfen. 

(**)   Hinsichtlich  der  Abwechslung  zwischen  /,  th  und  d  (blös-tra,  gils-tra  gegen 
maur-thra)  in  den  ursprünglich  mit  t  anfangenden  Suffixen  verweise  ich  auf  §.91« 

(***)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  läist  sich  aus  den  belegbaren  Casus 
(Acc.  hlahtar,  Dat.  hlahtre  und  hlahtere)  nicht  erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  BlSstar 
sich  durch  den  Acc.  pl.  bl&star  als  Neutrum  ausweist,  so  fasse  ich  mit  Graff  (IV.  1112.)  auch 
hlahtar  —  im  Einklang  mit  den  analogen  Gothiscben  und  Zendformen  —  als  Neutrum. 
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sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra,  der  Griechischen  auf  tqo  und 
Latein,  auf  tru.  So  im  Englischen  noch  slaugh-ter,  welches  in  sei« 
nem  wurzelhaften  Theile,  wenigstens  graphisch,  vollständiger  erhal- 
ten ist  als  das  verwandte  Verbum  slay.  Wahrscheinlich  sind  auch 
thun-der  und  wca-ther  in  die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im 
Skr.  durch  das  Suff,  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Bennenung 
des  Donners  in  den  älteren  Dialekten  des  T-  Lauts  des  Suffixes  ent- 
behren (Althochd.  donar  masc,  Altsächs.  thunar,  Angels.  thunor)my 
dagegen  im  Lat.  ton-i-trus,  ton-i-tru,  wo  das  u  der  4ten  Decl.  be- 
fremdet, da  das  Skr.  a  nur  das  unorganische  u  der  2ten  Declina- 
tion  erwarten  läfst  (s.  §.  116.).  Die  entsprechende  Sanskritwurzel  ist 
stan  donnern,  wovon  stan-ayi-tnu-s  der  Donner  (*).  —  JYea- 
ther  reiht  sich  an  die  Skr.  Wz.  vä  wehen,  wozu  auch  das  Litth. 
we-tra  Sturm  gehört.  Um  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren, 
so  gehören  noch  fö-dr  Scheide  (Them.  f6-dra)  und  hull-s-tr  Hülle 
(Them.   huli-s-tra)  zu  der  hier  behandelten  Wortklasse.     Letzteres 

(*)  ay  ist  der  Charakter  der  lOten  Klasse  und  itnu  gilt  für  das  Suffix,  welches  Adjec- 
tive  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und  männliche  Appellative  bildet,  wie  z.B.  hars- 
ajitnus  erfreuend,  und  als  Subst  masc.  Sohn,  als  Erfreuer  (so  nandana  Sohn, 
von  nand  e r fr  e u  e n).  Offenbar  ist  aber  das  i  blos  Bindevocal,  wie  z. B.  im  Fut  stan- 
ajr-i-sjati  es  wird  donnern;  auch  besteht  neben  i-tnu  ein  einfacheres  Suffix  tnu, 
wie  z.B.  in  hatnü-s  masc.  Krankheit  und  eine  Waffe,  ab  tödtende,  von  han  töd- 
ten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.1109.)  erwähnte  euphon.  t,  so  laut  sich  auch  das 
von  tnu  und  itnu  in  dieser  Weise  auflassen,  so  dals  also  blos  n u  als  das  wahre  Suffix  übrig 
bliebe,  wie  es  z.B.  in  iänu-s  Sonne,  als  leuchtende,  erscheint  Der  Umstand,  dals 
das  Lat.  ton-i-trus,  ton-i-tru  durch  sein  u  der  4ten  Decl.  in  der  betreffenden  Wort-Klasse 
sehr  vereinzelt  steht,  kann  Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
Skr.  stanayitnu-s  zu  vermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida  -Vertauschung,  so  dals 
tru  fiir  tnu  stünde,  ungefähr  wie  dem  Griech.  Nasal  von  TTVtv}XtüV  im  Lat  puUm6  (für 
plu-mö)  ein  /gegenübersteht  (vgl.  §.20.). 
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stammt  von  dem  Verbalstamm  hul-ja;  sein  /  ist  also  die  Zusammen- 
ziehung der  Sylbe  ja,  wie  im  Praet.  hül-i-da\  das  s  gilt  mir  als  eu- 
phonischer Zusatz,  wie  im  Lat.  lu-s-tru-m,  flu-s-trum  (S.  1143.),  ca- 
pi-s-trum.  Analog  sind  die  Nominal -Ableitungen  avi-s-tr  Schaf- 
stall, als  Ort  der  Schafe,  von  dem  verlorenen  Primitivstamme 
avi  (=  Skr.  avi,  Litth.  am)  und  navi-$-tr  Grab,  als  Ort  der 
Todten,  von  naus,  Them.  nava,  mit  Schwächung  des  a  zu  *,  wie 
im  Gen.  navi-s  (s.§.19i.).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das  G riech, 
und  Latein,  die  Suffixe  der  Verbal-Ableitungen  häufig  auf  Nominal- 
Ableituugen  übertragen.  F6-dr  Scheide,  Them.  fd-dra,  stimmt  in 
seiner  verdunkelten  Wz.  zum  Skr.  pd  erhalten,  und  im  Ganzen 
zu  pdtra-m  Gefäfs,  als  aufbewahrendes.  Hinsichtlich  des  Goth. 
dy  für  das  zu  erwartende  th,  vergleiche  man  fa-drein  die  Eltern, 
gegenüber  dem  Skr.  pi-t&rdu  (für  pa-),  welches  auch  wurzelhaft 
mit  fd-dr  verwandt  ist  (s.  §.812.).  Das  Althochd.  fö-tar,  fuo-tar 
Futter  (für  fo-tr,  Angels.  fö-dr,  fö-dher,  fo-ddar,  fo-ddur)  ist  in 
Wz.  und  Suffix  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide,  die  nur 
in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser  Wortklasse  las- 
sen sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  noch  einige  andere  Alt- 
hochdeutsche Neutra  ziehen,  welche  im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  dar 
enden,  namentlich  flu-dar  Flofs,  von  der  Wurzel  flu  (=  Skr.  plu), 
die  in  der  Regel  den  Zusatz  eines  z  (s.  S.  124.)  angenommen  hat; 
flö-dar(*)  fluor  von  derselben  Wz.;  ruo-dar  Ruder,  wie  es  scheint, 
als  fliefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz.  und  Suffix 
mit  dem  Lat.  ru-trum  und  Griech.  gi-Sfjov  verwandt  Qiw  aus  <T(>b(t)w, 
Skr.   srävämi  von   der  Wz.   sru  fliefsen,   Caus.   srdvay)^    und 

(*)  Die  Skr.  Form  für  flu-dar,  flö-dar  wäre  pld-tra-m  (6  =  au). 
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wurzelhaft  wohl  auch  mit  re-mu* (*);  vielleicht  auch  gehören  wundar, 
wurüar  Wunder  und  wuldar  Ruhm  (**)  als  Spröfslinge  dunkeler 
Wurzeln  hierher. 

816.  Zu  dem  Sanskritischen  weiblichen  Suffix  trd.  z.  B.  von 
danstrd  Zahn  (s.S.  1141.),  stimmt  das  Goth.  thld,  von  nSthlö 
(Nom.  Acc.  nßthlä)  Nadel,  als  Werkzeug  des  Nähens,  wie  im 
Griech.  axeVr^o,  aber  mit  l  für  r,  was  nach  §.20.  nicht  befremden 
kann,  zumal  auch  die  Griech.  Suffixe  rAo,  $Xo,  tA*j,  $Xyi  (s.  Pott 
II.  p.555.)  sich  offenbar  ebenfalls  an  das  Skr.  tra,  trd  anreihen; 
z.B.  in  Sx>-e-TAo-v,  %v-tAo-v,  5v-ob-S,Ao-v,  I%-6-tAi|,  ysv-e-dft)).  0%-s-rAo-r 
würde  in  Skr.  Gestalt  etwa  vah-i-tra-m  oder  vah-a-tra-m  lauten. 
Zu  ytve$\yj  als  abstraktem  Substantiv  mufs  ich  bemerken,  dafs  auch 
im  Sanskrit  das  weibliche  Suffix  trd  gelegentlich  zur  Bildung  ab- 
strakter Substantive  verwendet  wird;  so  heifst  das  oben  (S.  1141.) 
erwähnte  yd  trd  auch  Gang.  Im  Althochdeutschen  zeigt  die  Be- 
nennung der  Nadel  im  Nom.  Acc,  nach  Verschiedenheit  der  Quel- 
len, die  Formen  nd-dla,  nd-dila,  nd-dela  und  nd-dal;  die  Angels. 
Form  ist  nce-dl.  Vom  Gothischen  haben  wir  noch  hleithra  (Them. 
-thro)  Zelt  zu  erwähnen,  welches  das  alte  r  bewahrt  hat,  in  seiner 
Wz.  aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  Skr.  sri  aus 
kri  gehen  (vgl.  vdsman  Haus,  von  vis  eingehen),  wovon  d- 
iraya-s  Zufluchtsort,  Haus,  und  im  Goth.  auch  hlija  masc. 
(Them.  -jan)  Zelt.  Dieser  Wurzel  fällt  unter  andern  auch  das 
hinsichtlich    seines   Suffixes    ebenfalls   hierher   gehörende  Althochd. 


(*)  Grad  IL  p.493.  setzt  eine  Wz.  rad  voraus;  das  von  ihm  erwähnte  Angelsächsische 
rovan,  reopan,  revan  rem i gare  beweist  aber  das  Gegentheil  und  stimmt  zum  Skr.  Cau- 
salstamm  srävajr. 

(**)   Goth.  oulthus  wahrscheinlich  mit  ihu  =  Skr.  /«als  Suffix. 
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hlei-tara  (für  hleitra)  (*),  Angela,   hlcedre,  hlas-der,  unser  Lci-ter, 
als  Werkzeug  des  Steigens  anheim. 

817.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium  des  Per- 
fects  pass.,  welches  wir  bereits  mehrmals  zu  erwähnen  Gelegenheit 
hatten  (**)•  Sein  Suffix  lautet  im  Sanskrit  und  Zend  in  der  Regel 
ta  (m.  n.),  fem.  td,  und  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  identisch  mit  dem 
Demonstrativstamm  ta  (s.  §.  343.).  Eine  Veranlassung  zur  passiven 
Bedeutung  ist  also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa 
durch  die  Betonung,  denn  während  nach  S.  1 086*  die  activen  Formen 
die  kräftigste  Accentuation,  d.  h.  die  Betonung  des  Wort -Anfanges 
verlangen,  erhält  in  dem  betreffenden  Passivpartictpium  das  Suffix 
den  Ton;  daher  steht  z.B.  paktäs  coctus,  Ace.  paktdm  zu  pä- 
can  coquens,  pdcantam  coquentem  in  einem  ähnlichen  Ge- 
gensatze, wie  oben  (S.  1087.),  iucydti  purificatur  zu  iücyati 
purificat.  Die  Griechischen  Verbalia  auf  ro-g,  die,  was  kaum  der 
Erwähnung  bedarf,  mit  den  passivischen  Perfectparticipien  der  ver- 
wandten Sprachen  identisch  sind,  haben  die  alte  Accentuation  be- 
wahrt, und  so  steht  z.B.  ttoto-s,  ttoty\9  ttotov  (***)  zu  noroe  das  Trin- 
ken (vgl.  S.  1091.)  in  einem  ähnlichen  Verhält nifs,  wie  im  Skr.  pi- 
ydte  bibitur  zu  piyatä  (Kl.  4.  med.)  bibit.  Die  Paroxytonirang  oder 
Proparoxytonirung  der  Abstracta  auf  ro  scheint  aber  vorherrschend 
da  geschützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum  das  passive 

(*)  GrafF  (IV.  p.  1115.)  belegt  als  Nom.  die  Formen:  leitra,  hlcitar,  leitcra,  leiter,  Gen. 
hleitra.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  die  Formen  auf  r  ein  schließendes  a  verloren  haben, 
und  dais  sie  nicht  mit  muotar,  tohtar,  suestar,  die  mit  Recht  auf  r  ausgeben,  in  Eine  Klasse 
gehören. 

(**)   S.  §§.513.  588. 

(***)  Vgl.  das  Skr.pttas,  pttdt  pttam,  von  der  Wz.  pä  trinken,    welche   im 
Pass.  ihr  d  zu  /  schwächt.    Auch  gibt  es  eine  mediale  Ws.  ptätr  4tea  Klasse. 
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Verbale  wirklich  im  Gebrauche  ist,  und  wo  also  um  so  mehr  Grund 
vorhanden  ist,  die  abstrakte  Bedeutung  durch  die  Betonung  scharf 
hervorzuheben,  während  sonst  das  Abstr actum  in  der  Betonung  dem 
überwiegenden  Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutung  folgt; 
daher  zwar  vorog,  aqorog,  afxyrog,  r^uyiiro?,  tjusroc,  aterog  gegen  toto» 
äqoTos,  dfJiyTos,  TQvyrtros,  ifjurog,  aterog  (ahfrov);  aber  nicht  kottitoc,  xou- 
Kvrog,  äXof\T<x,  sondern  Komros,  kwxutcs,  oAofjrof;  da  diesen  Abstractis 
keine  oxytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen«  Doch  gibt  es 
auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit  der  Handlung  aus- 
drückende Wörter,  mit  zurückgezogenem  Accent,  wie  ßtorog»  Ärirnf- 

818.  Das  Participialsuffix  ft  fa  wird  entweder  unmittelbar  mit 
der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bindevocals  L  Zur  er« 
sten  Bildungsart  gehören  z.B.  grid-td-s  gekannt  se  Gr.  yvw+ro-g, 
Lat.  (g)no-tu-sß  i-gno-tu-s;  dat-td-s  gegeben  (*),  Zend.  dd-tö 
(Them.  data),  Lat.  da-tus,  Gr.  $q-to-s;  iru-td-s  gehört,  Gr.  *At> 
ro-g,  Lat.  clu-tu-s\  b'ä-td-s  geworden,  seiend,  Gr.  <pv-ro-g;  ff/-. 
tä-s  (aus  Bartas,  s.  §.1.)  getragen,  Zend  biretd  (Them.  -to), 
Gr.  ((psfi-TQ-g)  a-cpeq-To-g,  L&t.fer-tus  tragend,  fruchtbar,  str-td-s 
ausgebreitet  (aus  startds),  Zend  fra-itartt6  {fra  Praep.),  Gr. 
crrga-ro*?  (umstellt  aus  <rra£-w),  Lat.  $trd-tu-*\  pak-td-s  gekocht, 
Gr.  TTtiT-Tö-g  (Wz.  T€7r  aus  it$k,  Skr.  pac  aus  pak,  Lat.  coc  aus 
poc),  Lat.  coc-tu-s;  uk-td-*  gesprochen  (unregelm.  für  vaktds), 
Zend  uctd  (hücto  wohlgesprochen  aus  hu-uctö),  yuk-td-8  ver- 
bunden, Gr.  £svK-To-g$  Lat.  junc-tu-s;  b'ps-fd-s  gebraten  (aus 
Braitäs  und  dieses  aus  brahtds\  Gr.  (ppjK-ro-g,  Lat  frictus;  bad- 


(*)  Aus  daddtas  mit  unregelmäßiger  Beibehaltung  der  RedoplicaCion  der  Special- 
Tevpp. 
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dä-8  gebunden  (euphon.  für  bad'-ta-s,  Wt.  band?),  Zend  bas- 
tö  (*);  lab-d'd-s  erlangt  (euphon.  für  laUtds),  Gr.  Ajjt-to-^  g'd- 
ta-$  geboren  (Wz.  g'ari),  Zend.  zd-tö,  Gr.  ye-ro-g,  in  dem  Comp. 
rnXCytrog (**);  matd-s  gedacht  (Wz.  man),  Zend.  matd  (vgl.  jjwv- 
e-re'?),  dis-fd-s  gezeigt  (euphon.  für  di$-tds  aus  dik-tds,  s.  §.  21.), 
Gr.  (oWw),  ay<MroÄEi*ros,  %6igo&E*xTo$  etc.,  Lat.  dic-tus;  das-fd-s  ge- 
bissen (euphon.  für  das-tds  aus  dafc-tds),  Gr.  (Äjic-to-s),  o&jkw, 
icag&o&|K'w;  drs-fd-s  gesehen  (aus  darstds  und  dieses  aus  dark- 
tds)9  Gr.  (Abtroff),  «n&gxros;  us-fd-s  gebrannt,  Lat.  us-tu-s.  Bei- 
spiele mit  i  als  Bindevocal  sind  prat-i-td-s  extensus  (Wr.  qq^ 
prat,  wovon  pr£u-s  breit  aus  prat'd-s,  Gr.  jrAaru-f,  Litth.  p/a- 
/m-$),  anc-i-td-8  erectus,  pat-i-td-s  qui  cecidit (***).  So  im 
Lat.  z.  B.  dom-i-tus,  mon-i-tus,  mol-i-tus,  gen-i-tus.  Im  Griech.  ent- 
spricht das  e  von  Formen  wie  fiev-e-Toe,  cncsA-e-ro?,  I^v-s-w,  wobei 
wir  es  wieder  unentschieden  lassen,  ob  dieses  e  die  Entartung  eines 
i  oder  die  eines  a  sei  (****). 

(*)  S.  p.  102.  und  vgl.  analoge  Gr.  Formen  wie  KBCTTcg,  TTUTTog.  Über  die  Lateini- 
sche Gestaltung  dieses  Part  bei  Wurzeln  mit  schließendem  7*- Laut  s.  §.101. 

(**)  Das  Sanskrit  wird  wurzelhaftes  n  und  m  vor  denjenigen  mit  /  anfangenden 
Wortbildungssuffixen,  welche  keine  Guna- Steigerung  verlangen,  in  der  Regel  ab,gan 
zeugen,  gebären  und  kan  graben  verlängern  hierbei  ihren  Vocal.  Von  han 
schlagen,  tödten  kommt  hatas ,  womit  man  das  Gr.  -<paTG$  vergleichen  möge,  da 
$EM2  ((povog,  zirttyvcv)  höchst  wahrscheinlich  ebenso  wie  SvyjTKGü  zur  Skr.  Wz. 
han  aus  dan  (ni-dana  Tod)  gehört. 

(***)  Über  die  active  Bedeutung  dieses  Part  bei  verb.  neutr.  s.  §.513.  Schluß;  so 
im  Griech.  (TraTGg  stehend  =  Skr.  stitas  (geschwächt  aus  stätas),  welches  eben- 
falb  gegenwärtige  Bedeutung  hat ;  dagegen  pra-stifas  sowohl  proficiscens  ab 
profectus. 

(•••■)  Vgl.  S.  1142.  und  Curtius:  De  nominum  Graecorum  formatione,  pp. 
38(60. —  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  (und di)  ata  an,    dessen  « 
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819«  Die  im  Lateinischen  von  verbis  neutris,  meistens  der  2ten 
Conjugation,  stammenden  Formen  auf  idus,  wie  pall-i-dus,  ferv-i-dyu, 
frig-Udu$>  torr-i-dn$,  tim-i-dus,  tep-i-dus,  splend-i-dus,  nit-i-dus,  luc-i- 
dus,  fulg-Udus;  viv-i-du$,  sap-i-dus,  flu-i-dus,  stimmen  zu  den  im  Sans- 
krit von  verbis  neutris  stammenden  Participien  auf  ta  mit  activer, 
besonders  zu  solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung,  z.  B.  zu  tvar-i- 
tds  eilend,  stitas  stehend,  suptas  schlafend  (auch  geschla- 
fen habend),  saktas  könnend (*),  yai-tas  strebend,  Bi-tds 
fürchtend,  hri-tds  sich  schämend,  und  zum  Griech.  crrarog 
stehend,  Irving  bleibend,  igireroe  kriechend«  Es  liegt  darum 
die  schon  anderwärts  ausgesprochene  Ansicht  nahe,  dafs  das  d  in 
den  gedachten  Lat.  Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprüngli- 
chen Tenuis  sei(**),  ungefähr  wie  in  quadraginta,  quadruplus,  qua- 
druplen für  quatraginta  etc.  —  Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 
wenngleich  bei  einem  transitiven  Verbum,  und  mit  Bewahrung  der 
alten  Tenuis,    hat   das   betreffende  Participium   auch  in  ferlus  tra- 

aber  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  Gr.  6  vermitteln 
konnte,  also  lö7T-e-ToV  (vgl.  eo7T-6-TS)  wie  pac-a-tas  Feuer,  ab  kochendes.  Die 
Abstracta  &av-a-T09  Tod  und  Kap-a-TOg  Ermüdung  haben  den  Bindevocal  in  sei- 
ner Urgestalt  gerettet  und  stimmen  so  zum  Skr.  mar-a-ta-s  Tod,  wobei  jedoch  zu 
bemerken,  dafs  die  Skr.  Wz.  mar,  m?  sterben  in  ihrer  Abwandlung  ab  Verbum  eben 
so  wenig  als  die  Griech.  Wurzeln  &av  und  KdfJ,  der  1  sten  oder  6ten  Kl.  angehört. 

(*)  Die  Form  mit  Bindevocal  (sak-i-tas)  hat  passive  Bedeutung,  so  yat  -  i-tas 
erstrebt,  gesucht,  gegen  yat-tas  strebend.  Umgekehrt  im  Lat  rap-i-dus 
activ.,  gegen  rap-tus,  pass.  Man  beachte  auch  das  active  cup-i-dus  neben  dem  passi- 
ven cup-t-tus.  Dies  sind  jedoch  nur  willkührliche  Bestimmungen  des  Sprachge- 
brauchs, die  auf  keinem  allgemeinen  Princip  beruhen. 

(**)  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,  p.  21.  22,  Anderer  Meinung  ist 
Pott,  E.  F.  II.  p.  567. 
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gend,  fruchtbar,  welches  formell  dem  Skr.  Urtds  aus  Harids 
getragen,  Zend.  bZretö  und  Griech.  -(pegros  (s.  §.818.)  entspricht. 
820.  Die  Skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell  damit 
identischen  Causalia  haben  im  Sanskrit  sämmtlich  den  Bindevocal  i, 
daher  z.  B.  pid-i-td-s  gedrückt,  gequält,  ves-i-td-s  eingehen 
gemacht.  Der  Umstand  aber,  dafs  die  betreffenden  Verba  ihren 
Charakter  ay  (in  den  Special -Tempp.  aya)  auch  auf  die  allgemei- 
nen Tempora  und  einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen, 
gibt  der  Vermuthung  Raum,  dafs  das  i  der  Formen  wie  pid-i-tds, 
vSs-i-tds  nicht  der  gewöhnliche  Bindevocal,  sondern  eine  Zusam- 
menziehung von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  Formen  auf  i~td-s  ältere 
auf  ay-i-tas  vorangegangen  seien,  nach  Analogie  der  Infinitive,  wie 
piil-dyi-tum.  Sowie  nun  die  Latein.  Supina  wie  am-d-tum,  aud- 
Utum  sich  zu  pid-dyi-tum  verhalten,  so  ungefähr  am-d-tus,  aud- 
i-tus  zu  dem  vorausgesetzten  pid-ayi-tas.  Obwohl  auch  die  Lat. 
2te  Conjug.  hierher  gehört,  und  namentlich  moneo  zum  Skr.  Causale 
mdn-dyd-mi  und  Präkrit  mdn-£-mi  stimmt  (s.  S.  121.),  so 
möchte  ich  doch  nicht  mon-i-tus  mit  mdn-i-td$  in  der  Art  identi- 
ficiren,  dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art 
in  der  Zeit  der  Sprach  -  Einheit  folgerte,  sondern  nehme  lieber  ein 
zufälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung  eines  ge- 
meinschaftlichen Grundstoffes  an.  Im  Griechischen  entspricht  das 
y\  oder  u)  von  Formen  wie  (piK^-rog ,  Tifi-n-Tog  (aus  Tip-ä-Tog),  %ei£-u>- 
rog  dem  Charakter  der  Skr.  lOten  Kl.  und  somit  dem  Lat.  d  und 
*  von  am-ä-tus,  aud-i-tus.  Im  Gothischen,  welchem,  wie  überhaupt 
den  Germanischen  Sprachen,  dieses  Participium  regelinäfsig  nur  in 
der  sogenannten  schwachen  Conjugation  verblieben  ist,  ist  die  alte 
Tenuis,  statt  nach  §.  87.  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  her- 
abgesunken,   doch  so,   dafs  vor  dem  s  des  männlichen  Nomin.  und 


in  dem  des  Endrocah  dies  Stamm»  un£  öer  uwo*-£mtomf  vrctoAk 
gegangenen  Acc.  ein  £&  Sr  d  tpmric  ~^ji.  £  *"!...  ^  «*wMf^  **oh 
Verschiedenheit  der  Con|v^riäBUHkjBflK^  tat  j  mm  yi*  +>  tukr  m+  J.  iv 
die  drei  verschiedenen  Gestdferaeeii  des  Skr«  Choakitm  <<J*r  :^te* 
Klasse  (oy,  s.  §.  109*  *0l  dUher  x.  B.  &e  Stiavam*  imm~z-J*C\ 
doraitus,  /W/-d-«f  a  (~>  SMtus.  £a~jv.h-*3-/lm  $ob)ufa*us, 
Nom.  masc«  tamitis,  frij+thw,  g*jui*i:&**  A<r»  **m)fh  cU\s 
Gen.  t  amidi -s  e*c  (s.  ^.  1*14-  Dk  vzmattrifcix*  An*clifo4*mi$ 
des  PartkapiajWfrprs  kommt  im  Gctk.  mar  bei  grtrismi  uanr$elm*}» 
fsigen  Verben  tot,  and  zwar  so,  datfc  nach  Ma&cpthe  des  Tt*rh*t£** 
henden  Conson.  entweder  die  anfängliche  Tenuis  sich  behauptet 
hat,  oder  xu  d  geworden  ist  (s.  §J.  626*  9 1 .).  So  stimmt  t.  B«  der 
Stamm  bauhta^**)  gekauft  [bugja  ich  kaufe)  tu  Skr«  Kommt 
wie  bukta  gegessen  (W*.  Bug  aus  ffvg'),  Griechischen  wie  <^\n*L 
Lateinischen  wie  junetu,  mun-da  geglaubt  (Nom«  munds%  \W 
men,  geschwächt  mun)  entspricht  dem  Skr.  ma-ta  gedacht,  gev 
glaubt,  für  man-tdy  wie  der  weibliche  Substantiv  -  Stamm  jffi- 
mun-di  (N.  -n-ds)  dem  Skr.  md(n)-ti  Meinung. 

821.  Im  Litthauischen  hat  sich  das  betreffende  Participialsuflu 
in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  bei  allen  Verben, 
sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im  Nom.  mnsc.  entspricht 
ta-s  dem  Skr.  ta-s,  z.  B.  selcta-s  gefolgt  =  Skr.  $aktd-s  (W*.  «W 


(•)  Vgl.  Skr.  dam-i-tas  (aus  dam-ayi-tas?)  von  dama/dmi,  Claus,  rirr  Wh. 
dam  band  igen,  aber  gleichbedeutend  mit  dem  Primi*.;  und  das  Lal.  «towi  i  tm, 

(*•)  Kann  als  Denomin.  des  Skr.  prijra  lieb,  geliebt  gelten  und  Ut  aiuh  wur- 
zelhaft  und  bildungsverwandt  mit  dem  Griecb.  ^>iA-*|-roe  (von  ^lA/w,  Drnom.  vom  ifil 
\os,  umstellt  aus  cpXiog),  dessen  ff  ebenso  wie  das  GoÜu  d  aus  4  snUtavMlrn, 

(#••)     Euphonisch  für  Äi/A/a  (s.  §.  S2.)  und  dieses  ttr  *«*/*,  von  dar  W«,  Am|( 
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aus  sak  folgen,  vgl.  Lat.  sequor),  seg-1a~$  geheftet  =  Skr.  sak- 
td-s  für  sag-td-s  (Wz.  ^{^sang\  aus  sang,  heften,  anheften), 
deg-ta-s  gebrannt  =  Skr.  dag-dd-s(*).  Im  Nom.  fem.  entspre- 
chen sekta,  segta,  degta  dem  Skr.  saktd',  dag<FA\  nur,  wie  es 
scheint,  mit  gekürztem  a,  wie  in  Gothischen,  Lateinischen  und  Zen- 
dischen  Formen  wie  bauhta  (Gen.  bauhtö-s),  juncta,  <v(cjj**j  basta 
(s.  §.  137.);  dem  Lat.  juncta  entspricht  buchstäblich  das  Litth.  jurikta 
von  jungiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch;  Jcept-as,  kep-ta 
(von  keppü  ich  backe,  s.  §.  501.)  entspricht  dem  Skr.  pak-td-s, 
td,  Griech.  irewro-g,  tij,  Lat.  coctu-s,  ta.  Formen  wie  wes-ta-s,  ge- 
führt (Wz.  wed)  entsprechen  in  euphonischer  Beziehung  den  Z en- 
dischen wie  bas-tö  gebunden  (Wz.  bandh),  iris-tö  gestorben 
(Wz.  *W/A),  und  Griechischen  wie  irir-Tog,  ksq-to9  (s.  S.  102.).  Den 
Gothischen  Participien  der  schwachen  Conjug.  entsprechen  die  Par- 
ticipia  derjenigen  Litthauischen  Conjugationen,  die  wir  oben  (§.506.) 
mit  der  Skr.  lOter  Klasse  vermittelt  haben;  also  z.  8.  myUi-tas  ge- 
liebt, pen-e-ta$  genährt,  laik-y-tas  gehalten. 

822.  Die  Slawischen  Sprachen  haben,  wenn  die  in  §.  628. 
ausgesprochene  Ansicht  gegründet  ist,  das  hier  behandelte  Passiv- 
participium  in  das  Activum  übertragen  ~  jedoch  mit  Beibehaltung 
der  vergangenen  Bedeutung  —  und  das  ursprüngliche  /  zu  /  ge- 
schwächt, wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  eines  d.  In  erster 
Beziehung  stimmen  sie  zum  Neupersischen,  wo  das  betreffende  Part., 
wenigstens  vorherrschend,  active  Bedeutung  hat,  in  letzterer  zum 
Georgischen,  wo  z,  B.  $>3g^>o  gam-u-U  gegessen  (Skr.  gam  es- 
sen),   o>i«io^oo    fbob'i-li  gewärmt    (Skr.   tap  brennen)  bedeutet. 


(*)      dt  euphonisch  für  /,  s.  §.  104.   Im  Irländischen  entspricht  daghaim  ich  brenne 
dem  Skr.  ddhAmi,  und  daghte  gebrannt  dem  Passivpart  dagda-s,  Litth.  degttu. 
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Das  ScfEx  ao  lo  (S-  m.  \h  I\  neut.  lo,  fem.  la)  fugt  sich  im  Alt- 
slawuchem^entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder  an  die  Klas* 
sensvlbe,  letzteres  in  den  zur  Skr.  lOten  Kl«  und  zur  Ger  mau. 
schwachen  Conjug.  stimmenden  Verben;  daher  z.  B.  ejj.vw  t>vl\ 
bmax  brla,  emao  bvlo  gewesen  =  Skr.  &uia$y  tay  tarn  (per*. 
büdeh)\  nHAt  pi-i\  m*w  pi-Ia,  dhao  pi-Io  getrunken  habend 
=  Skr.  pi-tas,  tay  tarn  getrunken,  necai  nesTy  nicaa  nesla, 
necao  nes-lo  getragen  habend,  EoyAHAi  büd-i-l\  eov^naa 
bud-i-Ia,  kovjhao  büd-i-lo,  geweckt  habend  =  Skr.  bötf-i- 
tasy  td,  tarn  geweckt  (*).  Sollten  aber  diese  Slawischen  Fartici- 
pia  nicht  mit  den  Sanskritischen  auf  ta  zusammenhangen!  so  scheint 
mir  eine  Vermittelung  derselben  mit  Formen  der  stammverwandten 
Sprachen  kaum  möglich,  wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  im 
Skr.  nur  an  wenigen  Wörtern  Torkommende  Suffix  /a,  z.  B.  von 
cap-a-ld-s  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  verwendete 
Suffix  ra,  z.  B.  von  dip-rd-s  glänzend,  dem  Slaw.  Participial- 
suffix  lo  als  Ausgangspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  Slawischen  Sprachen  auch  nicht  an  Formen, 
welche  das  alte  /  und  die  passive  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden 
Particips  bewahrt  haben,  wenngleich  dieses  Participium  in  allen  Sla- 
wischen Dialekten  vorherrschend  durch  das  Suffix  no  (fem.  na)  = 
Skr.  na  gebildet  wird,  wovon  später.  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom.  m. 
tb  /',  fem.  TA/a,  neut.  to  to)  im  Altslawischen  ist  otatb  otan-f 
ademtus  (Praep.  o/' von),  welches  in  Wurzel  und  Bildung  zum  Skr. 
yatd-8  (für  yan~td-a  aus  yam-/«-*)  und  Lat.  emius  stimmt  (**). 


(*)  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Umwandlang  des  alten  /-Lauts  in  /  auch  du  Zi- 
geunerische mu-lo  gestorben  aus  mudo,  Prlkrit  muäd  (Nom.  m.) 
.(**)  Kopitar  Yocab.  p.  73  und  Miklosich  Formenlehre  p;47. 
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Im  Slowenischen  oder  Krainischen  sind  die  Passivparticipia  auf  t  sehr 
zahlreich,  z.  B.  ster-t  ausgestreckt  (vgl.  Zend  stareta,  Skr.  strta) 
der-t  geschunden,  bi-t  geschlagen,  slu-t  berühmt  (Skr.  iru- 
td-s  gehört,  vi-iru-ta-8  berühmt,  Gr.  kAuto-s)  (*).  Beispiele 
im  Russischen  sind:  nnrawu  pi-tyi  getrunken  (Skr.  pi-td-s), 
npojiHmLiH  pro-li-tyi  vergossen,  verschüttet,  po-vi-tyi  ein- 
gewickelt, po-bi-tfi  geschlagen,  getödtet,  Tcolotyi  gesto- 
chen, maHymuH  txmutyi  gezogen(**).  Durch  diese  Formen  wird  je- 
doch die  Ansicht,  dafs  auch  das  Suffix  /',  la9  lo  auf  das  Skr.  ta-s> 
td9  ta-m  sich  stütze,  nicht  zurückgewiesen,  da  es  in  den  Sprachen 
gar  nichts  Seltenes  ist,  dafs  neben  der  neuen,  entarteten  Form  auch 
die  ursprüngliche  fortbesteht,  in  welcher  Beziehung  ich  hier  nur  an 
die,  meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung  des 
betreffenden  Suffixes  in  tu  und  du  (s.  §.  819)  erinnere. 

Anm.  A.  Schleicher,  welcher  in  seinem  Werke  „die  Sprachen  Europas"  p.  26t  (£ 
die  Ansicht  bestreitet,  dafs  das  betreffende  Slaw.  Part,  in  seinem  Ursprange  mit 
dem  Skr.  auf  ta  identisch  sei,  findet  es  unerklärlich,  dafs  aus  vorauszusetzenden  For- 
men wie  nest  die  beliebte  Consonantengruppe  st  in  die  viel  seltenere  sl  verwandelt 
sein  sollte.  Ich  glaube  ebenfalls,  dafs  aus  nest,  wenn  diese  vorauszusetzende  Form 
vereinzelt  dagestanden  hätte,  wegen  der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der  Verbindung 
st,  niemals  nesl  geworden  wäre,  uod  obwohl  ich  zwischen  t  und  /  eine  Mittel- 
stufe d  annehme,  und  die  Sprache,  in  ihrer  Entartung  des  betreffenden  Suffixes,  von 
to  zu  do  und  von  hier  zu  lo  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  bei  je- 
dem einzelnen  Verbum  dieser  Procefs  von  Neuem  oder  selbständig  vor  sich  gegan- 
gen sei,  und  glaube  auch  nicht,  dafs  es  im  Slawischen  jemals  ein  Partie.  nesdt9 
nesda,  nesdo  gegeben  habe,  sondern  ich  nehme  an,  dafs  das  /  des  betreffenden 


(•)  S.  Metelko  p.  105  ff. 

(**)  S.  Reiff  „Grammaire  Russe"  p.  184.  Der  Ausgang/?,  oder  vielmehr  das  blo&e 
X  (aus  70),  fem.  ja,  ist  der  oben  (§.  284)  besprochene  Zusatz  der  definiten  Declinatiom 
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Suffixes  in  den  verschiedenen  Conjugationen  und  in  der  Mehrheit  der  Verba  allmä- 
lig  sich  zu  /  entartet  habe.  War  aber  einmal  in  den  meisten  Slaw.  Verben  lo  an 
die  Stelle  des  Suffixes  to  getreten,  so  konnte9  wie  mir  scheint,  dieses. io  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurzeln  übertragen  werden ,  zu  deren  End- 
buchstaben ein  /  besser  als  /  stimmt  Nur  wenn  sl  eine  dem  Slawischen  unerträg- 
liche Verbindung  wäre,  hatten  die  Wurzeln  auf  s  und  die  auf  d,  welche  diesen 
Laut  nach  einem  allgemeinen  Slaw.  Lautgesetze  (s.  S.  66 1)  vor  *  in  s  umwandeln, 
die  ältere  Gestalt  des  Suffixes  beibehalten  müssen.  Ich  mufe  hier  noch  daran  er- 
innern, dals  auch  das  Bengalische  ein  Praeteritum  besitzt,  welches  von  participialem 
Ursprung  zu  sein  scheint,  und  /  zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B.  Arori- 
Idm  ich  machte  (Arowr-i-/4-in)f  2.  P.  korili.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich, 
dals,  wie  auch  Max  Müller  („Report  of  the  British  Association  for  advancement  of 
science  for  1847.  p.343)  annimmt,  das  /  dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe  eines 
d  aus  /  hervorgegangen  sei,  und  dals  die  ganze  Form  dem  Skr.  Part  perf.  pass.  auf 
ta  ihren  Ursprung  verdanke,  so  dals  also  korildm  dem  gleichbedeutenden  Per- 
sischen k  er  dem  gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die  wei- 
tere Erweichung  des  d  zu.  i  und  durch  die  Einfügung  eines  Bindevocals  i  unter- 
scheidet, der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffenden  Part  sehr  gewöhnlich  ist  In  der 
2.  P.  sg.  stimmt  k d*r ili  zum  Pers.  kerdt.  Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das 
Skr.  passive  Perfect-Part.  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung  gebrauchen  kann, 
so  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung  (s.  Haughton  §.  24l),  wie  man  über- 
haupt im  Bengalischen  Sprachschatz  zwischen  den  im  Schoobe  der  Tochtersprache 
gleichsam  verarbeiteten  und  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem  Sanskrit  neu 
herübergenommenen  zu  unterscheiden  hat  Wollte  man  aber  zur  Erklärung  der 
Bengal.  Praeterita  wie  korildm  sich  eine  Skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie 
äußerlich  besser  als  zu  den  passiven  Vergangenheitsparticipien  auf  ta  stimmen  wür- 
den, so  müCste  man  sich  an  das  Suffix  ila  wenden  (eigentlich  la  mit  i  als  Binde- 
vocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine  Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter 
andern  an-i-la-s  Wind,  ab  wehender,  pai-i-la-s  Wanderer  (von  pai 
gehen)  gehören.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene  Suffix  mit  gegenwär- 
tiger Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  sein  sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder 
Wurzel  ein  Praeteritum  zu  bilden.  —  Ein  anderes  neuindisches  Idiom,  welches  den 
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Slawischen  Sprachen  hinsichtlich  des  betreffenden  Partie«  einen  Anhaltspunkt  bietet, 
ist  das  Mahrattische.  Hier  entspringt  aus  jeder  Verbalwurzel  ein  Part  per£  pass. 
auf  M  (ib.),  It  (£),' lo  (n.)  (*X  z.  B.  pdhitd  gesehen  (*•),  k4ld  gemacht, 
letzteres  unregelmäßig,  wie  es  scheint,  aus  katld  für  karild.  Man  vergleiche 
das  Bengal.  korildm  ich  machte  und  das  Präkrit  kada  aus  karda  gemacht 
Bei  Umschreibung  der  dem  Mahrattischen  9  wie  den  meisten  Slawischen  Mundar- 
ten, fehlenden  Vergangenheits-  Temporen  wird  die  active  Constmction  ande- 
rer Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heilst  z.  B.  myd  (***)  kildy  myd 
kil1%  myd  kilo^  welches  Carey  durch  „I  deed"  übersetzt,  wörtlich  nichts  an« 
ders  als  a  mc  f actus,  facta ,  factum ,  wenngleich  Carey  in  diesen  und  analogen  Tem- 
poren wirklich  eine  active  Ausdrucksweise  zu  erkennen  scheint;  denn  er  bemerkt 
(S.  67)  „  It  must  be  observed  that  the  gender  of  the  verb  in  the  imperfeet,  perfect  and 
pluperfeet  tenses  varies  to  agree  veith  that  of  the  objecto  Was  aber  hier  Ob  je  et 
genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Subject,  und  nach  diesem  richtet 
sich  das  Part  nicht  nur  im  Geschlecht,  sondern  auch  in  der  Zahl.  S.  129  ff.  wird 
bemerkt:  „//  must  be  observed,  that  amen  the  verb  is  used  actioeljr,  vis.  vehen  the  ob» 
jeet  is  expressed  in  the  aecusatipe,  the  form  of  the  neuter  Singular  onijr  is  used.  VPhen 
the  objeet  is  in  the  nominal  ipe  casc,  the  verb  is  passive  and  varies  anth  the  gender  of 
the  subject.  Ex.  J^JJ  G||£|ehlH»  41  fetff  mJran  hdyokds  pdhilo  I  savo  the 
(vornan,  £jrf  GfT^T^T  l|lRllc<?l  tne  vornan  was  seen  bjr  meP  Meiner  Über- 
zeugung nach  ist  aber  die  lste  Constmction  eben  so  gut  passivisch,  als  die  2te,  denn 

(*)  Das  Skr.  kurze  a  wird  im  Mahrattischen  und  Bengalischen  wie  o0  gesprochen,  so 
dafs  die  Mahrattischen  Neutra  des  betreffenden  Part  denen  des  Slawischen  wie  nesio 
genau  entsprechen  (s.  §.  255  a.).  Das  lange  d  im  Masc.  der  Mahrattischen  Adjective 
stützt  sich  wahrscheinlich  auf  die  Skr.  Nominative  auf  asf  so  dafs  die  Unterdrückung 
des  s  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  ist  Dagegen  stützen  sich 
die  Pronominal -Nominative  ^r  td  er  und  jfr  g6  welcher  (g  aus  yy  s.  §.  19)  auf  die 
Entartung,  welche  im  Zend,  Pali  und  Präkrit  die  Endung  as  überall  erfahren  hat  (s. 
§.  56* ).  Adjective,  als  solche,  werden  im  Mahrattischen  nicht  declinirt 
(**)  h  für  skr.  /  der  defectiven  Wz.  pas  (pasydmi  ich  sehe). 
(***)  myd  entspricht  dem  Skr.  Instrum.  mayä\ 
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wäre  sie  activisch,  so  müßte  das  Pronomen  im  Nominativ  stehen,  müßte  also  qf 
mtA  lauten,  und  nicht  mydA  (*),  wie  in  der  2ten.  Der  Unterschied  der  beiden 
Constructionen  ist  nur  der,  dafe  in  der  lsten  das  neutrale  fttofr-Partafipfam  uj* 
persönlich  steht,  oder  das  Subject  in  sich  selber  enthält,  und  einen  Accusatiy  regiert, 
während  in  der  2ten  das  Participium  das  Prädicat  des  durch  bdjrokd  Frau  aus- 
gedrückten Subjects  ist  Könnte  man  die  1  ste  Construction  im  Lateinischen  nach- 
ahmen, so  würde  man  wörtlich  übersetzen  a  mefeminam  visum  (est).  Im  Griechi- 
schen stimmen  hierzu  Constructionen  wie  rovg  (ptXovg  <roi  SsoctTrevTeov.  Bei 
Verben  neutr.,  das  Verb,  subst  mit  begrifTen,  hat  das  Mahratt.  Part,  auf  /<*,  //,  /ow, 
wie  sein  Skr.  Vorbild  auf  ta-sy  td9  ta-m,  active  Bedeutung,  und  darum  wird  ihm 
auch  das  pronominale  oder  substantivische  Subject  im  Nominativ  vorangestellt,  und 
so  heilst  z.B.  mtA  gild-A  ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem 
das  Verb,  subst,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (vgl.  §.  628,  Anm.  l),  fem.  mtA 
gilt-*;  2.  P.  m.  tüA  gtld-s,  t,gtlt-s\  3.  P.  m.  td  gild9  £  ttgllt,  ohne  Per- 
sonal-Endung.  So  beim  Verb,  subst  mtA  gdld-A  ich  war  (gewesener  bin 
ich),  fem.  gdli-A,  2.  P.  gdld-s,  gd-lt-s%  3.  P.  eö  gdld9  tt  gdlt.  Es  er- 
scheint also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewände  des  Polnischen,  welches 
ebenfalls  in  der  3ten  P.  das  bloße  Part  setzt,  in  der  lsten  und  2ten  aber  Personal- 
Endungen  daran  anknüpft  :.masc  bjri-em9  bjri-es,  bjr19  fem«  bjrla-m,  bjia-s9 
bj-fa;  neut  bjrfo-m9  bylo-s ,  bjrio  (s.  §.  628,  Anm.  l).  —  Abgesehen  von  aus 
dem  Skr.  neu  entlehnten,  meistens  ganz  unverändert  gelassenen  passiven  Perfectpar- 
ticipien,  wie  dotto  gegeben,  jrukto  verbunden,  grosto  verschlungen, 
somdpto  geendigt,  gibt  es  vielleicht  im  Mahrattischen  nur  ein  einziges  Part 
dieser  Art,  welches  das  alte  /  bewahrt  hat,  nämlich  hdtd9  fem.  hdtt  (oder 
hdti)9  neut  hdto  gewesen  =  Skr.  b*dta-s9  d  ,  a-m  (vgl  Präkrit  hd-mi  ich 
bin),  wovon  hdtd-A  ich  war,  wie  oben  von  einer  anderen  Wz.  und  mit  dem  ent- 
arteten Suffix,  tRT^f  8&M-A.  Von  hd  sollte  man  nach  dieser  Analogie  HSlöA  er- 
warten. Das  im  sogenannten  2 ten  Aorist  praes.  erscheinende  Part,  z.B.  das  von 
mtA  kortd-n  ich  thue  (ich  thuend  bin,  vgl.  Skr.  kartdsmi  facturus  sum)9 
fem.  mtA  karttj  erkläre  ich  aus  dem  Skr.  Part  fut  oder  Nomen  agentis  auf  tdr9  tf9 

(*)  Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  oben  erwähnten  mjrd. 
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Nom.  m.  /4,  welches  im  Ve*  da -Dialekt  häufig  im  Sinne  des  Part  praes.  vorkommt 
(s.  §.  8l4)  (*).  Die  2te  P.  m.  kortd*,  du  thust,  stimmt  zum  Skr.  kartdsi 
facturus  es  oder  factor  es,  doch  ist  in  der  Mahrattischen  Form  nicht  das  Verb,  subst, 
sondern  bloß  der  Character  der  2ten  P.  enthalten;  auch  behandelt  das  Mahrattische 
dieses  Part  so,  als  wenn  es  im  Skr.  durch  das  Suffix  ta  (nicht  durch  tdr,  //■)  gebildet 
wäre.  Beim  Verb,  subst  ist  sowohl  das  Skr.  b'dtd-s  gewesen,  ab  l>ao-i-td  fu- 
turus  im  Mahrattischen  durch  hötd  vertreten,  es  fehlt  aber  der  genannten  Sprache 
auch  nicht  an  Formen,  wo  die  dem  Skr.  Nom.  agentis  oder  Part  Tut  entsprechende 
Form  ihr  Suffix  durch  einen  Bindevocal  i  anschliefet,  z.  B.  '4frlft>r)|  iccitd  wün- 
schend (Carey  p.  80),  fem.  icciti.  Was  das  6  der  männlichen  Form  iccitd  an- 
belangt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  11 60)  erwähnten  Pronominal -Nominativen 
wie  td  er,  gd  welcher,  während  td  von  hötd  seiend (**)  zu  den  gewöhnlichen 
Adjectivnominativen  auf  d  stimmt  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hülfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3ten  P.  masc.  des  in  Rede  ste- 
henden 2ten  Aor.  Praes.  ziemlich  willkührlich  entweder  /d,  oder  td9  oder  *4 *t,  nur 
dafs  er  die  Form  td  blofs  bei  hötd  setzt,  sonst  aber  entweder  tdA  oder  td.  Der 
Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unorganischer  Zusatz,  den  das 
Mahrattische  auch  manchen  anderen  vocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  bei- 
fügt, wie  z.  B.  in  dem  oben  (p.  1160)  erwähnten  Instrum.  J3JJ  mjrdtl  (neben  wnyd) 
durch  mich  und  dem  analogen  tvdrl  durch  dich  (Carey  p.  127),  neben  dem  zur 
Zend- Grammatik  stimmenden  tod  vom  Stamme  toa  (s.  §.  158).  So  ist  auch,  wie  ich 
nicht  zweifle,  das  Anusvära  des  repetitiven  Particip.  auf  ^fj  /dn,  wie  kort  da  kor- 
tdti  „doing,  continuing  to  do"  zu  fassen,   indem  dieses  Participium  in  seiner 

(*)  Dafs  nicht  etwa  das  im  2ten  Aor.  praes.  erscheinende  Part  der  Form  nach  auf  das 
Skr.  Part  pass.  auf  ta  sich  stütze,  beweist  in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dals  nicht 
nur  kartö-ti  besser  zu  kartd  als  zu  kj-ta-s  stimmt,  sondern  auch,  außer  dem  oben 
(p.  II60N.  (*)  erwähnten  echt  Mahrattischen  kild  gemacht,  noch  ein  entlehntes  k  roto 
(s.  Carey  p.  36.  tsvorokroto  God-formed)  im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  das 
Präkr.  kada  (für  karda  oder  k  ra  da)  auf  die  Urform  karta  sich  stützt,  wovon  kfta 
eine  Zusammenziehung  ist  (s.  §.  l). 

(**)  Carey  p.  92  td  hötd  vhe  isn  (wörtlich  er  seiend). 
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Bildung  von  demjenigen,  wodurch  der  2te  Aorist  Praes.  umschrieben  wird,  nur 
durch  die  Wiederholung  sich  unterscheidet  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Ausgang 
töü  der  Isten  Person;  hier  ist  das  niemals  fehlende  A  der  Personal -Ausdruck  =  Skr. 
mi,  der  vorangehende  Theil  des  Wortes  aber  der  männliche  Nominativ.  Das  Fem. 
gestattet  in  der  l.P.  die  Unterdrückung  des  ri,  daher  kor-ti  ich  mache  gegen  sok- 
ti-A  ich  kann  (Carey.  p.  79),  mit  4  für  /,  welches  an  der  2ten  P.  kortt-s  erscheint, 
während  die  männliche  Form  ihr  6  behält  (fcortö-s). 

824.  Durch  ta  mit  dem  Bindevocal  i  werden  im  Sanskrit  auch 
aus  Substantiven  Adjective  gebildet,  welche  als  Passivparticipia  von 
Torauszusetzenden  Denominativ -Verben  aufgefafst  werden  können,  wie 
z.  B.  paf-i-ta-s  fruchtbegabt  von  pala  Frucht,  woraus  ein 
Denominativum  paV-ayd-mi)  mit  Früchten  versehen,  entsprin- 
gen könnte,  welches  ein  Passivparticipium  palitd-s  bilden  würde. 
Im  Lateinischen  entsprechen  Formen  wie  barbd-tus,  ald-tus,  fimbriA- 
tus,  cordd-tus,  auri-tus,  turrUtus^  versd-tus,  verü-tus^  astu-tus,  cinc- 
tu-tus,  jus-tus,  nefas-tus9  sceles-tus,  robus-tus  (robur>  roboris  aus  ro- 
Bus,  robos-is),  hones-tus  {hon6r-is  aus  -*-&);  im  Griechischen  Formen 
wie  xooKU)-Togy  ofA<paXüü-Togy  avAw-rec,  ^oAio^o-toc,  ävavtyoo-rog.  Man  be- 
achte die  Neigung  zu  einer  Vocallänge  vor  dem  Suffix,  sowohl  im 
Latein,  als  im  Griechischen.  So  wie  das  ursprünglich  kurze  u  der  4ten 
Declination  und  das  i  der  3ten  verlängert  wird,  so  auch  das  unor- 
ganische u  der  2ten  in  nasti-tus,  und  bei  consonantisch  endigenden 
Themen  das  stammerweiternde  /,  (s.  S.  Uli),  z.  B.  von  mari-tus, 
patri-tuSj  welche  wenigstens  der  Form  nach  hierher  gehören ;  so  auch 
im  Griech.  das  stammerweiternde  o,  daher  z.  B.  (po?u$-w-Tos.  Ver- 
einzelt steht  äfjLa^'i-Tog,  eigentlich  mit  Frachtwagen  begabt,  wel- 
ches durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stammwortes  und 
Anfügung  eines  Bindevocals  i  vortrefflich  zu  Skr.  Bildungen  wie 
mudr-i-tds  gesiegelt,   von  mudröl  Siegel,    stimmt.     Hierher 
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gehören  auch  die  Lateinischen  Bildungen  auf  £-tu-m,  wie  arbor£-tum, 
quercS'iuniy  ßmi-tum,  pom&-tum,  welche,  wie  auch  Pott  annimmt 
(E.  F.  II.  p.  546),  gleichsam  Denominativa  der  2ten  Conjug.  vor- 
aussetzen! bei  welchen  man  wohl  Participia  wie  moni-tus  erwarten 
könnte  (vgl.  S.  1142.  43). 

825.  Auch  im  Litthauischen  und  Slawischen  entspringen  aus 
Substantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Bedeutung  den 
hier  behandelten  passiven  Perfectparticipien  entsprechen.  Beispiele 
im  Russischen  sind  poramuü  rog-a-tyi  gehörnt  (Litth.  ragulas), 
von  porB  rog\  Them.  rogo  Hörn,  vo-iocamwü  volos-a-tyi, 
haaricht,  von  volos\  Them.  voloso  Haar,  ropäamwfi  gorb'-a- 
/yf  buckelig,  von  gorb\  Them.  gorbo  Buckel,  LwefriniMW  ime- 
ni-tyi  namhaft,  von  Lim  im  ja,  Them.imen  Name,  mpecHOvimuH 
tresnov-i-tyi  gestickt,  mit  Stickerei  versehen,  von  tresna 
Stickerei,  domov-i-tyi  häuslich,  von  #OJrB  dorn  Haus  (s. 
S.  364)  (*). .  Zum  Theil  haben  die  hierher  gehörenden  Wörter  dem 
/  des  Participialcharacters  ein  s  vorgeschoben,  nach  Art  der  Grie- 
chischen Verbalia  wie  axc-or-To'f,  d>tov-cr-T09  und  Litthauischer  Ab- 
stracta  auf  sie  gegenüber  den  Sanskritischen  auf  td  und  Latein,  auf 
ta,  täty  tut,  wovon  später.  So  z.  B.  im  Russischen  RaMemcniMH  Jca- 
men-i-styi  steinicht  (Litth.  akmen-ü-tas),  mcpmcmuif  terri-i- 
styl  dornicht  (terri,  Thema  terno  Dorn  =  Skr.  trna  aus  tarna 
Gras),  öopo^acmbiü  boro<F-a-$tyi  bärtig,  mit  Bart  versehen 
(boroda  Bart,  vgl.  Skr.  vard^9  vrd*  wachsen,   Litth.   barzda 

(*)  Die  obigen  Beispiele  gelten  nach  Dobrowsky  (p.  529)  zum  Theil  auch  für  das  Alt- 
slawische ;  man  vergleiche  daher  von  den  in  §.  766  fE  beschriebenen  Denominativen  die 
consonantisch  anfangenden  Bildungen,  z.B.  die  Infinitive  auf  a-/i,  i-ti,  oo-a-ti  (8. 
768),  mit  deren,  auf  das  Skr.  ajra  sich  stutzenden  Charakter  die  Einfügungen  o,  i  (op-i) 
der  obigen  Nominalparticipien  identisch  sind. 
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Bart,  barzd'-ü-tas  bärtig).  Im  Litthauischen  geht  dem  Suffix  ta 
dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  o  (gelegentlich  dafür  ü  =  uo) 
vorher,  nach  Analogie  der  in  §.  766,  67.  beschriebenen  Denominativa 
in  den  consonantisch  anfangenden  Bildungen  (§.  767),  und  zwar  so, 
dafs  auch  hier  der  Endvocal  des  Stammnomens  vor  dem  den  deno- 
minativen  Verbalstamm  bildenden  Vocal  abfällt;  also  z.  B.  migV-o- 
tos  nebelicht,  mit  Nebel  versehen,  von  migla  Nebel,  plauk'- 
o-tas  haaricht  von  plauka-s  Haar,  plunksn-o-tas  federicht,  von 
plunksnaF  e der,  dumbt-o-ta*  schlammicht,von  dumbla-s  Schlamm. 
In  Formen  wie  akmen-ü-tas  steinicht,  rag'-ü-tas  gehörnt,  von  den 
Stammen  ahmen,  raga,  ist  ü  nur  ein  Stellvertreter  des  blofsen  o,  wie 
z.B.  in  wazü-ju  ich  fahre,  gegen  dum oju  ich  denke  (s.  S.  731). 
Die  Verba  auf  üju  für  oju  behalten  jedoch  ihr  ü  nicht  in  den  con- 
sonantisch anfangenden  Bildungen,  sondern  zeigen  hier  blofses  o, 
also  waz-o-tas  gefahren,  nicht  waz-ü-tas.  Im  Sanskrit  steht  bei 
vergleichbaren  Formen  dem  Litth.  ü  immer  ein  langes  d  gegenüber, 
wie  z.B.  in  ddddmi  ich  gebe,  äimd  Stein  (Nom.  von  äsman) 
für  Litth.  dümiy  akmü(*).  Auch  das  blofse  o  ist  im  Litth.  häufig 
der  etymologische  Vertreter  eines  Skr.  langen  d9  z.  B.  in  weiblichen 
Pluralnominativen  wie  aszwos  Stuten  (Sing,  aszwä)  gegenüber 
dem  Skr.  äsvds  und  Gothischen  Formen  wie  gibös  (s.  §•  227).  Man 
darf  daher  auch  sowohl  das  ü  von  Formen  wie  akmen-ü-tas,  als 
das  überwiegende  o  von  solchen  wie  migt-o-tas,  plauk-o-ta$ 
mit  dem  d  Lateinischer  Formen  wie  cord-d-tus  identificiren,  wie  auch 
das  o  von  Mielcke's  4ter  Conjug.,  z.  B.  von  jeszJc-o-me  wir  su- 

(*)  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  die  Formen  auf  üta-s^  ota-s  mit  den  im  Skr. 
durch  das  Suff,  vant  (in  den  schwachen  Casus  vai)  gebildeten  Possessiven  wie  iana- 
vant,  -vat,  reich,  von  Jana  Reichthum,  zu  vermitteln  (vgl  Pott  H,  p. 546). 
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eben,  jeszlc-d-tas  gesucht,  im  Wesentlichen  identisch  ist  mit 
dem  Lat.  d  von  am-d-mus,  am-d-tu$  (*)•  Isolirt  stehen  im  Litth. 
die  Formen  auf  £-ta-s,  wie  dulke-tas  bestäubt,  staubig,  von 
d  ulk  es  Staub  (N.pl.  vom  Stamme  dulke)  (**),  da  hier  das  £  des 
Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  o  einnimmt,  welches  z.  B.  in 
raukszt-d-tas  runslicht,  von  raukszlS  Runzel,  sich  zeigt* 

826.  Das  Fem.  des  Suffixes  ^  ta,  nämlich  td>  bildet  im  Sans- 
krit auch  abstrakte  Substantive  aus  Adjectiven  imd  Substantiven« 
Sie  betonen  die  Endsylbe  des  Primitivstammes,  z.  B.  sukld-td 
Weifse,  von  sukla  weifs,  samd-td  Gleichheit,  von  samd 
gleich,  prtutd  Breite,  von  pr/V  breit,  vad'ydtd,  Abstr.  von 
vd£ya  oeeidendus,  stri-td  Weiblichkeit,  von  stri'  Frau.  Im 
Griech.  entsprechen,  in  der  Regel  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  abstrakten  Substantivstämme  auf  rnr,  mit  dem  Zusatz  eines  r 
(vgl.  §.  829),  der  sich  auch  in  den  entsprechenden  Latein.  Suffixen 
tdt  und  tut  zeigt  (***),  daher  z.  B.  iro-ry\ry  xazo-nir,  dygio-nir,  xAaru- 

(*)  Es  hätte  oben  (§.  5()6)  auch  Mielcke's  4te  Conjug.  mit  der  Skr.  loten  Klasse  iden- 
tificirt  werden  sollen ;  sie  unterscheidet  sich  von  der  3ten  dadurch,  dafs  sie  das  o  auch  an 
den  Stellen  beibehält,  wo  diese  f  (=  /)  in  der  Klassensylbe  zeigt,  daher  z.  B.  jeszk-o- 
tas  gesucht,  jcssk-o-*u  ich  werde  suchen,  gegen  laik-j-tas  gehalten, 
laik-y-su  ich  werde  halten. 

(**)  Die  Feminina  auf  f,  wie  giesmihied  (Mielcke  p.33),  setzen  ein  älteres  ia  vor- 
aus, daher  im  Gen.  pl.  id  oder  j d  (xwdkid,  gicsmjd)  wie  rankd  manuum  von 
rankäy  vgl.  S.  186,  Anm.  (**)•  Man  beachte  auch,  dals  den  männlichen  Adjectir- Nomi- 
nativen auf  i-x  (aus  ia-s)  weibliche  auf  i  gegenüberstehen,  z.B.  von  didi-s  grofi 
lautet  das  Fem.  didi  oder  didi  (Mielcke  p.  47). 

(*#•)  S.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  22,  23,  wo  jedoch  ans  den 
klassischen  Sprachen  nur  /4/,  njr  dem  Skr.  td  entgegengestellt  wurden;  dals  aber  auch 
tdt  hierher  gehört,  leidet  keinen  Zweifel,  da  die  Schwächung  des  d  zu  d  eben  so  wenig 
befremden  kann,  ab  die  des  a  zu  u  (vgl  tdms  =  Skr.  /4r  p.  647). 
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njT  (=  prtutd)\  facili-tdt9  habili-tdt,  levi-tdl,  celeri-tdt,  civi-tdt,  pur 
rUdt9  veri-tdl,  anjcie-tdt9  ebrie-ldt,  soäe-tdt,  liber-tdt  (für  UberUdt9 
wie  Über  für  liberu-s),  puber-idl9  maje*4dt  (von  majus)9  vetus-tdt>  ve- 
nus-tdt9  cge$-tdt%  potes-tät  (*),  felic-i-tdt>  virgin-tridt,  hercd-i-tdt9  jur 
ven4ül9  seneotäl9  vir-tü£9  servt-tüt.  Ohne  den  Zusatz  eines  t  erscheint 
das  Suffix  in  senec-ta,  juven-ta9  vindic-ta  (von  vindcc-s,  vindic-is). 
Auch  dem  Germanischen  fehlt  es  nicht,  wie  schon  1.  c.  gezeigt  wor- 
den, an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gothischen  auf 
ih69  welches  so  genau  wie  möglich  dem  Skr.  td  entspricht  (s. 
§§.69.  87)  und  im  Nom.  zu  tha  sich  kürzt  (§.  137),  daher  z.  B. 
diupi-tha  Tiefe,  hauhi-tha  Höhe,  gauri-tha  Traurigkeit, 
niuji-tha  Neuheit,  in  deren  i  ich  die  Schwächung  des  a  der  ad- 
jectiven  Primitivstämme  diupa9  hauha9  gaura9  niuja  erkenne, 
in  Übereinstimmung  mit  dem  vom  Lateinischen  befolgten  Princip, 
welches  das  unorganische  u  der  der  Gothischen  lsten  entsprechen« 
den  2ten  Declin.  ebenfalls  zu  i  schwächt  (vgl.  §•  6),  oder  zu  e9  im 
Fall  ein  anderes  i  vorhergeht  (pari-* tat  für  pwru-tdt9  varle-tdt  für 
varüirtdt).  Auch  das  organische  u  von  Grimm's  3ter  Adjectivdecli- 
nation  schwächt  sich  vor  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  zu  /  (**), 
daher  aggvUha  Enge,  vom  Adjectivstamme  aggvu  eng,  manvi-tha 
Bereitschaft,  von  manvu  bereit;  afgrundi-tha  Abgrund,  vom 
Stamme  grundu  Grund,  gehört  wenigstens  der  Bildung  nach  hier- 

(*)  Eges-tdt  und  potes-tdt,  von  den  Participialstammen  egent,  potent,  und  zwar  so, 
daß  der  Nasal  ausgestoßen  und  das  /  ror  dem  folgenden  /  zu  s  geworden  ist  (s.  §.  102). 
Dagegen  bat  volun-tAt  fiir  volentAt  (von  volent)  das  n  in  Vorzug  vor  dem  Schluisconso- 
nanten  gerettet.  Dies  ist  auch  die  Ansicht  Pott's  (E.  F.  II.  p.  562),  der  hierbei  an  das 
Griech.  %aot$T-rarog9  ron  %clqUvt9  erinnert,  doch  ßl*t  er  bei  potes-tdt  auch  die  Mög- 
lichkeit einer  Abstammung  yon  potü  zu» 

(+*)  Ober  das  Gewicht  des  u  s.  §.584  und  „Vocalismus"  p.227.ffi 
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her.  Die  Stämme  auf  ja  mit  vorangehendem  Consonanten  werfen 
ihr  a  vor  dem  Suffix  thö  ab  und  vocalisiren  das  j  zu  /,  daher  zwar 
jüuji-tha  Neuheit,  vom  Stamme  niuja,  aber  nicht  fairnji-tha,  son- 
dern fairni-t  ha  Alter,  vom  Stamme  fairnja,  Nom.  m.  fairnei-s  (s. 
Gabel,  u.  Löwe  Gramm,  p.  75c.);  so  unhraini-tha  Unreinheit,  vom 
Stamme  unhrainja  unrein.  Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althoch- 
deutschen, wo  d  für  Goth.  th  nach  §.  87,  sind  hreini-da  Rein* 
heit,  herti-da  Härte,  samfii-da  Sanftheit,  sterchi-da  Stärke  (s. 
Grimm  IV,  242  ff.);  vom  Englischen  gehören  hierher:  heal-th,  he£gh-th> 
leng-th,  dep-th  und  einige  andere.  Das  Neuhochdeutsche  zeigt  diese 
Bildungen  nur  noch  in  Volksmundarten,  wie  im  Niederhessischen 
z.  B.  Läng -de,  Tief- de,  Breite- de  >  letzteres  gegenüber  dem  Skr. 
prfii-td  und  Gr.  9rAaru'-r»jr.  —  Die  Germanischen  Sprachen  bilden 
durch  das  in  Rede  stehende  Suffix  auch  Abstracta  aus  den  Themen 
schwacher  Verba,  z.  B.  im  Gothischen  svegni-tha  Freude,  Froh« 
locken  (svegnja  ich  frohlocke),  mgri-tha  Kunde,  Gerücht, 
(mirja  ich  verkündige),  vargi-tha  Verdammnifs  (ga-vargja 
ich  verdamme).  Hier  ist  das  i  die  Zusammenziehung  der  Klas- 
sensylbe  ja  (=  Skr.  aya,  s.  §.  109"  6),  wie  in  Praet.  und  Passiv- 
participien  wie  sök-i-da  ich  suchte,  s6k-i-ths  gesucht.  So 
im  Althochd.  z.  B.  honi-da  Hohn  (Jiöniu  ich  höhne),  höri-da9 
ga-höri-da  Gehör  (hör-iu,  Goth.  haus- ja  ich  höre).  Abkömm- 
ling eines  Verbums  von  Grimm's  2ter  schwacher  Conjug.,  also  mit 
6  für  i,  ist  das  Goth.  gauno-tha  Trauer,  Klage  (gaun-6  ich 
traure,  praet.  gaun-6-da).  Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel, 
welches  erst  durch  die  Veröffentlichung  der  Übersetzung  der  Pauli- 
nischen Briefe  (2.  Cor.  7.  7)  an  das  Licht  getreten  ist,  bestätigt  die 
Ansicht,  dafs  das  sonst  überall  dem  th  vorangehende  i  nicht,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,   dem  Ableitungssuffix,   sondern  dem  Pri- 


Wortbildung.  1169 

mitivstamme  angehört,   wie  ich  dies  auch  ohne  die  Form  gauno-tha 
zu  kennen,  angenommen  hatte  (*). 

827.  Consonantisch  endigende  Stämme  fügen  zur  Erleichterung 
der  Verbindung  mit  dem  Cons.  des  Suffixes  im  Latein,  zum  Theil 
ein  *,  im  Griech.  sämmtlich  ein  o  an,  daher  z.  B.  virgini-tdt,  capdct- 
tdt,  felici-tdt>  fjLsXavo-THT9  %a^ievTo-r>|r,  im  Gegensatze  zu  Wörtern  wie 
juven-tdty  juven-ta,  juven-tüt,  volun-tdt,  senecla,  senec-tut,  veius-tdi. 
Zu  letzteren  stimmt  das  im  Goth.  in  seiner  Art  einzige  jun-da  Ju- 
gend =  Lat.  juven-ta,  jedoch  mit  der  Zusammenziehung,  welche 
das  Skr.  Schwesterwort  yuvan  in  den  schwächsten  Casus  (z.  B. 
Gen.  yün-as9  Dat.  yün-i9  s.  §.  130)  und  das  Lateinische  im 
Gompar.  (jun-ior)  erfahren  hat.  Über  den  unorganischen  Zusatz  ga 
des  Stammes  jugga  (=  jungä)9  wovon  man  juggi-tha  zu  erwarten 
hätte,  s.  S.  1119.  Das  d  für  th  von  jun-da  glaube  ich  dem  Ein- 
flüsse des  vorangehenden  n  zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese  Li- 
quida auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst  (**). 

828.  In  keinem  Europäischen  Sprachgebiet  hat  sich  der  Typus 
Sanskritischer  Abstracta  wie  sukld-td  Weifse,  bahu-td  Viel- 
heit, so  treu  erhalten  als  im  Slawischen.  Man  darf  aber,  um  dies 
wahrzunehmen,  für  Wörter  wie  dobrota  Güte  nicht  mit  Do- 
browsky  (p.  299)  ein  Suffix  ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o  auf 

(*)  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  p.  22.  Ich  hatte  dort  nur  solche 
Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  /  ab  Schwächung  des  a  des  Primitivstammes  herausstellt, 
wie  in  diupi-tha  von  diupa.  Die  Erklärung  des  i  als  Zusammenziehung  der  Sylbe  ja 
in  Formen  witfairni-tha  Alter,  fur/airn-/a-/Ao,  erscheint  hier  zum  ersten  Mal. 

(**)  S.  §.91.  Das  weibliche  Skr.  Suffix  /i,  wovon  dort  die  Rede,  zeigt  sich  hinter  n 
dreimal  in  der  Gestalt  di  (ga- mun -di  Gedächtnifs,  ana-min-di  Vermuthung, 
ga-kun-di  Überredung)  und  zweimal  in  der  von  thi  (ga-kun-thi  Erschei- 
nung, ga-moin-thi  Gemeinde). 
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die  Seite  des  Primitivstammes  stellen,  dem  es  in  der  That  angehört, 
also  dobro-ta,  nicht  dobr-ota.  So  unter  andern  auch  ca*hota 
sljepo-ta  Blindheit^  tehaota  teplo-ta  Wärme,  TfccNOTA 
tjesno-ta  Enge,  natota  nago-ta  Nacktheit,  von  den  indefi- 
niten Adjectivstämmen  sljepo  (N.  m.  caIitb  sl/ep\  f.  sljepa,  n. 
sljepo),  teplo,  tjesnOy  nogo,  deren  schliefendes  o  der  regel- 
rechte Vertreter  des  Skr.  a  ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagnd-td  gegenüberstellen,  wenn 
nagna  nackt  für  sein  Abstractura  nicht  ein  anderes  Suffix  vor- 
zöge. Die  Adjectivstflmme  aufyo  (s.  §.258),  welche  nach  §•  255.il 
diese  Sylbe  zu  je  oder  e  umgestalten,  bilden  Abstracto  auf  je-ta 
oder  e-ta9  z.  B.  coyiCTA  süje-ta  Eitelkeit,  vom  Stamme  sujoy 
Nom.  coyü  sut>  eitel.  Dobrowsky  (p.  300)  nimmt  für  diese  Wort- 
klasse ein  Suffix  eta  an. 

829.  Im  VÄda  -  Dialekt  gibt  es  ein  Suffix  tdti,  welches  ebenso 
wie  td  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fem.  gebraucht  wird, 
die  mit  denen  auf  td  auch  darin  übereinstimmen,  dafs  sie  die  End- 
sylbe  des  Primitivstammes  betonen,  z.  B.  aristdtdti-s  Unverletz- 
lichkeit, von  drisfa  unverwundet  (hier  soviel  als  unverwund- 
bar) ayaksmdtdti-s  Gesundheit,  von  ayaksmd  gesund 
(krankheitslos,  ydksma  und  ydksman  Schwindsucht),  t/a- 
sutdti-s  Reichthum,  von  vdsu  Schatz,  Vermögen,  dSvdtd- 
ii-s  Opfer  (ursprünglich  Gottheit,  Göttlichkeit),  von  dSvd, 
sarvdtdti-s  Allheit,  Ganzheit,  das  All  (*),  von  sdrva  jeder, 

(*)  Auf  dieses  sarpatdti  stützt  sich  dis  oben  (p.239  u.  247  Anm.)  erwähnte  Zend. 
haurvatät,  welches  ich  damals,  ohne  sein  Skr.  Vorbild  und  überhaupt  das  Vddi- 
sche  Suffix  täti  zu  kennen,  durch  Ganzheit  übersetzt  habe,  and  zwar  darum,  wefl 
ich  in  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  von  ameretdt,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Skr.  tdf 
Gr.  T>)T  und  Lat  tat  zu  erkennen  glaubte,  worüber  ich  jedoch  L  c.  keine  Veranlassung 
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all,  santäti-s  Glück,  von  dem  gleichbedeutenden  sam.  Was 
den  Ursprung  des  Suffixes  täti  anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an 
seinem  Zusammenhang  mit  dem  einfacheren  td  (§•  826),  sei  es  dafs, 
wie  Aufrecht  yermuthet  („Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung" 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  //  das  Suffix  enthalten  sei,  welches 
zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta  verwendet  wird,  wo- 
von später,  oder  dafs  tdti  eine  blofs  phonetische  Erweiterung  von 
td  sei,  so  dafs  ti  eigentlich  nur  die  Wiederholung  von  lä9  mit 
Schwächung  des  d  zu  /,  nach  dem  Princip  der  Aoriste  wie  äpipam 
für  dpdpam,  von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssylben 
wie//,  pi  für  td,  pd  in  tisfdmi  ich  stehe  (§.  508),  pipdsdmi 
ich  wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§.  750).  Möglich  wäre  es 
auch,  dafs  dem  Suffixe  tä  zunächst  nur  ein  /  sich  angefügt  hätte,  in 
derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kurzem,  und  im  Griechischen 
denen  mit  langem  Endvocal,  wo  sie  am  Ende  von  Compositen  er- 
scheinen, ein  T-Laut  als  Stütze  beigefügt  wird  (*)•  Das  /  von  täti 
wäre  bei  dieser  Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  spä- 
terer Nachwuchs,  und  die  in  den  V6den  gelegentlich  sich  zeigenden 
Formen  auf  tat  (**)  müfsten  demnach  als  die  älteren  anerkannt  wer- 

hatte,  mich  näher  auszusprechen,  weil  dieser  Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbildung  ge- 
bort (vgl.  Burnouf  Yagna  p.  162,  Anm.).  Da  nach  Pänini  IV,  4.  142.  sarvatdti  die- 
selbe Bedeutung  hat,  wie  sein  Primitivum  sarpa,  so  Ist  zn  erwägen,  dals  die  All- 
heit, Gesammtheit  soviel  ist  ab  das  All,  das  Ganze» 

(*)  Hiervon  später  mehr.  Über  die  Griech.  Composita  wie  äyvoo-Ty  WfAoßooo-T) 
und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Griechischen,  ▼ocjriisch  endigende  Stamme  durch  den 
Zusatz  eines  T  zu  erweitern,  s.  Curtius  nDe  nominum  Graecorum  formatione"  p.  10 ff. 

(**)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.)  belegt  verschiedene  Casus  von  dig&t&t,  und  Auf- 
recht (L  c  p.  163)  belegt  aus  dem  Sten  Buche  des  Rigv.  den  Locathr  von  vfkatdt  Ver- 
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« 

den.  Die  analogen  Zendischen  Abstracto  auf  tat  hätten  also  kein 
stammhaftes  i  verloren,  sondern  sich  nur  des  jüngeren  Zusatzes  ent- 
halten, der  auch  den  Griechischen  und  Lateinischen  fern  geblieben 
wäre,  im  Fall  der  schliefsende  T-Laut  der  Suffixe  rnr,  tdt>  tut  ein 
aus  der  Asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  erst 
auf  Europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber  wäre  es, 
wenn  das  in  Rede  stehende  Suffix  des  Griechischen,  Lateinischen 
und  Zend  aus  der  Form  täti  hervorgegangen,  das  schliefsende  i  aber 
in  den  3  genannten  Sprachen  spurlos  untergegangen  wäre,  da  dieser 
Vocal  doch  sonst,  im  Griechischen  und  Zend  wenigstens,  in  den  mit 
dem  Sanskrit  gemeinschaftlichen  Wortklassen  auf  i  sich  nirgends  hat 
verdrängen  lassen.  Die  bis  jetzt  im  Zend  wahrgenommenen  Ab« 
stracta  auf  (*«»(*  tat  (<£*"(*  täf  nach  §.  38)  sind,  aufser  den  mehrmals 
erwähnten  haurvatdt  Ganzheit  und  am  er  et  dt  Unsterblich- 
keit (*):  uparatdt  „superiorite"  (s.  Burnouf  Ya$na  p.  285),  von 
upara  superus  (vgl.  Skr.  upari  über,  Goth.  ufar  etc.),  drva- 
tdt  Festigkeit  (Burn.  Etudes  p.  261),  von  drva  fest  =  Skr, 
d'ruvd  (ahd.  triu  treu)  paourvatdt  „anterio rite"  (Ya§na  p.  285, 
not.  141)  von  paourva  anterior  =  Skr.  p\ürva\  ustatdt  Gröfse 
(Aufrecht  Zeitschr.  p.  162),  von  usta  hoch,  grofs  =  Skr.  utta 
aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §•  102),  für  utsta\  (*ajupo>ev3"£ 
vanhutdt  Reichthum  (Aufr.  1.  c.)  =  Skr.  vasütdti  (s.  p.  1 1 70); 
yavatdt  Dauer  von  yava  id.  (Burnouf  Etudes  p.  9),  (**u(tt*o7<» 
arstdt,  vielleicht  das  V£d.  arisfdtdti  (p.  1170,  s.  Brockhaus  Glossar), 


f o  1  g u n  g ,  welches  für  das  Primitivum  vfka  (gewöhnlich  Wo  1  f )  die  Bedeutung  v  e r - 
folgend,  Verfolger,  voraussetzt 

(*)  Ich  halte  amere  fiir  =  Skr.  amara  unsterblich.    Das  Wort  würde  also 
V£disch  amardiäti  oder  amardtdt  Unten.    Über  haurvatdt  f.  p.  1170,  Anm. 
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rasanstdt,  nach  Anquetil   „droiture,"  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist  (*)• 

830.  Ist  das  Skr.  Suffix  tdti  oder  tat  als  Bildungsmittel  der 
denominativen  Abstracta  wirklich  alt  und  schon  in  der  Zeit  vor  der 
Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so  läfst  sich  ihm  aus  dem  Ge- 
biete der  Europäischen  Schwestersprachen  noch  das  Gothische,  eben- 
falls weibliche  Suffix  duthi,  Nom.  dulh-s,  zufuhren,  dessen  u,  vor- 
ausgesetzt dafs  es  kurz  ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das 
lange  ä  sich  zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt  hätte,  wie 
z.  B.  das  u  Angelsächsischer  Nominative  von  Grimm's  erster  starker 
Feminin  -Declination  (gifu)  dem  Goth.  kurzen  {giba)  und  Skr.  lan- 
gen ä  gegenüber  steht  (§.  137.).  Was  die  Consonanten  anbelangt, 
so  wurde  das  Lautverschiebungsgesetz  im  Goth.  thuthi  erwarten  lassen ; 
dafs  sich  aber  an  der  ersten  Stelle  die  alte  Tenuis  zur  Media,  statt 
zur  Aspirata,  hätte  verschieben  lassen,  könnte  nach  dem,  was  in  §.91. 
bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Früher  stand  in  dieser  Wort- 
klasse ajuk-duth(i)-s  Ewigkeit  (s.  Grimm  II,  250.),  von  einem  vor- 
auszusetzenden Adjectivstamme  ajuka,  N.  m.  ajuJc-s  (**),  ganz  isolirt. 
Nun  aber  liefern  die  später  eröffneten  Sprachquellen  noch  die  Stämme 
manag -duthi  Menge  (Nom.  -duths  II.  Gor.  8.,  2.),  und  mikil-duthi 
Gröfse  (Gen.  mikildulhai-s,  Acc.  mikilduthy  Skeir.).  Aus  dem  schlie- 
fsenden i  des  Goth.  Suffixes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem  V£discben 


(*)  rasa* s  ist  der  Form  nach  ein  Part  praes.  und  bedeutet  vielleicht  glänzend, 
und  somit  sein  Abstractum,  Glanz.  Man  vergleiche  das  dem  Skr.  rasmi  Licht- 
strahl zum  Grunde  liegende  ras'j  welches  sonst  nicht  vorkommt,  aher  wahrscheinlich 
mit  las  glänzen  verwandt  ist. 

(**)  Nach  Abzug  des  Suffixes  ka  lädt  sich  aju  mit  dem  einfacheren  Stamme  aivo, 
Nom.  aiv-Sj  so  vermitteln,  dafs  die  Sylbe  va  sich  zu  u  zusammengezogen  habe  und  so- 
dann das  i,  wegen  des  folgenden  Vocals,  in  seinen  Halbvocal  übergegangen  sei. 
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täti9  tat  zusammenhängt,  darf  man  jedoch  nicht  die  Folgerung  zie- 
hen, dafs  noth wendig  täti  die  ältere  Form  sein  müsse,  denn  das 
Gothische  konnte  leicht  dem  T-Laut,  als  ursprünglichem  Endbuch- 
staben des  Suffixes,  noch  ein  *  beifügen,  da  die  Declination  der  Con- 
sonanten,  n  ausgenommen,  im  Gothischen,  wie  überhaupt  im  Ger- 
manischen, nicht  beliebt  ist  und  der  leichteste  Vocal,  j,  gern  dazu 
verwendet  wird,  ein  consonantisch  schliefsendes  Thema  in  ein  beque- 
meres Declinationsgebiet  überzufuhren,  daher  z.  B.  dem  Skr.  Stamme 
catvär  4  (s.  §.  312.)  im  Goth.  ß dwri  gegenübersteht  (Dat.  fidv6- 
ri~m)  und  die  Stämme  sas  6,  saptan  7»  navan  9,  daian  10, 
im  Allhochdeutschen  ihre  Declination  aus  sehsi,  sibuni,  nium>  zehani 
bilden.  Wenn  Grimm  (1.  c),  wie  ich  sehr  geneigt  bin  anzuneh- 
men, Recht  hat,  eine  Verwandtschaft  des  in  Rede  stehenden  Goth« 
Suffixes  mit  dem  Lat.  tüdo9  tüdin-is  zu  vermuthen,  so  wäre  auch  die- 
ses Suffix  mit  dem  Sanskritisch  -Z endischen  tat  oder  täti  zu  ver- 
mitteln. Man  müfste  dann  tut  (von  Servitut  etc.),  als  =  V£d.-Zend.  tat 
(s.  §.829.),  zu  iudo,  tudin  sich  erweitern  lassen,  mit  Erweichung  des 
2ten  t  zu  d  (vgl.  §.  819.).  Der  Zusatz  o/i,  in-is  könnte  wenig  be- 
fremden, da  sich  auch  das  Skr.  Suffix  //,  wovon  später  mehr,  im 
Lateinischen  durch  einen  ähnlichen  unorganischen  Zusatz  erweitert 
hat,  und  z.  B.  der  Stamm  pak-ti  zu  coc-tion  geworden  ist.  Man  sollte 
von  -iüdö  im  Gen»  tüdon-i$  erwarten;  es  hat  sich  aber  das  6  =  Skr. 
d  (s.  §.  139.)  beim  Wachsthum  der  Form  zu  /  geschwächt,  wie  in 
homin-is  (alt  hem6n-is9  s.  p.  1110). 

An  merk.  Das  V£d.  Suffix  täti  bildet  nicht  nur  Abstracta,  sondern  hat  zuweilen  auch 
die  Bedeutung  machend,  Macher  (Panini  IV. 4.1 42.),  und  zwar  ebenfalls  mit  Be- 
tonung der  dem  Suffix  vorangehendeo  Sylbe.  Ein  Beispiel  liefert  Rigv.  L  112.20.,  wo 
der  männliche  Dual  sdnt&tt  Glückmacher,  oder  vielleicht  Vermehr  er  des 
Glückes,  von  Sdjrana  durch  sukasjra  kartdräu  „gaudii  facto  res"   erklärt 
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wird.  In  Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  nicht 
vertreten  sind,  was  ihr  Alter  verdächtigt,  ist  vielleicht  täti  von  einem  anderen  Ur- 
sprung, als  da ,  wo  es  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  erscheint.  Man  könnte 
in  jenem  eine  Ableitung  der  Wz.  tan  ausdehnen  erkennen,  ohne  darum  mit  Ben- 
fey  (Glossar  p.  94.)  diese  Erklärung  auch  auf  das  SufEx  der  Abstracta  auszudehnen, 
wenngleich  die  Betonung  der  beiden  Wort  -  Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die 
Betonung  der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  eingewirkt  hat,  nach- 
dem das  Gefühl  für  den  verschiedenartigen  Ursprung  erloschen  war.  Sollte  aber  in 
den  Concretis  auf  täti  eine  Ableitung  der  Wz.  tan  ausdehnen  enthalten  sein, 
so  würde  ich  in  gewissen  Fällen  darin  lieber  ein  Nomen  agentis  als  ein  Abstractum 
erkennen,  denn  wenn  auch  ti  kein  regelmäßiges  Suffix  zur  Bildung  von  Nomin.  agen- 
tis ist,  so  bildet  es  doch  manche  Appellativa,  welche,  ihrer  Grundbedeutung  nach, 
Nomina  agentis  sind,  wie  z.B.  tanti-s  Weber,  eigentlich  Aus  dehn  er,  krsfi-s 
Mensch,  als  Pflüger  (  V£  d.).  Es  würde  demnach  das  erwähnte  sdntäti-s  eigent- 
lich Ausdehner,  d.  h.  Vermehrer  oder  Gründer,  Schöpfer  des  Glückes, 
bedeuten,  was  einen  befriedigenderen  Sinn  gibt,  als  wenn  man  es,  statt  als  Abhängig- 
keits-Comp.,  als  Possessivum  fafst,  wornach  es  „die  Ausdehnung  des  Glückes 
habend"  bedeuten  würde,  welcher  Sinn  an  der  angegebenen  Stelle  des  Rigv.  nicht 
palst  Wenn  aber  an  einer  Stelle  desYagurv.  (VII.  1 2.)  der  Scholiast  Mahidhara 
gyisi&tAtim  als  wirkliches  Possessivum  faCst  (wogegen  jedoch  die  Accentuation 
stimmt),  indem  er  täti  als  Ableitung  von  tan  ausdehnen  dem  Sinne  nach  als 
z=zvistdra  Ausbreitung  erklärt,  so  kann  man  daraus  nicht  folgern,  dafs  er  in 
den  durch  das  Suffix  täti  gebildeten  Wörtern  überhaupt,  oder  in  einer  gewissen 
Art  derselben,  possessive  Composita  mit  täti  Ausdehnung  als  letztem  Glied  der 
Zusammensetzung  erkenne ;  denn  er  fugt  der  angegebenen  Erklärung  noch  eine  an- 
dere, befriedigendere  bei,  indem  er  gjisfdtdti  als  ein  durch  das  Suffix  täti  gebil- 
detes einfaches  Wort  erklärt,  wobei  er  auf  Pänini  V.  4. 4l.  verweist,  wornach  das  be- 
treffende Suffix  in  Verbindung  mit  gjisfa  nur  eine  Verstärkung  (pras'ansd, 
eigentlich  Lobpreisung)  der  Bedeutung  des  Grundwortes  hervorbringt,  also 
gy&stätdti-s  soviel  als  der  allerbeste,  oder  der  rühmlichst  beste.  Will 
man  diese  Bedeutung  des  nach  PAn.  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  gjrSsfdtdti 
dadurch  begründen ,  dafs  es  seinem  Ursprünge  nach  ein  possessives.  Compos.  sei,  so 
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mufsman  ihm  die  Bedeutung  «die  Ausdehnung  (gleichsam  höchste  Potenz) 

^ 

des  Besten  enthaltend"  geben. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  Suffix  besprochen  wer- 
den, welches  im  Skr.  ebenso  wie  td,  tat,  tdti  Abstracta  aus  Adjecti- 
ven  und  Substantiven  bildet,  nämlich  das  neutrale  Suffix  Iva,  wahr- 
scheinlich eine  Erweiterung  des  Infinitivsuffixes  tu  durch  a,  also  Iva 
aus  tu-a,  wie  das  später  zu  behandelnde  Suffix  tavya  aus  tu  mit 
Guna  und  ya.  Die  Abstracta  auf  tva  sind  Oxytona,  z.  B.  amrta- 
tvä-m  Unsterblichkeit,  von  amrta%  nagna-tvä-m  Nackt- 
heit, yon  nagnä,  bahu-tvä-m,  wie  bahü-td,  Vielheit,  von 
bahü.  Diese  Wortklasse  hat  sich  im  Slawischen,  die  Vorschiebung 
eines  euphonischen  s  vor  das  t  des  Suffixes  abgerechnet  (vgl.  §.  825.), 
so  treu  als  möglich  erhalten,  da  g  tva  nach  §.  257.  im  Altslawi- 
schen nur  /po,  und  der  Nominativ  tva-m  ebenfalls  nur  tvo  lauten 
könnte»  Der  Endvocal  des  Primitivstammes  wird  im  Slawischen  ab- 
geworfen, daher  z.  B.  #fcBCTBO  djev-stvo  Jungfrauschaft,  von 
djeva  Jungfrau,  b^obctbo  vdov-stvo  Wittwenstand,  von 
b^oba  Wittwe;  AoyKABCTBO  lükav-stvo  Verschmitztheit,  #0- 
ctohnctbo  dostoin-stvo  Würde,  von  den  Adjectivstämmen  lü- 
kavo  verschmitzt,  dostoino  würdig  (s.  Dobr.  p.  303.  Das 
Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte  die  alte 
Tenuis  des  Suffixes  3  tva  zu  d,  statt  zu  th  verschoben,  wie  in  fid- 
vör  vier  =  xjp|l^  c'atvdr  (§.  312.).  Ich  meine  den  Neutralstamm 
t/iiva-dva  Knechtschaft,  Nom.  Acc.  ihiva-dvf  vom  Primitivstamme 
thiva,  Nom.  thiu-s  Knecht. 

832.  Im  Veda- Dialekt  kommt  tva  auch  als  primäres  (Krit-) 
Suffix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus  fear,  kr 
machen  das  paroxytonirte  kartva  =  kartavya  faciendus,  als 
neutrales  Substantiv  (N.  Acc.  kdrtva-m)  Werk,  als  zu  machen- 
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des.  So  im  Zend  txsvTGjpf^j  btrtthwa  ferendus(*).  Hierher 
gehören,  wie  mir  scheint,  die  allhochdeutschen,  männlichen  Sub- 
stantivstämme auf  Jon  (Nom.  do)9  meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  sucp- 
i-do  (oder  -du)  sopor,  irr-a-do,  err-i-do,  irr-e-do  error,  juch-i-do^ 
juk-i-do  prurigo,  hol-6-do  foramen,  deren  Zwischen vocal  ich  der 
Klassensylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v  des  Skr.  Suffixes  tva  ist 
dem  Ahd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere  Verstümmelung 
des  Zahlwortes  ßor  gegenüber  dem  Goth.  Jidvör  und  Skr.  catvdr-as 
berücksichtigen  möge.  Das  Gothische  hat  den  Halbvocal  bewahrt  in 
den  hierher  gehörenden  Suffixen:  tva>  neut.  (Nom.  *V),  von  vaurs-tv 
Werk  (*•);  thvo,  fem.  (Nom.  thva,  s.  §.  137.),  von  fri-a-thva  Liebef**), 
Ji-a-thva  (für  fij-a-thva)  Feindschaft  (*f),  sal-i-thv6s9  pl.,  Her- 
berge (sal-ja  ich  kehre  ein,  bleibe,  praet.  sali- da),  Ahd.  sal- 
i-tha,  sal-i-da>  sel-i-da\  tvon,  fem.  (Nom.  ti>6>  s.  §.  142.),  von  vah- 
tv6  Wache,  ga-tvo  Gasse  (Skr.  Wz.  gd  gehen),  Ahd.  ga-za  (gd-m 
ich  gehe),  uh-tvd  Morgendämmerung  (Skr.  us  brennen, 
leuchten,  usds  Morgenröthe).  Hierher  gehören  auch,  wie  ich 
nicht  zweifle,  einige  Slawische  abstracte  Femininstämme  (zugleich  No- 
minative) auf  tva,  welche  Dobrowsky  (p.  286.)  den  Bildungen  auf 
va  beizählt,    indem   er  sie,    statt  von   der  Wz.,    vom   Infin.  auf  ti 


(*)   ComparaL  mit  Praep.  upa,  upa  bere th&dtara   (V.  S.  p.  255.,  s.  Burnouf 
„Etudes"  p.  215. 

(**)  Stammt  vielleicht  von  varth  werden  (roir/Ao,  porth,  vaurthum),  also  mit  s  für 
th,  nach  §.102.  p.  102. 

(***)  Man  sollte  von  frijd  ich  liebe  frij-6-thva  erwarten,  doch  kann  die  Kürzung 
▼on  6  (=  d)  zu  a  nach  §.  69.  nicht  befremden. 

(-(-)  Man  konnte  fij-ai-thoa  e warten;  es  ist  aber  von  der  Klassensylbe  ai  nur  der  1  ste 
Theil  des  Diphthongs  übrig  geblieben,  wie  in  fij-a  ich  hasse,  fij-a-m  wir  hassen,  für 
fij-ai,  fij-ai-m. 
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ableitet,    z.  B.   ;katba  schan-tva  Abmähung,    Erndte     (;kbh& 
schjnuh   ich  mähe  ab),    kaatba  klaA-tva   execratio    (JöVfcH* 
kljnun  execror),  aobhtba  lov-i-tva  venatio  (/op-i-/i  captare). 
Ich  ziehe  jetzt  vor,  auch  die  oben  (p.  1 1 25.)  erwähnten  Litthauischen 
Abstracta  auf  ba9  bS  und  die  in  den  Slawischen  Dialecten  häufigen 
Abstracta  auf  ba  aus  dem  Skr.  Suffix  tva9    d.  h.    aus   seinem   fem. 
tvä  zu  erklären,  und  zwar  so,  dafs  ich  eine  nach  Abfall  des  /-Lauts 
eingetretene  Erhärtung  des  v  zu  b  annehme,  wobei  ich  an  das  Ver- 
hältnifs    des   Lat.   und    Zend.   Zahladverb«    bis  und  an    das   in  den 
beiden  Sprachen  am  Anfange  von  Compositen  erscheinende   bi  zum 
Skr.  dvis9    dpi  (s.  p.  435.)  erinnere.     Aus  Adjectivstämmen  fliefsen 
im  Slowenischen  unter  andern  folgende  weibliche  Abstracta:  sladko-ba 
Süfsigkeit,  von  sladek(p)  süfs,  gerdo-ba  Häfslichkeit,  von  gerd(o) 
häfslich,  gnjilo-ba  Fäulnifs,  von  gnjil(p)  faul,  tesno-ba  Enge,  von 
tesen  (*)  eng. 

833.  Das  Participium  perf.  pass.  wird  im  Sanskrit  bei  einer 
verhältuifsmäfsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  durch  das  Suffix  na 
gebildet,  welches  immer  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird 
und  wie  das  vorherrschende  ta  den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lu-nd-s 
losgerissen,  tiug-nä-s  gebogen  (Wz.  bcug')>  b'ag-nd-s  gebro- 
chen (Wz.  bang),  hin-nä-8  gespalten  (aus  Bid-nd-s),  sttr-nä-$ 
ausgebreitet  (Wz.  star9  £ff  stf),  pür-nd-s  angefüllt  (Wz. 
par9  tt  pf)  (**).  Diesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Beto- 
nimg, die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  Griech.  Bildungen  auf  vo,  fem. 

* 

(*)   S.  Metelko  (p.  44.),  der  jedoch  nach  Dobrowsky's  Vorgang  das  o  (durchstrichencs 
d)  des  Adjectivstammes  dem  AbleitungssufBxe  zutheilt  (oba). 

(**)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  steht  n  für  n  durch  den  EinfluGs  des  vorangehen- 
den r. 


r„  wie  rr.yrw,  m^nv%  t*ui*~c  (tur  m»^\  &«*«&*- »\  **%****» 
•xojisW,  *»*,  yww  vSkr.  ^i^^ca »«««-*  ÄU*  t*«Wii«i-*  h+Uectli 
.  §.  14.),  Wjtrc«r,  mit  iurück$etretenetii  AocenL  Vom  Lateinisch*»  $*- 
kören,  aufser  pU~nu~sy  <y-*-mf**  (mit  aetiver  Bedeutung  *v$HHm% 
nehrere  todq  Römischen  Standpunkte  au*  verduukelte  Wfliier  hier- 
1er  (s.  Polt  II,  p.  570),  vrie  magnu^  eigentlich  (gewachsen  ^Ski\ 
nah,  manh  wachsen,  wovon  mahtint*  mmhAt  £rof*)%  U^im-m 
1s  zubrennendes  (Skr.  dah  brennen),  tignu^m  als  behaltene* 
Skr.  taki  brechen,  spalten),  dignu-*,  eigentlich  geae igt,  aus« 
;ezeichnet  (Skr.  </iV,  aus  <lifc,  aeigen,  Gr.  eW).  Vielleicht  hlingi 
ignu-m  mit  der  Skr.  W*.  sang\  Litth.  srg  „anheften"  ausam« 
aen,  so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete  bedeuten  würde, 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle  starken 
ferba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im  Sanskrit»  (irlet'hi 
tnd  mehreren  hierher  gehörenden  Lat.  Ausdrücken,  unmittelbar  au 
lie  Wurzel  antritt,  sondern  mittelst  eines  Bindevoeal*  a  («püten'  *, 
ltnord.  *),  daher  z.B.  im  Goth.  bug»a-n(ay$  gebogener  (für  Skr. 
*ug-nä-&)>  von  der  Wurzel  bug  (*),  (hiuga,  baug%  l)ug*u-m),  Auf 
inen  älteren  Standpunkt  deuten  die  oben  ($.  770.)  bust'hrtebeiiflii 
)enominativa  hin,  worin  das  n  dieses  Passivpart«  eine  wesentlich*! 
lolle  spielt,   aber  unmittelbar  mit  der  Wz*  in  Verbindung  tritt  (")» 

(*)  Es  ist  ein  Versehen,  dafs  in  §.  770.  da«  dem  n  vorangehend«  a  mit  tl*m  Klassen- 
ocal  a  identificirt  worden;  denn  bliebe  der  Klassencharakter  In  dein  l'assivpartb  ip.  bW- 
ehalten,  so  würden  auch  die  zur  Skr.  4ten  Klasse  gebärenden  YVrba  (•»  \W*K  U.)  diu 
»ylbe  ja  beibehalten ;  das  Passivparücip»  von  haf-ja  icb  beb«,  würde  /////  //#  //*  diu 
en,  nicht  haf-a-ns.  So  lautet  von  vaht-j*  icb  wachs«  das  b*U*ff*»ttd*  Part,  */#*/*#- 
-ni,  nicht  vahs-ja-ns,  wobei  zu  beachten,  dafs  bei  Verb»  #i«ut#  dieses  J'art  in  den 
ierman.  Sprachen  wie  im  Sanskrit  active  Bedeutung  hat,  also  i/ä/i*  -/*  /**-  ijui  i  rrvil, 
(**)  Unmittelbare  AatcbLielsun«;  des  SuflStes  **igt  aueb  dsa  Adjektiv  m  luk  ria-*  </f- 
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In  den  Slawischen  Sprachen  hat  das  mit  n  anfangende  Suff,  des 
Part.  perf.  pass.  noch  gröfsere  Verbreitung  gewonnen  als  in  den 
Germanischen.  Die  auf  die  Skr.  lOte  Klasse  sich  stützenden  alt- 
slawischen Verba  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen  jgm  aya 
vor  dem  betreffenden  Participialsuffix  entweder  A  (a),  oder  *  (/?), 
oder  k,  z.B.  rAATOAAH'B  glagol-a-ri  gesagt,  ^hfowh  <!jrje-7i  gese- 
hen, voakh*  volje-ri  gewollt  (vgl.  §.  767.).  Die  auf  die  Skr.  lste 
Klasse  sich  stützenden  Verba  fügen  der  Wurzel,  wie  in  den  meisten 
Personen  des  Praesens,  ein  E  an.  Man  vergleiche  HECEm  nes-e-ri 
getragen,  fem.  nes-e-na9  neut.  nes-e-no,  mit  nes-e-si,  nes-e-tj, 
ne$-e-m\  nes-e-te,  nes-e-va,  nes-e-ta.  Doch  ist  vielleicht  bei  dieser 
Verbalklasse  das  e  nicht  der  alte  Klassenvocal,  sondern  spatere  Ein- 
fügung, wie  das  a  der  entsprechenden  Goth.  Participien.  Bei  den 
zu  der  Skr.  lOten  Klasse  gehörenden  Verben  ist  zu  beachten,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Charakter  aya  (nur  mit  Ablegung  des  schlie- 
fsenden a)  sich  über  die  Specialtempp.  hinaus  erstreckt.  So  im 
German.  der  entsprechende  Zusatz  der  schwachen  Conjugation.  Auf- 
fallend ist  es,  dafs  die  Lettischen  Sprachen,  obwohl  sie  zunächst  an 
die  Slawischen  angrenzen,  sich  doch  von  diesen  in  dem  betreffenden 
Part,  so  unterscheiden,  dafs  sie  noch  standhafter  das  Suffix  /a,  als 
diese  das  Suffix  no9  fem.  na,  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  Letti- 
schen Sprachen  nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-*,  sie 
sind  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr  bewufst 
und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B.  das  Litth.  silp-na-s 
schwach,  (geschwächt,  vgl.  silpstu  ich  werde  schwach,  praet. 


fen,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der  neutrale  Substantiystamm  bar -na,  Nom.  harn 
Kind,  ab  geborenes  (wie  TOC-vo-v),  gegenüber  dem  wirklichen  Part-  öaur-a-ru. 
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süpau),  pil-na-s  (Lett.  pil-n-s)  voll,  eigentlich  angefüllt,  =  Skr. 
pür-nä-s  (*),  Zend.  perenö,  fem.  pirini  für  ptrenä  (s.  §.  137.). 
835.  So  wie  das  passive  Participialsuffix  /a  im  Sanskrit  aus 
Substantiven  possessive  Adjectiva  wie  pal-i-tti-s  fruchtbegabt 
bildet  (s.  §.  824.),  so  wird  auch  zu  gleichem  Zweck  das  Suffix  na 
gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobenem  Bindevocal  *',  den  die  In- 
dischen Gramm,  mit  zum  Suffix  rechnen.  Beispiele  sind  pali-nä-s 
fruchtbegabt,  mal-i-nd-s  mit  Schmutz  bedeckt.  Hierzu  stim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  Griechische  Bildungen  wie 
m&'-i-vo-g  (Buttmann  IL  §.  119.  74.),  eigentlich  mit  Ebene  begabt, 
daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebene  lebend;  (TKortivo-s  (aus 
tneorecr-i-vo-c,  s.  §.128.)  mit  Finsternifs  begabt,  <pauvo-g  (aus  0a* 
eo°-i-vo'-?)  mit  Licht  begabt,  cquvo-g  (aus  ofttr-i-vo-c)  bergbegabt. 
Das  c  von  eu&eivo-c  ist  die  Schwächung  des  a  von  tvita,  wobei  daran 
zu  erinnern  ist,  dafs  auch  dem  Suffix  oov  öfter  ein  f  als  Schwächung  des 
Endvocals  des  Primitivstammes  vorhergeht,  z.  B.  in  £o<Wv  aus  jo&-wv. 
In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken,  wie  z.  B.  in  %$ta-i-vo-g, 
jjjtxej -i-vo-c,  o£<&£ -I-VO-?  liegt  die  Grundbedeutung  etwas  mehr  versteckt, 
doch  heifst  yßzTwQ-g  eigentlich  nichts  anders  als  mit  gestern,  dem 
gestrigen  Tage  verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere 
deutschen  Ausdrücke  wie  gestrig,  heutig  ein  possessives  Suffix  ent- 
halten.    Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Accentuation  glaube  ich, 

(*)  Das  d  der  Skr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorhergehenden  Labial; 
sonst  wurde  /  stehen,  wie  z.B.  in  sttr-nd-j;  die  Urform  aber  ist  offenbar  par-na-s  % 
und  die  wahre  Wurzel  ist  pary  wovon  piparmi  ich  fülle.  Auf  parna  stützt  sich 
auch  der  Zendstamm  percna,  dessen  erstes  e  auf  das  ursprungliche  a  sich  stutzt,  wäh- 
rend das  2  te  durch  §.  4 1.  seine  Erklärung  findet  Das  t  des  Litth.  pilna-s  ist  eine  Schwä- 
chung des  ursprünglichen  o,  wie  das  von  wilkas  Wolf  gegenüber  dem  Skr.  e/-Ara-j  aus 
varka-s,  s.  §.  !.  u.  „Vocalismus"  p.  l60.ff. 

149 
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dafs  auch  Adjective  wie  £uAiiw,  XtSivog,  a&tixdvTivog  in  ihrem  Bildungs- 
suffix mit  den  oxytonirten  Formen  auf  t-vo-g  nicht  unterschieden  sind, 
sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese  Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck 
hervorzuheben  beabsichtigt  und  ihnen  daher  die  energischere  Beto- 
nung gibt  (s.  S.  1084.  ff.).  Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  ina 
auch  im  Sanskrit  ein  Wort,  welches  nicht  das  Suffix,  sondern  das 
Grundwort  betont,  nämlich  Mjfeui^  irng-i-na-s  gehörnt,  von 
m?f  irnga  Uorn.  Im  Gothischen  hat  sich  bei  der  entsprechenden 
Wortklasse  der  Bindevocal  zu  ei  (=  i,  s.  §.  70.)  erweitert,  vor  wel- 
chem der  Endvocal  des  Stammwortes  ebenfalls  abfällt,  daher  *.  B. 
silubr-ei-n(ay8  argenteus  (auch  silubrins,  Math«  27.  3«),  j£tf-er-n(a)-j 
pelliceus,  liuhad-ei-n{a)-3  lucidus,  sunj-ei-n(a)-s  verax,  von  den 
Stämmen  silubra  (Nom.  silubr)  etc.;  sunjö  (Nora,  sunja).  Althoch* 
deutsche  Beispiele  sind  hulz-i-n(d)  ligneus,  stcin-Un(d),  lapideus, 
boum-t-n(a)  arborcus,  r6r-t-n{a)  arundinaceus,  eihh-i-n(a)  quer* 
nus,  ziegal-i-n(a)  lateritius.  Im  Neuhochdeutschen  hat  sich  der 
Bindevocal  i  zu  e  geschwächt  und  hinter  r  ganz  verdrängen  lassen, 
daher  z.  B.  eich-e-n^  tann-e-n,  gold-e-n,  tuch-e-ri)  leder-n.  Von  Plu- 
ralen  auf  er  (aus  *r,  s.  §.241.)  stammen  Formen  wie  hölzer-n^  hör- 
ner-n,  glöser-n,  welche  zu  Fehlgeburten  wie  steiner-n  für  slem-e-n 
Veranlassung  gegeben  haben  (Grimm  II.  p.  1 79.).  Vom  Altslawi- 
schen gehören  in  Ansehung  des  Suffixes  hierher  Wörter  wie  orHEHt 
ogn-e-n 'feurig  (feuerbegabt),  von  orHB  ognj  Feuer,  BpEAENt 
vrede-n  schädlich,  von  BpE^i  vred9  Schaden,  MHßEN'B  mir-e-ri 
friedlich,  friedfertig,  von  Mttpb  mir  Friede,  deren  e  offenbar 
nur  ein  Vermittelungsvocal  ist,  und  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  224.) 
zum  Ableitungssuffix  zu  ziehen.  Im  Litthauischen  hat  sich  der  Bin- 
devocal i  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  unverändert  erhalten,  und 
so  stimmen  Wörter  wie  sidabr -i-na-8  silbern,  auks-i-na-s  golden, 
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milt'-i-nas  mehlig,  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Primitiv- 
stammes (sidabras  Silber,  auksa-s  Gold,  mälai  Mehl)  (*)  vor- 
trefflich zu  den  oben  (S.  1181.)  erwähnten  Sanskrit -Bildungen  wie 
pat-i-nä-s,  mat-i-nd-s*  Von  den  Stämmen  auf  -na  kommt  durch 
den  Zutritt  eines  secundären  Suffixes  die  Form  i-nia  (ia  =  Skr.  q 
ya,  wovon  später),  Nom.  ini-s  für  inia-s  (s.  §.  135,),  Gen.  inio, 
daher  i.  B.  auks-i-ni-s,  =  ai+ks-i-nia-s,  ein  Gulden,  von  aulcs-i-na-s 
golden.  Diese  abgeleitete  Form  ersetzt  aber  in  der  Regel  die  pri- 
mitive, wobei  gewöhnlich  das  n  verdoppelt  wird  (**)•  Gleichbedeu- 
tend mit  sidabr-Una-s  silbern  (auch  sidabr-i-ri-s)  ist  sidabr-i-ni-s 
(s.  Ruhig  s.  v.  silbern).  Von  wara-9  Kupfer  kommt  war-i-nna-s 
kupfern,  von  jowara-s  Buche  /oww'-i-wi**  bügen,  vonszikszna 
Leder  szikszri  i-nni-s  ledern.  Man  findet  auch  den  Bindevocal  ver- 
längert und  durch  y  (=  t)  geschrieben,  und  zwar  bei  Wörtern,  welche 
den  in  Menge  mit  dem  durch  das  Stammnomen  bezeichneten  Ge- 
genstande angefüllten  Ort  bezeichnen,  so  z.  B.  von  osi-s  Esche 
os-y-na-s  Eschen wald,  von  üga  Beere  üg-y-na-s  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  äkmü  (Thema  ahnen)  akmen-y-na-s  Stein- 
häufen*  Wörter  wie  becT-na-s  elend  (eigentlich  mit  Elend  be- 
gabt), von  bida  Elend,  dyw'-na-s  wunderbar  (mit  Wunder 
begabt),  von  dywar*  Wunderwerk,  scheinen  einen  Bindevocal  ver- 
loren zu  haben»  denn  sonst  würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Pri- 
mitivstammes vor  dem  Suffix  unterdrückt  worden  sein.  Man  ver- 
gleiche russische  Bildungen  wie  pylj-nyt  staubig,  von  Uhuth  pylj 
Staub,  muc-nyi  mehlig,  von  mi*A:a,  bolot*-nyi  sumpfig,  von 


(*)  Plur.  von  einem  vorauszusetzenden  Sing,  milu 

(**)  Über  die  inconseouente  Verdoppelung  der  Consonanten,  die  oft  nur  den  Zweck 
bat,  die  Kurse  des  vorhergehenden  Yocals  anzudeuten,  s.  Kurschat  Beiträge  etc.  IL  p.32. 
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boloto  Sumpf.  Es  gibt  im  Litthauischen  auch  Bildungen  auf  na-s 
mit  o  als  Bindevocal,  welche  den  oben  (S.  1165.)  erwähnten  auf  o-ta-$ 
parallel  laufen,  z.  B.  wiln-o-na-s  wollen,  yonwilna  Wolle,  raud- 
o-nas  roth  (mit  rother  Farbe  begabt),  von  raudä  rothe  Farbe. 
836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  Sanskritischen  und  Litr 
thauischen  Formen  auf  i-na-s  entsprechenden  denominativen  Bildun- 
gen auf  nu-sy  fem.  na9  zu  ihrem  Stammworte  in  mannigfaltigen 
Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen  Auseinandersetzung  be- 
dürfen. Der  ursprünglich  kurze  Bindevocal  i  hat  sich  wie  in  den  alte* 
ren  german.  Sprachen  verlängert,  und  der  Endvocal  des  Stammworts 
wird  wie  in  den  Schwestersprachen  unterdrückt.  Beispiele  sind:  sair 
i-nu-Sj  Vejent-Unu-S)  reg-i~nay  carnific-i-nay  doctr-irna  (für  doclör- 
i-na),  textr-Unu-&)  tonstr-i-nu-8  (von  tonstor,  woraus  tonsor,  s.  §-101-, 
vgl.  tonslrix)\  stagri-£-nu-s,  gall-i-nay  distipt-Una  (für  discipullna), 
orc-i-nu-S)  fer'-i-nu-S)  tabut-i-nu-*y  pisc'-i-na,  mai*-i»nu-s9  ali-€-nu-i} 
lani-e-na  (*),  pecu~i-nu-s  (**),  bov  i-nu-s.  Unterdrückt  wird  der  Bin- 
devocal am  gewöhnlichsten  hinter  r  (wie  im  Deutschen,  s.  S.  1182.), 
daher  z.  B.  ebur-nu-s,  pater-nu-s9  mater-nu-s,  ver-nu-s,  veter-nu-s, 
quer-nu-s>  inter-nu-s,  exter-nu-s,  infer-nu-sy  super-nu-s.  Auch  hin- 
ter g  (aus  c):  salig-nu-s,  Uig-nu-s,  larig-nu-s9  wenn  hier  nicht  sali- 
gnu-s  etc.  zu  theilen  und  Wegfall  des  Endconsonanten  des  Primitivstam- 
mes anzunehmen  ist  (vgl.  abie-gnu-s>  privi-gnu-s),  also  gnu-s  (für 
genusy  ginus)  erzeugt  (vgl.  Pott  IL  586.).  Die  Indischen  Gramma- 
tiker nehmen  auch  ein  Suffix  ina  an,    deren  i  wahrscheinlich   eben- 

(*)    i  (iir  /,  zur  Vermeidung  zweier  aufeinander  folgender  /-Laote. 
(**)  Die  Erhaltung  des  organischen  u  der  4  ten  Declination,  im  Gegensatze  zur  Un- 
terdrückung der  übrigen  Vocalc,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs  auch  im  Sanskrit  w,  in 
Vorzug  vor  andern  Vocalen ,  vor  den  Vocalen  der  AbleitungssufExe  sich  behauptet  und 
zwar  mit  Guna -Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwandlung  des  6  (=  au)  in  av. 
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falls  nur  ein  verlängerter  Bindevocal  ist,  so  dafs  Una  mit  dem  oben 
erwähnten  i-na  ursprünglich  identisch  wäre.  Beispiele  sind:  sam'-t- 
na-s  jährlich,  von  samd'  Jahr,  kuV-t-na-s  edel  (mit  guter  Fa- 
milie, gutem  Herkommen  begabt),,  von  kuld-m  Geschlecht« 
Nur  ein  Vermittelungsvocal  ist  wahrscheinlich  auch  das  Lat.  d  von 
Wörtern  wie  mont-ä-nus,  urb-d-nu-s,  sol-d-nu-s>  veter-d-nu-s  (vgl, 
veter  4-nu-$y  veter-nu-*)f  Pejent-d-nus  (Pejent-t-nus),  oppid -d-nu-$> 
insul-d-nu-s,  Rom-d-nu-s,  A/rtf-d-nu-s,  so  dafs  auch  hier  nur  nu 
das  wahre  Suffix  ist,  wie  z.  B.  tu  in  cord-d-tu-s,  sceler-d-tu-s  (s. 
§.  824.),  wobei  wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  tu  hat,  von  einem  laugen  Vocal  getragen  zu  werden.  Man 
könnte  aber  auch  die  Formen  auf  d-nu-s  so  fassen,  dafs  sie  den 
Klassencharakter  der  lsten  Conjugation  an  sich  trugen,  und  deno- 
minative  Verbal -Themen  wie  montd,  veterd,  nach  Analogie  von  amd$ 
lauddy  voraussetzten. 

837.  Da  die  Sanskritischen  Stämme  auf  a  nicht  nur  Feminina 
auf  d,  sondern  auch  solche  auf  /  erzeugen,  so  kann  man  auch  Fe- 
minina wie  indrdnl  die  Gemahlin  Indras,  rudrdnl (*)  die  Ge- 
mahlin Rudra's,  varundni  die  Gemahlin  Varuna's,  mdtuldnt 
die  Frau  des  mütterlichen  Oheims  (von  mdtula),  ksatri- 
ydnt  eine  Kschatriya-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suffixes  j\  na 
auffassen  und  mit  den  besprochenen  Lateinischen,  Litthauischen  und 
Germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch  halte 
ich  in  dieser  Sanskritischen  Wortklasse  das  d  nicht  wie  in  Latei- 
nischen Formen  wie  mont-d-nu-8  für  einen  Binde-  oder  Klassenvo- 
cal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a  des  Primitivstammes,  der 
bei  allen  hierher  gehörenden  Wörtern  auf  a  endet.     Ich  theile  also 

(*)  n  für  n  durch  den  Einfluß  des  yorfaergehenden  r. 
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z.B.  mdtuld-ni,  wofür  man  auch  mdtuld-nd  erwarten  könnte (*)• 
Zu  diesen  Femininen  stimmen  im  Griechischen  Bicuva,  Xvko&ci,  tat»*, 
axatva,  fxoXvß&aiva,  ÄeoTroiva  (**),  aus  Sean-a  etc.  (s.  §.  119.).  Audi 
weibliche  Patron ymica  wie  'AxpioW-wf  lassen  sich  hierher  sieben»  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  =  Skr.  a)  des  Primitivstammes, 
wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  *AK(>uri-vo~nt  zu  theilen  und  « 
als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten  der  letzten  Auflassung 
sprechen  Lateinische  Formen  wie  Mett-6->nia%  neben  Meü~6+na  (gleich- 
sam die  honigverbundene),  Fatt-6-nia%  matr~6*naf  pair-ö-na. 
Wir  theilen  also  auch  Pom*ö-na9  Bclt-6*na}  Morb'-ö-nia,  Orb'-6-naf 
wenngleich  die  2te  Declin.,  in  welcher  u  und  o  am  Ende  des  Stam- 
mes wechseln,  auch  das  6  zum  Primitivstamme  zu  ziehen  berechtigte. 
838.  Im  Litthauischen  entspricht  das  weibliche  Suffix  JW  (***) 
dem  Skr.  d-ni,  G riech.  aiva9  wvi)  und  Latein.  6-nia9  6na.  Auch 
hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.  B.  brot-ihi  des  Bruders 
Frau  (f)  vortrefflich  zu  Sanskritischen  Bildungen  wie  mdtuldnt  des 
mütterlichen  Oheims  Frau,  Andere  Litth,  Bildungen  dieser 
Art  sind:  berri-£n£  des  Knechts  Frau,  von  berna-s,  kalw-ing  des 
Schmidts  Frau,  von  Icahvis  (aus  kalwja^s),  awyri-ini  des  Oheims 
Frau,  von  awyrnas,  a$it-en£  Eselin,  von  asila-sy  wiUi-in£  Wölfin, 
von  wilkars.     Im  Altslawischen  entspricht  MNta  jrnfa,   oder  mit  Un- 


^•^ 


(*)  Die  Indischen  Grammatiker  fassen  bei  diesen  Wortern  An  als  einen  zwischen  das 
Stammnomen  und  das  weibliche  /  eingefügten  Zusatz,  den  sie  änuk  nennen,  wobei  das  k 
wahrscheinlich  die  Betonung  von  An  bezeichnen  soll. 

(**)  &&<nroiva  setzt  für  Serirorvi-Q  einen  Nom.  masc.  fotrwo-g  voraus,  dessen  End- 
sylbe  man  mit  Sanskr.  Compp.  wie  nj-pa-*  Menschenherrscher  (vpn  pä  herr- 
schen), vergleichen  mag. 
(***)  Aus  ehioy  s.  S.  186.  Anm.  (**). 
(f)  Von  brotis  Bruder,  aus  brotia-s. 
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terdrückung  des  a  im  Nom.,  ini  (s.  Miklosich  „Formenlehre"  p.  12.), 
%.  B.  pAKUNiA  raV-ynja  oder  ßAHUHH  rah-yrü  Magd,  von  pAB-B 
rab\  Thema  rabo  Knecht,  BorJUNia  bog-ynja  oder  RorHHH  bogint 
Göttin,  von  bog\  Thema  bogo  (Dobr.  p.  291.).  Im  Althochdeut* 
sehen  entspricht  das  SufGx  inna,  wahrscheinlich  durch  Assimilation 
aus  inja  (*)  für  iniaf  so  da£s  dem  Skr.  Feminincharakter  i  sich  noch 
der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a  (aus  äf  goth.  6)  beigefügt  hat 
(s.  §.120.).  Beispiele  sind:  gut9 -inna  Göttin,  kuning-inna  Köni- 
gin, meist  a?: -inna  Meisterin,  wirC-hma  Wirthin,  aff'-inna  Af- 
fin, esit-inna  Eselin,  heri-inna  Henne,  huntC-inne  (für  -inna) 
Hündin.  Im  Nom.  und  Acc.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen 
auf  in,  wie  gutin,  kuningin  (neben  gut  inna,  kuninginna),  worauf  sich 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  Göttin,  Königin  stützen  (Grimm  IT. 
319«),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Singul.  sich  erstrecken, 
während  der  Plural  {Göttinnen^  Königinnen)  auf  vollere  Singulare, 
wie  Göttinne,  Königinne  hindeutet.  Sofern  man  aber  im  Althochd. 
keine  Genitiv -Dative  sing«  oder  Nominativ  -Accusative  pl.  wie  gutini 
nachweisen  kann,  sehe  ich  keinen  Grund,  die  betreffenden  Formen 
auf  in  zu  Grimm*s  4 1 er  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  Stämmen 
auf  ini  angehören  würden,  deren  i  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt 
werden  müfste.  Auch  die  von  Grimm  (II.  319.)  citirten  Angelsach- 
sischen Genitiv -Dativformen  wie  gyrd-enne  deae,  lassen  sich  eben 
so  gut  aus  der  Isten  starken  Decl.  erklären,  als  aus  der  4ten;  ich 
ziehe  vor,  sie  zur  ersten  zu  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als 
Verstümmelung  von  gydenu  (**),   wofür  Bosworth  (Dictionary  of  the 

(*)  Man  vergleiche  die  in  Grimm's  1  ster  schwacher  Conjug.  sehr  gewöhnlich  eintre- 
tende Assimilation  in  Formen  wie  quellu  ans  quelju  (Grimm  L  870.)  und  ähnliche  Erschei- 
nungen im  Litthauischen  (§.  501.). 

(**)  Man  berücksichtige,  dals  auch  die  oben  (§.  803.)  erwähnten  Bildungen  auf  ung* 
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Anglosaxon  language)  die  Form  gydene  (e  als  Schwächung  von  u) 
belegt.  Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apynfa  Affin, 
vargynja  Wölfin  (*)  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  das  dop- 
pelte n  der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation  für  nj  stehe« 
Das  y  stammt  durch  Umlaut  von  u,  welches  dem  Skr.  d  von  Ant 
näher  steht  als  das  wahrscheinlich  durch  weitere  Schwächung  dar- 
aus hervorgegangene  i  von  -inna.  Für  wirtin  findet  sich  im  Ahd. 
wirklich  wirtun  (Graff  I.  932.),  Darin,  dafs  Stämme  auf  on  vor  dem 
Suffix  inna,  in,  den  Endeons,  des  Stammes  sammt  dem  vorhergehen- 
den Vocal  abwerfen  (z.  B.  aff'-inna,  äff '-in  für  affon-tnna,  affon-iri), 
stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähnlichen  Erscheinung  im  Sanskrit, 
wo  Stamme  auf  n  diesen  Cons.  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vo- 
cal vor  Vocal en  und  j^y  der  Ableitungssuffixe  in  der  Regel  abwer- 
fen, daher  z.  B.  rdgjrd-m  (oder  mit  dem  schwächeren  Accent  rd- 
g'jrä-m)  Königreich,  von  rd'g'an  König. 

839.     Wir  kehren  zum  primären  Suffix  na  zurück,   um   zu  be- 
merken,   dafs  durch  dasselbe  und  durch   sein   Fem.  nd  im   Sanskrit 

im  Angelsachsischen,  und  selbst  im  Ah  hoch  d.  bei  Kero  und  Is.,  den  schließenden  Vocal  des 
Stammes  im  Nomin.  verloren  haben  (s.  Grimm  IL  362.),  eben  so  im  Neuhochd.,  wodurch 
sie  jedoch  nicht  Grimm's  4ter  starker  Deklin.,  A.  h.  den  Stämmen  auf  /,  anheimfallen.  Im 
Angels'ächs.  sind  dagegen  die  'wirklichen  Femininstämme  auf  t  fast  in  diejenige  Declinat 
eingewandert,  deren  Endvocal  ursprünglich  auf  d  (goth.  6)  endet,  d.  h.  in  Grimm's  1  ste 
Declin.  fem.  starker  Form,  und  so  bietet  dad  T  h  a  t  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man 
nothwendig  aus  einem  Stamme  deedi  ableiten  müßte ,  und  der  Nom.  Acc.  pl.  deeda  und 
Dat.  detdu-m  gehören  entschieden  der  1  sten  Decl.  an ;  eben  so  der  Acc.  sg.  deede  (wie 
gefe),  da  schließendes  i  schon  im  Gothischen  dem  Acc.  entwichen  ist  (anst  gratiam 
für  ansti). 

(*)  Nach  der  schwachen  Declin.,  s.  Grimm  II.  319*  Man  vergleiche  das  Masc  vartf-r 
Wolf  mit  dem  Skr.  vj-ka-s  aus  varka-s. 
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auch  einige  oxytonirte  Abstracta  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  ZffPEL  yag-nä-s  Verehrung,  Opfer,  (Zend. 
\l&*9<^yas-n6  (Them.  -na)9  yat-nd-s  Anstrengung,  pras- 
nd-s  Frage,  (Zend.  a^oMu^e  fras-na  neutr.,  Nom.  /ras-ne-my 
s.  Brockhaus,  Glossar,  p.  378.),  raks-nd-s  Schutz,  Erhaltung, 
jrdc-nd'  das  Bitten,  Verlangen,  trs-nd'  Durst.  Eine  Ausnahme  in 
der  Betonung  macht  svapna-s  Schlaf,  (Zend.  khaf-nä9  s.  §.35.), 
welchem  sehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  tc,  das  Litth.  $dp-na-s 
Traum  entspricht.  Im  Griech.  entspricht  trar-yo-?,  im  Lat.  som-nu-s 
(s.  p.  149.  Anm.  (**))•  Zu  den  Skr.  Femininen  wie  ydc-nd  stimmt, 
abgesehen  von  der  Betonung,  das  Gr.  rix-vy.  Vom  Lateinischen  sind 
vielleicht  ru^i-na  und  rap-tna  hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassen- 
vocal  i  (s.  §.  109#).  1.),  und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  über- 
haupt dieses  Suffix  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  {Unu-s^ 
d-nu-s,  6-na).  Jedenfalls  gehören  das  Altbochd.  loug-na  Leugnung, 
Lüge  (s.  Graff,  II.  131.)  und  das  Altsachs,  höf-na  das  Weinen, 
Wehklagen  hierher.  Zu  den  mannlichen  Abstracten  auf  j\  na 
ziehe  ich  das  Althochdeutsche  loug~i-n  od.  loug-e-n  negatio  (Graff 
1.  c),  Them.  Ioug~i-nay  loug-e-na,  mit  eingeschobenem  Bindcvocal 
(vgl.  §.  834.). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participialsuffixen  fj 
ta,  rj  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich  zur  Bildung  weibli- 
cher Abstracta  gebrauchten  Suffixe  f^  /*,  fa  ni,  in  deren  i  ich  die 
Schwächung  des  a  der  Pronominalstämme  ta9  na  erkenne.  Das  Suf- 
fix fr?  ni  erscheint  nur  an  solchen  Abstracten,  deren  Wurzeln  im 
Part.  perf.  pass.  das  Suffix  ta  durch  na  ersetzen;  so  z.  B.  Ift-ni-s 
Losreifsung,  gld-ni-$  Erschöpfung,  gir-ni-t  Alter,  hd'-ni-s 
Verlassung,  gegenüber  den  Passivparticipien  lü-nd-t  losgeris- 
sen,   gld-na-s  erschöpft,    gir-nd-s  gealtert,   alt,    hi-nd-s 
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verlassen  (unregelmäßig  für  hd-nä-s),  wozu  sie  sich  hinsichtlich 
der  Accentuation  verhalten  wie  im  Griech.  e.  B.  viro-g  zu  *ow 
(s.  §.  817.).  Näher  liegt  die  Vergleichung  von  <nrd-vi-g  gegen 
cnra-vo-g,  von  einer  verdunkelten  Wurzel  cnra.  Im  Litthauischen 
ist  bar-ni-$  Zank  (baru  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser 
Bildungsart  weiblicher  Abstracta;  im  Altslawischen  ist  diese  Wort- 
klasse etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  fijXHh  da-nf  Ab- 
gabe (für  dani,  s.  §.  261.),  &p&Nb  bra-nj  Krieg,  eigentlich  das 
Kämpfen  (EOßK  borjun  ich  kämpfe),  durch  Umstellung  aus  bar-nj 
=  Litlh.  bar-ni-8  (Dobr.  p.  290.).  Vom  Gothischen  gehören  hierher 
die  weiblichen  Stämme  lug-ni  Lüge  (*),  ana-bus-ni  Befehl  (s  für  df 
ana-biuda  ich  gebiete,  Wz.  bud)y  vaila-viz-ni  Unterhalt,  eigent- 
lich Wohlsein  (z  aus  «,  s.  §.  86.  5.,  Wz.  vas\  visa,  vas,  v£sum)9 
taik-ni  Zeichen  (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  &f'*iw/üu,  Skr*  dii 
aus  dik  zeigen),  siu-ni  das  Schauen,  die  Anschauung;  Nom. 
liugri-s  etc.  (8.  §•  135.).  Aufserdem  ist  das  Suffix  ni  im  Gothischen 
ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  aus  schwa- 
chen Verben,  deren  Charakter  vor  dem  Suffix  beibehalten  wird,  je- 
doch mit  Zusammenziehung  der  Sylbc  ja  der  1  sten  Conjug.  zu  ei9 
wie  in  der  2.  P.  sg.  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahl- 
reichsten hier  vertretenen  1.  Conjug.  sind:  göl-ei-n(i)-s  salutatio, 
hauh-ci-n{i)-s  exaltatio,  haus-ei'Ti(i)-s  auditio,  gamel-ei-n(i)-s 
scriptura.  Die  2te  Conjug.  liefert  nur  lalh-6-n{i)-s  invitatio, 
mä-6-n{i)-s   cogitatio,    salb-6-n(i)-s   unetio;    die    3te   nur   bau-ai- 

(*)  Vorausgesetzt,  dafs  der  einzig  belegbare  zweideutige  Acc.  liugn  wirklich  einem 
weiblichen  Stamme  liugni  angehört  (s.  Grimm  II.  157.) ;  wo  nicht,  so  hat  das  Neutrum 
des  oben  (§.  834.)  besprochenen  Passivparticipiums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses 
Wort,  und  es  würde  dann  liugn(a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten  und  Skr.  For- 
men wie  bugnd-m,  das  Gebogene,  entsprechen. 
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n(i)-$  aedificatio,  at-vit-ai-n(i)-8  observatio,  midja-$veip-ai-n(i)-$ 
diluvium,  lib-ai-n{i)-s  vita,  lub-ai-n{i)-s  spes  (das  Verbum  un- 
belegt). 

841.  Den  Skr.  oxytonirten  Passivparticipien  auf  ta  stehen  Ab- 
stracto auf  ti  gegenüber,  ebenfalls  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe; 
man  vergleiche  z.  B.  yuk~ti-8  Verbindung,  pdk-ti-s  das  Ko- 
chen, uk-ti-*  Rede,  %tl-ti-s  Stand  mit  jruk-td-s  verbunden, 
pak-td-s  gekocht,  ukrtd-8  gesprochen,  sd-td-*  stehend 
(s.  §.  818.).  Beispiele  analoger  Abstracta  im  Zend  sind  *o*cex)?*"£ 
kars-ti-s  das  Pflügen  (karsta  gepflügt),  +vbcoi?*t**  khar~ 
e-ti-s  das  Essen  (s.  S.  196«),  ^wy*^*b\$*Aß*Q^ya6schddi-ti-s 
Reinigung  (s.  §.  637.).  Im  Gothischen  lautet  dieses  weibliche  Suf- 
fix nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  ent- 
weder ti  oder  thi  oder  di  (s.  §.  91.),  doch  mit  regelmäfsiger  Unter- 
drückung des  i  im  Nominativ  (s.  §.  135.),  daher  z.  B.  ga-$kaf-t(i)s 
Schöpfung,  Gen.  gaskaf-tai-*  (s.  §.  186.),  Jra-lus-t(iy*  Verlust, 
ga-baur-th(i)-s  Geburt,  gamun-d(i)-s  Gedächtnifs  (vgl.  Skr.  md- 
ti-s  Verstand,  Meinung,  für  mdn-ti-s).  Beispiele  des  Althoch- 
deutschen s.  S.  87.  (*)•     Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand 

•• 

gibt  es  noch  ziemlich  zahlreiche  Überreste  dieser  Wortklasse,  wie 
z.  B.  Brun-s-t,  Kun-s-t,  Gun-s-t  (s.  §.96.),  An-kun-f-t,  Zu-kun-f-t, 
Zun-f-t  (s.  §.  96.),  Mach-t,  Zuch-t,  Fluch-t,  Sich-t,  Fahr-t,  Schrtf-t, 
Schlack- 1,  die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die  n- 
(schwache)  Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der  Stufe  des 
Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Entartung  des  stamm- 
haften /  zu  e,  dessen  Umlautskraft  aber  auf  seinen  Vorfahr  i  hindeu- 

(*)  Dort  ist  jedoch  ki-*alt  su  streichen,  da  dessen  /  snr  Ws.  gehört  (wovon  voaituj 
praet  malt). 
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tet,  daher  z.  B.  Brünste,  Künste,  Zünfte,  Mächte,  gegen  Fahrten, 
Schriften,  Schlachten.  —  Vom  Litthauischen  gehören  hierher:  pju-ti* 
das  Mähen  (pjauju  ich  mähe),  s-mer-ti-s  der  Tod  (das  Ster- 
ben), pa-z'in-li-s  Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft 
{zinnau  ich  weifs),  pri-gim-ti-s  Natur  (gemu  nascor).  Das  Alt- 
slawische hat  das  i  des  betreffenden  Suffixes  im  Nom.  Acc.  sg.  in 
h  j  entartet  (s.  §.  261.),  und  überhaupt  folgen  die  hierher  gehören* 
den  abstrakten  Femininstämme  der  Declination  von  kostj  (Them. 
Jcosti,  8.  S.  364.).  Den  in  §.  261.  erwähnten  Stamm  pa-mja-ti  (n*v 
math  Gedächtnifs)  leseich  jetzt,  nach  S.  1079.,  pa-man-ti,  daa 
ein  nasalirtes  a  ist;  es  hat  also  das  Slaw.  man-li  vor  dem  Skr.  md-ti 
den  Vorzug,  dafs  es  den  wurzelhaften  Nasal  vor  dem  Suffix  nicht 
ganz  verloren  hat.  Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  Goth. 
Stamm  ga-mundi,  Nom.  ga-mumT-s.  Andere  hierher  gehörende 
Altslaw.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  raato^avb  bla- 
go-datj  Wohl  t  hat  (*),  CBMpfcTfc  s'-mrj-tj  Tod  (s.  Mi  kl.  Radices 
p.  52.)  =  Skr.  mr-ti-s  aus  mar-ti-s,  baactb  vlas-tj  Herr- 
schaft (**),  CTpACTB  stras-tj  Leiden  (Wz.  strad),  vjes-tj  Nach- 
richt (Wz.  vjed,  vgl.  Skr.  Caus.  viddydmi  ich  mache  wissen, 
benachrichtige,  von  Wz.  vid  wissen).  Zu  dieser  Klasse  verba- 
ler Abstracta  gehören  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Slawischen  und 
Litthauischen  Infinitive  auf  ti9  wovon  später. 


(*)  Dat-J  stimmt  trefHlich  zu  dem  oben  (S.  1191.)  erwähnten  Zend.  dditi-s  von  ja- 
6sch-dditis,  eigentlich  Reinmachung,  und  zum  Goth.  Stamme  di-di  (/  =  d,  s.  §.  69.\ 
Ahd.  tä-ti,  Nom.  tat  (unser  That).  Das  Skr.  läfct  Jd-ti-s  erwarten,  von  der  Wurzel 
yj  da  setzen,  machen. 

(**)  Miklosich  (Rad.  p.  10.)  vergleicht  passend  die  Skr.  Wz.  vrd  (aus  vard)  wach- 
sen, wovon  vfd-dis  (euphon.  für  vpd-ti-s)  Wachsthum,  Vermehrung,  Gluck. 
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842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t  dieses  Suffixes  aufser  in 
%i|-Ti-f,  m-ti-9  (==  Skr.  ma'-ti-s9  Slaw.  man-tj),  <pd-Ti-s  (neben 
<pa-ri-s),  aixirui-Ti-9  (neben  ajuffco-ov?,  vgl.  Skr.  pi-ti-%  das  Trinken), 
nur  unter  dem  Schutze  eines  vorangehenden  o°  unverändert  erhalten. 
Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den  eben  erwähnten  Sla- 
wischen Bildungen,  der  euphonische  Vertreter  eines  ursprünglichen 
X- Lauts;  daher  z.  B.  mV-n-f  (neben  n-tt-ovs),  wvV-ti-$  (neben  ireu- 
<n-?),  Xijt-ti-s.  Hinsichtlich  der  hiuter  Vocalen  in  der  Regel  einge- 
tretenen Schwächung  des  r  zu  <r  vergleiche  man  dieselbe  Erscheinung 
in  der  3ten  P.  sg.  der  Conjug.  auf  jui  und  der  3ten  P.  pl.  aller 
Verba;  also  wie  &%t>-o°f,  r*9i)-<rf,  so  auch  £b'-cn-c,  Se-tri-s.  Hinter 
Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  o°  sich  graphisch  zu  £,  yj/ 
verbindet,  ist  die  Schwächung  des  1  -Lauts  zum  Zischlaut  am  stand- 
haftesten eingetreten,  daher  z.  B.  £<t>£i-$  (=  £«S*-o"i-f,  euphon.  für 
£«vy-r«-c)  gegenüber  dem  Skr.  jrük-ti-s,  Lat.  junc-tio\  Tri^i-s^) 
(=  Tri-rr-vi-s)  für  Skr.  pdk-tis9  Lat.  coc-lio.  Es  leidet  Leinen  Zwei- 
fel, dafs  im  Griechischen  das  i  einen  nicht  völlig  durchgedrungenen 
euphonischen  Einflufs  auf  das  vorhergehende  r  gewonnen  hat,  und 
diesem  ein  o°  vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwischen  £cvk-tq-s> 
irtv-Tog  und  £ev*-cn-£,  reV-o"i-s,  während  im  Sanskrit  j^ii Ar -//-*,  pa'Ar- 
//-*,  trp-ti-s  (Sättigung,  =  Gr.  Te£T-a>$)  hiusichtlich  des  An- 
fangsconsonanten  des  Suffixes  mit  den  Passiv -Participien  yuk-td-$y 
pak-td-s,  trp-td-8  (Gr.  tijit-vö-s  für  tc^t-to-s,  s.  §.  833.)  über- 
einstimmen. Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit,  im  Einklang  mit  dem 
Griechischen,  dem  Abstractum  die  energischere  Accentuation  gewährt 
(s.  S.  1084.  ff.),  während  das  Participium  den  Ton  auf  die  Endsilbe 

(*)  IlfTT  aus  7T6K  =  Skr.  p  a  c  ans  pak^  Lat  coc. 
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hat  herabsinken  lassen,   also  jrukti-s  gegen  yukta-$,    wie   &v£i-$ 
gegen  ^evuri-g. 

843.  Aus  o°i  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  a  die  Form  via  entwickelt,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
wir  oben  (§.  119.)  -rgta,  z.  B.  von  ogxMrpa,  dem  Skr.  tri  gegen- 
übertreten sahen.  Jenes  erweiterte  <na  acheint,  wie  schon  ander- 
wärts bemerkt  worden  (*),  mit  Formen,  die  durch  Ableitungsbuch- 
staben oder  Zusammensetzung  ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben, 
sich  am  liebsten  zu  verbinden,  einsylbige  Wurzeln  aber  mehr  zu 
meiden.  Man  sagt  zwar  Sv<ria9  aber  nicht  hwla,  <pvtria,  qwrta.  Hin- 
gegen z.  6.  &0KifJLa<riay  fairao'ia,  <&e£jua0-*a,  (ntjuaoVa,  ixißatTia  (neben 
hrißao'i-e).  Aufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit  Nominal- Ab« 
stracten,  welche  durch  das  Suffix  ia  von  Adjectiv-  oder  Substan- 
tivstämmen  gebildet  werden,  sofern  diese  ein  in  der  Endsjlbe  be- 
findliches r  in  o"  umwandeln,  wie  z.  B.  aKa$a%v-iay  von  axaSaoro-f, 
aSava<r-ta)  von  äSavaro-g. 

844.  Auch  im  Litthauischen  finden  sich  Verbal -Abstracta, 
welche  wie  die  Griechischen  auf  via  dem  in  Rede  stehenden  Suf- 
fix ti  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben  und  Stämme  auf 
tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominat.  te  (s.  S.  186.  Anm.  (**)) 
wird.  So  besteht  neben  dem  oben  (S.  1192.)  erwähnten  pju~ti-s  das 
Mähen,  ein  gleichbedeutendes  pjüt-e  und  zugleich  ein  männliches 
pjüti-s  (für  pjulia-s,  Gen.  pjucio,  euphon.  für  pjutio,  s.  S.  1078);  ein 
anderes  Beispiel  ist  beg-ti  das  Laufen.  Die  Nominal -Abstracta  auf 
y-ste,  wie  bagotf-jr-st£  Reichthum,  von  bagota-s  reich,  jauriyste 
Jugend,  von  jauna-s  jung,  diew-y-ste  Gottheit,  von  dieiva-s 
Gott,  merg'-jr-sti  Jungferschaft,   von  mergä  Jungfrau,   vertre- 

(*)  „EinAub  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung,9'  S.  23. 
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ten  die  oben  (§.  826.)  erwähnten  Skr.  Abstracta  auf  id  (vgl.  diew- 
y-sle  mit  deva-td  Gottheit),  scheinen  aber  hinsichtlich  ihres  Suf- 
fixes zu  //  zu  gehören  und  gleich  Slawischen  Bilduungen  wie  iohoctb 
juno-stj  Jugend,  ropscnrfc  göre- st j  Bitterkeit  dem  /  ein  euphoni- 
sches s  vorgeschoben  zu  haben  (*)•  Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  Lateinischen  Nominal  -Abstracten  auf  tia  oder  tie-s  (s. 
§.  137.),  wie  cani-tiay  cam-lie-s,  pigri-tia>  pigri-tie-s,  ju4ti-tiay  amici- 
lia,  pueri-lidy  pueri-tie-s,  deren  i  (vor  dem  t)  ich  als  Schwächung 
des  Endvocals  des  Primitmtammes  ansehe,  (vgl.  S.  1167.).  Beispiel 
eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist  servi-tium.  Als  BildungsmiU 
tel  verbaler  Abstracta  hat  das  in  Rede  stehende  Suffix  //  im  Latei- 
nischen eine  noch  gröfsere  Erweiterung  erfahren  durch  den  Zusatz 
von  dro,  also  tiön9  Nom.  tioy  mit  den  durch  §.  101.  bedingten  eupho- 
nischen Veränderungen,  =  Skr.  ti.  Man  vergleiche  z.  B.  coc-tia  mit 
pdk-li-s,  frac-tio  mit  Bak-ti*&%  junc-tio  mit  jrük-ti-$9  fis-tio  (aus 
ßs-tio,  und  dies  für  fid-tio9  s.  §.  101.)  mit  67/-//-*  (aus  ff/*/-//-*), 
sta-tio  mit  sCi-li-s,  i-tio  mit  i-ti-s.  Letzteres  kommt  schwerlich 
einfach  vor,  findet  sich  aber  in  sam-iti-s  Schlacht,  eigentlich  das 
Zusammengehen,  Zusammentreffen.  Im  Lateinischen  findet 
sich  neben  i-tio  auch  i-liu-m  in  dem  Comp.  /n-f-Z/u-m,  welches  in 
seinem  Bildungssuffix  zu  dem  Nominal  -  Abstractum  servi-tium  stimmt« 
Merkwürdige  Überreste  der  alteren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern 
uns  die  Adverbia  auf  tim  (oder  sim  nach  §.  101«),  die  ich  schon  an- 
derwärts, was  Pott  (E.  F.  I.  91.)  übersehen  hat,  als  adverbiale  Ac- 
cusative  verlorner  Abstracta  dargestellt  habe  (**) ;  also  z.  B.  trac-li-m 
eigentlich  mit  Ziehung,    cur-si-m   mit  Laufen,    cae-si-m   mit 

(*)   S.  Dobrowsky  p.  302.  und  vgl  die. Bildungen  zxiistoo  =  Skr.  tpa  (§.  831.). 
(**)  „Einfluß  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  "  p,  24. 
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Hauen,  Schlagen,  confer-ti-m  mit  Zusammendrängung  (Skr. 
dsdm-Ur-li-m  (aus  sam-Kar-li-m),  Acc.  von  sdmKrti  Zusam- 
mentragung, Menge).  Passim,  aus  pas-ti-m,  leite  ich  nicht 
von  pando  ab,  sondern  mit  passus  Schritt  (aus  pas-tus)  von  einer 
verlornen  Wurzel  des  Gehens,  und  erinnere  an  das  Skr.  päd 
gehen  (wovon  pada-m  Schritt),  sowie  an  paf  id.,  wovon  pa- 
?in9  pdnt'an  Weg  (Lat.  pons9  s.  S.  336.).  Declinationsfabige 
Wörter  der  älteren  Bildung  sind  mes-$i-$,  aus  mes-ti-$9  das  Mä- 
hen, tus-si-s,  aus  tus-tis,  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der 
Skr.  Wz.  tus  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  und  so- 
mit eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  $emen-tis  ist  wahrscheinlich 
von  nominaler  Herkunft  (*),  ist  aber  doch  der  Reinerhaltung  des 
Suffixes  wegen  zu  beachten.  Mors  und  mens  haben  wahrscheinlich 
ein  stammhaftes  *  verloren  (also  aus  mortis,  mentis)\  ersteres  stimmt 
zum  Skr.  mr-ti-s  (aus  mar-ti-$)  Tod,  letzteres  zu  md-ti-s  für 
mdn-li-s. 

846.  Durch  das  Suffix  ü  werden  im  Sanskrit  auch  männliche 
Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeutung  nach  die  handelnde 
Person  bezeichnen,  wie  z.B.  ya-ti-s  Bezähmer,  Bändiger  (der 
Sinne)  von  der  Wz.  yam,  pd-ti^s  Herr  (Herrschender),  Gatte, 
für  pd'-ti-s  (Wz.  pd  ernähren,  herrschen),  sdp-ti-s  Pferd 
als  Renner  (**),  gnd-ti-s  (***)  Verwandter.     Zu  päti-s  stimmt 


(*)  Von  semen,  denn  von  dem  denonjinativen  Verbum  sejnino  wäre  semin-d-ti-*  zu 
erwarten  (vgl.  nomin-d-türi)* 

(**)  Die  Wz.  sap  folgen,  verwandt  mit  sad  Id.  (ans  sak),  dem  Lat  sequor, 
Litth.  sefeu  ich  folge,  Griech.  eirofXaiy  wird  wohl  ursprünglich  auch  schnelle  Bewe- 
gung bezeichnet  haben,  wie  auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der 
Schnelligkeit  beruhen.  Vgl.  Weber  „Väjasaneya  -  Sanhitae  Specimen"  IL  54. 

(***)  Vielleicht  von  $?  an  (gebaren,  sengen)  umstellt  zu  gnd  (vgL  dmd  neben 
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das  Litth.  pali-s,  von  wiesz-pati~$  (gewöhnlich  -pat'-s)9  das  Goth. 
/a-A',  Nom.  Jath-s  (s.  §.  90.),  das  Gr.  iro-trt-g,  Lat.  po-ti-s.  Zu 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  Gr.  juap-ri-?,  das 
Lat.  vec-ti-s  (von  veho)9  das  Goth.  ga-drauh-t(iys  Soldat  (Wz. 
drug  Kriegsdienst  thun,  praet.  drauh,  pl.  drugum),  gas-t(i)-$ 
Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser  (*),  Slaw.  gos-tj.  Vom  Litth.  ge- 
hören noch  hierher  gen-ti-s  Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des 
Stammes  durch  ein  unorganisches  a%  welches  jedoch  im  Nom.  fehlt 
(s.  §•  135.):  kw€s-li-$  Einlader  (Gen.  kwicioy  Wz.  kwel>  wovon 
kwelu  und  kwiciu  ich  lade  ein),  rais-ti-s  Kopfbinde  (riszu  ich 
binde)  kamsz-li-s  Stöpsel  (kamszau  ich  stopfe),  ram-tis  Stütze 
(eigentl.  der  Stützer,  pa-remju  u.  ramslau  ich  stütze),  jau-tis 
Ochse  (Skr.  yu  verbinden,  jdü-mi  ich  verbinde,  vgl.  Lat.  yw- 
mentum).  Vielleicht  ist  auch  in  den  Lateinischen  Nominal -Ablei- 
tungen coele-sli-Sy  agre-sli-s  nur  //  das  wahre  Suffix  und  s  ein 
euphonischer  Vorschlag  (**)  wie  in  den  Litthauischen  Bildungen  wie 
jaun-y-sl£  Jugend  und  den  Slawischen  auf  s-tvo  (s.  §§•  831.  844.). 
So  dürfte  auch  das  s  von  campe-$tri'$>  terre-slri-s,  silve-slri-s  nur  der 
Neigung  des  /  zu  einer  Anlehnung  an  ein  vorangehendes  s  seine  Her- 

dam).  Im  V£da- Dialekt  bildet  dieses  Suffix  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part 
praes.;  z.B.  vrddi  (euphon.  für  vjrd-ti)  wachsend*  fü*t*  (euphon.  für  güsti) 
liebend  (Rigv.  I.  10.  12.). 

(*)  Vgl.  Skr.  gas  essen,  wozu  auch  das  Lat  hos-ti-4  zu  gehören  scheint,  da  im 
Skr.  g  h  und  ng  oft  mit  einander  wechseln  und  g  h  auch  im  Lat  durch  h  vertreten  wird. 
Vom  Litth.  scheint  gas-padä  Wirt hschaft  hinsichtlich  seiner  Anfangssylbe  hierher  zu 
gehören  und  padä  mit  dem  Skr.  padd-m  Platz,  Gr.  Wib-v,  wurzelhaft  verwandt  zu 
sein.    Vgl.  auch  das  Lat.  hos-pcs. 

(**)  Dome-sticus  setzt  ein  einfacheres  dome-sti-*  voraus  (vgl.  Pott  Et  F.  IL  543.), 
und  so  nu-ti-cus  ein  einfacheres  rus^Hs. 
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anziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri  als  das  wahre  Suffix  und  als 
Entwickelung  aus  dem  oben  (§.  8 1 0.  ff.)  besprochenen  tör  =  Skr.  idr, 
fem.  tri,  sich  ergeben  würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  sti  von 
agre-sti-s,  cocle-sti-s  mit  Pott  (1.  c.)  die  Wurzel  des  Stehens  erken- 
nen, nach  Analogie  Sanskritischer  Composita  wie  divi-sfä-s  im 
Himmel  stehend,  himmlisch,  so  sehe  ich  doch  keine  Veranlas- 
sung, auch  in  den  erwähnten  Litthauischen  und  Slawischen  Wort- 
klassen Zusammensetzungen  mit  Ableitungen  der  genannten  Verbal- 
wurzel zu  erkennen,  da  uns  ein  euphonisches  s  in  den  gedachten 
Formen  nicht  mehr  befremdet,  als  in  Griechischen  wie  axov-or-w, 
aKov-<r-TYiey  anov-T-TiKog  (*)•  Das  e  der  Lateinischen  Bildungen  auf 
e-sti-s  und  e-stri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Consonanten- 
yerbindung  vcranlafste  Entartung  von  *  (s.  §.  6.). 

847.  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  ein  Suffix  ati  an 
zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  arati-s  m.  Zorn,  und 
mit  Betonung  der  Wz.,  Arati-s  f.  Furcht,  Besorgnifs  (von  der 
Wz,  aryr  sich  bewegen,  vgl.  Lat.  irä)%  ramati-s  m.  der  Gott  der 
Liebe,  als  Spielender  (Wz.  ram  spielen),  vahati-s  m.  Wind, 
als  Wehender.  Ich  glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur  ti 
das  wahre  Suffix,  a  aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgl. 
S.  1142.).  Das  Litthauische  bietet  gyw-a-sti-s  Leben,  und  rimm-a- 
-$//-$  Ruhe  als  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  s.  Letz- 
teres stimmt  auch  wurzelhaft  zum  Skr.  ram-a-ti-$9  da  ram  mit 
der  Präp.  d  (dram)  ruhen  bedeutet.  Gegenüber  von  gyw-a-sti-$ 
( y  =  /)  hätte  man  giv-a-ti-s  zu  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  die 
genannten  Litth.  Wörter  im  Genit.  gywascio^  rimmascio  bilden, 

(*)  -Ti-KOG  setzt  abstracte  Stämme  auf  n,  wie  (Ti-fxo-g  (jSo-O'i-jLto-s,  Kfl£or*-/uc-£, 
TTTU)-vi-iJL0-g)  solche  auf  (Ti  voraus;  s.  Pape  „Etymol.  Wörterb.w  p.  l4o.6.). 
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von  gywascia  und  rimmascia  (cia  euphonisch  für  -//a,  s.  S. 
1078.),  und  männlich  geworden  sind,  was  die  Skr.  Abstracta  auf  ti 
niemals  sind,  darf  uns  nicht  abhalten,  die  Bildungsverwandtschaft  der 
betreffenden  Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derar- 
tige Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch  Ge- 
schlechtsveränderungen, in  dem  indo- europäischen  Sprachstamm  nichts 
Ungewöhnliches  sind.  Ich  erinnere  in  beiden  Beziehungen  an  das 
oben  (S.  1195.)  erwähnte  Lat.  in-i-tiu-m  fBr  in-i-ü-s.  Neben  gyw-a- 
-sti-8  Leben  und  rimm-a-sti-s  bestehen  im  Litth.  auch  einige  ana- 
loge männliche  Abstracta,  welche  e  für  a  als  Zwischenvocal  zeigen; 
so  luk-e-sli'S  das  Warten,  mok-e-stis  Zahlung,  rup-e-sli-s  Sorge, 
gail-e-sti-s  Reue,  pyk-e-sti-s  Groll  (pykstu  ich  zürne,  praet.  py- 
kau).  Im  Griechischen  stehen  dem  oben  erwähnten  Skr*  Abstractum 
är-ati-s  Furcht,  Besorgnifs,  einige  Formen  mit  eingeschobenem 
€  als  Analoga  zur  Seite:  vifArt-iri-g,  Aa'xrt-cri-c,  eu^-c-cri-s  (vgl.  S.  1132.), 
wobei  auch  die  Übereinstimmung  in  der  Accentuation  zu  beachten» 
848.  Auch  das  Suffix  ni  ist  im  Sanskrit  nicht  blofs  ein  Bil- 
dungsmittel weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch  einige  männ- 
liche Appellative,  welche  zum  Theil  die  Wurzel,  zum  Theil  •  das 
Suffix  betonen.  Hierher  gehören  z.B.  vrs-jxi-s  Widder,  als  Be- 
saamender  (n  euphon.  für  n)  (*),  ag-ni-$  Feuer,  ist  vielleicht  eine 
über  die  Zeit  der  Sprachtrennung  hinausreichende  Verstümmelung  von 
dag-ni-s  (vgl.  dag- dum  brennen,  Wz,  dah),  wie  dsru  eine 
spätere  von  dairu  (Gr.  &'x£u);  va'hr-nl-$  in  den  V£da's  unter  an- 
dern Pferd,  als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benf.  Glossar), 
im  klassischen  Sanskrit  Feuer;  yd'-nir$  m.  f.  vulva  (Wz.  yu  ver- 


(*)  Wz.  vars\  */•/.    J)as  wahrscheinlich  verwandte  Lat  verres  steht  vielleicht 
durch  AssimiL  für  verne-s. 
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binden).  Zu  ag-ni-s  findet  sich  in  mehreren  Europ.  Schwester- 
sprachen ein  treu  erhaltenes  Analogon:  im  Lat.  ig-ni-*,  im  Lilth. 
ug-ni-Sy  welches  letztere  jedoch  weiblich  geworden  ist,  während  das 
Slaw.  ortib  og-nj  (Them.  ogni)  das  angestammte  Geschlecht  bewahrt 
hat.  Im  Litth.  erscheint  ni  noch  an  einigen  anderen,  in  ihrer  Wur- 
zel verdunkelten  Femininstämmen;  so  heifst  us-rü-s  Distel,  viel- 
leicht ursprünglich  die  stechende  und  wurzelhaft  mit  dem  Skr.  ui 
brennen  (Lat.  us9  ur)  verwandt  (*);  szak-ni-8  Wurzel  mag  vom 
Wachsen  benannt  und  mit  dem  Sanskritischen  sak  können  ver- 
wandt sein,  wie  umgekehrt  das  Gothische  mag  ich  kann  und  mah~ 
-/(*)-*  Macht  zu  einer  Sanskritischen  Wurzel  fuhren,  welche  wach* 
sen  bedeutet  (mah,  manh).  Vom  Lateinischen  können  etwa  noch 
cri-ni-s,  pd-ni-s,  -flni-s>  fu-ni-s  und  die  Adjective  16-ni-s  und  seg-ni-$ 
hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämmllich  in  ihrer  Wurzel  mehr 
oder  weniger  verdunkelt  sind.  Cri-ni-s  könnte,  wie  das  Skr.  rö-man 
für  rdh-man  (s.  §.  796.)  und  sirö-ruhä  Haupthaar  (auf  dem 
Kopfe  wachsend)  vom  Wachsen  {cre-sco,  cre-vi)  benannt  sein, 
sofern  es  nicht  wie  capillus  von  caput,  von  einer  andern  Benennung 
des  Kopfes  stammt  (Skr.  siras  aus  kiras  Kopf,  Gr.  xdqa)\  pd- 
-ni-s  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (Skr.  pd  erhalten,  näh- 
ren, vgl.  pa-sco),  könnte  aber  auch  einen  schliefsenden  Wurzel- 
Cons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  lu-na,  lu-men  für  luc-na,  Juc-meny 
ful-men  für  fulg-men)9  und  vom  Backen  benannt  sein  (**);  fi-ni-s 
vielleicht  für  J!d-ni-s  von  ßd9  ßndo ;  fü-ni-s  zieht  Pott  (Et.  Fr.  I. 

(*)   So  hangen  wahrscheinlich  dygulis  Stachel,  Dorn,  digsnis  Stich  mit  der 
Nadel,  und  degiu  ich  steche  mit  degu  ich  brenne  zusammen. 

(**)  Das  p  des  Skr.  pa6  (aus  pa  Ar),  Gr.  TTffTTW,  hat  sich  in  coquo  gutturalisirt,  was 
nicht  hindert  anzunehmen,  daCs  der  ursprüngliche  Labial  nicht  ganz  untergegangen  sei. 
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251.),  wie  ich  glaube,  mit  Recht  zum  Skr.  band"  binden,  womit 
er  auch  fido,  foedus  und  das  Gr.  ttci'Sw  (Wz.  sriS")  vermittelt;  es 
hat  sich  demnach  in  letzteren  Formen  das  alte  a  wie  in  unserem 
Praes.  binde  (s.  S.  116.)  zu  /  geschwächt,  während  das  ü  von  fü-ni-s 
für  fud-nis  dem  alten  a  näher  geblieben  und  durch  seine  Verlänge- 
rung eine  Entschädigung  gibt  für  den  weggefallenen  Wurzelconso- 
nanten  (*).  Gehört  aber  fünis  zu  band  ^  so  könnte  das  n  auch  wur- 
zelhaft sein,  was  ich  jedoch  nicht  glaube,  da  auch  fido  und  weiSta 
des  Nasals  verlustig  gegangen  sind  und  Wurzeln,  welche  auf  eine 
Muta  mit  vorhergehendem  Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger 
wesentlichen  Nasal  als  auf  die  Muta  verzichten,  daher  im  Skr.  z.  B. 
badd-a-s  gebunden.  Seg-ni-s  halte  ich  für  verwandt  mit  der 
Skr.  Wz.  sagg  adhaerere,  sang'  affigere  (sak-lä-s  affixus); 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt  bedeuten, 
daher  langsam,  träge.  Im  Lilth.  heifst  segu  ich  hefte,  dessen 
ursprüngliches  a  sich  in  sak-ti-s  (Gen.  -le-s)  Hefte,  Schnalle  be- 
hauptet hat.  IjS-ni-s,  wenn  es  mit  Acw  verwandt  ist,  kann  nur  ni 
als  Bildungssuffix  haben.  Im  Sanskrit  heifst  li  Kl.  f.  liquefacere, 
solvere,  wovon  li~nd-s  solutus,  extinetus,  //  Kl.  9.  adhae- 
rere, inhaerere,  insidere. 

(*)  Über  den  Grund  der  Aspirata  von /um/  und/tfo,  gegenüber  dem  Griechbeben 
7reOu)j  s.  §.  104.  und  Ag.  Benary  „Römische  Lautlehre"  p.  190.  Was  das  Gr.  TT 
für  Skr.  b  anbelangt,  so  finden  wir  dasselbe  Verhältnils  in  ttuS1,  gegenüber  der  Skr:  Wz. 
bud  wissen.  Der  Umstand,  dafs  im  Skr.  neben  band  auch  eine  noch  unbelegte  Wz. 
bund  besteht,  kann  mich  nicht  veranlassen,  das  Lat.  fd-ni-s  lieber  zu  diesem  bund  als 
zu  band  zu  ziehen,  sondern  ich  glaube,  dals  die  Schwächung  des  a  zu  u  (s.  §. 604.),  wel- 
ches sich  im  Lat.  aus  oben  angegebenem  Grunde  verlängert  hat,  im  Skr.  bund,  Lat./d- 
nis  und  Goth.  bund-um  wir  banden  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  einem  den  drei 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Princip  eingetreten  ist. 
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849.  Die  mittlere  Vocalschwächung  der  Pronominalstimme  j{ 
ta,  t\  na  zeigen  die  Suffixe  tu>  nuy  die  somit  zu  den  Formen  ta} 
naf  tiy  ni  in  demselben  phonetischen  Verhältnifs  stehen  wie  beim 
Interrogatiyum  die  Form  ku  zu  ka9  ki  (s.  §§•  386.  389.  390.).  Das 
Suffix  tu  ist  im  Sanskrit  besonders  wichtig  als  Bildungsmittel  des 
Infinitivs  und  eines  Gerundiums  auf  tv&.  Ich  habe  schon  in  meinem 
Conjugationssjstem  (pp.  39.  43.)  ersteren  als  Accusativ,  mit  m  als 
Casuszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt  und  wie- 
derhole hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen,  den  Infinitiv 
in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum  aufzufassen,  mit  dem 
Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten  Gerundia  und  Supina  den 
Casus  des  Verbums  zu  regieren  und  auch  mancher  Freiheiten  in 
den  Constructionen  sich  zu  bedienen.  Die  Indischen  Grammatiker 
ziehen  das  m  des  Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix,  welches  sie  tu* 
mun  nennen,  um  durch  das  mittelst  eines  Bindevocals  u  an  das  ih- 
nen als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n  die  Verneinung 
des  Accents  auszudrücken,  welcher  auf  der  Wurzelsilbe  ruht;  daher 
z.  B.  dd'-tum  geben,  sfd'-tum  stehen,  pdk-tum  kochen, 
trds-tum  zittern,  dt-tum  essen,  v&'t-tum  wissen.  Dafs  die 
Indischen  Grammatiker  das  schliefsende  m  dieser  Formen  nicht  als 
Accusativzcichen,  und  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  ansehen, 
kann  um  so  mehr  auffallen,  als  im  V^da- Dialekt,  der  mir  bei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das  abstracte 
Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt,  und  zwar  im 
Dativ  mit  dem  Ausgang  tavS  oder  tavdi,  und  im  Genitiv -Ablativ 
mit  dem  Ausgang  tos.  Bei  diesen  Formen  ziehen  aber  die  Indischen 
Grammatiker  die  Casus -Endungen  S  oder  äi9  und  s  ebenfalls  zum 
Suffixe  (Panini  III.  4.  9.  ff.),  doch  sollte  man  es  kaum  für  möglich 
halten,   dafs  Pänini,  wenn  er  z.  B.  III.  4, 13.  sagt:   tivari  tosun- 
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kasundu,  d.  h.  dafs  in  Construction  mit  iivard  Herr,  fähig, 
die  unbetonten  Suffixe  tös  und  as  die  Stelle  des  Infinitiv -Suffixes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier  tos  der 
Genitiv  des  Suffixes  tu,  und  as  die  Genitiv -Endung  abstrakter  Sub- 
stantive ohne  irgend  ein  Suffix  sei.  Gewifs  aber  ist,  dafs  dieN  prak- 
tischen Grammatiker  oft  das  sehr  nahe  Liegende,  wenn  es  nicht 
mehr  in  dem  klaren  Bewufstsein  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs 
liegt,  übersehen,  und  wenn  Panini  hier  einen  Fehlgriff  gethan  hat, 
so  dürfen  wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  auch  Colebrooke, 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  den  Überlieferungen  der  ein- 
heimischen  Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf  t6s{un)y  (k)as(un)y 
tum(un)  und  (k)tvd  zu  den  „aptotes"  zählt  (Grammar  of  the  Sans- 
crit  language  p.  122)  (*),  und  z.B.  kartum  machen,  krtv£  nach 

(*)  Was  den  Infinitiv  auf  tum  und  das  Gerundium  auf  t»d  anbelangt,  so  hat  auch 
A.  W.  y.  Schlegel  bei  Besprechung  meiner  Auflassung  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek 
I.  p.  125.)  nur  soviel  zugegeben,  dafs  die  Behauptung,  der  Infinitiv  auf  tum  sei  der  Accu- 
sativ  eines  Verbal -Nomens  auf  tu,  einen  „gewissen  Schein  für  sich  habe,"  denn  das  Su- 
pinum  der  Lateiner  habe  allerdings  das  Ansehen  eines  Verbal  -  Nomens  der  4ten  Declina- 
tion.  Was  aber  die  Form  auf  tvd  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschieden  die 
Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundium,  d.  b.  seiner  Meinung  nach,  irgend  einen  obli- 
quen Casus  eines  den  Casus  dts  Verbums  regierenden  abstracten  Substantivs  zu  erkennen, 
sondern  er  will  die  betreffende  Form  „absolutes  Participium"  genannt  wissen,  vielleicht 
weil  sie,  wie  er  p.  124.  bemerkt,  wenn  sie  einen  Acc.  regiert,  ins  Latein,  fuglich  durch 
den  absoluten  Ablativ  übersetzt  werden  kann,  z.  B.  tan  dj-sfed  durch  eo  vi  so.  Wenn 
aber  tan  djrsfpd  fuglich  so  übersetzt  werden  kann,  so  hindert  dies  nicht,  dafs  es  eigent- 
lich bedeute  „post  actionem  videndi  eum"  nach  Sehen  ihn,  denn  der  Instru- 
mentalis, den  ich  in  dfifvd  erkenne,  drückt  auch,  wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das 
Verhaltnifs  nach  aus,  daher  z.B.  atirina  kdlina  nach  kurzer  (nicht  langer) 
Zeit;  es  kann  demnach  dieses  Gerundium,  wo  es  das  Verhaltnifs  nach  ausdrückt,  in  an- 
dere Sprachen  passend  durch  ein  Participium  praet  übersetzt  werden,  also  z.  B.  ity  uktvd 
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dem  Machen,  mit  Adverbien  wie  kütas  woher?  ydtra  wo,  tdta 
so,  in  eine  Klasse  stellt.     Was  den  Infinitiv  auf  tum  anbelangt,  so 

(nach  dem  so  Sprechen)  ins  Lateinische  durch  ita  locntus,  und  ins  Deutsche  durch 
so  gesprochen  habend.  Man  muü  sich  aber  wohl  hüten,  wenn  man  die  Natur  einer 
Sprachform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  zu  richten,  wie  dieselbe  in  ein  anderes 
Idiom,  dem  Gesammtsinne  unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werden  kann.  Da  der 
Instrumentalis  auch  das  Verhältnils  m  it  ausdrückt,  so  kann  das  betreffende  Gerundium 
auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  ein  Participium  der  Gegenwart  erwarten  konnte  und 
bei  Übersetzungen  in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  füglich  bedienen  würde,  wie 
z. B.  Nal.  IX. 24. :  er  sprach  zu  Bhäimi  mit  Deutung,  d.  h.  deutend  (vgLW. 
y.  Humboldt  in  Schlegels  L  Bibl.  II.  127.),  wo  zwar  im  Original  nicht  das  Gerundium  auf 
ipä  steht,  sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Constructionen 
genau  mit  dem  auf  tod  übereinstimmt  und  worin  sich  ebenfalls  ein  Instr.,  wenn  auch 
nicht  so  deutlich,  erkennen  läCst  Das  Verhältnis  m  it  drückt  unser  Gerundium  auch  da 
aus,  wo  es  hinter  alam  genug  steht,  in  welcher  Stellung  man  jedoch  gewöhnlicher  den 
Instrum.  anderer  abstracter  Substantive  findet  Als  gleichbedeutend  gelten  alam  buhtet 
und  alam  £dg  anSna,  d.h.  genug  mit  Essen,  und  ich  habe  mich  auf  diese  Con- 
structionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  52.)  als  auf  einen  entschiedenen 
Beweis  der  instrumentalen  und  Gerundial- Natur  der  Form  auf  tvä  berufen  und  erwähne 
bier  nur  noch,  daCs  auch  Forster,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  war, 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf  tvä  für  ein  Gerundium  hält  („Essay  on  the  prin- 
ciples  of  Sanskrit  Gram  mar"  p.  463),  ohne  jedoch  auf  eine  Erklärung  ihres  Ursprungs  und 
des  dadurch  bezeichneten  Casus  Verhältnisses  einzugehen.  Bei  Schriftstellern  ist  der  Ge- 
brauch der  Gerundia  mit  alam  sehr  selten,  indem,  wie  es  scheint,  die  spater  zu  bespre- 
chenden Abstracta  auf  ana,  worauf  unser  deutscher  Inf.  sich  stützt,  die  Gerundia  auf /pi 
und  ja  aus  dieser  Stellung  fast  verdrängt  haben.  Mir  ist  jetzt  nur  ein  einziger  Beleg  für 
das  Gerund,  auf  ja  mit  alam  zur  Hand,  nämlich:  Mah.  III.  869-  1.  alan  kfsnd'va- 
manjdi'nam  (-ja  inam)  genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte 
diesen  nicht  ferner).  Einen  Haupt -Einwand  gegen  die  Bildungs  Verwandtschaft 
der  Form  auf  tvä  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründet  Schlegel  auf  den  Umstand,  daß 
nicht  bei  allen  Wurzeln  die  beiden  Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen, 
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mag  der  Umstand,  dafs  diese  Form  nicht  überall  das  accusative  Ver- 
hältnifs  ausdrückt,    sondern  auch  als  Ausdruck   solcher  Verhältnisse 

wie  etwa  pdktum  und  pakipd  ,  ich  hatte  aber  selbst  schon  früher  in  meinem  Conjuga- 
tionssystem,  p.  57. 58.,  auf  Unterschiede  wie  z.B.  zwischen  vaktum,  vom  Stamme  vakiu9 
und  uktod,  vom  zusammengezogenen  Stamme  uktu,  aufmerksam  gemacht,  auch  hat 
W.  yon  Humboldt  (Indische  Bibl.  I.  433.  ff  II.  71.  ff)  in  einer  ausfuhrlichen  und  tief  ein- 
dringenden Untersuchung  der  Streitfrage 9  ob  die  Form  auf  tod  ein  indeclinables  Partici- 
pium  oder  ein  Gerundium  sei,  durch  solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalten  lassen, 
eine  Bildungsverwandtschaft  und  gemeinschaftliches  Suffix  in  dem  Infin.  und  der  Form  auf 
t9&  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  der  £ndung  des  Instrumentalis  beklei- 
detes und  die  Verhältnisse  dieses  Casus  ausdruckendes  Gerundium  darzustellen  (l.  c.  IL 
p.  127.).  Dagegen  will  Lassen  (1.  c.  IIL  p.  104.)  in  der  Form  auf  tvd  zwar  ein  Gerun- 
dium, aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Einwurf  gegen  die  ursprungliche 
Identität  des  Infinitivs  und  Gerundiums  (die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  nie- 
mals behauptet  habe),  ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums w  hergenommen,  die 
sich  bei  Pänini  (VII.  I.  47.  ff)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen  erwähne,  mu(s  ich  wieder- 
holen, dafs,  was  auch  Lassen  an  andern  Stellen  eingesteht,  nicht  alles  als  älter  zu  betrachten 
ist,  was  der  V^da- Dialekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet,  man  müfste 
sonst  auch,  um  beim  Instrumentalis  stehen  zu  bleiben,  die  in  dem  Schol.  zu  Panini  VII.  L 
39.  erwähnten  v£dischen  Instrumentale  <////,  matt,  susfutt  (für  dtty -4,  maiy-d, 
susfuty-d),  welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  —  gleich  Locativen  wie  Sar- 
in an  für  iarmani  1.  c.  —  für  älter  halten  als  die  mit  der  Casus -Endung  versehenen 
Formen  der  klassischen  Sprache.  Mach  Analogie  der  genannten  v&dischen  Instrumentale 
lassen  sich  auch  die  v£dischen  Gerundia  auf  tpt  (z.  B.  v /■/*/,  Rigv.  L  52.  6.)  erklären, 
wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch.  Krit  1844.  p.  114.)  diese  Formen  mit  v&dischen 
Instrumentalen  wie  dr*nuyd  mit  Muth  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue, 
ohne  jedoch  mit  dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  dafs  solche  Instrumentale  von 
Stammen  auf  v  t  kommen,  sondern  ich  halte  das y  von  irinuyd,  uruyd  für  eine  eupho- 
nische Einschiebung  (s.  §.  43.)  und  berufe  mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal- 
Instrum.  amu-y-d  (durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich- neutralen  amu-n-d.    Das  weibliche  Thema  des  betreffenden  Pronomens  hat  zwar, 
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auftritt,  die  sonst  dem  Accusativ  ganz  fern  liegen,  eine  Haupt  veran- 
lassung sein,    dafs  man  übersehen  hat,    dafs  sein  m  das  Zeichen  des 

ausgenommen  vor  dem  euphonischen  yy  ein  langes  ä;  da  aber  auch  Adjcctive  ein  schlie- 
fsendes  u  im  Fem.  verlangem  können,  *o  ließen  sich  auch  drs^u-y-d  un&uru-y-d  von 
dr*nü,  urä  ableiten.   Wollte  man  sie  aber  aus  «//■/»«/,  ur+t  erklären,  weil  Adjectm 
auf  u  im  Fem.  auch  /  ansetzen  können  (s.  §.  119-X  *°  würde  man  sich  doch  nicht  leicht  ver- 
anlaßt fühlen,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  amd  einen  Stamm  amoi  anznneb- 
men9  blök  um  die  yocalisch  anfangenden  Endungen  daran  anzusetzen,  zumal  von  mmot 
nach  der  im  klassischen  Sanskrit  allein  gültigen  Mann,  amoy-d,  amoy-d-s  kommen 
inübten.    Lädt  man  sich  aber  in  am«-/.l,  amu-y-ds  das1  y  als  Einschiebsel  gefalle«, 
so  fällt  der  Rückschluß  auch  auf  die  erwähnten  Vdda- Formen  «//-/na -^-4,  uru-y-d% 
welche  im  Schol.  zu  Pan.  (I.  c)  als  =  <//-*  nu«n~4,  uru-n-d  dargestellt  werden,  als  ge- 
hörten sie  dem  Masc.  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  Ytda-  Texte  durfte  bestä- 
tigen lassen.    An  dem  substantivisch  gebrauchten  dyinuyd  mit  Hut h  labt  sich  dal 
Geschlecht  aus  den  mir  vorliegenden  Stellen  de$  Rigv.  nicht  erkennen ;  ich  halte  es  aber 
so  lange  für  weiblich,  bis  ich  vom  Gegen theil  überzeugt  werde.    Die  Versehen  Germv 
dia  auf  tot ,  wenn  man  tot  aus  tu»y-d  erklärt,  stunden  mit  den  oben  erwähnten  Tau- 
schen Instrumentalen  (dttt  aus  dtty-d  etc.)  insofern  im  Einklang,  als  sie  ebenfalls  nach 
Wegfall  der  Endung  den  vorangehenden  Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vo- 
cals  umgewandelt  hätten.    Sollte  aber  der  Ausgang  tot  nicht  auf  diesem  Princip  beruhen, 
so  erkläre  ich,  wie  schon  früher,  tot  aus  tod  als  Folge  einer  Vocalschwachung,  nach  dem 
Princip  von  Formen  wie  yu-nt-mds  für  yu-nd-mds  (s.  §.485.).  —  Die  V6dischen 
Gerundia  auf  tod-ya  haben  das  Ansehen  von  Dativen  aus  Stämmen  auf  toa;  da  sie  aber 
keine  dative,  sondern  ebenfalls  instrumentale  Bedeutung  haben  und  auch  in  ihrer  Bildung, 
abgesehen  von  dem  Zusätze ^a,  sich  an  die  gewöhnliche  Form  auf  tod,  nicht  aber  an  die 
oben  (§.  832.)  erwähnten  Abstracta  auf  tva  sich  anlehnen,  z.  B.  gato&ya  (schoL  zu 
Pän.VII.  1.46.)  an  gatod,  vrttodya  (Yagurv.  XL  19.)  an  vfttod^  kftodya  (1.  c.59-) 
in  kptod  (vgl.  kärtoa-m,  §.832.),  so  fasseich  lieber  mit  Pinini  todya  für  eine  Er- 
weiterung von  tod  durch  den  Zusatz /o,  als  umgekehrt  mit  Lassen  (1.  c.  p.  106.)  tod  ab 
Verstümmelung  von  todya.     Die  Erweiterung  der  Instrumental -Endung  d  zu  dya  ist 
ähnlich  der,  wodurch  bei  Stämmen  auf  a  die  Dativ -Endung  i  sich  zu  aya  (ans  £  +  *i 
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Accusativs  sei,    dessen  Verhältnifs  der  InGnitiv  einleuchtend   da  aus- 
drückt, wo  er  von  Verben  oder  Verbal  -  Substantiven  oder  Adjectiven 

t.  §•  165.)  erweitert  hat,  nur  Ist  dzsjr  hier  der  Vertreter  des  in  dem  Diphthong  i  enthalte- 
nen /,  während  das  y  ▼on  tod  ja  vielleicht  eine  euphonische  Einschiebung  ist  (s.  §.  43.), 
wie  z.B.  in  jrd-j-in  gehend  (Wa./4,  Suff,  in)  und  in  dem  V£dischen  Jd-jr-as  das 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  Jd,  Sufll  as).  —  Auber  tot  und  t*djra  wird  noch  totnam 
(Pin.  VI.  I.  48.)  als  Vertreter  des  Ausgangs  tod  erwähnt,  jedoch  nur  als  an  der  Wurzel 
yag  verehren  vorkommend  (istfotnam  für  ist  od),  und  im  Scholion  zum  genannten 
Sütra  finden  wir  auch  eine  Form  auf  todnam,  nämlich  pttodnam  für  pltod*    Sind 
diese  Formen,  wovon  ich  keine  Belege  kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf 
tod,  also  Instrumental -Verhaltnisse  ausdrückend,  so  kann  ich  in  ihrem  Ausgang  nam  nur 
ein  Encliticum  erkennen,  und  nur  wenn  sich  is  tot  nam  und  pttodnam  ihrer  Bedeutung 
nach  ab  Accusative  ausweisen  lieben,  wurde  ich  mit  Lassen  ein  Suffix  toan  vermuthen 
und  davon  pttodn am,  nach  Analogie  von  rdgdnam,  ableiten   und  isfotnam  als 
Schwächung  von  isfodnam  auflassen,  keineswegs  aber  die  Form  auf  tod,  die  auch  in 
den  V6da's  die  vorherrschende  ist,  als  Verstümmelung  von  der  auf  tod  nam  ansehen. 
Hr.  Prof.  Lassen  hat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  in  Betreff  der  Form  auf  tod 
den  Hauptpunkt  meiner  Beweisführung  sehr  in  Hintergrund  gestellt,  nämlich  den,  dafc  die 
auf  tod  ausgehenden  Formen,  wenn  man  sie,  wie  auch  Lassen  thut,  als  Gerundia  auflalst, 
überall,  wie  dies  auch  aus  W.  v.  Humboldt'*  ausführlicher  Untersuchung  hervorgeht,  nur 
solche  Casus -Verhältnisse  ausdrücken,  welche  der  Instrumentalis  bezeichnet,  die  aber  dem 
Accus.,  ebenso  wie  dem  Dativ,  ganz  und  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
würde  die  blolse  Form  mich  niemals  veranlagt  haben,  in  den  Bildungen. auf  tod  den  In- 
strumentalis weiblicher  Substantive  auf  /u  zu  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts 
und  ihres  "Suffixes  auch  an  den  Griech.  Abstracten  auf  TV-s  (wie  IoVjtu-s)  einen  schonen 
Anhalt  finden,  worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhandlung  „über  den  Einflub  der  Pronomina 
auf  die  Wortbildung"  (p.25.)  aufmerksam  gemacht  habe.    Doch  bemerkt  auch  Lassen  (L 
c  p.  105.),  dals,  wenn  man  den  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiums  vergleiche,  der 
Instrumentalis  „oder  Ablativ"  vielleicht  geeigneter  gewesen  wäre,  das  Begriflsverhältnils 
dieser  Verbalform  zu  bezeichnen  (als  der  Accusativ,  welcher  niemals  palst).    In  das  Ge- 
biet des  Ablativs  greift  aber,  meines  Erachten*,  dieses  Gerundium  niemals  ein,  wenn  man 
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regiert  wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen,  können,  be- 
ginnen, streben,  befehlen,  beschliefsen  und  Ahnliches,  oder 
eine  Bewegung  ausdrücken,    wobei,    was  die  Verba  der  Bewegung 


sich  nicht  den  Latein.  Ablativ  denkt,  der  filigleich  die  Stelle  des  Skr.  Instrumentalis 
tritt;  daher  z.  B.  in  einer  Stelle  der  Bhag.  (IL  37.)  gitvd  passend  durch  den  AblaL  des 
Gerundiums  (yincendo)  übersetzt  werden  kann,  also  nvei  occuus  coctum  es  adeptum,  vtl 
vincendo  postidebis  terram?  Zur  Noth  liebe  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale  Ge- 
rundium ab  Ausdruck  des  Verhältnisses  nach  auffassen,  „nach  Siegen  wirst  dn  die 
Erde  besitzen."  Ein  Sanskritischer  Ablativ,  etwa  ja/ 4/  aas  dem  Siege,  oder  des 
Sieges  wegen,  konnte  an  dieser  und  ahnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden.  Noch 
entschiedener  als  an  der  angeführten  Stelle  wird  durch  dieses  Gerund,  das  echte  instru- 
mentale Verhältnis,  oder  das  des  Lat  Ablativs  des  Gerundiums,  in  einer  schon  in  meinest 
Conjugationssystem  (p.  45.)  citirten  Stelle  des  Hit6pad£s'a  ausgedruckt:  team  uc'c'dii 
sabdan  krted  sv&minan  katan  na  gdgarajrasi  nfu  claravoce  damorem  fa- 
ciundo  dominum  cur  non  eeifilas"  Wenn  Lassen  (L  c  p.  105.)  mit  Fleiß;  das  betreuende 
Gerundium  „  indeclinabel"  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts  dagegen,  als  man  jeden  Ca- 
sus als  solchen  indeclinabel  nennen  kann,  um  so  mehr  solche,  die  nur  die  Überreste  der 
ursprünglich  vollständigen  Declination  einer  bestimmten  Wortklasse  sind;  wenn  aber  der 
genannte  Gelehrte  nicht  einsehen  will,  was  mich  vermocht  haben  könne,  meine  Vorgäoger 
zu  tadeln,  dafs  sie  das  „Gerundium"  indeclinabel  genannt  haben,  so  mu(s  ich  bemerken, 
dafs  sich  mein  Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dals  meine  Vorgänger  dieses  „Gerun- 
dium" nicht  „Gerundium"  sondern  „Participium"  genannt  haben;  ein  indeclinables  Ge- 
rundium liefse  man  sich  gern  gefallen,  wenngleich  vielleicht  niemand  ein  Bedürfnils  fühlen 
wird,  an  einer  als  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  zu  weiterer  Declination 
besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  auf  tod  ein  Participium  erkannte, 
von  dem  man  Ursache  hat,  Declinationsfahigkeit  zu  erwarten  (vgl.  W.  v.  Humb.  1.  c  IL 
134.),  so  nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Participium  ausdrücklich  „indeclinable" 
und  Carey  „adverbial;"  dagegen  tritt  Lassen  dadurch,  dafs  er  die  gerundiale  Natur  der 
betreffenden  Form  anerkennt,  der  einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit 
ebenso  wie  ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  tvd  und  70  mit  dem  Namen  indeclinabler 
oder  adverbialer  „Participia." 
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anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  Ziel  jeder  Bewegung  im 
Sanskrit  in  der  Regel  durch  den  blofsen  Accusativ  ausgedrückt  wird. 
Recht  charakteristisch  für  die  accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine 
schon  von  Höfer  („Vom  Infinitiv"  p.  95.)  citirte  Stelle  der  S'akuntalä, 
in  welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  Beginnen  ausdrük- 
kenden  Verbal -Ausdrucks  stehenden  Handlungen  die  eine  durch  den 
Acccusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  a>  und  die  andere  durch 
den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  bdhütksipan  rödilun-ca  pravrttd 
Arm-Ausstreckung  und  zu  weinen  begann  sie.  Besondere 
Beachtung  verdienen  auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Ver- 
bum  zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person  re- 
giert,  in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Constructionen  des  Lat. 
und  G riech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv,  und  ähnlichen  Constructionen 
im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl.  Conjugationssystem 
p.  76.  ff.  107.  ff.  und  Höfer's  „Infinitiv"  p.  122.).  So  Sävitri  V.  100. 
(Diluvium  p.  39.):  yadi  mäh  givitum  iccasi  si  me  vivere  cu- 
pis;  Ram.  ed.  Schi.  II.  12.  106. :  na  g'ivitun  tvdn  viiahi  non 
vivere  te  sustineo;  Vrhatkatha  p.  314.  sl.  172.:  kam  api  r&~ 
gdnah  sndtun  tatra  dadaria  einen  König  sah  er  dort  sich 
baden.  —  Bei  den  Verben  der  Bewegung  drückt  der  Infinitiv  gleich- 
sam den  Ort  aus,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist;  da  man  sich 
aber  zu  einer  Handlung  hinbewegt,  um  sie  zu  verrichten,  so  greift 
die  Accusativ -Endung  des  Infinitivs  hier  in  das  Gebiet  des  Dativs 
ein,  der  im  Sanskrit  am  gewöhnlichsten  das  ursächliche  Verhältnifs 
bezeichnet,  während  das  eigentliche  Dativverhältnifs  meistens  durch 
den  Genitiv  ausgedrückt  wird,  der  sogar  im  Prakrit  und  Pali  den 
Dativ  ganz  verdrängt  hat.  So  z.  B.  Hidimba  I.  34:  dgatö  han- 
tum  imdn  sarvän  hergekommen  um  zu  tödten  diese  alle; 
Räm.  ed.  Schi.  I.  20.  2.:    ahyay&d  drasfum  ayod'ydydn  na* 
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rdcTipam  er  kam  zu  sehen  den  Männerfürsten  inAyödhya; 
H.  97«  18.:  dvdh  hantum  aByiti  Uaratah  uns  beide  zu  töd- 
ten  naht  Bharatas.     Von  hier  aus  mag  die  Sprache  dazu  gelangt 
sein,    durch  den  Accus,  des  Infinitivs  auch  das  ursächliche  Verhilt- 
nifs  da  auszudrücken,  wo  kein  Verbum  der  Bewegung  ihn  zu  seinem 
Zielpunkte  hat,    oder  wo  die  Richtung   der  Bewegung  zunächst  auf 
einen  bestimmt  ausgedrückten  Ort  gerichtet  ist  und  der  Infinitiv  nur 
den  Grund  der  Bewegung  ausdrückt;   so  z.  B.  Mab.  I.  2876«:  mu- 
nin  viragasan  drasfun  gamisydmi  tapövanam   den  flek« 
kenlosen  Einsiedler  zu  sehen  werde  ich  gehen  in  den  Bü* 
fsungswald;   Hit 6p.  (Bonn.  Ausg.)  p.  47.  17.:  pdniyam  pdtum 
yamundkaccam  agamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an 
das   Jamunä-Ufer.     Ohne  Verbum  der  Bewegung:  Draup.  4.  so»: 
alan  tS  pdnduputrdndm  Vaktyd  kidsam  updsitum  weg  mit 
deiner  Liebe  zu  den  Pändu-Söhnen,    um  Mühsal  zu  ertra- 
gen;  Indralöka  I.  15.  16.:   druhasva  raföttamam....  sudurla- 
fiam  samdrödd'um  besteige    den  trefflichsten  der  Wagen, 
den  zum  Besteigen  (des  Besteigens  wegen)  schwer  erlang- 
baren.   Als  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  fasse  ich  jetzt  auch  den 
Infinitiv,  wo  er  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  andern 
Substantiven  zur  Seite  steht,    und  somit  den  Genitiv   oder  das  Lat. 
Gerundium  in  di  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  Nalas  20. 16.:  nd  'yan 
kdlö  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zögern  (dem  Zö- 
gern, für  das  Zögern);  so  Urvas'i  (Lenz  p.  10.,  Bollensen  p.  12.) 
nicht  ist  dies  die  Zeit  den  S'atakratus  zu  sehen  {dra£fum)\ 
Draupadi  III.  7.:  dieser  trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu 
kommen  (zur  oder  für  die  Herkunft)   ist  genaht;    Hitöp.  ed. 
Bonn.  p.  59.    Z.  6,    st'dtum  iccd  der  Wunsch   zu   verweilen 
(nicht  des  Verweilens);  Kam.  ed.  Schi.  II.  9.  7.:  srötun   can- 
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dah  der  Wunsch  zu  hören;  Mab«  1.422.:  pdndavdn  hart  tum 
mantraH  der  Plan  die  Pändava's  zu  tödten  (für  das  Tod- 
ten,  des  Tödtens  wegen,  nicht  desTödtens);  Hit«  ed.  Bonn, 
p.  119.  Sl.  40.:  yoddun  iaktih  die  Kraft  zu  kämpfen;  Ar- 
g'una's  Rückkehr  9.  6.  (Diluvium  p.  111.)  antaram ...  paddd  vi- 
calitum  padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accusat.  gelegentlich  das 
Verhältnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  ausdrückt,  wie  Bhagavad- 
Gitä  XVI.  3.  4.  5.:  sampadan  ddivim  aliig&td  9si  zu  göttli- 
chem Loose  geboren  bist  du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zu- 
weilen den  Dativ  gewöhnlicher  Abstracta  in  Constructionen,  wo  der 
Infinitiv  in  seiner  echt  accusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Jch 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra's  Himmel 
(p.  79.)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa-kram  beginnen, 
anfangen  aufmerksam  gemacht.  Wir  lesen  nämlich  Hidimba  I.  22«: 
gamandyö  *pacakrami  er  begann  zu  gehen,  (dem  Gehen 
oder  wegen  des  Gehens,  statt  das  Gehen,  so  Ram.  ed.  Schi.  I. 
29.  26.)  (*)•  Noch  wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (Mahd- 
Bhar.  III.  12297.),  wo  der  von  upa-kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infinitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  astrdni ...  darsandyd 
'pacakrami  die  Waffen  zu  zeigen  begann  er.  In  ähnlicher 
Weise  findet  man  ahi-r6cay  (Gaus,  von  jffi^^aViruc)  belie- 
ben, wollen,  wünschen  mit  dem  Dativ  abstracter  Substantive 
statt  des  im  Accusativ -Verhältnisse  stehenden  Infinitivs,  z.  B.  Ram. 
ed.  Schi.  I.  36.  2.:   gamandyd  'tiiröcaya  beliebe  zu   gehen 

(*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constraction  mit  upakram,  s.  B.  Indrtv 
löka  I.  21.:  tarn  dpra/fum  upaiakrami  fon  ihm  Abschied  zu  nehmen  be- 
gann er. 
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(dem  Gehen,  statt  das  Gehen,  actionem  eundi).  So  auch  ut- 
s ah  können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafii  in 
dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Verbum  regierte 
Dativ,  nämlich  pariBögdya  geniefsen  (dem  Geniefsen),  wie 
der  gewöhnliche  Infinitiv  pariBöktum  einen  Accus,  regiert,  Mab. 
III.  16543.:  dich  o  Maithili  kann  ich  nicht  geniefsen  (tvdm... 
no  'tsahS  pariBögdya).  So  findet  man  auch  zuweilen  durch 
den  Dativ  den  Ziel -Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Ac- 
cusativ  ganz  besonders  berufen  ist,  z.  B.  Mab.  II.  2613.:  vandya 
pravavraguh  sie  schritten  fort  zum  Walde,  IQ.  10076«: 
diramdya  gaccdva  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an  seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  abstracter  Sub- 
stantive als  Vertreter  des  Infinitivs  im  ursächlichen  Verhältnisse,  z.  B. 
in  einer  schon  anderwärts  (Arduschana's  Reise  zu  Indra's  Himmel 
p.  79.)  citirten  Stelle  des  12ten  Theils  des  Mab.:  um  im  Walde 
12  Jahre  zu  wohnen  (vdsdya)  ging  er;  Draup.  8.  so.;  Sura- 
thas  sandte,  den  Nakulas  zu  tödten  {vaddya  naJculasya), 
den  trefflichsten  der  Elephanten;  Schol.  zu  Panini  IL  3.  15.: 
pdJcdya  vragati  er  geht  kochen  (um  zu  kochen).  Urvas'i 
(Lenz  p.4.,  Boll.  p.  5.):  yatisyi  vaK  sa/cipratydnaydya  ich 
werde  streben  eure  Freundin  zurückzubringen.  Es  verdient 
Beachtung,  dafs  die  abstracten  Substantive,  welche  im  klassischen 
Sanskrit  in  die  Functionen  des  Infinitivs  eingreifen,  aufser  dem  eigent- 
lichen Infinitiv  auf  /u-m,  sämmtlich  durch  die  Suffixe  ana  oder  a 
gebildet  sind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  weil 
uns  dieselben  Suffixe  mit  geringer  Entartung  später  auch  in  den 
Europäischen  Schwestersprachen  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  be- 
gegnen werden. 
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850.  Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten  Ab- 
stracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des  Infinitivs  im 
Locativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig  den  Dativ  vertritt. 
In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv -Locative,  nach  Art  gewöhnli- 
cher Substantive,  den  Genitiv,  wie  z.  B.  Sävitri  I.  33.:  Bartur  an- 
visani  tvara  eile,  einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gat- 
ten Suchung,  oder  wegen  der  Suchung);  Nal. 24.29.:  updyaH... 
-dnayani  tava  das  Mittel  dich  herzubringen  (zur  Herbrin- 
gung deiner);  17.  29.:  nalasyd  "nayanS  yata  strebe,  den 
Nalas  herzubringen;  34.:  yaiaefvan  nalamdrgani strebet, 
den  Nalas  zu  suchen  (in  der  Suchung  Nala's)  (*);  Mah.  3. 
14798.:  na  tv  aByanugndn  lapsydmi  gamani  yatra  pdnda- 
vdh  nicht  aber  werde  ich  die  Erlaubnifs  erlangen,  (dahin) 
zu  gehen,  wo  die  Pandava's.  So  wie  den  Dativ  abstracter  Sub- 
stantive, so  findet  man  auch  den  Locativ  der  Form  auf  ana  als  Ver- 
treter des  Accusativ  -Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  mir  vorliegen- 
den Beispiele  als  regiert  von  iak  können,  bei  welchem  man  in 
der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  aber  Ram.  ed.  Schi.  I.  66. 19.: 
na  sSkur  grahani  tasya  danuiaK  sie  konnten  nicht  auf- 
nehmen diesen  Bogen  (in  der  Aufhebung  dieses  Bogens), 
womit  man  das  oben  (S.  1212.)  erwähnte  nö  'tsahö  pariüögdya 
vergleichen  möge.  So  wie  dieses  pariüdga  an  besagter  Stelle  einen 
Accusativ  regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  an 6  gele- 
gentlich mit  einem  Accus.,  doch  weifs  ich  dem  schon  anderwärts 
(Ardschuna's  Reise  etc.  p.  80.)  erwähnten  Beispiele  bis  jetzt  kein 
anderes   zur  Seite   zu  stellen.      Es  findet  sich  Nalus  7.  io.:  tarn... 


Aty. 


(*)  Dagegen  dasselbe  Verbum  mit  der  Form  auf  / u m ,  Kai.  15.4.:  sarvati  jrat iiyi 
tat  kartum  alles  dieses  werde  icb  in  thun  streben. 
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suhrddn  na  tu  hascana  nivdraiii  'tiavac  caktö  divyamd- 
nam  ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzuhalten  (in  der 
Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.  Seltener  findet  man  den 
Locativ  eines  durch  das  Suffix  a  gebildeten  Substantivs  als  Vertreter 
des  Infinitivs.  Ein  Beispiel  liefert  der  Raghuvaiis'a  16.  75.,  wo  es 
jedoch  unsicher  ist,  ob  tadvicaye  als  Compositum  zu  fassen,  oder 
ob  tad  ein  von  vicaye  zu  suchen  regierter  Accus,  neut.  sei.  Ich 
setze  die  ganze  Stelle  her:  samaghdpayad  diu  sarvdn  dndyi- 
nas  tadvicayi  (oder  tad  vicayi)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes  (Armband,  valaya  m.  neut.)  zu  suchen  (*)• 
Zu  Gunsten  der  Auffassung  von  tad  als  von  vicayi  regierten  Ac- 
cusativ  könnte  der  Umstand  sprechen,  dafs  auch  der  Dativ  und  Ac- 
cusativ  der  durch  das  Suffix  a  gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  de» 
Infinitivs  in  Construction  mit  dem  Accus,  vorkommen.  Was  den 
Dativ  anbelangt,  so  erinnere  ich  an  tvdm  pariBögdya  dich  ge- 
niefsen  in  der  oben  (S.  1212.)  erwähnten  Stelle.  Ein  Beispiel,  wo 
der  Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den  Ac- 
cusativ  regiert,  liefert  uns  der  Kriyäyogasara,  wovon  wir  eine  Ausgabe 
von  Wollheim  zu  erwarten  haben:  cakri  vivdhan  tdn  kanydm, 
d.h.  wörtlich:  er  that  heirathen  jenes  Mädchen.  Hier  müssen 
wir  auch  auf  die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  nämlich  d,  wieder 
zurückkommen,  deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Zend  den 
Infinitiv,    wo    er   das    aecusative    Verhältnifs   ausdrückt,     vertritt    (s. 


(*)  Der  Commentar  fafst  tadvicay &  als  Compos.  und  erklärt  tad  durch  tas/d 
"tiaranasya,  leb  zweifle  jedoch  nicht,  dafs  tad,  mag  man  es  als  Anfangsglied  eines 
Composiiums  im  genitiven Verhältnifs  auffassen,  oder  als  von  vicayi  regierten  Accusativ, 
jedenfalls  auf  valajra  Armband  sich  bezieht  und  nicht  auf  dbarana  Schmuck, 
welches  in  dem  vorhergehenden  S  löka  am  Ende  eines  Bahuvrihi  steht  (tuljrapu/pd- 
b  ar  an  ah). 
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§.  619.).  Ich  ziehe  jetzt  vor,  das  S.  864.  erwähnte,  in  seiner  Art 
bis  jetzt  noch  einzig  dastehende  varaydm  pracakramuh  lieber 
durch  sie  thaten  werben,  als  durch  sie  machten  Werbung  zu 
übersetzen  (*).  Auf  diese  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  Mah- 
rattischen Infinitive  auf  un,  z.  B.  ^i  korün  machen,  thun,  zu- 
rückführen, so  dafs  ü  als  Entartung  eines  ursprünglichen  d  zu  fassen 
wäre,  wie  in  den  ersten  Personen,  wie  ^^  iccüfi  ich  wünsche 
(=  Skr.  iccdmi),  ?fii  kÖrün  ich  mache,  ^gsökün  ich  kann, 
wofür  man  im  Sanskrit  nach  der  lsten  Kl.  kardmiy  sakdmi  zu 
erwarten  hätte.  Mir  ist  es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genann- 
ten Infinitive  eines  /  verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  Bau 
Bruder  für  Urdtd.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit  doch 
nicht  der  Mahrattische  Infinitiv  mit  dem  Sanskritischen  auf  tum  ver- 
mittelt werden,  —  weil  kein  Grund  vorhanden  ist,  warum  das  u  sich 
verlängert  haben  sollte  —  sondern  ich  möchte  lieber  ^  ün  aus  <r 
tun  für  tvam  erklären,  in  derselben  Weise,  wie  tvam  du  im  Mah- 
rattischen zu  -Ätün  geworden  ist.  Es  wäre  also  in  dem  Mahratti- 
schen Infinitiv  das  Suffix  g  tva  enthalten,  welches  im  klassischen 
Sanskrit  denominative  Abstracta  (s.  §•  831.)  und  im  Väda-Dia- 
lect  auch  verbale  Abstracta  bildet  (s.  §.  832.).  Aus  diesem  Suffix 
möchte  ich  auch  das  Mahrattische  Gerundium  auf  3^  &n  erklä- 
ren, also  z.  B.  sfflrL  kÖriin  nach  dem  Machen  (=  gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  körtvdna  (**),  mit  Unterdrückung  des 
schliefsenden  a>    welches  den   Präkritischen  Gerundien  wie  pduna, 

(*)  Sollte  sich  prakram  in  der  Bedeutung  machen  nicht  bestätigen,  so  muCs 
man  „sie  begannen  zu  werben"  übersetzen,  was  der  infinitivischen  Natur  der 
Form  auf  ä  m  keinen  Abbruch  thut 

(**)  v6>-  ^dM  * ie&no  oder  ^5(1^"  <"<"*n'durch  den  Gott  =  Skr.  di- 
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gSdna,  lahiuna,  vilöhiuna,  dgantüna,  gittfina  (*)  geblieben 
ist.     Es  fehlt  aber   auch   dem  Präkrit   nicht   an  Gerundien,    welche 

(*)  Das  t  des  Gerandialsuflixes  scheint  sich  vorzugsweise,  wo  nicht  einzig,  anter  den 
Schutze  eines  vorhergehenden  Cons.  behauptet  zu  haben.  Das  ersle  /  von  gittdnm 
(Skr.  Wz.  grah)  beruht  offenbar  auf  Assimilation,  sei  es,  da&  das  n  oder  das  h  von  g£nh 
(Inf.  ginhidun  und  g  St  tun)  sich  dem  folgenden  /  assimilirt  habe.  In  hattdna^  von 
Art  n,  steht  das  erste  /  entschieden  für  n.  Auch  Lassen  (Inst  p.  367.)  vermittelt  diese  Pri- 
krit-Gerundia  mit  den  Mahrattischen,  führt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  1207.  Anm.)  er- 
wähnte, noch  unbelegte  Vädische  Gerundium  auf  tvdnam  zurück.  Gegen  diese  ErUS- 
rung  würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf  tp ä na m  ab  Accus,  besser  begründet 
wäre,  als  es  ist,  das  Bedenken  erheben,  daüs  das  Präkrit  sonst  das  Accusaüvzeichen  m  nir- 
gends hat  untergehen  lassen,  sondern  es  überall  in  der  Form  eines  Anusvära  bewahrt  bat 
Wenn  Lassen  (1.  c.  p.  289*)  auch  die  Präkritischen  Nominalabs tracta  auf  ttana  (data 
Assim.  aus  teana)  aus  dem  gedachten  Y^dischen  tpan  erklärt,  so  bat  sieb  seitdem  in  den 
edirten  Ve4  da -Texten  ein  wirkliches  seeundares  (Taddhita-)  Suffix  ttana  gefunden,  wel- 
ches als  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  viel  gröberen  Anspruch  hat,  dem  Prlkrit 
ttana  als  Ausgangspunkt  zji  dienen.  Beispiele  sind:  mahitvand-m  Gröfse  (von 
dem  Vc'dischen  mahi  grofs),  s akitvand-m  Freundschaft,  martjatvand-m 
Sterblichkeit  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfey  (Glossar  zum  Sdma-Ve'da 
s.  v.  mahit od)  das  Suffix  teana  organischer  nennt  als  /co,  so  sehe  ich  nicht  ein,  wa- 
rum? Denn  es  könnte  sowohl  die  breilere  Form  eine  Erweiterung  der  kürzeren  sein,  als 
umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren.  Sie  scheinen  beide  uralt  zu 
sein.  Die  erstere  haben  wir  bereits  im  Gothischen  und  Slawischen  wieder  erkannt  ($. 
§§.  831.  832.);  auf  letztere  gründet  sich  höchstwahrscheinlich  das  ins  Fem.  übertragene 
Griech.  ffitvi),  z.  B.  von  &ov\o7Vvy\,  &ixaio<TVVYiy  (TUHpQoavwi.  Hinsichtlich  der  Sylbe  OV 
für  Skr.  tpa  vergleiche  man  das  Verhältnis  von  (TV  zu  tva-m  du  (§.  3:6.).  Im  Mah- 
rattischen begegnet  uns  das  Vädische  Suffix  t%> ana  in  der  ziemlich  entstellten  Form  pono 
in  abstracten  Neutren  wie  bdl op on «^Kindheit  (s.  Vans  Kennedy  „ Dictionary "  IL 
p.  16.),  mit/»  für  ts>  (vgl.  §.  3<il.  Schlufs  und  Hoefer  „de  Präcrita  dialecto"  p.  165  ff.). 
Carey  (Gramm,  p. 32.)  schreibt  Cfül  ponCur  qt|J  pono,  und  unterdrückt  auch  in  sei- 
nem Wörterbuch  sehr  häufig  den  schließenden  Vocal  Sanskritischer  Neutralstämme  auf 
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auf  die  Sanskritischen  auf  tvd  sich  stützen,  wie  z.  B.  gadua  =  Skr. 
gatvd,  mit  gekürztem  Endvocal.  Das  Mahrattische  bedient  sich  zum 
Ausdruck  des  Infinitivs  auch  der  abstracten  Substantive  auf  önö,  und 
zwar  vorzüglich  zum  Ausdruck  des  nominativen  Verhältnisses,  in  wel- 
chem man  die  Form  auf  gj*  an  schwerlich  finden  wird.  So  bei  Ca- 
rej  (Grammar.  p.  76.):  möld  körönö  pödötö  mir  zu  thun  (das 
Thun)  geziemend  (ist),  dagegen  p.  78.:  min  Jcörün  sökün  ich 
thun  kann;  p.  80.:  min  körün  iccun  ich  zu  thun  wünsche. 
Es  mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r  und 
/,  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen  der  Mahratti- 
schen Dativ -Accusativ-  Endung  la  und  der  neupersischen  rd  erin- 
nert werden.  Man  vergleiche  namentlich  das  erwähnte  möld  mir, 
mich,  mit  dem  Pers.  merd\  so  tuld  dir,  dich,  mit  turdy  dm- 
hdld  (aus  ösmdlä,  s.  §.  166.}  qput',  wuzc,  mit  mdrd;  tumhdld 
vfJU¥j  ifxas  mit  sumdrd. 

851.  Am  Anfange  von  Compositen  verliert  der  Infinitiv  auf 
tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung  zusammengesetzter 
Wörter  sein  Casuszeichen,  und  es  entsteht  dann  das  nackte  Thema 
auf  tu,  z.  B.  Nalus  IX.  31.:  nacd  'han  tyaktu-kdmas  tvdm 
nicht  auch  bin  ich  zu  verlassen  willens  (Verlassungs-Ver- 
langen  habend)  dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  der 
1  ste  Theil  eines  Compositums  in  syntaktischer  Beziehung  als  selb- 
ständiges Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann,  weshalb  hier 
tyahtu>  eben  so,  als  wenn  isolirt  tyaktum  stünde,  den  Accusativ 
(tvdm)   regiert. 

852.  Der  Veda-Dialect  bedient  sich  zum  Ausdruck  des  ursäch- 
lichen Verhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs,  und  zwar 

a\  er  schreibt  s.B.  XJlüpäp  Sünde,  ttfi*ido/on  Zahn,  CJTZPEl  päjros  Milch, 
yZftra<?ofidon  Sandelholz,  ^[(^jfivdhon  vehicnlum,  für  mtjpdpo  etc. 
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entweder  des  oben  (§.  849.)  erwähnten  auf  tavi  oder  tavdi,  von 
dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  tu,  oder  des  Dativs  abstracter 
Wurzelwörter,  oder  eines  auf  d'i  oder  di  ausgehenden  abstracten 
Femininstammes,  wovon  nur  der  Dativ  auf  dtydi  erhalten  ist,  so  dafii 
diese  Form  durch  den  Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme 
um  so  mehr  ein  echt  infinitivisches  Ansehen  gewonnen  hat.  Dem 
Ausgang  d'ydi  geht  immer  a  oder  ayaf  also  das  Thema  der  Spe- 
cialtempora der  lsten  oder  6  ten  Klasse  mit  a  als  Klassenvocal,  oder 
der  lOten  Kl.  oder  Causalform  mit  dem  Charakter  aya  voran.  Man 
vergleiche  z.  B.  pib-a-dLydi  (streng  genommen  piba-d'ydi,  vgl« 
§.508.)  um  zutrinken  (Rigv.  L  88. 4.)  mit  pibati  er  trinkt;  ksdr- 
-fl-rfjrf/um  zu  fliefsen  (I.e.  63,  8.)  mit  Jcsdr-a-li;  sdh-a-ctydi 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  Benf.  p.  154.)  mit  sdh-a-ti;  vand~ä-<Tydi 
um  zu  preisen  (mit  dem  Acc.  Rigv.  I.  61.  5.:  viram...  vandd- 
d'ydi  um  den  Helden  zu  preisen)  mit  vand-a-tt\  car-d» 
dEydi  um  zu  fliefsen  (1.  c.  61.  12.)  mit  cdr-a-ti9  mdd-ayd- 
dtydi  um  zu  erfreuen  oder  sich  zu  freuen  mit  mddayati  (Cau- 
sale  der  Wurzel  mad  sich  freuen,  Yag'urv.  3.  ti.);  isayadydi 
um  zu  geniefsen,  zum  Genüsse  (Rosen  „Rig-V£dae  spe- 
eimen    p.  8.)    mit   is-ayati  (**).     Das   von  Westergaard    (Radices 


(*)  Die  Form  auf  tav&i  ist  die  seltnere;  sie  betont  aufscr  der  Wurzelsylbe  auch  die 
Casus-Endung,  z.B.  ydmitaoäi  um  zu  zügeln  (Rigv.  I.  28.  4.),  kärtav&i  um  zu 
machen  (Naigh.  II.  l.).  Bei  "Verbindung  mit  Präpositionen  fällt  der  lste,  und  bei  an- 
deren Formen  aus  dem  Infinitivstamme  auf  tu,  der  einzige  Accent  auf  die  Präpos.,  z.  B. 
änoitav&l  um  nachzugehen  (aus  dnu  und  itapdi,  Rigv.  I.  2\.  8.),  pratidä- 
tavi  um  zu  setzen,  zu  stützen  (aus  prati  gegen  und  da  tavi,  l.  c). 

(**)  Ein  Denominativum  von  is  Wunsch,  Speise;  es  bedeutet  daher  auch  wün- 
schen (so  Rigv.  L  77.  4.).  Ich  habe  schon  in  den  Jahrbüchern  für  wissensch.  Krit  (Dec. 
1830.  p.  949«)  die  Form  iiajadyAi,  welche  SAyana,  als  wäre  sie  ein  Instr.  pL,  durch 
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p.  278,)  citirte  isactydi  um  zu  durchschreiten  gehört  wahr- 
scheinlich zu  dem  Vedischen  *Y  KL  6.  gehen,  und  stimmt  also  zu 
ii-ä-ti  er  geht  (Naigh.  IL  14.).  Ganz  isolirt  steht  unter  den  In* 
finitiven  auf  ctydi  bis  jetzt  die  Form  v&vrdt-a-dty&i  um  wach- 
sen zu  machen  (Rigv.  I.  61.3.),  die  als  ein  erster  Versuch  ange- 
sehen werden  könnte,  auch  aus  den  Themen  anderer  Tempora, 
als  des  Praesens,  Infinitive  zu  bilden,  oder  auch  als  Überrest  einer 
Sprachperiode,  wo  vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen 
des  Indicativs  Infinitive  auf  tfjrdi  gebildet  werden  konnten.  Wester- 
gaard  (Radices  p.  189.)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin.  des  Per- 
fects,  wozu  sie  auch  der  Form  nach  vortrefflich  stimmt,  da  die 
Wurzel  varcF  (vrcT)  wachsen,  auch  wachsen  machen,  vermeh- 
ren, erweitern,  im  V£da-Dial.  überall  vd  für  va  in  der  Wieder- 
holungssylbe  zeigt.  Dafs  der  Bedeutung  nach  vdvrdE-d-dydi)  wel- 
ches Säyana  durch  den  Causal- Infinitiv  vard'ayitum  erklärt,  dem 
Praesens  angehört,  kann  seine  Ableitung  vom  Perfectstamme  nicht 
stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter,  in  den  Ve- 
da's  sehr  häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  erscheinen,  z.  B.  Rigv. 
I.  89.8.  tustuvdnsas  laudantes.  Das  eingeschobene  a  von  vd- 
vrd^ä-dydi  ist  offenbar  der  dem  Perfect  zukommende  Bindevocal 
a,  welcher  sich  an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  i  geschwächt 
hat  (s.  §.614.);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation, 
die  Dualformen  vdvrcC-d-fusy  vdvrct-d-lus.  So  wie  aber  dieses 
a  des  Indic.  von  den  Indischen  Grammatikern  zu  den  Personal -En- 
dungen selbst  gezogen  wird,    so  gilt  bei  Pänini  (III.  4.  9.)    auch  das 


isanfyäih  erklärt  and  Rosen  durch  exoptatas  übersetzt,  als  Infinitiv  aufgefaßt,  nahm 
aber  damals  an  dem  i  Anstofs,  indem  ich  ein  Verbnm  der  loten  Kl.  voraussetzte,  welches 
is  a/ad/di  erwarten  liefse.    Vgl.  Lassen  AnthoL  p.  133. 
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a  der  Formen  auf  a-JCydi  als  wirklicher  Bestandteil  des  Wortbil- 
dungssuffixes (*)•  Weiterer  Beobachtung  des  Vedischen  Sprachge- 
brauchs mag  es  überlassen  bleiben,  zu  entscheiden,  ob  man  nicht 
auch  Aoriste  des  Infinitivs  auf  dydi  anzunehmen  habe,  aber  mit  ge- 
genwärtiger Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §.  705.).  Gewiis 
ist,  dafs,  wenn  man  mit  Benfey  (Glossar  p.  216.)  die  Potentialfor- 
men wie  huvima,  huvemahi,  huveya  und  die  Participia  hüvät, 
huvdnd  (von  der  aus  hvc  rufen  zusammengezogenen  Form  hu)  dem 
Aorist  zuschreibt,  man  mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d-huvd- 
d'ydi  anzurufen  (Yag'urv.  3.  13.)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ich 
ziehe  aber  bis  jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hvi  zusammen- 
gezogene Form  Ali  im  V£da- Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klas- 
sen gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen  zur  6ten 
Kl.,  die  Participia  huvdt,  huvdnd  und  den  Plur.  med.  hümdhi 
(letzteres   mit   unregelmäfsiger  Verlängerung   des   u)  zur    2ten,    und 

(*)  Panini  gibt  1.  c.  das  betreffende  Suffix  in  6  verschiedenen  Gestalten,  nämlich: 
atfjrdij  adjrdiriy  kaajrdi)  kadydin,  sadydi,  sadydiru  Das  schliefsende  n  ne- 
girt  die  Betonung  des  Suffixes  (vergl.  S.  1202.)  und  das  anfangende  £  deutet  an,  dafs 
die  Wurzel  in  der  Gestalt  der  Specialtempora  erscheint,  daher  z.  B.  das  oben  erwähnte 
pibadydi  nach  Säyana  (ed.  Müller  p.  712.)  das  Suffix  sadydin  enthält,  wahrend  m&- 
dayddydi,  weil  es  den  Ton  auf  dem  zum  Suffix  gerechneten  a  hat,  nach  Mahidhara 
das  Suffix  sadydi  enthält  Man  vergleiche  das  Suffix  £af  d.h.  a  bei  Wilson  („Introd. 
to  the  gr.  of  the  Sanskrit  language,"  2te  Ausg.  p.  327.%  wodurch  Adjective  wie  piba 
trinkend,  pasya  sehend,  pdraya  füllend  gebildet  werden.  Durch  Ar  wird  die 
reine,  gunalose  oder  geschwächte  Gestalt  des  Verbal -Thema's  angedeutet  und  daher  z.  B. 
der  Form  dhupadyai  anzurufen  (Yagurv.  3. 13.),  von  der  aus  hvi  zusammengezo- 
genen Form  huy  das  Suffix  kady&i  zugeschrieben.  Adydi,  oder  accentlos  ady&in, 
heilst  das  Suffix,  wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna-  Steigerung  unfähige 
Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  k£  aradyai  (Bigv.  L  63.  8.)  am  zu  fliefsen  von 
der  Wz,  k/ar  KL  1. 
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Formen  wie  hävate  (*)  er  ruft  zur  lsten.  Die  Jste  P.  sg.  huvö> 
welche  am  Schlüsse  des  citirten  8*1.  vorkommt,  könnte  sowohl  zur 
2tM  als  zur  ölen  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Activpartici- 
pium  huvdt]  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  als 
zur  sechsten  Kl.,  weil  es  als  Part,  der  2ten  Kl.  zum  Medial -Part. 
huvdnä  stimmt.  Mehr  als  d-huväcfydi  hätte  gdmactydi  gehen 
(Yag'urv.  VI.  3.)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des  Aorists  (dgamam) 
gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Specialtempp.  gac  substituirt; 
wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbelegte  Form  gdmati,  welche  Yäska 
(Naigh.  II.  14.)  dem  Veda- Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann 
gdmactydi  auch  als  Infin.  des  Praes.  gelten.  Überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  vöcactydi  (vgl.  §.  705.),  wenn 
sich  diese  Form  jemals  nachweisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch  nicht 
der  Form  auf  dydi)  liefsen  sich  die  von  Panini  (III.  4.  to.)  er- 
wähnten Formen  röhisydi  und  avyatiiydi  (letzteres  mit  a  privat.) 
auffassen.  Die  Wurzel  ruh  wachsen  würde  nach  der  3ten  Bildung 
des  Aorists  drohisam  bilden  und  von  vyaC%  med.,  erschüttert 
werden,   besteht  wirklich  der  Aorist  dvyaüii.     Nach  Abzug   des 

(*)  Auf  hu  KL  1.  glaube  ich  das  Zendische  du  sprechen  zurückfuhren  zu  dürfen, 
welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Vermittelung  mit  dem  Skr.  gefunden  hat  (s.  Burnouf, 
sttudes  p.  309. ff.)»  während  ein  anderes  du,  welches  laufen  bedeutet,  seine  Verwandt- 
schaft mit  den  Skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  dfu.  Ja  und  ddp  (letzteres  ebenfalls  lau- 
fen) nicht  verkennen  labt.  Den  Übergang  von  g  h  zu  4  d  fasse  ich  so,  dafs  ersteres 
zunächst  zu  )±jg  geworden,  von  da  zu  ä\  indem  nämlich  von  dem  Laute  ds  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  ist  In  ersterer  Besiehung  vergleiche  man  das  Verhältnils  von 
istJ^gan  tödten  zum  Skr.  ^73  Äan,  in  letzterer  das  des  Altpersischen  ad  am  ich  zu 
g^nöAflm  und  des  Neupersischen  dett  Hand  zu  eJ^f|  hasta,  ddnem  ich  weifs 

»»sircrfJr  *'»'"•* 
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Augments  und  der  Personal -Endung  bleiben  rohisy  vyatii  als  Tem- 
pus-Stämme, wovon  durch  die  weibliche  Form  t  des  Suffixes  a  leicht 
rohisi,  vyatisi  als  Abstracta  entspringen  konnten,  deren  Dative 
röhisyäij  vyadiyäi  lauten  müfsten.  Man  könnte  auch  diese  Da- 
tive von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  i  ableiten,  welches  also  an 
das  Aorist-Thema  rohis,  vyatii  in  derselben  Weise  angetreten  wäre, 
wie  z.  B.  das  von  räfihi  Schnelligkeit  an  die  primitive  Wurzel 
ranfi.  In  diesem  Falle  könnte  im  Dativ  statt  dt  auch  ay-6  erwartet 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  wirklich  zur  3ten 
Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sich  die  auf  siy  mit  der  allgemeinen 
Dativ-Endung  S,  zur  2ten  (Griechischen  1  sten)  ziehen  (s.  §.  555.), 
wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwischen  das  angehängte  Verb« 
subst.  und  die  Personal -Endung  tretende  Bindevocal  sich  nicht  auf  die 
Infinitive  wie  vahsi  zu  fahren,  gise  zu  siegen,  erstrecke.  Das 
erste  Beispiel  findet  sich  im  Schol.  zu  Pan.  III.  4.  9.;  letzteres  Rigv« 
I.  112.  12.:  anasvän  ydtii  rdt'am  avatam  giii  durch  welche 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Siegens  we- 
gen). Sä jana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infinitivform  kse  (*),  weil 
der  Wurzelvocal  ungunirt  ist.  Die  gunirten  Infinitive  auf  sS  (euphon. 
sey  wegen  des  vorhergehenden  i,  ey  Ar),  wie  das  1.  c.  angeführte 
mese  werfen,  niederwerfen  (Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  lsten 
Aoristbildung,  namentlich  zum  Medium  der  vocalisch  endigenden 
Wurzeln,  welche  die  Vriddhi- Steigerung  ihres  Activs  wegen  des  zu 
grofsen  Gewichts  der  Medial -Endungen  zur  Guna  -  Steigerung  herab- 
drücken, während  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln  sich  jeder 
Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.     Man  könnte  darum  auch  alle 

(*)  Die  grammatische  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rücksicht  auf  den  Accent  und 
der  stärkeren  oder  schwächeren  Form  der  Wz.,  nach  Pän.  I.  c. :  *iy  *in  und  k*i. 


Wortbildung.  1223 

Infinitive  auf  sS,  sie  mögen  gunirt  sein  oder  nicht,  zur  f  sten  Ao- 
ristbildung  ziehen.  Merkwürdig  bleibt  jedoch  die  Übereinstimmung 
der  Infinitive  auf  se\  man  mag  sie  von  der  ersten  oder  2ten  Aorist- 
bildung entspringen  lassen,  mit  Griechischen  des  1  sten  Aorists,  wie 
Atü-ffai,  iw-oyei,  &wc-<rai,  wofür  im  Sanskrit,  wenn  lü  abschneiden, 
tup  schlagen,  verwunden,  dis  (aus  dik)  zeigen  einen  Infinitiv 
dieser  Art  gebildet  hätten,  lü-sS,  tup -sä,  dik-se  zu  erwarten  wä- 
ren; zu  (pvj-at  würde  hü-ie  stimmen,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs 
der  V^da- Dialekt  auch  im  Imperativ  Aoriste  dieser  Art  erhalten  hat, 
und  zwar  von  der  Wurzel  b'ii  die  Formen  Kü-sa  =  <pvTov9  Büsa- 
tam  (upa-Büsatam)  =  <f>v<rarov9  ohne  dafs  die  analoge  Indicativ- 
form  sich  nachweisen  läfst. 

854.  Die  V£dischen  Infinitive  auf  sS  und  ihre  Griechischen 
Analoga  auf  crai  leiten  uns  zu  den  Lateinischen  auf  re,  die  ich 
schon  in  den  Annais  of  Oriental  Liter,  p.  58.  mit  den  Griechischen 
Infinitiven  des  l  sten  Aorists  zu  vermitteln  gesucht  habe.  Gewifs  ist, 
dafs  in  den  Latein.  Infinitiven  auf  re  (aus  se)y  eben  so  wie  im  G riech, 
ersten  Aorist  und  den  4  ersten  Bildungen  des  Skr.  Aorists,  das  Ver- 
bum  subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus  pos-se  (für 
pot-se),  da  possum  in  seiner  ganzen  Conjugation  die  Verbindung  von 
pot  (durch  Assimil.  pos)  mit  dem  Verb,  subst.  zeigt  (über  pot-ui  aus 
pot-fui  s.  §.  558.).  Am  genauesten  entspricht  es-se  für  ed-se  (neben 
ed-e-re)  den  erwähnten  Skr.  Infinitiven,  und  wenn  von  der  Wurzel . 
ad  in  den  V£da's  ein  Infin.  dieser  Art  vorkommen  sollte,  so  kann  er 
in  Folge  des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at-se  lauten. 
In  fer-re  aus  fer-se  und  vel-le  aus  vel-se  hat  sich  der  Zischlaut  des 
Hülfsverbums  dem  vorangehenden  Cons.  assimilirt.  Für  fer-re  hätte 
man  im  V^da- Dialekt  Br~s6  oder  Ear-sS  zu  erwarten.  Den  La- 
teinischen Infinitiven  da-re}  std-re9  t-re  würden  im  V£dischen  Sanskrit 
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dd-sS,  std-sS(\  i-dS  (nach  Analogie  von  gi-s £)(**)  oder  S-iS 
(nach  Analogie  von  mä-sS)  begegnen.  Man  beachte,  dafs  nur  solche 
Lat.  Verba,  welche  durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch  un- 
mittelbare Anschliefsung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf 
die  Skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  S.  117.),  auch  dies  Suffix  des 
Inf.  unmittelbar  anschliefsen  können  oder  müssen,  während  alle  übri- 
gen den  Klassenvocal  beibehalten,  und  zwar  bei  der  3ten  Conj.  e 
(für  i  aus  d)  wegen  des  folgenden  r  (s.  p.  967.),  daher  sieht  veh-e-rc 
dem  oben  erwähnten  Skr.  vak-si  (euphon.  für  vah-sS)  gegenüber. 
Vielleicht  ist  auch  das  a  der  von  Pänini  (III.  4.  9.)  erwähnten  In- 
finitive auf  ase  als  Klassenvocal  anzusehen  (***),  und  so  würde  das 
oft  vorkommende  g'£v-d-s£  (•{•)  um  zu  leben  (vgl.  giv-a-ti  er 
lebt)  dem  Lat.  viv-e-re  begegnen.  Ein. anderes  Beispiel  dieser  Art 
ist  rngdsi  um  zu  schmücken,  welches  in  einer  von  Benfey 
(Glossar,  p.  34.)  citirten  Stelle  des  5 teil  Buches  des  Rigv.  dem  Da- 
tiv slolave  des  gewöhnlichen  Infinitivs  parallel  läuft:  v£mi  tvd  pu- 
sann  rngäse  vemi  stotave  ich  komme,  dich,  o  Püschan, 
zu  verherrlichen,  ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  steht 
Rigv.  I.  112.  s.  cdksase  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöhnlichen 
Infinitivs  etave  zu  gehen  zur  Seite:    durch  welche  Thaten  ihr 

(*)  Wo  nicht  sti-s  &  mit  Schwächung  des  ä  zu  i,  wie  in  */i-la  (p.  1152.  Anm. 
(***»  und  sii-ti  (§.84l.). 

(**)   Im  Schol.  zu  Pin.  1.  c.  finden  wir  wirklich  prlsl  als  Zusammensetzung  von 
pra-is  e. 

(***)   Vgl.  z.B.  p&t-a-tra-m  p.  Il42.,  dra-ti-s  Furcht  §.847. 

(-{-)  Z.B.  Rigv.  I.  37.  15.,  wo  es  den  Accus,  regiert:  wir  sind  ihnen  (den  Ma- 
rut's  angehörend  oder  ergeben),  um  das  ganze  Leben  (Lebensdauer)  zu 
leben  (vi man  cid  a/ur  givasi). 


Wortbildung.  1225 

den   blinden   (Rig'ras'vas)   zu   sehen,   den  S'rönas  zu  gehen 
befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dafs  das  a 
der  Skr.  Infinitive  auf  asS  auch  der  Wurzelvocal  des  Verb,  subst. 
sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammensetzungen  und  selbst 
in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480.)  verloren  geht.  Dann  würde 
-ase  dem  Latein,  esse  entsprechen,  sofern  nicht  esse  in  es-se  zu  zer- 
legen ist  und  hier  also  die  Wurzel  des  Seyns  zweimal  steht,  was  wir 
oben  bei  dem  Conjunct.  essem  als  möglich  zugelassen  haben  (*)•  Wie 
dem  aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  as&  und  *£,  wenn  sie 
wirklich  das  Verb,  subst.  enthalten,  hinsichtlich  des  Bildungsprincipi 
des  schliefsenden  Infinitiv -Ausdrucks  im  Einklang  mit  den  einfachen, 
den  Dativ  nackter  Wurzelwörter  darstellenden  Infinitiven  wie  drii 
um  zu  sehen.  Diese  drücken  immer  ein  echt  datives  Vcrhältnifs 
aus,  wie  z.  B.  Rigv.  I.  23.  21.:  süryan  drsd  um  die  Sonne  zu 
sehen,  13.  7.:  idän  nö  barhir  dsadS  um  auf  diese  unsere 
Streu  sich  zu  setzen;  105.  i6.:  atikrdmä  zu  überschreiten, 
zu  vernachlässigen.  Die  letztgenannte  Stelle  verdient  besondere 
Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Infin.  den  Nomin.  eines  Part, 
fut.  pass.  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise,  wie  wir  zu  dem* 
selben  Zweck  den  Infin.  mit  der  Präp.  zu  gebrauchen,  in  Sätzen 
wie  er  ist  zu  loben  (laudandus  est),  d.  h.  er  ist  zum  Loben 
geeignet.  Auch  ist  an  unserer  Stelle  im  Sanskrit  -  Text  das  Verb, 
subst.  geistig  vorhanden,  aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht 
ausgedrückt.  Ich  setze  Wilson's  Übersetzung  her:  »The  sun,  who  is 
avowedly  made  the  path  in  heaven,  is  not  to  be  disregarded,  Gods, 

(*)  8.  §.  703.  und  Curüns  „Beiträge"  p.352. 
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(by  you)'*  (*).  —  Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an 
Infinitiven,  welche  den  V£dischen  wie  driiy  d-sddS9  ati-krdmt 
entsprechen;  sie  wären  in  der  3ten  Conjugation  zu  erwarten,  wo 
den  passiven  Infinitiven  wie  dici  (älter  dici-er)  activische  wie  diu 
zur  Seite  stehen  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passiven  Infinitiv -En- 
dungen i>  i-er  Verstümmelungen  von  eri,  erier  sind;  denn  von  dicere 
hätte  diceri9  dicerier  kommen  müssen,  wie  amari,  amarier,  moncri, 
monerier,  audiri,  audirier,  von  amare  etc.  Was  den  Ursprung  der 
Lat.  Passiv -Infinitive  anbelangt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  i  eine 
Verstümmelung  des  alteren  i-er  (laudarier,  viderier,  credier\  s.  S. 
687.).  Der  Übergang  des  activen  re  in  ri  vor  dem  zutretenden  er 
des  Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als  in 
der  Vermeidung  des  Ubellauts,  den  zwei  aufeinander  folgende  e  in 
Eormen  wie  laudareer  verursachen  würden.  Dafs  das  e  der  activen 
Infinitiv -Endung  kurz  ist,  während  es  als  Vertreter  des  Skr.  und 
Griech.  Diphthongs  von  sS,  (rat  lang  sein  sollte,  kann  nicht  befrem- 
den, da  Vocale  am  Wort-Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  ganz- 

(*)  Asäü  yah  pantd  Aditjd  divi  prao&cyan  kftah  I  na  sa  dlt>&  ati- 
kram 4  —  Pänini  scheint  wirklich  in  Coostructiooen  dieser  Art  die  Infinitiv -Dative  auf 
i  nebst  denen  auf  tavAi  (s.  §.  849*)  als  V&dische  Vertreter  der  Participia  fuL  pass.  auf/a9 
tavya  und  anlya  (in  der  grammatischen  Kunstsprache  krtja  genannt)  eu  halten,  denn 
er  stellt  sie  (III.  4.  l4.)  mit  zwei  wirklichen,  declinationsfähigenParticipialsufnxen  auf  glei- 
chen Fufs,  indem  er  sagt,  dafs  die  Suffixe  tav&i,  2,  inya  und  toa  in  den  V^da's  im 
Sinne  der  krtjas  gebraucht  werden.  Im  folgenden  Sülra  wird  ausdrücklich  aoa6aksl 
(Wz.  caks,  Prap.  ava)  als  ein  Part  dieser  Art  dargestellt  und  im  Commentar  ndyva- 
6aks&  durch  nä  'valcjdtavjram  „non  narrandum"  erklärt  An  unserer  Stelle 
faOst  auch  Sayana  die  in  Rede  stehende  Form  als  Part  fut  pass.,  indem  er  n&'tikrami 
durch  näUikramitun  sakyati  umschreibt  und  das  betreffende  Sutra  Panini's  citirt 
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eben  Unterdrückung  unterworfen  sind  (*)•  Die  Länge  des  i  des 
assiven  Infinitivs  kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen 
erden  (**). 

856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  Lat.  Perfecta 
1  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  amavi-sse,  mortui -sse, 
gisse,  audivi-sse  der  Infin.  des  Verb,  subst.  eben  so  wenig  über- 
dien,   als   in  Plusquamperfecten   wie   amaveram  das   Imperfectuin, 

(*)  Man  beachte  z. B.  das  kurze  schliefsende  e  in  bene,  male,  während  den  Adver- 
en  von  Adjectiven  der  2  ten  Decl.  ein  langes  i  zukommt,  worin  ich  den  Skr.  Diphthong 
(=  a  -f- 1)  des  Locativs  von  Stämmen  auf  a  (=  Lat.  u  der  2 ten  Decl.)  zu  erkennen 
aube.  Man  vergleiche  z.B.  novi  mit  dem  Skr.  Locativ  naoi  vom  Stamme  na oa  neu. 
an  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzung  des  &  einiger  Imperative  der  2  ten 
onjug.  {eave  etc.)  und  die  rege lmä£s ige  Kürzung  des  i  althochdeutscher  Conjunctive  am 
/"ort -Ende,  wie  bere  er  trage  =  Skr.  Üarit,  Goth.  bairai  (§.  694.  p.950.). 

(**)  Auf  die  in  der  Quantitätslehre  der  Lateinischen  Grammatiken  aufgestellte  Regel, 
t£s  i  am  Wort- Ende,  die  bekannten  Ausnahmen  abgerechnet,  lang  sei,  mochte  ich  mich 
cht  berufen,  weil  überall,  wo  im  Lat  das  schließende  i  lang  ist,  auch  ein  Grund  dazu 
»rhanden  ist;  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  der  2 ten  Decl.  (s.  pp.  231.  263.).  Die  Da- 
r-  Endung  /  führe  ich  jetzt  lieber  zur  Skr.  wirklichen  Dativ -Endung  i  (=  ai)  als  zur 
ocativ- Endung  i,  da  auch  im  Plural  die  Endung  bus  einleuchtend  zur  Skr.  Dativ- Abia- 
r- Endung  stimmt,  während  im  Griechischen  der  Dativ  sing,  und  pl.  sieb  gleich  gut  mit 
m  Skr.  Locativ  vermitteln  lassen  (s.  §§.  195.  251.).  Die  Länge  des  i  von  tibi  (ibt,  übt), 
ihi  gegenüber  den  Sanskritischen  Dativen  tü£yam,  mahjam  (§.215.)  kann  als  Er- 
tz  der  weggefallenen  Endung  am  angesehen  werden;  ohne- diesen  Verlust  wäre  aus 
ram,  hjram  im  Lat  bium,  hium  geworden.  —  In  der  1.  P.  sg.  des  Perfects  kann  die 
inge  des  /  ab  Ersatz  der  weggefallenen  Personal -Endung  gelten  (s.  §.  552.  Schluß) ;  in 
t  2  ten  P.  vertritt  das  t  der  Endung  stt,  wenn  die  in  §.  549-  gegebene  Erklärung  richtig 
:,  das  lange  ä  der  Skr.  Endung  iä  s.  In  ähnlicher  Weise  stützt  sich,  wie  ich  jetzt  in 
bweichung  von  §.425.  annehme,  das  /von  uti  auf  das  lange  ä  Sanskritischer  Pronominal- 
dverbia  auf  iä,  namentlich  begegnet  utt  dem  V^disehen  ko-fd  wie?  (Pän.  V.  3.  25.). 
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also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverb.,  den  ich  auch  bei  ama- 
ve-ram  annehme  (s.  §.  644.).  Sind  aber  die  genannten  Perfect-Iofi- 
nitive  ebenso  wie  die  Plusquamperfecta  offenbar  Neubildungen,  so 
haben  doch  die  in  der  älteren  Sprache  zahlreich  auftretenden  For- 
men wie  scrifhse,   consum-se,   admis-se,  divis-se,  dic-se,  produc-te, 

•• 

abstrac-se,  advec-se  (s.  Struve  „Über  die  Lat.  Declin.  u.  Conjug." 
p.  178.)  allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  Urperiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  Griechischen  Aorist -Infinitiven  zur 
Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem  Rechte,  als 
die  sämmtlichen  Lateinischen  Perfecte  ihrem  Ursprung  nach  höchst 
wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste  sind  (s.  §.  546  ff.).  Wir 
dürfen  demnach  scrip-se,  dic-se  dem  Griech.  yjair-crai,  Jctic-crai,  und 
ad-vec-se  dem  oben  (S.  1222.)  erwähnten  Skr.  vak-sS  gegenüber* 
stellen.  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  allen  von  Struve 
1.  c.  belegten  Perfect- Infinitiven  der  3ten  Conjugation  auch  analoge 
Perfecte  (Aoriste)  des  Indicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  den  Griechischen  Infinitiven  auf  arai  (£ai,  \J/ai)  Indi- 
cative  auf  va  (£a,  \^a),  nur  sind  invas-se,  divis-se  (durch  Assimil.  aus 
invad-se,  divid-se,  vgl.  §,  101.)  vollkommener  erhalten  als  imd-siy  d/- 
vlsi9  die  des  Endconson.  der  Wurzel  verlustig  gegangen  sind,  wobei 
zur  Entschädigung  in  divi-si  die  Verlängerung  des  kurzen  Wurzelvo- 
cals  eingetreten  ist.  Die  den  Infinitiven  auf  se  scheinbar  analogen 
Futura  exaeta  (*),  wie  faxo>  capso,  cueo,  aeeepso  (**),  sowie  die  per- 
fectiseben  und  plusquamperfectischen  Conjunctive,  wie  aximy  ausim, 


(*)  Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  dem,  was  §.  66A.  bemerkt  worden,  feueo  und 
ahnliche  Formen  für  wirkliche  Futura  exaeta. 

(**)  Das  c  für  i  von  aeeepso  und  ähnlichen  Formen  beruht  auf  dem  in  §.  6.  ausge» 
sprochenen  Princip,  also  aeeepso,  abjexim  wie  aeeeptus,  abjeetus  für  aeeipius^  abjictus, 
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ohjexim,  excessis,  dixis,  induxis,  traxisy  sponsis,  amissis,  injexit,  ex- 
tinxil,  ademsity  serpsit,   incensit,  faxem,    extinxem,    int  e  Hexe  s>   reces- 
set,  vixetj  traxet  (s.  Struve  1.  c.  p.  1 75.)  können  mit  den  Infinitiven 
auf  sc  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden,  einmal  weil  den 
wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect  auf  si  (xi  =  c-si)  gegenüber- 
steht, und  zweitens  weil,  wenn  dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.  B. 
capso,   axim>   extinxem  von  dem  vorauszusetzenden  capsi,    axi,   und 
dem  wirklich  bestehenden  extinxi  nicht   wohl   so    entsprungen   sein 
könnten,  dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfects  die  des  Fut. 
exact.  und  Conjunctivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten  wären. 
Die    drei   letztgenannten  Tempora   und  Modi   sind   verhältnifsmäfsig 
junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Verbindung  des  Fut.  und  des 
Conjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes.  und  Imperf.    mit  dem   Perfect- 
Stamme  (*)    des    attributiven  Verb«,    und    die  Verwandtschaß;    ihres 
Schlufsbestandtheils  mit  dem  si  der  Perfecta  wie  serp-si  besteht  dem- 
nach nur  darin,    dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst.   enthalten 
ist,   aber  in  Folge  einer  uralten,   über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausragenden  Verbindung,   wenn  ich  Recht  habe,   solche  Perfecta 
mit  der   Sanskritischen   zweiten   und   Griechischen    Isten    Aoristbil- 
dung zu  identificiren  (s.  §.  551.  ff.)*     Wir  gewinnen  also  zur  Erklä- 
rung  der   betreffenden  Formen   nichts,    wenn   wir  nicht  -  existirende 
Perfecta,  wie  axi,  /axi,  sponsi  voraussetzen,  denn  wir  müfsten  dann 
erst  wieder  das  Hülfsverbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine 
Stelle  das  Auxiliare  (so,  sim>  sem)  der  betreffenden  Neubildung  zu  sez- 
zen,  oder  wir  müfsten  z.  B.Jaxo  aus  dem  Torausgesetzten  faxi  vermit- 
telst des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden  faxero  durch  Voraussetzung 


u     ■      « 


(*)  jimavt-ro  aus  amoei-ero,  Vgl.  §.  644«,  amaee-rim  ans  amarisim  nach  §.  710. 
amaei-jsem  aus  amavi-essem. 
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einer  Überspringung  der  Buchstaben  er  erklären.  Warum  findet  man 
aber  nicht  neben  den  wirklich  bestehenden  Fut.  ex.  gelegentlich  der- 
artige Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  fecero  ein  jico^ 
neben  cipero  ein  cepo9  neben  tetigero  ein  tetigol  Oder  soll  z.  B. 
fac-so  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  entstanden  sein,  dab 
das  aus  s  entstandene  r  wieder  in  seinen  Urzustand  zurückkehrte  und 
nach  Ausstofsung  des  e  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  End- 
consonanten  der  Wurzel  trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  aas 
faceso  entstanden  sein,  wo  s  zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  re- 
gelmäfsig  zu  r  geworden  war  (s.  §.  22.)?  Am  liebsten  möchte  ich 
jetzt  die  veralteten  Futura  exacta  und  ihre  bildungsverwandten  Con- 
junctive  des  Perf.  und  Plusquamperf.  auf  *imy  sem,  aus  einem  unter* 
gegangenen  Geschlechte  wirklicher  Perfecta  ableiten,  während  die 
bestehenden  „Perfecta1'  genannten  Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem 
Ursprünge  nach  Aoriste  sind.  Es  konnten  s.  B.  neben  den  Aoristen 
feci,  cepi  (s.  §.  548.),  dic-si,  duc-si,  spopondi  (s.  §.  579.)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fe/aca  (od.  pefaca),  cecapa  (*),  didica,  duduca, 
spoponda,  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer  früheren  Sprach- 
periode bei  seinem  nahen  Zusammenhang  mit  dem  Griechischen  zu- 
trauen darf.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  das  Latein,  schon  im 
Perf.  ind.  die  Reduplicationssylbe  später  abgelegt  habe  (**),  — •  wie  es  im 

(*)  Das  bestehende  Gesetz,  wornach  der  schwerste  Vocal  a  bei  Belastung  durch  Re- 
duplication  sieb  zu  i  schwächte  (s.  §§.  6.  579.)»  raub  seinen  Anfang  gehabt  haben  und 
dürfte  wohl  in  der  Zeit,  zu  welcher  wir  uns  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten 
haben.    Man  berücksichtige,  daCs  das  Oskische  fefacust  dem  Sinne  nach  zsz/ecerii  ist. 

(**)  Dann  würden  sich  etwa  facay  capa,  sponda  zu  fefaca  öder  pefäca  etc.  verhalten, 
wie  im  Goth.  z.  B.  band  zum  Skr.  babanda  (s.  §.  589.)  und  denjenigen  Präteriten,  die 
noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic.  geschützt  haben,  wie  z.B.  gaigrdt  ich,  er  weinte 
=  Skr.  c a  kr d  n  d a. 
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Imperf.  und  Aorist  das  Augment  beseitigt  hat,  —  oder  ob  diese 
Verxichtleistung  erst  bei  der  Belastung  mit  dem  antretenden  Verb, 
«übst,  stattfand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste  (Perfecte)  in  der 
Zusammensetzung  mit  Präpositionen  meistens  auf  die  Reduplications- 
sylbe  verzichten  (*),  wahrend  die  analogen  Skr.  reduplicirten  Aoriste 
(wie  ddudruvam).  auch  in  der  Zusammensetzung  die  Recluplications- 
sylbe  durchgangig  beibehalten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
wohl  zu  irgend  einer  Zeit  auch  reduplic.  Futura  exacta  bestanden 
haben,  also  z.  B.  /efcuco  (od;  pefaxo),  '■  cecapsoy  welche  im  Wesent- 
lichen zu  Griech.  Futur,  exact.  wie  AeAu*<ro|U(u,  rurvT-ro-ixai  stimmen 
würden,  welchen. wohl  ursprünglich  auch  active  Futura  exacta,  wie 
Aeta'-ffo»,  t*iw-otö>,  deren  Spröfslinge  sie  eigentlich  sind,  werden  zur 
Seite  gestanden  haben.  Verhalt  es  sich  anders,  so  bleibt  uns  nichts 
übrig,  als  bei  der  oben  (§.  664.)  und  schon  früher  in  meinem 
Conjugationssystem  (p.  98.)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  verharren, 
dafs,  wie  auch  Madvig  (**)  annimmt,  die  betreffenden  Futura  exacta 
ihrer  Bildung,  wie  zum  Theil  auch  ihrer  Bedeutung  nach,  primäre 
Futura  seien.  In  der  That  gleicht  axo  dem  Griech.  a£co  wie  ein 
Ei  dem  andern.  Formen  wie  levasso  vergleicht  Madvig  passend  mit 
Griechischen  wie  ytXaru).  Die  Verdoppelung  des  s  wäre  demnach 
rein  phonetisch,  ohne  etymologische  Bedeutug,  wie  z.  B.  im  Griech. 
eyfoaaro-a,  woran  Madvig  erinnert,  und  wie  in  dem  oben  (§.  708.)  zu 
ahnlichem  Zwecke  angefahrten  irikwtn.  •  Auch  wenn  levasso  als  Ver- 
stümmelung von  lelevasso  und  wirkliches  Fut.  ex.  gefafst  wird,  stimmt 

(*)  Do  und  sto  verdanken  wahrscheinlich  dem  schwachen,  vocaliscb  endigenden 
Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung  der  Reduplication  in  der  Zusammenlegung. 

* 

(•*)  „De  fortnaram  qüattindam  yerbl  Latiai  natura  et  mmn  (Solemnia  academica  etc. 
Haaniae  lSJS*  ^p-6.  sq<).  ■ 
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es  hinsichtlich  der  Bezeichnung  des  Zukunftsverhältnisses  zu  yeAoro 
ebenso,  wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal -Endung,  zu  G riech. 
Fut.  ex.  wie  rtny^ropuu.  Besonders  begünstigt  wird  diese  Ansicht 
durch  die  alten  Infinitive  auf  ssere  (Struve  p.  180.),  mit  der  Bedeu- 
tung des  primären  Futurums:  irnpelrassere,  reconciliassere,  expugnas* 
sere,  averuncassere,  depeculassere,  deargeniassere.  Sie  stimmen,  ab- 
gesehen von  dem  Infinitivsuffix,  —  welches  im  Latein,  überall  das  des 
Aorists  ist,  —  und  der  nicht  befremdenden  Verdoppelung  des  *, 
schön  zu  Griech.  Futur- Infinitiven  wie  ytXqrstf.  Man  darf  mit  Grund 
erwarten,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  blofs  in  der  er- 
sten Conjugation  werden  bestanden  haben,  sondern  dafs  es  auch  For- 
men gab  wie  /ia bessere,  axere,  (=  ätuv)>  faxer ey  capsere.  Es  mag 
passend  sein,  hier  auch  die  Futura  exacta  des  Oskischen  und  Um- 
brischen  in  Erwägung  zu  ziehen,  da  diese  beiden  Dialekte  in  man- 
chen andern  Punkten  der  Grammatik  ältere  Formen  als  das  Latei- 
nische darbieten.  Wichtig  ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Umbrische 
in  den  meisten  der  uns  erhaltenen  Fut.  ex.  die  Verbindung  des  Fut. 
ex.  des  Verb,  subst.  mit  dem  Praesensstamme  oder  der  reinen  Wur- 
zel des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Consonanten  und 
auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kirchhof  (Umbr.  Sprachd. 
p.  146.)  zusammengestellten  Beispiele  hinter  einem  Vocal  (i-ust 
iverit)  das/"  der  Wz.  fu  abgeworfen  wird,  daher  z.B.  fak-usty  so- 
viel als  er  wird  machend  gewesen  sein,  während  das  Lat.  je- 
cerU  so  viel  heifst  als  gemacht  habend  wird  er  sein.  Andere 
Beispiele  sind  covort-ust  converterit,  ampr-e-fus  ambiverit  (vgl. 
fuSy  auch /ust  fuerit),  ambr-e-furenl  ambiverint  (vgl.  furent  fu- 
e r int) ,  fak-urent  fecerint.  Das  Oskische  folgt  demselben  Princip, 
nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  erhaltenen  fu\  aber  auch  in 
dem  blofsen  u>  z.  B.  von  dikust  dixerit,  pruhibust  prohibuerit, 
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fefakust  fecerit  hat  Mommsen  („Oskische  Studien"  p.  62.)  schon 
vor  der  durch  das  Umbrische  gewonnenen  Aufklärung  die  Wurzel 
fu  erkannt.  Da  die  Wurzel  fu  in  der  Conjugation  des  Verb,  subst. 
in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,  so  hat  sie  hierdurch  schon  an 
und  für  sich  die  Fähigkeit  gewonnen,  das  Vergangenheitsverhältnifs 
auszudrücken,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  das  Oskische  fust  zu* 
gleich  „erit"  bedeutet  (s.  Mommsen  I.e.  p.  61.),  letzteres  in  schöner 
Begegnung  mit  dem  Zendischen  dfOd;o;*d*twj  büsyöiti  und  Litth. 
bus  (s.  p.  918.).  Darum  mag  auch  fefakust  im  wörtlichen  Sinne 
von  gemacht  habend  wird  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier  das 
Hauptverbum  durch  Redupi.  die  Vergangenheit  ausdrückt;  ähnlich 
könnte  es  sich  mit  einigen  reduplicirten  Fut.  ex.  des  Umbrischen 
verhalten  (1.  c.  p.  146.). 

857.  Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zunächst  zu  ber 
merken,  dafs  im  Veda- Dialekt  auch  Accusative  abstracter  Wurzel- 
wörter als  Infinitive  gebraucht  werden,  und  zwar  in  echt  aecusativem 
Verhältnisse,  jedoch  nur  wo  der  Infinitiv  von  iak  können  regiert 
wird.  Sie  spalten  sich  nach  Pänini  (III.  4. 12.)  in  zwei  Klassen,  wo- 
von die  eine  den  Wurzelvocal  verstärkt,  die  andere  ihn  unerweitert 
läfst.  Der  Commentar  liefert  als  Beispiele  agnin  vdi  dävd  vib'd- 
g'an  {an  euphon.  für  am)  nd  'saknuvan  das  Feuer  konnten 
die  Götter  nicht  zertheilen  (*);  apalupan  (-am)  nd  'sak- 
nuvan  sie  konnten  nicht  zerstören.  Hierzu  fugen  wir  noch 
aus  dem  Rigveda  (L  94.3.):  iakima  tvd  samidam  möchten  wir 

(*)  Ich  kann  bei  der  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissenen  Stelle  die  genaue  Bedeu- 
tung von  vif  dg  am  nicht  verborgen.  Was  die  Vocahrerlängerung  der  Wz.  £ag  in  die- 
ser Iofinitivform  anbelangt,  so  vergleiche  man  das  weibliche  Substantiv  idg  Theil, 
Glück,  Verehrung. 
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dich  anzünden  können,  und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd." 
p.  148.)  aus  dem  Atharva-V&Ja  citirte  Stelle:  mä  i  alz  an  pratl- 
<Tdm  isum  nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.  Wenn 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Gonstruction  mit  sah 
können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie  doch  wohl  niemals 
einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt  haben,  weil  überhaupt  die 
nackten  Wurzelwörter  die  seltenste  Art  abstracter  Substantive  sind. 
Darum  ziehe  ich  vor,  die  Oskischen  und  Umbrischen  Infinitive  auf 
um,  welche  Aufrecht  und  Kirchhof  hierherziehen,  lieber  mit  der  sehr 
sahireichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  jj  a  gebildeten  abstracten 
Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  worden,  auch  gelegentlich 
Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren  Accus,  die  Umbrisch  -  Oski- 
schen Infinitive  in  formeller  Beziehung  besser  stimmen,  als  zu  dem 
der  nackten  Wurzelwörter,  da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie 
überhaupt  die  Wörter  3  t er  Decl.  im  Oskischen  im  Accusativ  auf  im 
ausgehen,  und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen,  den 
Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und  Fem.  mit  u 
oder  o  schliefsen.  Dagegen  enden  die  Accusative  der  2ten  Declin., 
die  auf  die  Skr.  Wortklasse  auf  a  sich  stützt,  im  Oskischen  sSmmt- 
lich  auf  um  oder  om,  und  im  Umbrischen  wird  von  der  Endung  um 
oder  om  der  Nasal  häufig  unterdrückt  (Aufr.  u.  Kirchh.  p.  116.), 
ebenso  beim  Infinitiv,  z.B.  aferu  und  afero  circumferre,  erum  u. 
ero  esse.  Beispiele  Oskischer  Infinitive  sind:  deikum  dicere,  akum 
agere,  moltaum  multare(*).  Das  letzte  Beispiel  widerstrebt  am 
meisten  der  Identificirung  mit  den  Acccusativen  der  Skr.  Wurzel* 
Wörter,   und  man  sieht  deutlich,    dafs  hier  das  u  ein  Wortbildungs- 


(*)  Mommsen  1.  c.  p.  66.    Von  den  gewöhnlichen  Accusatiren  der  2ten  DecL 
fernen  sich  diese  Formen  nur  durch  das  anbezeichnete  u. 
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suffix  ist,  welches  an  das  Thema  der  1  sten  Conjug.  getreten  ist.  Da 
diese  der  Skr.  lOtenKl.  entspricht  (s.  §.  109/}6.),  so  kann  man  molt- 
•d-um>  abgesehen  von  dem  männlichen  Ausgang,  gegenüber  dem 
Sanskritisch -Zendischen  weiblichen,  mit  den  oben  (§.6 19.)  erwähn- 
ten Sanskritischen  und  Zendischen  Infinitiv -Arten,  wie  %pTT7^cd- 
r-flj-4'm,  $yprv*>&^*/?  ra6dh-ay-anm  vergleichen.  Besondere 
Beachtung  verdient  die  Form  trübarakavum,  wenn  sie  wirklich,  wie 
Mommsen  vermuthet,  ein  perfectivischer  Infinitiv  ist;  dann  ist  v-um9 
euphon.  für  u-um  aus  fu-umf  der  Tnfin.  der  Wz.  fu  mit  vergange- 
ner Bedeutung  (vgl.  S.  1232.  dik-usl  dixerit  aus  dik-fust).  —  Mit 
den  Oskischen  Präsens  -  Infinitiven  auf  um  hat  Curtius  (*)  das  Lat. 
venum  (**)  verglichen.  Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  rich- 
tig, so  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  (veno,  venui)  und 
Ablativ  veno  erhalten  sind,  ursprünglich  nur  der  2ten  Declination 
angehören;  auch  stünde  das  u  der  4ten  Decl.  als  Bildungssuffix 
eines  Abstractums  im  Lateinischen  ganz  isolirt,  während  das  der 
2ten  durch  das  Skr.  Suffix  a  als  Bildungsmittel  männlicher  Abstracta 
zahlreich  vertreten  ist.  Diese  betonen  meistens  den  Wurzelvocal  und 
guniren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein  radicales  a  vor 
einfacher  Consonanz  wird  verlängert.  Beispiele  sind,  aufser  den  be- 
reits erwähnten:  B€da-$  Spaltung  (Wz.  btid)y  c/da-s  id.  (Wz. 
cid),  y6'ga-8  Verbindung  (Wz.  yug')y  kräda-s  Zorn  (Wz. 
krucT),  hd'sa-8  Lachen  (Wz.  has),  kd'ma-s  Wunsch,  Liebe 
(Wz.  kam).  Im  Griechischen  entsprechen  in  Suffix  und  Betonung 
Abstracta  wie  nciXo-g,  (poßo-g,  tyofxo-gy  /3gofxo-$,  rgopo-g,  <povo-g>  7rAo(F)o-s, 

(*)  „Zeitschr.  für  die  Alterthurosw."  Juni  1847.  p.  490. 
(**)   Fenundo  eigentlich  ich  gebe  su  verkaufen,  veneo  fär  venum  eo  ich  gehe 
in  das  Verkaufen. 


1236  Wortbildung. 

ifovo-9  (*),  l>*Yyj>-9,  Yfju qo-g.  Das  Litthauische  gleicht  wegen  der  Be- 
wahrung des  ursprünglichen  a  in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit 
mehr  als  das  Griechische  und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens 
aufser  dem  besprochenen  Stamme  venu  nur  noch  ludu-s  und  etwa 
jocu-s  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung  darbietet 
Beispiele  im  Litthauischen  sind:  miega-s  Schlaf  (migmi  ich 
schlafe),  uz-mata-s  Vorwurf,  Beschuldigung^*)  (melü  ich 
werfe),  bäda-s  Hunger  (bädü  ich  hungere,  vgl.  Skr.  bäi 
od.  vdd  quälen),  jüka-8  Lachen  (vgl.  Latein,  jocu-s)  kdra-$ 
Streit,  Krieg,  mena-s  Verständnifs  (menü  ich  denke,  me- 
no-s  ich  verstehe  mich  auf  etwas),  maina-s  Tausch,  r£da-$ 
Ordnung,  Anordnung,  roda-s  Rath. 

858.  Vom  Altslawischen  gehören  diejenigen  männlichen  Ab- 
stracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267.)  sagt,  dafs  sie  die 
reine  Wurzelsilbe  enthalten ;  sie  euthalten  aber  in  der  That  das  aus 
ä  entartete  Suffix  o  (s.  §§.  255.  257.  a).),  welches  im  Nom.  und  Acc. 
unterdrückt,  oder  richtiger,  durch  i>  ersetzt  wird,  welches  Dobrowsky 
nicht  schreibt.  Beispiele  sind  aob'B  lov'  das  Fangen  (Skr.  l<£b'a-$ 
Erlangung),  tok'B  tolc  das  Fliefsen  (teka  tekuh  ich  laufe), 
Epo^B  brocC  Durchgang,  Fürth,  Hcyo#B  is%od'  Ausgang,  rAA#b 


(*)  Da  o  ein  schwererer  Vocal  als  e  ist,  so  erinnert  die  Wahl  dieses  Vocals  für  das 
sonst  in  den  betreffenden  Wurzeln  vorherrschende  f  an  die  in  den  entsprechenden  Sans- 
kritischen Abstracten  sich  zeigende  Vocalsteigerung,  wenngleich  o  ebenso  wie  t  nur  eine 
Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist  (s.  §.  3.  p.  4.  und  vgl.  §.  255.  a).) 

(**)  Dieses  Wort  ist  beachtungswerth  wegen  Bewahrung  des  alten  a,  welches  sich 
beim  Verb,  und  den  meisten  anderen  Bildungen  dieser  Wz.  zu  e  entartet  hat  Metü  ich 
werfe,  uz-mata-s  Vorwurf,  at-mota-s  Auswurf  (auch  at-matos)  ▼erhalten  sich  zu 
einander,  wie  z.  B.  im  Griech.  rgeTTCtf,  hqairov,  rooirog. 
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glad  Hunger  (*),  CToyfl'B  städ'  Scbaam,  twpxA'b  st r ad' F\\r cht, 
von  den  Stämmen  lovo,  toko  etc.  Man  beachte  die  Übereinstim- 
mung, die  das  Slawische  mit  dem  Griech.  in  der  Wahl  des  kräfti- 
geren Wurzelvocals  darbietet,  indem  z.  B.  TOKt  tok9  zu  tekuh  ich 
laufe  sich  ebenso  verhält,  wie  im  Griechischen  tyofxo-s  zu  SoefAU), 
<pißo-e  zu  (psßoßai  etc.  Das  Verhältnifs  von  croy#6  st  Cid9  Schaam 
zu  CTU£  styd9  von  CTH^fcTH  CA  stydjeti  tan  sich  schämen  (s. 
Miklos.  Rad.  p.  88.),  gleicht  dem  der  Sanskritischen  Abstracta  wie 
yoga-s  Verbindung  zu  ihren  Wurzeln  mit  u>  denn  oy  il  ist  im 
Slaw.  die  Gunirung  des  w  y  (s.  §.  255.  f.). 

859.  Auch  im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
mannlichen  Abstracta  durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Stam- 
mes im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von  Wurzelwörtern  gewonnen. 
Da  aber  die  Stämme  auf  a  und  /  im  Singular  sich  nicht  unterschei- 
den, so  bleibt  es  unsicher,  ob  z.B.  das  Goth.  ihlauh-s  Flucht  für 
thlauha-s  oder  für  thlauhi-s  stehe  (s.  §•  135.);  in  ersterem  Falle 
stimmt  es  zu  Skr.  Bildungen  wie  ydga-*  Verbindung  (**),    doch 

(*)  Skr.  gr<f  begehren,  aus  gard*  od.  grad*\  Goth.  griddn  hungern,  s.  Glos- 
sarium Sauser.  (Fase.  I.  a.  1840.)  p.  107. 

(**)  Die  Wz.  des  gedachten  Goth.  Abstr.  ist  /A/«A,  wovon  thliuha,  tlüauh,  thlauhum^ 
letzteres  euphon.  für  thluhum  (s.  §.  82.).  Der  Umstand,  dafs  thlauhs  in  seinem  Vocal 
besser  zum  Praet  als  zum  Praes.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  ver- 
anlassen, es  vom  Praet,  anstatt  von  der  Wurzel  selber  abzuleiten.  Man  hätte  sonst  fast 
gleiche  Veranlassung,  z.B.  das  Skr.jrd  ga-s  von  jrujrö  ga  (ich  u.  er  verband),  til- 
da-s  Spaltung  von  bibeda,  und  im  Griech.  aoofJLO-f  von  $e$QCfJLa  abzuleiten.  Die 
Wahrheit  ist,  dafs  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  Tempus -Bildung  bald  an  den  reinen, 
bald  an  den  gesteigerten  Wurzel  vocal,  und  aufserdem  im  Griech.  und  Germanischen  bald 
an  den  ursprünglichen,  bald  an  den  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wurzel  vocal  sich 
wendet    Wenn  im  Griech.  üoafAog  für  coofiog  gesagt  wurde,  so  würde  darum  doch  nicht 
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I 

steht  der  Goth.  Diphthong  von  thlauh-s  schwerlich  als  Folge  der 
Gunirung,  sondern  wegen  des  folgenden  A,  Dafs  sUp-t  Schlaf  hier- 
her gehört,  also  für  sldpa-s,  nicht  für  slepi-s  steht,  kann  aus  den  ver- 
wandten Dialecten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  zum  Skr.  Infinitivsuffix  tu  zurückzukehren, 
so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe  gebildeten  Formal 
in  den  Veda's  auch  im  Ablativ  und  Genitiv  vorkommen,  welche  bei- 
den Casus  in  der  Form  von  einander  nicht  unterschieden  sind.  Doch 
ist  ihr  Gebrauch  selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  SchoL 
zu  Pan.  III.  4.  16.  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Gharacter  eines  ge- 
wöhnlichen abstracten  Substantivs,  und  man  könnte  z.  B.  das  Lat 
ortus  überall,  wo  es  vorkommt,    eben  so  gut  als  Infinitiv  ansehen, 

das  Abstractum  vom  Aorist  (eSoafxov)  abzuleiten  sein ,  sondern  es  hätte  blofs  mit  diesen 
denVortheil  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  geschützt 
zu  haben,  während  das  f  von  (tyefJLU))  die  greisere,  und  das  0  von  &<$b0jua  die  geringere 
Schwächung  des  alten  a  ist  Im  Gotbiscben  ist  u  die  geringste  (s.  §.  490.),  und  1  die  äufser- 
ste  Schwächung  des  o,  darum  steht  run(a)s  Lauf,  Flufs,  von  der  Wz.  rann  laufen, 
fliefsen  (rinna,  rann,  runnum)  auf  der  Stufe  griechischer  Abstracta  wie  dbo/XO-c,  sofern 
wirklich  das  genannte  Goth.  Wort  zur  a-Declination  gehört    Man  darf  es  aber  wegen 
der  Gestalt  seines  Wurzelvocals  eben  so  wenig  vom  Plur.  des  Praet  ableiten,  als  man 
z. B.  anafilh  Überlieferung  (neutr.),  weil  es  den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem, 
statt  von  der  Wz.  selber  (falh)  ableiten  darf.    Auch  drus  Fall,  für  drusas  oder  drusLs, 
(das  Nominativzeichen  fällt  bei  Stämmen  auf  ja  und  si  ab),  darf  man  nicht  vom  Plural  des 
Praet  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie  dieser,  den  reinen  Wurzelvocal,  der  im  Praes. 
driusa  durch  i  (s.  §.  27.),  und  im  Sing,  praet  draus  durch  a  gunirt  ist  — -  Dafs  auch  dem 
Zend  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen  die  Stämme  a?£p£M£f  sadsa 
Wunsch,  Wille  (Skr.  Wz.  g'us  lieben,  wünschen),  o\xsu?ü  fra/a  Frage, 
«mjjuam  ndsa  Untergang  (s.  S.  995.),  *t2+u»*i?v  fra-vdka  Verkündigung, 
«vgJ^MS?  raddha  Wachsthum,   «UQ}«U£   maga  Gröfse  (Wachsthum,  s.  Bur- 
nou^  Yagna  p.  72.). 
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als  den  1.  c.  von  purd  eher,  früher,  vor,  regierten  Ablativ  ud- 
-Stös  (purd  süryasyd  'ditoK  (-ya  ud.)  vor  dem  Aufgehen 
der  Sonne).  Auch  in  den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  wird 
der  Abi.  des  Abstractums  auf  tu  von  einer  Präposition  regiert,  und 
zwar  entweder  von  purd  vor,  oder  von  d  bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  lsten  Buches  des  Rigveda  (41.  9»),  worauf  schon  Böht- 
lingk  (Commentar  zu  Pän.  p.  152.)  hingewiesen  hat:  d!  nid'dtöR 
bis  zum  Niederwerfen  (der  Würfel).  Pänini  beschränkt  jedoch 
die  in  Rede  stehende  Infinitiv-Art  auf  die  Wurzeln  st'd,  kar  (Arr), 
vad,  car,  hu9  tarn  und  g'an,  und  darum  sieht  wohl  auch  Sayana 
in  ni-cTdtds  kein  sogenanntes  tösun,  sondern  ein  gewöhnliches  Ab- 
stractum  mit  dem  Suffix  tu-n  (vgl*  S.  1220.  Anm.).  Vielleicht  hat 
auch  ni-d'dtu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich  hierdurch 
nach  der  Meinung  der  Indischen  Grammatiker  von  dem  Infinitiv  und 
seinen  vedischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  tös  nach  Pänini.  der 
jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem  Gerundium  auf 
tvd  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzelwörter,  wo  er  die  Stelle 
des  Infinitivs  vertritt  (*),  ein  Indeclinabile  (I.  1 .  4o, )  erkennt,  nur  in 

(*)  Die  Genitiv -Enduog  o#  gut  den  Indischen  Grammatikern  in  diesem  Falle  nicht 
ab  Casus-Endung,  sondern  als  Woitbildungs-Suffii,  welches  in  der  Kunstsprache  k-as-un 
genannt  wird  (vgl.  S.  1220.  Anm.),  also  unbetont  ist,  obwohl  in  der  Regel  die  einsylbigen 
Wortstamme  den  Ton  nur  in  den  starben  Casus  auf  der  Stammsylbe  tragen  (s.  S.  1085.). 
Man  mag  die  bevorzugte  Accentnation  der  Wurzelwörter,  wo  ihr  Genitiv  Infinitivstelle 
vertritt,  dem  Umstände  zuschreiben,  daü  der  Infinitiv  die  gewöhnlichen  Abstracta  durch 
gröbere  Lebens-  und  Handlungskraft  überbietet,  und  berücksichtigen,  was  drüber  (§.  81 4.) 
über  die  zweifache  Betonungsart  der  Formen  auf  tär  (//•)  gesagt  worden,  je  nachdem 
sie  als  Participia  den  Accus,  regieren,  oder  als  ruhigere  Nomina  agentis  stehen.  Auch  die 
Pative  abstracter  Wnrzelworter  haben,  wo  sie  als  Infinitive  stehen,  in  der  Regel  die  krifc» 
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Construction  mit  iivara  Herr,  fähig,  vor  (III.  4.  13.).  Als  Bei- 
spiel gibt  der  Scholiast :  tivarö  'üicaritöK  fähig  zu  beleidigen 
(Herr  des  Beleidigens).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht 
als  Infinitiv  anerkannt,  und  auch  nicht  auf  die  Construction  mit  ii- 
vara beschränkt,  ist  kariös  des  Thuns,  Machens,  Handelns, 
welches  Naigh.  II,  1.  mit  dem  infinitivischen  Dativ  kärtav&i  und 
dem  Gerundium  krtvl'  (s.  S.  1205.)  unter  den  karman  (That)  be- 
deutenden Wörtern  erwähnt  und  Rigv.  I.  115.  4.  von  macTjrd  in 
der  Mitte  regiert  wird  (*)•  Was  das  Verhällnifs  des  Gerundiums 
oder  Instrumentalis  krtvd>  nach  oder  mit  oder  durch  Machung, 
zu  dem  vom  Stamme  kartu  entspringenden  Acc.  oder  gewöhnlichen 
Infinitiv  kdrlum,  sowie  zu  den  Datfven  kdrlavS,  kdrtavdi  und 
zum  Genitiv  kariös,  wie  überhaupt  das  Verhältnifs  der  Gerundia 
auf  Ivd  zu  den  Infinitiven  derselben  Wurzel  anbelangt,  so  zeigt  das 
Gerundium  bei  Wurzeln,  welche  eine  Steigerung  oder  Schwächung 
zulassen,  immer  die  schwächere  Gestalt  der  Wurzel,  und  den  Ton 
ohne  Ausnahme  auf  der  Casus -Endung.     Man  vergleiche  z.B.: 

Infinitiv  Gerundium  Wurzel 

väklum  uklvd  vac  sprechen 

svdptum  suptvd  svap  schlafen 

tigere  Betonung,  wenigstens  in  den  Fällen,  wo  nach  Pänini  (III.  h.  t4.)  der  Infiinit  auf/ 
(in  der  Kunstsprache  k-i-n)  die  Stelle  des  Part  fut  pass.  ersetzt,  wie  in  dem  oben  (§.855.) 
erwähnten  Beispiele  ati-kramt,  im  Gegensatze  zu  dem  oxytonirten  dfii  (Pän.  EIL  4. 
11.,  Rigv.  I.  23.  2,.). 

(*)  Mad/d  kartds  inmitten  des  Thuns  (der  Arbeit).  Madjä  ist  eine 
Verstümmelung  von  madji  (=  madyai,  s.  §.  196.),  wobei  die  Unterdrückung  der 
Casus- Endung  durch  Verlängerung  des  Endvocals  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  welcher  Be- 
ziehung man  Lateinische  Dative  wie  lupö  aus  lupoi  vergleichen  möge  (s.  S.  230.  und  vergl 
oF^nT  vasanta  für  c[^T%  vasanti  im  Schol.  zu  Pin.  VII.  !.  39*)* 
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Infinitiv  Gerundium  Wurzel 

prdsfum  prsfvd  prac  fragen 

ydsfum  islvd  JraS  opfern 

grähitum  grhtlvd  grah  nehmen 

$  rot  um  srutvd  iru  hören 

hävitum  Vütvd  hü  sein 

yoklum  yuktvd  yug  verbinden 

bellum  hiltvd  Kid  spalten 

st  dl  um  tCilvd  sCd  stehen 

häntum  hatva'  hart  tödten 

862.  Diese  Spaltung  in  der  Wurzelgestalt  und  der  Accentuation 
hindert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Gerundium  und  der  Infinitiv 
ursprünglich  dasselbe  Thema  und  dieselbe  Accentuation  gehabt  ha- 
ben, dafs  z.  B.  neben  yö'ktum  verbinden  ein  y6ktv&  nach,  mit 
oder  durch  Verbinden  bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spal- 
tung, die  beim  Part,  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen 
Casus  stattfindet,  Leine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tuddntam  ein  Instrum.  tuddntd  gegenübergestanden  haben 
mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das  oxytonirte  und 
des  Nasals  verlustig  gegangene  tudatd  steht  (vgl.  p.  1084.).  Da  die 
Schwächung  des  Gerundiums  in  der  Wurzel  und  nicht  am  Suffix 
stattfindet,  so  erinnere  ich  noch  an  die  Declination  von  paCin  Weg, 
wovon  nur  die  mittleren  Casus  entspringen,  wahrend  die  starken  die 
Wurzel  durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  accen- 
tuiren,  dabei  auch  das  Suffix  in  einer  kräftigeren  Form  zeigen  (pdn- 
tdn  gegen  paCin\  die  schwächsten  aber  das  Suffix,  wie  auch  den 
Nasal  der  Wurzel,  unierdrücken  und  den  Accent  auf  die  Casus -En- 
dung herabsinken  lassen,    daher  z.  B.   im  Instr.  patd  gegen  pdn- 
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tdnam  viam  und  patiVyas  viis.  Auch  die  Declination  von  vdh 
tragend  (am  Ende  Ton  Compositen)  bietet  eine  grofse  Überein- 
stimmung dar  mit  dem  formellen  Verhältnifs  des  Gerund,  auf  tvd 
zum  Infinitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  welche  bei  den 
mit  va  anfangenden  Wurzeln  das  a  unterdrücken  und  das  v  vocali- 
siren,  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf  vdh  die  lange  Sjlbe 
vd  in  den  schwächsten  Casus  zu  langem  ü>  die  kurze  Sjlbe  va  der 
Gerundien  aber  zu  kurzem  u  zusammen;  im  Übrigen  verhält  sieb, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  idly-ühd'  durch  den  Reis 
tragenden  zu  seinem  Accus.  $äli-vdkam>  wie  z.B.  uktvd  zu 
vdkium.  Ein  kurzes  u  zeigt  anad-vdh  Ochs  (Wagen  ziehen- 
der) (*)  in  den  schwachen  Casus,  daher  steht  z.  B.  anad-uhd  zu 
anad-vdham  ganz  in  demselben  Verhältnifs  wie  uktvd  zu  v dktum. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugenden  weih- 
lichen Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.  h.  im  Gerundium, 
nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine  Schwächung  erfahren 
haben,  so  mag  der  Grund  in  dem  überaus  häufigen  Gebrauch  des 
Instrum.  des  Gerundiums  zu  suchen  sein,  da  die  am  meisten  ge- 
brauchten Formen  auch  am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung 
unterworfen  sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  as  vor 
den  schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  während 
keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend  einer  Form  eine 
solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  das  Formverhältnifs  des  Ge- 
rundiums auf  tvä  zu  dem  Inf,  auf  tum  von  dem  bei  der  Spaltung 


(*)  Man  nimmt  anaf-uh  als  Thema  an,  doch  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  vuh 
der  wahre  Stamm  des  Schlufsbestandtheils  dieses  Comp.,  und  hieraus  uh  durrh  Znsam- 
menziehung  entsprungen  sei.  Der  Nominativ  ist  anaf-edn  und  setzt  ein  nasalirtes 
Thema  ona<f-vdfih  voraus  (vgl.  §.786.,  Suff,  vdfis). 
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in  starke  und  schwache  Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen 
Princip  unabhängig  sein,  so  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe 
schon  anderwärts  darauf  hingedeutet  (*),  dafs  das  dem  Ausgang  tum 
überlegene  Gewicht  tvd  auf  den  vorangehenden  Theil  des  Wortes, 
sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der  Accent- Entziehung, 
ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2ten  Haupt -Conjugation  das  Ge- 
wicht der  schweren  Personal  -  Endungen.  Dann  würde  also  z.  B.  das 
Verhältnifs  von  i-tvd  zu  e-tum,  dvis-fvd  zu  dv&s-fum,  vit-tvd 
zu  vet-tum,  dat- tvd  zu  dd-tum>  hi-tvd  zu  hd'-tum  mehr  oder 
weniger  entsprechend  sein  dem  von 

i-md$  wir  gehen  zu    /-mi  ich  gehe 

dvis-mäs  wir  hassen  zu     dvtii-mi  ich  hasse 

vid-mds  wir  wissen  zu     v€d-mi  ich  weifs 

dad-mds  wir  geben  zu     dddd-mi  ich  gebe 

gahi-mds  wir  verlassen  zu  gähd-mi  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf  tv-d 
und  die  Infinitive  auf  tu-m>  tö-s9  tav-S,  tav-diy  ein  gemein- 
schaftliches Bildungssuffix  haben  und  im  Wesentlichen  nur  durch 
ihre  Casus-Endung  verschieden  sind,  und  dafs  der  durch  tu  gebil- 
dete abstracte  Substantivstamm  weiblich  ist,  was  früher  nur  aus  dem 
Instrumentalis  auf  tv-d  gefolgert  werden  konnte  (**),  nun  aber  auch 
aus  den  V£dischen  Dativ-Formen  auf  tav-di  erhellt.  Die  Griechi- 
schen Abstracta  auf  rv-s  —  wie  ßoyrv-g,  ßqwrv-e,  I&jtu-s,  bnrnj-e,  iketi- 
tü-s,  ycXa-cr-rv-s,  oq%v\-<r-Tv-g  —  die  zuerst  in  meiner  Abhandlung  über 
den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  (p.  25.)  in  diesen 

(*)  Kleinere  Sanskrit- Gr.  §.562. 

(**)  Von  einem  männlichen  oder  neutralen  Stamme  würde,  im  klassischen  Sanskrit 
wenigstens,  tunä  kommen. 
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Bildungskreis  gezogen  worden  sind,  zeugen  ebenfalls  für  die  weib- 
liche Natur  der  Sanskritischen  Schwesterwörter,  sie  zeugen  aber  auch, 
was  wohl  zu  beachten  ist,  dafür,  dafs  erst  nach  der  Trennung  des 
Griechischen  vom  Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im 
Sanskrit  zur  Infinitiv-' und  Gerundial -Würde  sich  erhoben  hat.  wih- 
rend  sie  auch  im  Zend  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Substantive 
sich  bewegt.  Hierher  gehört  >(o{?sv  per e- tu,  dessen  weibliches 
Geschlecht  durch  den  Accusativ  pl.  pcretüs  bewiesen  ist;  seine  ab- 
stracte  Natur  aber  hat  es  in  eine  concrete  verwandelt.  Eis  wird  wohl 
ursprünglich  Durchgang,  Übergang  (*)  bedeutet  haben,  hat  aber 
die  Bedeutung  Brücke  angenommen.  Wahrscheinlich  wird  auch 
>C°^Va5  zantu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schö- 
pfung), dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht 
zu  ermitteln  ist,  hierher  gehören.  Den  oben  (S.  300.)  besprochenen 
Instrumentalis  «AieJ^tf*?  zanthwd  durch  Zeugung,  sowie  «ueJrtTx*^ 
g  an  thwa  durch  Schlagen,  Tödten  (**),  und  den  Ablativ  zan- 
thwdf  ziehe  ich  jetzt  lieber  zu  dem  Suffix  thwa  =  Skr.  tva>  da 
im  Veda-Dialect  das  betreffende  Suffix  auch  primitive  Abstracta  bil- 
det (s.  §.  832.),  und  zwar  aus  der  starken  Form  der  Wurzel,  so 
dafs  von  l£[Z\^gan  und  ^^han  die  Stämme  jjygr  gantva  und  ^g 
hantva  erwartet  werden  könnten.  Zu  dieser  Ansicht  veranlafst  mich 
vorzüglich  der  Ablativ  ^S^^^^S  zanthwäf  (***),  der  besser  zu 
einem  Thema  z  an  thwa  als  zu  zantu  stimmt,  da  sich  von  Stäm- 
men  auf  u    sonst   noch    keine    Ablative    auf  dt    gefunden    haben, 

(*)  Wz.  pere '  =  Skr.  par  (/>/*)»  s.  Brockhaus,  Glossar  p. 376. 
(**)   S.  §.  159*  p.  191*9  wo  garithepa  für  zaiithwa  zu  lesen. 

(#•»)  V.  S.  p.  83.:   Ig+iuv/'G'ypJ  ...  .*o?a;j  +0*fU  para  nars  ...  saAthwAt 
„ante  hominis  generationem,"  s.  Gramm,  crit  p.  253. 
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sondern  nur  solche  mit  kurzem  a  Tor  dem  /,  oder  mit  unmittelbarer 
Anschliefsung  des  Ablativzeichens  an  das  Thema.  Die  Instrumentale 
auf  thwa  (oder  thwdy  s.  S.  30t.)  lassen  sich  eben  so  gut  aus  weib- 
lichen Stämmen  auf  tu,  als  aus  neutralen  oder  männlichen  auf  thwa 
erklären.  Entschieden  von  einein  Stamme  auf  thwa  kommt  aber 
der  Accus,  raithwem  Verunreinigung  (*),  von  dessen  Thema 
raSthwa  das  Denoinin.  raethwayiiti  er  verunreinigt  stammt. 
Das  primitive  Verbum  kommt  nicht  vor,  weshalb  es  unsicher  ist,  ob 
ra&thwa  wirklich  ein  primitives  Abstractum  ist. 

863.  Dafs  die  Lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme  mit  den 
Sanskritischen  Infinitivstämmen  auf  tu  identisch  sind,  liegt  am  Tage, 
wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  vollständiger  Declination,  wie 
or-tu-s,  inter-i-tu-s,  sta-tu-s,  ac-tu  $,  duc-lu-$>  ra//-tu~s,  ac-ces-su-s 
(aus  ac-ces-tu-s,  s.  §.  101.)  casus  (aus  cas-su-s  für  cas-tus)  cur-m-s 
vom-i-tu-8  (**),  nicht  wie  ihre  Griechischen  Analoga  dem  weiblichen 

(*)  Vgl.  Spiegel  „Der  \9.  Farg.  des  V.  S."  p.  82. 
(**)  Auch  das  Sanskrit  schliefst  häufig  das  betreffende  Suffix  mittelst  .eines  Bindevo- 
cals  i  an  die  Wz.  und  bildet  namentlich  aus  varn  sich  erbrechen  den  Stamm  vam  i/o, 
wovon  der  Infinitiv  vdm-i-tum  (=  Sup.  vom-i-tum)  und  das  Gerund,  vam-i-ted. 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  Einfügung  oder  Weglassung  des  Bindevocals  der  Infinit,  und 
das  Gerund,  nicht  überall  mit  einander  übereinstimmen,  und  z.B.  dem  Infin.  £ äo-i-tum 
sein  ein  Gerund,  tfd-fed  zur  Seite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Suffix  vdüs 
des  Part  perf.,  wo  es  mit  einem  Bindevokal  i  an  die  Wurzel  gehängt  wird,  diesen  Binde- 
rocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstofst  (Instr.  pii-ds-A  gegenüber  dem  Acc.  pi6-i- 
vdfti-am),  was  mich  nicht  abhält  anzunehmen,  dafs  bei  diesem  Part  ursprünglich  alle 
Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  des  Bindevocals  in  den  schwäch« 
sten  Casus  braucht  man  nicht  aus  dem  Umstände  zu  erklären,  dafs  hier  das  Bildungssuffix 
yocalisch  anfängt,  da  pit-y-üsd  ((ur  pM-i-dsd)  eben  so  wenig  befremden  könnte, 
als  z.B.  ninajr-i-ia  (neben  nini-io)  von  der  Wz.  nt  führen,  welche  der  Personal- 
Endung  ia  nach  Willkühr,  und  den  Personal -Endungen  va,  ma,  s£,  vahi,  mahäf 
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Geschlecht  getreu  gebliehen  sind.  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wur- 
zeln der  Accus,  des  Lat.  Supiaums  mit  dem  des  Skr.  Infinitivs,  ab- 
gesehen von  der  Gunirung  des  letzteren,  übereinstimmt,  entnehme 
man  aus  folgenden  Beispielen: 

Sanskrit  Lateinisch 

st'a-tum  stehen  sldluni 

da-lum  geben  datum 

dmd'-tum  blasen  Jldtum 

gnä'tum  wissen  nötum 

pä'-tum  trinken  pötum 

i-tum  gehen  itum  (vgl.  Ttvs) 


se-tum  schlafen  quiitum 
yo-tum,  yav-i-tum  verbinden    jutum 

srd-tum  fliefsen  rutum  (vgl.  rivus) 

star-tum  ausstreuen  Stratum 

pah- tum  kochen  coctum 

änk-tum  salben  und  um 

Bänk-tum  brechen  fraclum 

<£v$,  nothwendig  einen  Bindevocal  i  vorsetzt,  daher  niny-i-o&%  ninj-i-m&,  nin/- 
i-s  4  etc.  DieVerba  der  loten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  Causal formen  haben  sammt- 
lich  sowohl  im  Infinitiv  als  im  Gerundium  den  Bindevocal  i  hinter  dem  Character  ajr  (für 
aya  der  Specialtempora)  und  guniren  gunafähige  Wurzelvocale,  daher  z.B.  cdr-ay-i- 
tum,  £6r-a/-i-tt>di  von  cur  stehlen.  Dem  ajr  entspricht  das  Lat.  d  oder  /  von 
Formen  wie  am-A-tum,  aud-t-tum  (s.  §.  109a\  6.).  Dagegen  verzichten  Verba  der  Lat  2teo 
Conjug.,  obwohl  sie  ebenfalls  auf  die  Skr.  10  te  Kl.  sich  stützen,  auf  ihren  Conjugations- 
character  und  fugen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Binde vocals  i  an 
die  Wurzel  (doc-ium,  mon-i-tum  für  doc-4-tum,  mon-i-tum,  vgl.  S.  11 15.  Anm.  (**),  Fit' 
-/um,  pli-tum  machen  eine  nothwendige,  dil-i-tum  eine  freiwillige  Ausnahme. 
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ßrds-fum  braten  (Wz.  Bragg) 

ydk-tum  verbinden 

ät-tum  essen 

c£t-tum  spalten 

V&t-tum  id. 

tot -tum  stofsen 

rät-tum  spalten 

v&t-tum  wissen 

gän-i-tum  zeugen,   gebären, 

werden 
svAn-i-tum  tonen 
lop-tum  brechen 
sdrp-tum  gehen 
vdm-i-tum  sich  erbrechen 
dtfs-fum  zeigen 
pfs-fum  zerstofsen 
dog-d'um  (*)  melken 
mtf-d'um  (**)  mingere 
vö'-tfum  fahren 

864.  Die  in  den  Litthauischen  und  Lettischen  Grammatiken 
„Supinum"  genannte  Form  stimmt  mit  dem  Lateinischen  Acc.  des 
Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  nach  Verben  der 
Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszudrücken,  wohin  die  Be- 
wegung gerichtet  ist,  d.  h.  die  Absicht,    weshalb  sie  stattfindet  (vgl. 

(*)  Euphonisch  für  d6h-tum9  von  der  Wz.  duh  =  Goth.  tuh  (tiuha  ich  siehe, 
tauh  ich  zog). 

(**)  Für  m£h- tum,  woraus  zunächst  m4<f-<fum. 

167* 


frictum 
junetum 

isum  (s.  §.  101.) 
scissum 
Jissum 

tusum   (aus  tus-sum  für  tus-tum, 
rösum  s.  §.  101.). 

vi-sum  (aus  vis-sum,  vis-tum) 
gen-i'tum 

son-i-tum 

ruptum 

serptum 

vom-i-lum 

dictum 

pistum 

duetum 

micium 

vectum 
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S.  1209.).  Das  Accusativzeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Litthauischen 
an  dem  vorhergehenden  Vocal  angedeutet  wird  (s.  §.  149.),  ist  Ton 
dieser  Form  völlig  ga wichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  er- 
wähnten Zusammensetzungen  wie  bulum-bime  (s.  S.  940.  u.  §.687.) 
unter  dem  Schutze  des  folgenden  Labials  in  seiner  Urgestalt  erhal- 
ten ist.  Ich  setze  einige  Litthauische  Supin-Constructionen  aus  der 
Bibel -Übersetzung  her:  iszejo  sejejas  selu  „es  ging  ein  Säemann 
aus  zu  säen"  (Maüh.  13.3.);  kad  nuejen  inmiestclus,  saw  nusipirktu 
walgifi  „dafs  sie  gehen  (gehend)  in  die  Dörfer,  sich  zu  kau- 
fen Speise*9  (14. 15.);  nuejens  jeszkotu  pakljrdusen  „hingehend  zu 
suchen  das  verirrte'*  (18.  12.);  jus  iszejote...  sugautu  mannen  „ihr 
seid  ausgegangen  zu  fangen  mich**  (26.  55.).  Es  ist  jedoch  der 
Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen  Zustand  des  Litth. 
nach  Verben  der  Bewegung  nicht  ausschliesslich  nothwendig,  sondern 
man  findet  in  der  Bibelübersetzung  in  solchen  Constructionen  häu- 
figer den  gewöhnlichen  Infinitiv  auf  //,  oder  mit  unterdrücktem  /, 
/',  z.  B.  Matth.  9.  13.:  asz  alejau  griesznüsus  wadinli  „ich  bin 
gekommen  die  Sünder  zu  rufen'*  (vgl.  Skr.  vad  sprechen); 
10.  34.:  asz  ne  alejau  pakajuh  susli  „ich  bin  nicht  gekommen 
Frieden  zu  senden";  5.  17.:  ne  alejau  panukinl\  bei  iszpildil\  „ich 
bin  nicht  gekommen  aufzulösen,  sondern  zu  erfüllen.9'  Da- 
gegen hat  die  dem  Litthauischen  sehr  nahe  stehende  Sprache  der 
allen  Preufsen  für  den  gewöhnlichen  Infinitiv  zwei  Formen,  wovon 
die  eine  dem  Accus,  des  Skr.  Infinitivs  und  Lat.  Supinums,  sowie 
dem  Lilth.  Supinuin  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöhnlichen 
Declination,  mit  Bewahrung  des  Accusativzeichens  in  der  Gestalt  von 

72    —    z.  B.    dd-tun  od.   dä-ton   geben  =  Skr.  ddlum,   pu-lon  (*) 

__ .  _ _         . . i— 

(*)  ton  aus  /iin,  vergl.  §.  77. 
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trinken  = pd-lum,  gem-ton  gebären  s=g'dn-i- tum,  —  und  die 
andere,  mit  dem  Ausgang  Iwei,  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit 
dem  oben  (§.  852.)  erwähnten  Vedischen  Infinitiv -Dativ  auf  tavdi 
(für  tväi)  darbietet,  wovon  in  keiner  anderen  Europäischen  Schwe- 
stersprache eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  hat  aber,  ihrer  Her- 
kunft unbewufst,  ebenfalls  accusative  Bedeutung,  wobei  ich  daran 
erinnere,  dafs  auch  in  den  Veda's  die  oben  (§.  852.)  besprochenen 
Infinitive  auf  dydi,  trotz  ihrer  dativen  Form,  gelegentlich  das  Ac- 
cusativ-Verhähnifs  ausdrücken;  so  Yag'urv£da  VI.  3.:  usmasi  gd- 
madydi  wir  wollen  gehen  (*).  Was  nun  die  Preufsische  Form 
auf  twei  anbelangt,  so  stimmt,  wenn  man  twei  aus  tu -ei  erklärt,  ei  eis 
weibliche  Casus -Endung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  «,  wie  ste- 
-ssi-ei  dieser  =  Skr.  ta-sjr-di,  Goth.  thi-z-ai  (s.  S.  497.).  Es  könnte 
aber  auch  das  ei  der  betreffenden  Infinitivform  auf  das  Skr.  &  (=  at) 
der  Yeda- Formen  auf  tav-t  sich  stützen,  so  dafs  z.  B.  dd-twei  ge- 
ben zu  seinem  Acc.  dd-tu-n  sich  verhalten  würde  wie  im  Veda-Dia- 
lect  das  vorauszusetzende  dd-tav-ey  welches  ohne  Guna  dd-tv-6 
lauten  würde,  zu  dd-tum.  Tax  pü-tw-ei  trinken  bietet  uns  der 
Rigveda  die  Schwesterform  pd-tav-S  dar  (I.  28.  6.).  Die  übrigen 
hierher  gehörenden  Preufsi sehen  Formen,  welche  Nesselmann  p.  65. ff. 
zusammengestellt  hat,  sind:  bid-twei,  bia-twi  (**)  fürchten  (Skr.  Bl 
fürchten,   hayd  Furcht),   std-twei  stehen,   at-trd-iwei  antwor- 

(*)  An  einer  anderen  Stelle  des  Yag  urv.  (III.  13.)  werden  die  Infinitive  dhuva  dydi 
anrufen  und  mddajraJjrdi  erfreuen  von  einem  nicht  ausgedruckten  Verb  um  (nach 
dem  Schol.  icc&mi  ich  wünsche,  will)  regiert  und  haben  somit  ebenfalls  accusative 
Bedeutung:  üb  d  vdm  indrägni  dhuvadjrd  ubd  rddasah  saha  mddajradjrdi 
„Euch  beide,  Indra  und  Agni!  (will  ich)  anrufen,  beide  zugleich  um  des 
Reichthums  willen  erfreuen." 

(**)  Für  twei  kommt  auch  Api,  twcy  und  t*e  vor,  s.  Nesselm.  p.  65.  ff. 
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ten,  billUwei  sagen  (Skr.  brä  sprechen),  en-dyrl-twei  ansehen 
(Skr.  dars,  dri  sehen),  pallaps-i-twei  (*)  begehren  (Skr.  blaps,  y 
Infin.  lilaps-i-lum  zu  erlangen  wünschen,  Wz.  lab'),  kirdi-twä 
hören,  madli-lwei  bitten,  au-schaudtrtwei  vertrauen,  schlüsi-twä 
dienen,  turrUiwei  haben,  wacki-twei  locken  (**),  gallm-lwel  töd- 
ten,  leigin4wey  richten,  smunin-twey  ehren,  sundin-twei  strafen, 
*wintin-twei  heiligen,  menen-lwey  gedenken,  erwähnen  (Skr. 
man  denken),  gir-twei  loben  (V£d.  gir  Loblied,  gr-nd'-mi  ich 
lobe)  gunrtwel  treiben,  lim-twei,  lemb-twey  brechen  (Skr.  lump- 
d'-mi  ich  breche),  ranc-twei9  ranck-lwey  stehlen  (***),  is-twd, 
is-twe  essen  (f),  tiens-twet  reizen,  wes-twei  (aus  wed-twei)  führen. 
865.  Häufiger  als  die  Infinitive  auf  tun,  ton  und  twei  sind  in 
der  Sprache  der  alten  Prcufsen  die  Infinitive  auf  t>  wie  da-t  geben, 
sta-t  stehen,  bou-t  sein,  giw-i-t  leben,  teick-u-t  schaffen  (Skr. 
taks\  im  Veda-Dialect  machen).  Diese  haben,  wie  ich  nicht 
zweifle,  ein  schliefsendes  i  verloren  und  stimmen  zu  den  Litthau- 
ischen Infinitiven  auf  //,    deren  i  auch  häufig  apostrophirt  wird  (s. 


(*)  Pa  ist  Prap.  und  der  Anfangscons.  der  Wz.  verdoppelt,  nach  der  dem  Preußi- 
schen eigentümlichen  Neigung  zur  Consonanten Verdoppelung.  Man  vergleiche  die  Skr. 
Wz.  lab  erlangen  (XafJißdvw,  eXaßov)^  dessen  Desider.  regelmäßig  lilaps  lautes 
würde  (s.  §.  750.),  wofür  Ups.  Von  lati  erlangen  scheint  auch  durch  blofseVocal- 
schw'achung  die  Wz.  lub*  begehren  entsprungen  zu  sein.  Die  Pr.  Wurzel  lap  be- 
fehlen scheint  zum  Skr.  lap  sprechen  zu  gehören. 

(**)  En-wackimai  wir  rufen  an,  Ter  gl.  Skr.  va6  (aus  vak)y  Infinitiv  vaktum 
sprechen. 

(***)  Hiermit  verwandt  ist  unter  andern  das  Litth.  rankä  Hand  als  nehmende,  altpr. 
acc.  ranka-n,  pl.  acc.  rarika-m.  Im  Skr.  heilst  die  noch  unbelegte  Wz.  rak  (auch  lak) 
erlangen. 

(f)  Euphon.  nlr  id-t*>ei,  id-twe  (s.  p.  66l.),  Tgl.  Skr.  Inf.  a/-/ uro  aus  ad- tum* 
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S.  1248.)  und  im  Lettischen  wie  im  Preufsischen  spurlos  untergegan- 
gen ist  (*).  Hieran  reihen  sich  auch  die  Altslawischen  Infinitive, 
welche  jedoch  das  /  des  Suffixes  standhaft  geschützt  haben,  daher 
z.B.  lacTH  jas-ti  (euphon.  für  jad-ti)  essen,  gegenüber  dem  Litth« 
es-ti  und  Preufs.  is-t.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive  findet  sich, 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (**),  höchst  wahrscheinlich  in 
den  Skr.  weiblichen  Abstracten  auf  ti  (s.  §.  841.),  mit  deren  Thema 
die  Litthauischen  und  Altsl.  Infinitive  hinsichtlich  ihres  Suffixes  iden- 
tisch sind;  man  vergleiche  bull,  buth  bjrti  sein  mit  dem  Skr.  huli 
existentia,  eiti,  htm  ili  gehen  mit  ^r  ///  das  Gehen  (nur  er- 
halten in  sam-ili  Schlacht,  eigentl.  Zusammenkommen).  Da 
aber  solche  Wortstämme,  aufser  am  Anfange  von  Compositen,  in 
den  Sprachen  nicht  vorkommen,  so  fragt  es  sich,  welchen  Casus  re- 
präsentiren  die  Slawisch -Litthauischen  Infinitivformen  auf  /*?  Ich 
glaube  den  Dativ,  denn  der  Acc,  welcher  dem  Sinne  nach  geeig- 
neter wäre,  liefse  im  Litthauischen  lin  und  im  Slawischen  Tb  ij  er- 
warten (vgl.  koctb  kostj  vom  Stamme  Icosli,  p.  364.),  im  Dativ  aber 
und  dem  ihm  gleichlautenden  Locat.  sind  die  Altslawischen  /-Stämme 
von  ihrem  Thema  nicht  unterschieden  (s.  §.  268.  u.  S.  364.),  und 
auch  im  Lettischen  zeigen  die  Stämme  auf  i  im  Dativ,  zugleich  aber 
auch  im  Acc,  die  nackte  Grundform,  deren  *  im  Nom.  und  Genit. 
unterdrückt  ist,  daher  z.-B.  aw-s  als  Nom.  und  Gen.  für  Skr.  avi-s> 
avi-s,  Lat.  ovi-s>  ovi-s9  aber  Dat.  und  Acc.  awi,  und  im  Litthau- 
ischen ist  bei  der  gewöhnlichen  Declination  der  Stämme  auf  /  der 

(*)  Beispiele  im  Lettischen:  jah-t  (=/4-/)  reiten  (vgl.  Skr. Wz.  jrä  gehen),  see-t 
binden  (Skr.  Wz.  si  id.),  ee-t  gehen,  bih-t  (=  bt-t)  sich  furchten  (Skr.  Wz.  *V), 
buh-t  (=  bat)  sein  (Litth.  bu-ti,  Skr.  tid-ti das  Sein),  wem-t  Tomere  (Skr.  Wurzel 
vam). 

(**)  „Einfluß  der  Pron.  auf  die  Wortbildung"  p.S5. 
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möchte  jedoch  dem  Supinum  nicht  noch  einen  3ten  Casus  zugeste- 
hen und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tu  sich  überall  als  Ablativ  auf« 
fassen  läfst,  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren 
Bestimmung,  den  man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  um« 
schreiben  kann,  wie  oben  dlctu  quam  re  faciliora.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablat.  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs  der  Ent- 
fernung auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ursprüngliche  Bestim- 
mung des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück,  indem  ich  in  einer  Stelle 
bei  Cato  B.  R.  (primus  cubitu  surgat,  postremus  cubilum  tat)  nicht 
mehr  mit  Vossius  (s.  auch  Ramshorn  p.  452.)  die  Supina  von  cumbo 
erkennen  kann,  sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accus« 
des  concreten  cubitus  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe  sich 
vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett."  Auch  in  obsonatu  redeo 
(Flaut.)  und  redeunt  paslu  oves  kann  ich  nicht  mit  G.  F.  Grotefend 
(p.  347.,  s.  auch  Ramshorn  p.  452.)  den  Ablativ  des  Sup.  erkennen, 
da  der  Ablat.  von  obsonatus  und  pastus,  womit  freilich  das  betref- 
fende Sup.  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  aus- 
reicht. Gewifs  aber  ist,  dafs  die  Latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten  der  4ten  Decl.  in  syntaktischer  Beziehung  noch  ganz  nahe 
stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische  seine  Supina  als 
solche  oder  als  Infinitive  schon  aus  dem  Asiatischen  Stammlande 
mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme  jetzt  nur  eine  Bildungsver- 
wand tsehaft  mit  den  Skr.  Infinitiven  auf  tu-mf  wie  mit  den  G riech. 
Abstraften  auf  rv-g  an,  lasse  aber  die  syntaktische  Individualisiruos 
der  Lat.  Supina  erst  auf  Römischem  Boden  vor  sich  gehen,  wie  ja 
auch  in  der  älteren  Latinität  die  Abstracta  auf  tio  die  Fähigkeit,  wie 
Infinitive  den  Accusativ  zu  regieren,  gewonnen  haben  (*),   worauf  die 

(*)  Beispiele  bei  Plautus:  Quid  tibi  hanc  digito  tactio  est?  quid  tibi  utunc  tactio  est? 
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spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.  Anders  verhält  es  sieh  mit 
den  zu  den  Lat.  Supinen  stimmenden  Formen  der  Litthauischen  und 
Slawischen  Supinen  und  dem  Altpreufsisohen  Infinitiv  (§§.  864.  466.), 
welche  ohne  einen  Anhalt  an  eine  mit  vollständiger  Declination  aus- 
gestattete Wortklasse  in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen, 
und  sich  um  so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität 
mit  dem  Sanskrit  ansehen  lassen,  als  die  genannten  Sprachen  auch 
durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten,  dafs  sie  sich 
erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  haben,  wo  dieses  schon 
manche  Entartungen  erfahren  hatte,  die  die  Klassischen  und  Germa- 
nischen Sprachen  noch  nicht  kennen  (*)• 

quid  tibi  hone  notio  est  ?  quid  tibi  hone  aditio  est  ?  quid  tibi  huc  reeeptio  ad  te  est  meum 
virum?  quid  tibi  hone  curatio  estf  Es  scheint  sich  also  dieser  Sprachgebrauch  nur  bei 
Fragen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  zu  haben. 

(*)  Ich  habe  mich  über  diesen  Gegenstand  ausführlicher  in  einer  ror  mehreren  Jah- 
ren in  der  Akademie  gelesenen,  aber  noch  ungedruckten  Abhandlung  über  die  Sprache  der 
alten  Preufeen  ausgesprochen,  und  mich  hierbei  besonders  auf  das  aus  k  entstandene  pala- 
tale  /  berufen,  wofür  die  klassischen  Sprachen  die  ursprüngliche  gutturale  Tennis,  die  Ger* 
manischen  h  (nach  dem  Lautverschiebungsgesetz,  s.  §.  87.)»  die  Lettischen  u.  Slawischen 
aber  in  den  meisten  rergleichbaren  Wörtern  ebenfalls  einen  Zischlaut  zeigen.  Man  ver- 
gleiche z.B.  Skr.  dsoa-s  Pferd,  asod  Stute  mit  dem  Litth.  aszan*  gegen  Lat  equus9 
equa,  Altsächs.  ehu\  soan  (Th.),  Nom.  soA  Hund,  mit  Litth.  stü  (Nom.),  Gen.  sturt-s, 
gegen  Griech.  KViov,  Lat  cmni-s^  Goth.  hund(a)-s;  sata-m  hundert  mit  Litth.  siinia* 
(masc),  Altsl.  sto  (neutr.)  gegen  Lat  centum^  Gr.  i-Harov  (S.456.);  säkä  Zweig  mit 
Litth.  sxakä,  Russ.  suk  gegen  Irland,  gtag.  Auf  einem  anderen  Wege  ist  Kuhn  (s.  We- 
bcr's  Indische  Studien  p.  324.)  zu  der  Ansicht  gelangt,  da(s  die  Slawischen  Sprachen  mit 
den  Indischen,  „oder  wahrscheinlicher  noch  mit  dem  Zend  und  der  persischen  längere  Zeit 
in  Verbindung  geblieben  seien,  als  mit  den  fibrigen  indogermanischen."  Eine  speeiello 
Verwandtschaft  der  Slawischen  (und  Lettischen)  Sprachen  mit  den  Arischen  (Zend,  Per» 
tisch,  Kurdisch,  Afghanisch,  Armenisch,  Ossetisch)  kann  ich  jedoch  nicht  annehmen  und 

158* 
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868.     Passive  Bedeutung  braucht  man  dem  Ablat.  des   Supin. 
nicht  zuzuschreiben,    wenigstens  nicht   mit  mehr  Recht   als   anderen 

ich  habe  in  der  vorhin  erwähnten  Abhandlung  über  das  Altpreufsische  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  ein  Hauptkennzeichen  der  Arischen  Sprachen  darin  besteht,  da(s  sie  sämmt- 
lich  das  ursprüngliche  oder  dentale  s  (<n  )  vor  Vocalen  und  meistens  auch  vor  Halbvoca- 
Jen,  sowohl  am  Anfange  als  in  der  Mitte  der  Wörter,  hinter  a  und  d,  in  h  verwandelt  oder 
gänzlich  unterdruckt  haben.  Dieses  Merkmal  fehlt  aber  den  Slawischen  und  Lettischen 
Sprachen ,  welche  in  dieser  Beziehung  auf  der  Stufe  des  Sanskrit  sich  behauptet  haben. 
Man  vergleiche  z.  B.  das  Litth.  septyni,  Slaw.  sedmj  mit  dem  Zend.  hapta^  Pers.  hrft,  den 
Armen,  jevin,  je f tank y  Osset  awd  und  Afghan.  dpa.  Wenn  aber  die  Slawisch-Let- 
tischen Sprachen  den  Arischen  zuweilen  darin  begegnen,  daß  sie  dem  Skr.  |T  h  einen 
Zischlaut  gegenüberstellen,  wie  z.B.  im  Nom.  sg.  des  Pron.  der  i  sten  Person  (s.  p. 481.), 
so  halte  ich  dies  insoweit  fiir  Zufall,  als  ich  glaube,  dals  die  beiden  Sprachgruppen  (die 
Lettisch -Slawische  und  Arische)  bei  solchen,  im  Ganzen  nur  seltenen  Begegnungen,  aaf 
verschiedenen  Wegen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Ziele  gelangt  sind,  wie  das  Griechische 
öfter  durch  seinen  Spir.  asper  dem  Arischen  h  begegnet  (vgl.  z.  B.  hltru  mit  Zend.  hapia\ 
ohne  sich  jedoch  die  Verwandlung  des  ursprünglichen  s  in  den  Spir.  asp.  am  Anfange  der 
Wörter  zum  Princip  gemacht  zu  haben,  denn  es  stellt  z.  B.  <TW  fiir  Skr.  sam  dem  Zend. 
ham  gegenüber.  Das  Skr.  gA  ist  eigentlich  ein  aspirirtes  g  (gti)  und  verhält  sich  der 
Aussprache  nach  zu  £[  g\  wie  das  Griech.  %  zum  Skr.  k  (Je  -f-  /*),  in  welchem,  wie  über- 
haupt in  den  Skr.  Aspiraten,  ein  h  deutlich  nach  der  betreffenden  Tenuis  oder  Media  ge- 
bort wird.  Das  Skr.  h  ist  also  gleichsam  ein  weiches  %  und  läkt  in  den  Lettisch  -  Slawi- 
schen Sprachen,  die  keine  Aspiratae  haben,  ein  g  erwarten,  welches  wir  hier  aueb  häufig 
an  der  Stelle  des  Skr.  h  finden,  wie  z.  B.  im  Lillh.  degu  ich  brenne  =  Skr.  dahdmi% 
und  im  Slaw.  MOr&  mogutl  ich  kann,  welches  auf  die  Sanskr.  Wurzel  ma1ih%  mäh 
wachsen  sich  stützt,  wovon  T\^jamahat  grofs  (vgl.  magnus,  fJLiyaQ),  womit  das 
Zend.  ^«ug  mazo  wurzelhaft  verwandt  ist,  also  mit  x,  gegenüber  dem  Skr.  ä  und  Sla- 
wischen, Griechischen  und  Lat.  g.  Wo  aber  das  Litthauische  ein  x  (=  Franz.  y,  Slaw.  2K) 
und  das  Slawische  ein  3  «fem  Skr.  h  gegenüber  .stellt,  da  betrachte  ich  den  Zischlaut  der 
genannten  Sprachen  nicht  als  Entartung  des  Skr.  ä,  sondern  als  die  eines  g%  in  derselbe* 
Weise,  wie  im  Italianischen  das  g  vor  e  und  i  der  Aussprache  nach  zu  dtch  geworden  ist; 
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abstraeten  Substantiven,  bei  welchen  nur  ans  dem  Gesammtsinn  ent- 
nommen werden   kann,    ob   die  Handlung   von   dem  Subjecte   oder 

auch  stimmen  in  diesem  Falle  die  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  trotz  ihrer  sehr 
nahen  Verwandtschaft  nicht  immer  mit  einander  überein,  indem  z.B.  das  Russische  dem 
Skr.  hafisa  Ga  ns  die  Form  ryCb  gusj,  das  Litth.  die  Form  z  asis  gegenüberstellt«  Im 
Zend  würde  dieses  Wort  im  Thema  entweder  *m$>>%**J$  zanha  oder  *M$)>$*A*g^g  anha 
lauten  (*.  §§.  56 a).  57.),  dessen  h  die  Lettisch -Slawischen  Sprachen  schwerlich  wieder  zu 
seinem  Ausgangspunkte  j  zurückgeführt  haben  würden.  Ich  erinnere  noch  daran,  dab  in 
den  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  gelegentlich  auch  weiche  Zischlaute  für  Sans- 
kritisches g  oder  das  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  g  entstandene  <H£  vorkommen. 
So  fuhren  das  Litth.  xada-s  Rede  und  zodi-s  Wort  zur  Skr.  Wz.  gad  sprechen, 
wofür  im  Zend.  A^u^gad  verlangen.  Der  Skr.  Wz.  sftcl  *>**  leben  entspricht  die 
Slaw.  Wz.  2KHB  sc  hie,  während  das  Litthauische  bei  dieser  Wz.  den  ursprünglichen 
Guttural  bewahrt  hat  (gy*>as  lebendig,  gjrtvenu  ich  lebe),  zum  Beweise,  dafc  die 
Entartung  des  ursprünglichen  Gutturals  bei  dieser  Wz.  im  Sanskrit  und  Slawischen  erst 
nach  der  Trennung  der  Lettisch-  Slawischen  Sprachen  vom  Sanskrit  eingetreten  ist.  Be- 
achtung verdient  die  Spaltung  der  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  in  der  Benennung 
Gottes,  denn  während  das  Litth.  diewa-*,  Preufs.  dci*H*s%  auf  das  Sanskr.  diva-s  Gott 
(Zend.  daiva  böser  Dämon)  sich  stützen,  fuhrt  das,  wahrscheinlich  allen  Slawischen 
Sprachen  gemeinschaftliche  bog  (Tbem.  bogo)  zum  Altpersischen  bagay  womit  es  auch 
Kuhn  1.  c.  vermittelt  hat,  während  ich  zu  einer  Zeit,  wo  mir  der  altpersische  Ausdruck 
noch  nicht  bekannt  war  (Glossarium  Sanscr.  Fase.  II.  a.  184*.  p.  242.)  es  mit  VfJToIH  ^<a~ 
gavat  (von  baga  felicitas,  beatitudo),  feliz,  beatus,  venerabilis  (nur  von 
Göttern  und  Heiligen)  zusammengestellt  und  unter  yrrr  $afa  *n  das  Litth.  bagota-s  und 
Russ.  bagotyi  reich  erinnert  habe  (vgl.  Mild.  „Radices"  s,  v.  KOFB  bog*  dtus).  Die 
Skr.  Wz.  b'ag,  aus  b'ag,  bedeutet  verehren,  anbeten,  lieben,  und  da  das  Suffix  a 
gelegentlich  auch  passive  Bedeutung  hat,  so  könnte  die  Altpers.  und  Slawische  Benennung 
Gottes  ursprünglich  auch  verehrt,  angebetet  bedeuten,  wie  dies  auch  Pott  (E.  F.  L 
p.  236.)  hinsichtlich  des  Slaw.  Wortes  als  möglich  zul'afist.  Einen  Beweis  einer  speciellen 
Verwandtschaft  zwischen  den  Slaw.  Sprachen  und  dem  Altpersiscben  möchte  ich  aber  in 
keinem  Falle  auf  ihre  Obereinstimmung  in  der  Benennung  Gottes  (im  Persischen  der 
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an  demselben  ausgeübt  wird,  da  überhaupt  die  abstracten  Substan- 
tive das  Verhähnifs  der  Activilät  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken. 
Auch  fehlt  es  dem  Sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form, 
und  wo  er  passive  Bedeutung  hat  oder  zu  haben  scheint,  erhellt  die- 
selbe nur  aus  dem  Zusammenhang,  wie  z.  B.  in  einer  Stelle  der 
Sävitri  (5.15.),  wovon  ich  die  Übersetzung  hersetze:  „dieser  pflicht- 
verbundene ...  verdient  nicht  von  meinen  Dienern  geholt 
zu  werden",  wörtlicher:  ist  nicht  verdienend  das  Holen  (nä 
'rho  nitum)y  wo  der  Umstand,  dafs  nitum  durch  einen  passiven 
Infinitiv  übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  hat,  wenn  man  will,  active  Bedeutung  in 
Bezug  auf  die  Diener  des  Yama,   und  passive  in  Bezug  auf  Saljra- 

Götter)  gründen,  da  das  Sanskrit  selber  eine  ganz  befriedigende  Wurzel  dazu  hergibt, 
und  auch  wohl  zwei  Sprachen  leicht  unabhängig  von  einander  darauf  gefallen  sein  können, 
Gott  oder  die  Götter  nach  dem  Anbeten  zu  benennen,  wie  ja  auch  das  Neupersische  &j$ 
tzed  Gott  auf  eine  andere  Wz.  des  Anbetens  sich  stutzt,  nämlich  auf TXSL Taf »  (Zeni 
ya£),  wovon  das  Part.  perf.  pass.  durch  Zusammenziehung  istd-s  lautet  —  Wenn  die 
oben  §§.  21.  50.)  ausgesprochene  und  auch  von  Burnouf  (Yagna  p.  173.)  unterstützte  Aa- 
sicht  hinsichtlich  der  ursprünglichen  Identität  des  Litthauischen  swanta-s  h  e  i  1  i  g  (Aitslaw. 
CBATT»  sooft?  id.,  svafitiii  sanctificarc,  s.  Mikl.  Rad.  p. 79,  Preufc.  scvints  heiligt 
—  acc.  scvinta-n  —  stvintint  heiligen)  gegründet  ist,  so  ist  es  doch  auch  wichtig  zu  be- 
achten, dafs  auch  bei  diesem  Worte  die  Lettischen  und  Slawischen  Sprachen  von  den  Ari- 
schen oder  Medo -Persischen  sich  dadurch  lossagen,  dafs  sie  nicht  die  Skr.  Lautgruppe  si 
zu  sp  umgewandelt,  sondern  den  alten  Halbvocal  unverändert  gelassen  haben.  Das  Sans- 
krit bietet  die  überaus  fruchtbare  Wurzel  sei  wachsen,  in  der  zusammengezogenen 
Form  /ü,  wenn  dies  nicht  die  Urform  und  sei  eine  Erweiterung  ist,  als  Urquell  des  be- 
treffenden Wortes  dar  (s.  Weber  V.  S.  Sp.  IL  68. ff.).  Von  /pi  könnte  man  /va/anto, 
nach  Analogie  von  gayantd  (n.  pr.,  ursprünglich  siegender),  und  von  /u,  s  acanta^ 
und  ohne  Guna  svanta  erwarten,  wozu  das  Slaw.  CBAT'B  svaiW,  Them.  spaAto,  vor- 
trefflich stimmen  würde. 
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vdny  weil  es  in  der  That  weder  active  noch  passive  Bedeutung,  so» 
dem  das  abstracte  Holen,  Wegführen,  seihst  abgesehen  Tora  Thun 
und  Leiden,  bezeichnet.  So  hat  auch  im  Hitöpad6s'a  (ed.  Bonn, 
p.  41.)  ahisektum  besprengen  keine  passive  Bedeutung,  welche 
nach  Lassen  (IL  75.)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passiv- 
participium  nirüpita  entlehnen  soll.  Meiner  Meinung  nach  behält 
nirupita  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und  überträgt  sie  nicht 
auf  den  Infinitiv.  Dafs  aber  1.  c.  das  Besprengen  (die  Königsweihe 
durch  Besprengung)  nicht  von  dem  Elephanten  selber,  sondern  von 
andern  verrichtet  werden  soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.  Um 
das  tbätige  oder  leidende  Verhältnifs  eben  so  unbestimmt  zu  lassen 
als  im  Original,  übersetze  ich  afavirdgyS  96isiktum  havdn  ni- 
rüpitali  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönigthum  (ist) 
der  Herr  erkoren." 

869.  Auch  den  Vedi sehen  Dativ  des  Infinitivstammes  auf  tu 
findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv -Bedeutung,  wie 
z.B.  S.  V.  (ed.  Benfey  p.  143.):  indrdya  söma  pd'tavS  vrtra- 
gn£  parisicyasS  „dem  Indra,  o  Söma!  zum  Trinken  (um 
getrunken  zu  werden),  dem  Vritratödter,  wirst  du  umher- 
gegossen" Rigv.  28.  6.:  indrdya  pä'lavi  sunu  somam  „dem  In- 
dra zum  Trinken  (*)  drücke  aus  den  Söma."  So  scheint  auch 
zuweilen  die  oben  (§.  855.)  besprochene  Dalivform  abstracter  Wur- 
zelwörter die  Stelle  des  passivischen  Infinitivs  zu  vertreten,  z.  B. 
Rigv.  52.  s.:  detdrayö  divy  dl  suryan  drii  „du  hast  die  Sonne 
an  den  Himmel  gesetzt  zum  Sehen"  (**).    Als  praktische  Regel 

(*)  =  uro  getrunken  zu  werden.  Säyana  erklärt  pätaoi  durch  p&taum\ 
doch  würde  ich  im  klassischen  Sanskrit  hier  eher  ein  anderes  Abstracium  im  Datir,  als  den 
Acc.  des  Inf.  erwarten. 

(**)  =  gesehen  zu  werden.    Der  Scholiast  erklart  dfii  durch  dra/fum  und 
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kann  man  für  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen,  dafs,  wo 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur  Seite  steht, 
jener  bei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen  passivischen  Infini- 
tiv besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt  werden  könne.  So  in  der 
oben  angeführten  Stelle  (nd  'rhd  nSlum  matpurusdifi)\  so  auch 
Mah.  IL  309.:  na  yuktas  tu  avamänö  'sya  kartun  tvayd 
„nicht  aber  (ist)  geziemend  Verachtung  dieses  zu  machen  (= 
gemacht  zu  werden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentli- 
chen ähnlichen  Stelle  (Mah.  I.  769.)  richtet  sich  das  Passiv -Part 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden),  nicht  nach 
dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neutrum:  na  yuktam 
Bavatd  'ham  anrtöno  'pacaritum  nicht  geziemend  (ist  es) 
von  dir  ich  mit  Unwahrheit  zu  bedienen  (=  bedient  sn 
werden)  (*).  Interessant  und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  da- 
stehend ist  auch  eine  Stelle  des  Raghuvansa  (14.  42.):  yady  arfitd... 
prdndn  mayd  d'drayitun  ciran  vati.  Abgesehen  von  mayd 
von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen :  „wenn  euer  Wunsch  lange 
das  Leben  zu  erhalten,  und  es  würde  sich  dann  die  Erhaltung 
des  Lebens  auf  die  angeredeten  Personen  beziehen;  durch  das  bei- 
gefügte mayd  „von  mir'*  wird  aber  der  Sinn  wesentlich  geändert, 
und  das  Erhalten  des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleich 
das  Leben  selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  wenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;  allein  ddrayitum  zu  erhalten  bleibt 

dann  näher  durch  sarvis  dm  asmdkan  darsandja  „wegen  des  Sehens  unser 
aller." 

(*)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Slvitri  (11.22.),  wo  sakyam  possibile  dem 
Sinne  nach  sich  auf  ddsamzsc.  Fehler  bezieht:  saia  ddsafi  prajatnina  na  sak» 
yam  ativartitum  und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
su  überschreiten« 
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doch  insofern  ein  ecbt  activiscber  Infinitiv,  als  er  den  Accus,  (pl.) 
prdndn  vi  tarn  regiert.  Um  die  grammatische  Färbung  des  Origi- 
nals  bei  einer  Übertragung  ins  Deutsche  so  genau  wie  möglich  nach- 
zuahmen,  könnte  man  etwa  übersetzen:  „wenn  euch  Verlangen 
nach  langem  Erhalten  des  Lebens  durch  mich/'  nur  mufsle 
hier  Erhalten  als  gewöhnliches  Abstractum  mit  dem  Genitiv,  statt 
nach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc.  construirt  werden,  und  demsel- 
ben statt  des  Adverbiums  lange  das  entsprechende  Adjectiv  voran- 
gestellt werden,  während  der  eigentliche  Infinitiv  sich  von  den  ge- 
wöhnlichen Abstracten  wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein 
Epitheton  zuläfst. 

870.  Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sanskrit  bei 
dem  Mangel  an  einem  passiven  Infinitiv  sich  in  den  Fällen  hilft, 
wo  dieser  nach  Verben,  welche  können  bedeuten,  zu  erwarten  wäre, 
in  Sätzen  wie  vinci  polest.  Das  Sanskrit  druckt  nämlich  in  solchen 
Fällen  das  passive  Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  gjqj  sah  kön- 
nen aus,  dem  es  vielleicht  hauptsächlich  für  Constructionen  dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdem  nur  unpersönlich 
gebraucht  wird,  z.B.  Mab.  I.  6678.:  yadi  iakyatä  wenn  es  mög- 
lich ist  (wörtlich,  wenn  gekonnt  wird);  dagegen  z.  B.  Nal.  20.5.: 
nd"hartun  sakjratS  punaK  „es  (das  Kleid)  kann  nicht  wie- 
der geholt  werden"  (wörtlich,  wird  nicht  wieder  holen  ge- 
konnt), als  wenn  man  im  Lateinischen  sagen  könnte  a/ferre  nequitur, 
statt  afferri  nequit.  Die  Lateinische  Sprache  gestattet  jedoch  den 
doppelten  Ausdruck  des  Passivverhältnisses,  sowohl  am  Infinitiv  als 
an  dem  negativen  Hülfsverbum  nequeo,  daher  z.  B.  comprimi  nequitur 
(Plaut.  Rud.),  relrahi  nequitur  (Plaut,  apud  Fest.),  ulcisci  (pass.)  ne- 
quitur (Sali.),  virginitas  reddi  nequitur  (Apul.).  Man  berücksichtige 
auch  die  Art,   wie  im  Lateinischen   das  Pass.   des  Infin.  Fut.  durch 
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den  Acc.  des  Supinums  mit  iri  umschrieben  wird,  wobei  also  das 
Hülfsverbum  gerade  wie  im  Skr.  iakyatä  wird  gekonnt  die  Be- 
zeichnung des  Passivverhältnisses  übernommen  hat,  welches  der  Acc 
des  Sup.,  wie  seine  Skr.  Schwesterform,  auszudrücken  unfähig  ist; 
also  am a tum  iri  wörtlich  lieben  (in  das  Lieben)  gegangen  wer- 
den, statt  geliebt  zu  werden  gehen.  Dafs  auch  der  Indicativ  ron 
iri  in  Constructionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  eine 
Stelle  bei  Cato  (apud  Gell.  10.  i4.):  conlumelia  per  hujusce  petidan- 
tiam  mihi  factum  itur  „Schmach  wird  gegangen  mir  anzuthun", 
statt  „geht  mir  angethan  zu  werden*9  (*). 

(*)  Auf  die  Eigentümlichkeit  des  Skr.  Sprachgebrauchs,  hinsichtlich  der  Construc- 
lion  des  Passivs  von  sak  können  mit  dem  Infinitiv,  habe  ich  zuerst  in  meiner  Recensioft 
von  Förster'»  „Essay  on  the  principles  of  the  Sanskrit  Grammar"  (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1818.  No.30.  p.  476.)  und  später  in  einer  Anm.  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra's  Him- 
mel p.  8i.  aufmerksam  gemacht,  und  ich  glaube,  dafe  es  zweckmäßig  war,  über  diesen 
Gegenstand  eine  Meinung  auszusprechen,  weil  die  Ungewöhnlichkeit  eines  Passivs  von 
einem  Verbum,  welches  können  bedeutet,  und  der  Umstand,  dafe  sak  auch  als  Medium 
der  Uen  Kl.  gebräuchlich  ist,  (z.B.  sakyasi  du  kannst,  N.  XI.  6.)  auch  zu  der  Mei- 
nung Anlafs  geben  konnte,  dafs  der  Skr.  Infinitiv  auf  tum  sowohl  passive  als  active  Be- 
deutung habe,  und  dafs  aLo  z.B.  hanlufi  sakyati  wörtlich  nichts  anders  bedeute  als 
occidi  potest.  Hiergegen  sprechen  aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entschieden 
passivischen  Participien  sakitd  des  Praet  (s.  S.  1153.  Anm.  (*))  und  sakya  des  Fat 
abhängig  sind;  z.B.  Räm.  I.  44. 5$.:  punar  na  s  akitd  n&tun  gangd  prdrtayatd  die 
Ganga  (wurde)  nicht  zurückführen  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wun- 
schenden; Hidimba  1.35.:  kin  tu  sakyam  majrd  kartum  was  aber  (ist)  in 
können  (möglich)  von  mir  thun  (=  was  aber  kann  von  mir  gethan  wer- 
den). Wenn  Lassen  (Hitop.  IL  75.)  bemerkt,  dafe  Constructionen  dieser  Art  keines- 
wegs auf  sak  können  beschränkt  seien,  so  ist  doch  gewifs  die  Construction  des  activen 
Infinitivs  mit  dem  Passiv  eines  Verbums,  welches  können  bedeutet,  die  originellste  und 
am  meisten  einer  besonderen  Beachtung  würdig,  denn  dafe  Verba,  welche  anfangen  be- 
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871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Germaniseben  Infinitiv,  so 
wollen  wir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  Übereinstimmung  auf- 
merksam machen,  die  das  Gotbiscbe  mit  dem  Sanskrit  darin  darbie- 
tet, dafs  es  in  Ermangelung  eines  passiven  Infinitivs  in  den  Fällen, 
wo  dieser  nach  dem  können  bedeutenden  Hülfsverbum  (mag  ich 
kann,  vermag)  gesetzt  werden  wurde,  wenn  er  vorbanden  wäre, 
das  passive  Verhältnifs  an  dem  .Hülfsverbum  ausdrückt.  Da  aber 
mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  ist  (vgl. 
S.  711.),  das  Gotbische  aber  nur  aus  den  Praesensformen  ein  Pas- 
sivum  zu  bilden  im  Stande  ist  (s.  $.  5 1 2.),  nicht  aber  wie  das  Sans- 
krit und  Griechische  auch  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu 
dem  Passiv- Parti cipium  mahts,  mahta,  maht>  welches  wie  das  for- 
melle indicative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutnng  hat,  (*) 
weshalb  das  Zeitverhältnifs,  wenn  es  ein  vergangenes  ist,  nnr  an 
dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden  kann,  während  das 
Skr.  iakilä  schon  an  und  für  sich  vergangene  Bedeutung  hat.  Für 
das  oben  (S.  1262.)  erwähnte  weibliche  sahitä  würde  Ulfilas 
mahta  was,  nicht  mahia  ist  gesagt  haben,   wahrend  im  Skr.,    wenn 


deuten,  im  Sanskrit  wie  in  andern  Sprachen  ein  Passiv  haben,  ist  eben  so  wenig  befrem- 
dend, als  dais  die  Handlung,  welche  angefangen  wird,  im  Sanskrit  wie  im  Deutseben  durch 
den  aeüven  Infinitiv  ausgedrückt  wird,  da  es  nicht  nöthig  ist,  dais  das  passive  Verhält- 
nifs sogleich  an  dem  Anfangen  and  an  der  Handlang,  welche  angefangen  wird,  aasge- 
drückt werde,  wenngleich  im  Lateinischen  Constructionen  vorkommen,  wie  vasa  conjici 
coepta  sunt  (Nep.),  während  wir  im  Deutschen  *.B.  sagen,  das  Haus  wird  zu  bauen 
angefangen,  und  im  Sanskrit  (Hit.  ed.  Bonn.  p.4<?,  1.J0.)  lina  vihdrah*  Icdra- 
yitum  drabdah  von  diesem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  zu  lassen  ange- 
fangen. Es  versteht  sich  in  Constructionen  dieser  Art  von  selbst,  dais  die  durch  den 
Infinitiv  ausgedrückte  Handlung  nicht  in  linein  activen  Verhaltnils  cum  Subject  steht. 
(•)  Vgl.  Grimm  IV.  p.  59.  60. 
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das   gewöhnlich    ausgelassene  Verb,  subst.  an   der  1.  c.    angeführten 
Stelle  wirklich  ausgedrückt   wäre,    sakitä  9sti  stehen  würde,    nach 
Art  der  Latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass«,  wie  amata 
est.     Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Umschreibung  des  pas- 
sivischen Infinitivs  durch  das  Part,  praet.  pass.  mit  dem  Hülfsverbum 
werden  (vairthan)  vorkommt  (Grimm  IV.  57.),  und  s.  B.  Matth.  8. 
21.    KakviTTtaSai  durch  gahulith  wairthan  übersetzt  wird  (*),    so  ver- 
schmäht doch  Ulfilas  diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  Grie- 
chischen Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  können  bedeutenden 
Vcrbum  abhängig  ist.      Daher  Marc.    14.  5.:  mäht  väsi...  frabukjan, 
fiSvvaro  Ttf>a$Yivai ;  Luc.  8.  43.:  qvinö...  ni  mahta  (Nom.  fem.)  was  fram 
ainönwhun  galeÜänön,  yvv}\  gvk  iryjurtv  vir  ovätvog  3,€Qa7rtvSY\vai ;  Joh. 
3.  4.:  hvaiva  mahls  ist  manna  gabairan,   vwg  üuvarai  avSowiroe  ycrnh 
difvai;   10.  35.:  ni  mäht  ist  gatairan  thata  gam$lid6y  ov  äuvarcu  Av3$- 
vai  y\  yqacpYi;   1.  Tim.  5.2;.:  fithan  ni  mahta  sind,  Kqoßrpai  ov  üuvarai* 
872.     So  wie  mahls  hat  auch  skulds  (skal  ich  soll,  mufs)  die 
Bedeutung   des  Part,  praes.  pass.,  während    es   der  Form  nach  dem 
Part.  perf.  pass.    des   Sanskrit  und  Lateinischen   entspricht.      Dieses 
skulds  (fem.  skulda,  neut.  skuld)  übernimmt  ebenfalls  den  Ausdruck 

(*)  Das  Part  pract.  pass.  verträgt  sich  wohl  mit  dem  Hülfsverbum  werden  rar 
Umschreibung  des  Infin.  der  Gegenwart,  weil  das  werden  dem  Vergangenheitsausdrock 
gleichsam  seine  temporelle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  Vollendung  der 
Handlung  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet  ist,  die  Gegenwart 
auszudrücken.  Man  vergleiche  die  Umschreibung  des  Fut  act  im  Altpreufs.  durch  das 
Part.  perf.  act  mit  dem  Hülfsverbum  werd  en  (s.  S.  1094.  Anm.).  Dagegen  umschreibt, 
was  wohl  zu  beachten  ist,  das  Part  perf.  pass.  mit  vis  an  esse,  in  Analogie  mit  dem  Latei- 
nischen, den  Infin.  perf.  pass.  So  in  der  Unterschrift  zu  l.Cor.  milida  visan  (scripta 
esse).  Man  vergleiche  2. Cor.  5. 1 1 .  svikunthant  visan  cognitos  es»e  (Te<bav€Dto7- 
Sai)  mit  4. 1 1.  svikuntha  wairthai  ((pavSOW^rf). 
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des  Passivverhältnisses,  den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infi- 
nitiv auszudrücken  nicht  im  Stande  ist;  daher  z.  B.  Luc.  9.  44.:  skulds 
ist  algiban  in  handuns  mannt!,  gleichsam:  er  ist  gemufst  wer- 
dend übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt  er  mufs 
übergeben  werden  (/txeAA«  Traga&SooSai).  Aufserdem  kann  oft  im 
Gothischen  nur  aus  dem  Zusammenhang  und  durch  den  dabeiste- 
henden Dativ  (allein  oder  mit  fram  von),  welcher  im  Gothischen 
häufig  die  Stelle  des  Skr.  Instrumentalis  vertritt,  erkannt  werden, 
dafs  der  Infinitiv  nicht  die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Be- 
deutung hat  (*)•  So  erhellt  Math.  6.  l.  aus  dem  Dativ  im  von  ih- 
nen, dafs  der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  hat,  und  du 
saihvan  im,  welches  wir,  um  die  Construction  nachzuahmen,  durch 
zum  Sehen  von  ihnen  übersetzen  müfsten,  überträgt  das  Griechi- 
sche nfcs  to  StaSyvai  avroüs,  wo  der  Infinitiv  durch  den  vorgesetzten 
Artikel  ebenfalls  eine  concrete  Gestalt  gewonnen  hat.  Ohne  das  zu- 
rechtweisende im  von  ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  saih- 
van zu  sehen,  zum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activisch  gefafst 
werden,  und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven  Aus- 
druck erwarten  lassen,  würden  es  nicht  rechtfertigen,  den  genannten 
Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  —  V.  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm, 
p.  140.  c.)  bemerken,  dafs  nach  einem  Germanismus  nach  den  Ver- 
ben befehlen,  wollen,  geben  der  Goth.  active  Infinitiv  mit  pas- 
siver Bedeutung  vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  1.  c.  angeführten 
Beispielen,  duushramjan  zu  kreuzigen  (=  zum  Kreuzigen,  ge- 
kreuzigt zu  werden)  ausgenommen,  keine  passive  Bedeutung  des 
Infinitivs  wahrnehmen.    Unter  andern  werden  als  Beispiele  angeführt: 

Math»  27.64.:  halt  vitan  thamma  hlaiva  befiehl  zu  bewachen  das 

-  -  -  -  -     . . 

(*)  Vgl.  die  analogen  Skr.  Constructionen  S.  1258.  (E 
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Grab,  ganz  wie  im  Lat.  jube  custodire  sepulcrwn,  nur  dafs  das  Goth. 
Verbum  vila  ich  büte,  und  somit  auch  sein  Infin.,  den  Dativ  statt 
des  Accus,  regiert,  das  Lat.  jubere  aber  auch  den  passiven  Infinitiv 
zuläfst,  wie  im  Griechischen  Text:  xikcvarov  ac<pa}jr$7ivcu  rov  raf* 
(befiehl  das  Gehütetwerden  in  Betreff  des  Grabes);  Luc 
8.55.:  anabgud  izai  giban  (dare,  nicht  dari  £o£>jvai)  mal  er  befahl 
ihr  zu  geben  {aciionem  dandi  et)  Speise,  juuit  ei  dare  cibum,  ge- 
genüber dem  Griechischen  iiira^tv  avrrj  oVS^vai  <payuv  er  befahl  das 
Gegebenwerden  ihr  (aciionem  rov  dari  ei)  zu  essen  (in  Bezug 
auf  Essen)  (*),  eine  für  das  Gothische  unnachahmliche  Construction, 
welcher  Ulfilas  bei  Marc.  6.  43.:  (haihait  izai  giban  matjan)  dadurch 
etwas  näher  kommt,  dafs  er  <pays7v  durch  einen  Infinitiv  übersetzt, 
der  aber  hier  als  Object  von  giban  geben  in  dem  gewöhnlichen 
Accusativ -Verhältnisse  steht,  und  nicht  wie  der  Griechische  dasVer- 
hfiltnifs  „in  Bezug  auf"  (wie  nobas  wxvg)  ausdrückt.  Am  gewöhn« 
liebsten  ist  die  Vertretung  des  G  riech.  Passiv -Infinitivs  durch  den 
Goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem  Zusammenhang  zu  entnehmen- 
den passivischen  Bedeutung  in  den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  das  ur- 
sächliche Verhältnifs  ausdrückt  und  der  Veda-Dialect  den  Dativ  der 
Form  auf  tu  oder  einer  anderen  Infinitivform  setzt  (s.  §.  852.),  das 
Gothische  aber  den  Infinitiv  mit  der  Präp.  du  oder  auch  den  blo- 
ssen Infinitiv,  letzteren  aber  fest  nur  nach  Verben  der  Bewegung,  wo 
er,  abgesehen  von  der  möglichen  Passiv bedeutung,  dem  Accus,  des 
Lateinischen  Supinums  entspricht,  z.  B.  Luc.  5.  15.:  garunmm  hiuh- 


(*)  Ich  will  durch  diese  undeutsche  Übertragung  nur  anschaulich  machen,  daß  der 
Griech.  Passiv  -  Infinitiv  im  aecusativen  Verhältnils  steht  Das  CasnsverhäUnifs  des  Infi- 
nitivs <f>aytTv  ist  ebenfalls  ein  aecusatives  und  entspricht  dem  von  Ta<f>ov  in  dem  vorherge« 
henden  Beispiele. 
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mans  managai  hausjan  jah  leikindn  fram  imma  es  kamen  viele 
Schaaren  zusammen,  zu  hören  und  zum  Heilen  (=  geheilt 
zu  werden  SegairtvioSai)  von  ihm;  Luc.  2.  4.  5.:  urran  than  jah 
iosef...  anamüljan  müh  mariin  es  ging  aus  aber  auch  Joseph 
zum  Einschreiben  (eingeschrieben  zu  werden)  mit  Maria; 
2.Thess.  f.  10.:  qvimith  ushauhjan  er  kommt  zum  Erhöhen  (erhöht 
zu  werden  iv&o£a<rSyivai).  Schwerlich  würde  aber  oben  (S.  1265.)  für 
dusaihvan  zum  Sehen  (gesehen  zu  werden)  blofs  saihvan  stehen 
können,  da  kein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht;  aus  demselben 
Grunde  würde  auch  bei  Matth.  26.  2.  (atgibada  du  ushramjan  er 
wird  übergeben  zum  Kreuzigen,  tU  ro  crravQwSiivai)  die  Prap. 
du  nicht  wegfallen  können.  Dagegen  findet  man  den  streng  activi- 
schen  Infinitiv  im  ursächlichen  Verhaltnifs  gelegentlich  auch  ohne  du 
und  ohne  dafs  ein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht,  z.  B.  Eph. 
6.19.:  ei  mis  gibaidau  vaurd...  kannjan  runa  awaggiijons  dafs  mir 
gegeben  werde  das  Wort,  zu  verkünden  das  Geheimnifs  des 
Evangeliums  (s.  Gabel,  u.  Lobe,  Gramm,  p.  250.). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Althochdeutschen,  er- 
hält der  Infinitiv  oft  durch  die  Präposition  zu  (Ahd.  za,  ze9  ziy  zo, 
zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeutung.  Meistens  steht  das  Ver- 
bum subst.  zur  Seite,  und  wir  übersetzen  das  Latein.  Part.  fut.  pass. 
in  Begleitung  mit  dem  Verb,  subst.  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.B. 
puruendus  est  durch  er  ist  zu  strafen  (d.h.  zum  Strafen,  dazu 
geeignet),  dagegen  Englisch,  he  is  to  be  punished  (=  er  ist  ge- 
straft zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  und  Mittelhochdeutschen 
gibt  J.  Grimm  IV.  60.  61.,  wovon  ich  einige  hersetze:  ze  karawcrme  (*) 
sint  (praeparanda  sunt),  Ker.  15*;  ze  kesezzenne  ist  (constitu- 

(*)     Über  die  Dativform  t.  §.  877. 
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enda  est)  Ker.  15*-;  za  petonne  ist  (orandum  est),  Hymn.  17.  i.; 
ist  zi ßrstandanne  (intelligendum  est),  Is. 9.2.;  dazer  an  ze  sehent 
denjrouwen  wcere  guot,  Nib.  276. 2.  Aber  auch  ohne  Beisein  des  Verb, 
subst.  geben  wir  dem  Infinitiv  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeu- 
tung in  Sätzen  wie  er  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig;  er  gab 
ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Construclionen  stimmen  zu  denen, 
wo  im  V£da-Dialect  der  Dativ  des  Infinitivs  scheinbar  mit  passiver 
Bedeutung  steht  (s.  §•  869.),  indem  z.  B.  qr?Töf  pd'tavi  sehr  wohl 
durch  getrunken  zu  werden  übersetzt  werden  kann,  obwohl  es 
nichts  anders  bedeutet  als  des  Trinkens  wegen,  gerade  wie  unser 
zu  trinken  (zum  Trinken)  in  dem  oben  angeführten  Satze  (vgl. 
S.  1225.  und  1226.  Anm.).  Den  Anschein  passiver  Bedeutung  und 
die  Fähigkeit,  wirklich  passivische  Iufinitive  anderer  Sprachen  zu  ver- 
treten, haben  auch  unsere  Infinitive  nach  hören,  sehen,  lassen, 
heifsen,  befehlen,  in  Sätzen  wie  ich  höre  erzählen  {audio  nar- 
rarl),  ich  sah  ihn  mit  Füfsen  treten  (calcarf),  ich  kann  keio 
Thier  schlachten  sehen  (maclari),  lafs  dich  von  ihm  beleh- 
ren, er  befahl  ihn  zu  tödten  (s.  Grimm  IV.  61.  ff.).  Doch  ist 
beim  Ursprung  solcher  Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eines 
wirklich  passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  worden 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die  active 
Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und  ist  in  den  Fäl- 
len, wo  vom  Infinitiv  ein  Accusativ  regiert  wird  (ich  sah  mit  Fü- 
fsen treten  ihn,  etc.),  sogar  naturgemäfser,  als  der  passivische. 
Jedenfalls  sind  in  den  oben  angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch 
strenger  activisch  als  das  Skr.  nStum  holen  in  dem  oben  (S.  1258.) 
besprochenen  Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durch 
meine  Leute/'  weil  hier  kein  von  netum  holen  regierter  Accusa- 
tiv steht,  der  den  Activ- Ausdruck  in  seiner  vollen  Energie  erscheinen 
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läfst.  Der  Umstand,  dafs  viele  Sprachen  in  solchen  Ausdruckswei- 
sen unabhängig  von  einander  denselben  Weg  einschlagen,  beweist, 
dafs  er  sehr  natürlich  ist*  Ich  erinnere  noch  mit  J.  Grimm  (1.  c.) 
an  französische  Sätze  wie  je  lui  ai  vu  couper  les  jambes ;  il  se  (aisse 
chasser,  und  nochmals  daran,  dafs  das  Lateinische  bei  gewissen  Ver- 
ben sowohl  den  activen  als  den  passiven  Infinitiv  zuläfst,.  was  doch 
beweist,  dafs  ersterer  vollkommen  logisch  und  sprachgemäfs  ist,  weil 
nicht  die  Noth,  d.  h.  der  Mangel  an  einer  Passivform,  ihn  zu  ge- 
brauchen zwingt. 

874.  Was  die  Form  des  Germanischen  Infinitivs  anbelangt,  so 
scheint  es  mir  aufser  allem  Zweifel,  dafs,  wie  schon  anderwärts 
(„Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachslamms", 
p.  83.)  bemerkt  worden,  der  Ausgang  an,  später  en9  auf  das  Skr. 
neutrale  Suffix  ana  sich  stutzt,  dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch 
im  Sanskrit  die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (*),  und  worauf  sich 
auch  die  Hindostanischen  Infinitive  gründen,  sowie  die  Südossetischen 
auf  in,  die  Tagaurischen  auf  ß/i,  und  höchst  wahrscheinlich  auch 
die  Armenischen,  in  deren  schliefsendem  /  ich  die  sehr  gewöhnliche 
Entartung  eines  n  zu  erkennen  glaube  (s.  §.  20.),  wie  unter  andern 
in  *yi_ail  der  andere  gegenüber  dem  Skr.  anyasy  Lat.  aliu~s9 
Griech.  oAAo-s  und  dem  Goth.  Stamme  alja  (s.  §.  374.).  Der  dem 
l  der  Armenischen  Infinitive  vorangehende  Vocal  gehört  jedoch  nicht 
zum  Suffix,  sondern  zum  Verbalthema,  was  man  daraus  ersieht,  dafs 
er  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  wechselt;  daher  z.  B. 
f*V*L  ber-e-l  tragen  (*)    (Skr.  har-anä  das  Tragen,    Erhalten) 

(*)   S.  p.  1211.  1213. 

(**)  Ich  schreibe  in  Lateinischer  Schrift  die  Armenischen  Consonanten  nach  ihrer  21. 
teren,  auch  durch  die  Ordnung  des  Alphabets  ihnen  angewiesenen  Aussprache  (s.  Peter- 

160 
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=  Goth.  bair-a-n,  nach  Analogie  von  ^ApW ber-e-m  ich  trage,  fipfo 
ber-e-s  du  trägst;  «*/_  /a-/  geben  (San skr.  däna  das  Geben, 
Gabe)  mit  muuT la-m  ich  gebe,  «m»  /*-*  du  gibst  (Skr.  dddd-mi, 
dddd-si),  Snu£_mn-a-l  bleiben  mit  SLmT  mn-a-m  ichbleibe,  9k» 
mn-a-s  du  bleibst,  AnjAfameran-i-l  sterben  mit  Jhumbfrfmer an-i-m 
ich  sterbe,  Jkmjub^u  meran-i-s  du  stirbst.  Auch  in  den  Germani- 
schen Sprachen  gehört  der  dem  schliefsenden  n  des  Infinitivs  voran- 
gehende Vocal  nicht  zum  Infinitivsuffix,  sondern  zur  Klassensjlbe. 
Bei  der  schwachen  Conjugation  (=  Skr.  Kl.  10.,  s.  §•  109ä).  6.)  ist  et 
ziemlich  klar,  dafs  z.  B.  die  Sylbe  ja  von  satjan  setzen  (s.  §.  741.), 
deren  a  nach  einer  allgemeinen  Lautregel  (§.  67.)  vor  schliefsendem 
8  und  th  zu  i  sich  schwächt,  mit  derselben  Sylbe  von  sat-ja  ich 
setze,  sal-ja-m  wir  setzen,  satja-nd  sie  setzen,  identisch  sei. 
Ich  tbeile  also  auch  im  Infinitiv  sal-ja-n.  Bei  Formen  wie  salb-6-n 
salben  (Praes.  salb-d,  salb-6-s,  salb-6-ih  etc.)  liegt  es  noch  klarer 
am  Tag,  dafs  das  blofse  n  das  Suffix  des  Infinitivs  sei.  Bei  Grimm's 
3  t er  Conjug.  schwacher  Form  fällt  das  i  des  Diphthongs  ai  vor  dem 
7i  des  Infin.  wie  überhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  hab-a-n  haben  wie 
hab-a-m  wir  haben,  hab-a-nd  sie  haben  gegenüber  von  hab-ai* 
du  hast,  hab-ai-lh  er  hat,  ihr  habet;  dagegen  im  Althochd.  ha- 
b-e-n  haben,  wie  auch  hab-e-m  ich  habe,  hab-e-nt  sie  haben. 
Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  wenigen  Ausnahmen  auf 
ja  (s.  §•  109Ä).  2.)  zur  Skr.  lsten  Klasse  gehören,  könnte  man  eher 
annehmen,  dafs  das  im  Infinitiv  dem  n  vorhergehende  a  mit  dem 
Skr.  ersten  a  des  Suffixes  ana  identisch  sei,  dafs  also  z.  B.  bair-an 
tragen,  qviman  kommen,  bindan  binden,  b  eil  an  beifsen,  grelan 

mann  p.  16.).    Der  Vocal  b  *,  welcher  häufig  wie/V  gesprochen  wird,  entspricht  etymolo- 
gisch dem  Gr.  e,  und  wie  dieses  in  der  Regel  dem  Skr.  a. 
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weinen  den  hildungsverwandten  Skr.  neutralen  Abstraften  Bar-ana 
das  Tragen,  Erhalten,  gam-ana  das  Gehen,  bund-ana  das 
Binden,  Ued-ana  das  Spalten,  kr  and- an  a  das  Weinen  auch 
hinsichtlich  des  1  sten  a  des  Suffixes  entsprechen,  und  es  war  dies 
auch  früher  meine  Meinung.  Da  aber  die  Verba,  welche  der  Skr. 
4ten  Kl.  entsprechen,  den  Character  ja  im  Infin.  beibehalten  und 
z.  B.  von  vahs-ja  ich  wachse  (praet.  vöhs)  der  Infinitiv  vah$-ja-n 
(nicht  vahs-an)>  und  von  bid-ja  ich  bitte  (praet.  balh,  pl.  bcdum) 
der  Inf.  bid-ja- n  (nicht  bid-an)  lautet,  so  fasse  ich  jetzt  auch  das  a 
von  Formen  wie  bair-a-n,  bind-a-n  etc.  als  Klassenvocal,  und  somit 
als  identisch  mit  dem  von  bair-ay  bair-a-m,  bair-a-nd,  bind-a,  bin- 
d-a-m9  bind-a-nd,  und  leite  überhaupt  den  Germanischen  Infinitiv 
vom  Thema  der  Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich 
der  Gestalt  des  Wurzelvocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bind-a-n 
binden,  biug-an  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Praesens  binda, 
biuga,  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  band,  bug>  oder  zum  Singular 
des  Präter.  band,  baug,  (plur.  bundum,  bugum)  stimmen.  Es  steht 
demnach  der  Germanische  Infinitiv  in  genauem  Einklang  mit  dem 
Armenischen,  wenn  ich  Recht  habe,  in  dem  /  des  Letzteren  die  Ent- 
artung eines  n,  und  daher  in  dem  vorhin  erwähnten  p£/»*£_  ber-e-l 
ein  genaues  Analogon  zum  Gothischen  bair-a-n,  Althd.  ber-a-n  zu 
erkennen. 

Anm.  Da  das  Armen,  ir  e  wie  das  Griech.  f  der  gewöhnlichste  Vertreter  des  Skr.  a  ist, 
so  entspricht  auch  die  Annenische  1  ste  Conjugation  in  der  groben  Mehrheit  ihrer 
Verba,  nämlich  in  denjenigen,  welche  «wischen  die  Wursel  and  die  Personal -En- 
dungen ein  blobes  k  e  setzen,  der  Skr«  lsten  und  6ten  Klasse  (s.  §.  109*\  l.)t  welche 
beiden  Klassen  im  Armenischen,  welches  keine  Gunirnng  kennt,  nicht  su  unterscheiden 
sind.  Es  entspricht  also  du  eingeschobene  ir  •  Ton  Formen  wie  pbptnT  ber-e-m  ich 
trage,  ftpiru  ber-es  du  trägst,  pbplnty. btr-*-mJc  wir  tragen,  pbpirk  btr-t-n 

160* 
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f  ie  tragen  dem  Griech.  c  Ton  Formen  wie  <^efl-t-Tff  <p$Q-i-T09,  e<p$o-t-e,  $<f>to-t 
und  dem  Skr.  a  von  Formen  wie  bdr-a-si  du  trägst,  b'ar-a-ti  er  tragt,  J>*«r- 
-a-nti  sie  tragen.  Die  Verlängerung  des  Armen,  k  e  zu  b  i  in  P^pt  bcr-4  er 
trägt,  pbpk*g.  ber-i-ic  ihr  traget,  fasse  icb  ab  Ersatz  des  hinter  dem  Klassenvocal 
weggefallenen  Personal  -  Aasdrucks  (*),  denn  du  Ar*  der  letztgenannten  Form  ist  ge- 
wissermaßen blo(s  Ausdruck  der  Mehrheit,  wie  in  der  1  sten  P.  bcr-e-nüc  (rräc  =  Skr. 
mos).  In  der  2  ten  P.  würde  das  vorauszusetzende  t£  oder  tote  wie  das  Lat  tis  (fir* 
-tis)  mehr  dem  Skr.  Dual  (tiar-o-ias)  als  dem  Plural  (j£or-o-ia)  entsprechen. 
In  der  i  sten  Armen.  Conjugation  beGnden  sich  auch  Verba,  welche  nicht  ein  bloftes 
c,  sondern  ne  an  die  Wurzel  fügen,  worin  man  leicht,  wie  in  dem  Lat.  m\  z.  B.  von 
stcr-ni~S)  stcr-nit  (s.  S.  718.)  den  Character  der  Skr.  9  ten  Klasse,  mit  ruf,  ni  ab  Klat- 
sensylbe,  erkennt  Hierher  gebort  z.  B.  die  Wz.  jumm.  %«r  mischen,  wovon  £»■> 
MtTyjaf-ne-m  ich  mische,  Infin.  fumnlhbfjyjir -ne-l.  Die  entsprechende  Skr. Wz. 
fear  (tt  kf)  ausstreuen,  mit  Präp.  sam  auch  mischen,  folgt  zwar  nicht  in  die- 
ser Bedeutung  der  9 ten  Klasse,  wohl  aber  in  einer  anderen  (tödten),  und  es  leidet 
keinen  Zweifel,  dafs  das  Armen.  %ar-ne-m  dem  Skr.  Jkr-yd-mi  (aus  Icar-nA-mi) 
und  Gr.  xf£-v*)-fXJ  entspricht  Wahrscheinlich  gehören  auch  die  Armenischen  Ver- 
ben aufane-m  und  ana-m  —  wie  ^lupffufiilrtThar*  anem  icb  fra ge  (Skr.  Wz. prae) 
jnLiuhmtT lovanam  ich  wasche  (Skr.  Wz.  plu  schwimmen,  Caus.  bespülen, 
Gr.  7rXv*>üü  —  zur  Skr.  9  ten  Klasse,  also  mit  Einschiebung  eines  a  zwischen  die  Wz. 
und  deu  ursprünglichen  Klassencharacter,  in  derselben  Weise,  wie  zuweilen  im  Alt- 
hochdeutschen den  consonantisch  anfangenden  Wortbildungssufiixen  ein  a  vorgescho- 
ben wird  (s.  S.  1113.).    Vor  dem  Passiv  -  Character  i,  welchen  Petermann  (p.  188.) 


(*)  So  wie  die  3te  P.  beri  für  beret  =  Skr.  iarati,  Goth.  bairiih,  eines  /  verlustig 
gegangen  ist,  so  glaube  ich  auch,  dab  man  bei  dem  Ablativ  auf  <?,  den  Fr.  Windischmann 
in  seiner  schätzbaren  akad.  Abhandlung  über  das  Armenbebe  (p.  28.)  eine  rathsel  hafte  Er- 
scheinung nennt,  den  Abfall  eines  /  anzunehmen  hat,  und  zwar  um  so  mehr,  als  das  ur- 
sprünglich schließende  /  vielen  indo-  europäischen  Sprachen  unerträglich  geworden  ist 
Man  darf  daher  die  Armenischen  Ablative  wie  himan~4%  vom  Stamme  lüman,  den  Zendi- 
schen  wie  casman-af  (s.  p. 212.)  gegenüberstellen,  und  in  dem  t  *fiir  ir  e  eine  Ent- 
schädigung für  das  weggefallene  /  erkennen. 
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passend  mit  dem  Skr.jra  vermittelt  hat,  legen  Verba  dieser  Art,  sei  es,  dafc  sie  wirk- 
lich bestehen,  oder  vorauszusetzen  seien,  den  Vocal  des  Klassencbaracters  ab;  so  we- 
nigstens  glaube  ich,  dafs  man  Deponentia  wie  JkaMäi^tTmeranim  ich  sterbe,  wo- 
für man  sich  im  Skr.  mf-nd-mi  (aus  mar-nd^mi)  zu  denken  hat,  erklären  müsse, 
nicht  aber  so,  dab  man  die  Svlbe  ni  von  mcranim  und  ähnlichen  Formen  mit  dem  im 
Skr.  vor  den  schweren  Personal -Endungen  erscheinenden  ni  (yu-ni-mds  gegen 
yu-nd-mi)  identificire.  —  Die  Armenische  2te  Conjug.,  welche  a  an  die  Wund 
anfügt,  wie  z.B.  nnjumuT or s-a-m  ich  jage,  hätte,  wenn  sich  dieses  a  wie  das  e  der 
Isten  Conj.  auf  die  Einfiigungssylbe  der  Skr.  lsten  und  6ten  Klasse  stützte,  den  Cha- 
racter  ihres  Indischen  Vorbildes  noch  treuer  erhalten  als  die  lste.  Da  jedoch  das  Ar- 
menische w  a  häufiger  dem  Skr.  langen  d  ab  dem  kurzen  entspricht,  so  wäre  es  auch 
möglich,  dab  das  in  Rede  stehende  w  a  wie  das  Lat.  d  der  1  sten  Conjugation,  womit  s 
es  Fr.  Windischmann  (*)  vergleicht,  auf  das  Skr.  ajr  a  der  10  ten  Kl.  sich  stütze  (s. 
§•  109*'«  6.).  Der  Umstand  aber,  dab  die. Armenische  a  -  Conjugation  viele  Verba 
neutra  enthält,  das  Skr.  a/a  aber  vorzugsweise  zur  Bildung  von  causalen  und  derio- 
minativen  Verben  bestimmt  ist,  macht  die  Abstammung  der  Armenischen  Sten  Con- 
jugation von  der  Skr.  10  ten  Kl.  wenig  wahrscheinlich  und  begünstigt  mehr  die  Ablei- 
tung von  der  1  sten  oder  6  ten  Klasse,  oder  von  der  fast  nur  Verba  neutra  enthaltenden 
4 ten,  die  von  ihrem  Character  /a  im  Armen,  leicht  den  Halbvocal  eingebübt  haben 
konnte  (vgl.  Petermann  p.  1 88.).  In  der  Armenischen  3  ten  Conjugation  gibt  es  viele 
Verba,  welche  nu  an  die  Wurzel  anfügen,  und  somit  sogleich  an  das  Skr.  nu  der  5  ten 
Kl.  erinnern  (s.  §.  109ä).  4.),  womit  sie  auch  Petermann  vermittelt  hat  Diejenigen, 
welche  ein  blobes  u  anfügen,  sind  wahrscheinlich,  wie  die  Skr.  Verba  der  8  ten  Klasse, 
eines  n  verlustig  gegangen  (s.  §.  495.)« 

875.     Auch  der  Hindostanische  Infinitiv  hat  von  dem  Sanskri- 
tischen Suffix  ana   den  ersten  Vocal  abgelegt  (**),    das  schliefsende 


(*)  „Grundlage  des  Armenischen  im  Arischen  Sprachstamme"  in  den 
Abhandlungen  der  1  sten  Klasse  der  bayrischen  Akademie  der  Wissensch.  Bd.  IV.  Abth.  L, 
in  dem  besondern  Abdruck  p.  44. 

(**)  Das  d  wodurch  Transitiva  wie  gol-d-nd  brennen,  urere,  aus  Intransitiven 
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a  dagegen  verlängert,  im  Fall  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  er  von  der 
weiblichen  Form  des  Suffixes  35FT  ana  abstamme,  welche  im  Sanskrit 
zur  Bildung  abstracter  Substantive  viel  seltener  als  die  neutrale  ver- 
wendet wird.  Beispiele  sind:  m*HHl  äsand!  das  Sitzen,  l\\r\i\\ 
ydc and'  das  Bitten,  vandand'  das  Lobpreisen.     Hierzu  stim- 

wie  gol-n d  ardere  gebildet  werden,  erkläre  ich  aus  dem  Skr.  Causal-Character  0/011 
derselben  Weise  wie  das  Lat  d  der  1  sten  Conjug.  (§.  i09mK  6".).  Es  werden  durch  dieses 
a  auch  Causativa  aus  transitiven  Acüven  gebildet,  z.B.  bid-d-nd  bohren  lassen  tob 
bid-nd  bohren  (=  Skr.  iid-ana-m  das  Spalten,  Wz.  £id  (Gilchrist  „Agraa- 
mar"  etc.  p.  l47.).  Wenn  hier  das  Causale  einen  schwächeren  Vocal  zeigt  als  das  primi- 
tive Verbum,  während  im  Skr.  die  Causalia  gewöhnlich  eine  Vocalsteigerung  erfahren,  so 
findet  das  Hindostanische  wahrscheinlich  in  der  Belastung  des  Cant.  durch  den  Znsatsi 
die  Veranlassung  cur  Schwächung  der  Wurzelsylbe.  Wo  aber  dem  Causale  oder  Trans, 
der  eigentliche  Causalcharacter  abgeht,  zeigt  es  häufig  einen  stärkeren  Vocal  als  das  pri- 
mitive Verbum,  z.  B.  mdr-nd  tödten  (Skr.  mdrdjrdmi  ich  mache  sterben)  tob 
mor-nd  sterben  (o  =  Skr.  a9  mor-n d  =  jnrnj mara na  das  Sterben). «— In 
dem  «•»  Hindostanischer  Causalia  wie  6ol-wdnd  gehen  machen  (dol-nd  gehen)  er- 
kenne ich  die  Entartung  des  p  der  oben  (§.  749.)  besprochenen  Causalia  wie  eto-Ap- 
dfd-mi.  Der  Übergang  des  p  in  «*  scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  sein,  wo 
dem  Labial  noch  ein  Vocal  voranging,  wie  z.B.  in  den  Zahlwörtern  ikdaron  51,  64- 
a>on  52,  totdwon  57  im  Gegensatze  zu  tirpon  53,  poepon  55,  wo  es  keinem  Zweifel 
unterliegt,  da(s  sowohl  *>on  als  pon  auf  das  Skr.  parte  As  at  50  sich  stutzen  und  somit 
tkdaro  n  2u(  tkapaneds atj  tirpon  auf  tripancAs at,  deren  Nasal  dem  Hindostan. 
po6As  50  entwichen  ist,  während  das  einfache  ^Jl^pAnd  ihn  bewahrt  hat  Die  Länge 
des  d  von  £ob/>4n<f,  gegenüber  der  Skr.  Kürze,  soll  vielleicht  als  Entschädigung  dienen 
für  die  weggefallene  Sylbe  an  (p an 6an)^  denn  kurzes  a  erscheint  im  Hindostanischen 
in  der  Regel  als  kurzes  o,  welches  Gilchrist  nach  englischer  Aussprache  mit  u  schreibt 
Das  Hindostanische  ist  aulserst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Vocalgewichts,  und  schwächt 
daher  das  lange  d  von  pdni  wieder  zu  o,  wenn  bei  Belastung  durch  Zusammensetzung 
Veranlassung  dazu  gegeben  wird,  z.  B.  in  pondroh  15;  so  totroh  17  gegen  sdt  (ans 
saptan)  7» 
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en,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen  auovif  und 
cvviy  während  dy%ovv\  und  iava^  in  dieser  Beziehung  abweichen,  letz- 
res  aber  den  alten  a-Laut  des  Suffixes  bewahrt  hat.  Hierher  sind 
ich  schon  früher  (§.  803.  Schlufs)  als  muthinafsliche  Schwesterfor- 
en die  Althochdeutschen  Abstracta  auf  unga  gezogen  worden,  die 
i  Nhd.  ihren  Endvocal  eingebüfst  haben.  Mir  ist  es  jedoch  nicht 
ahrscheinlich,  dafs  die  Hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen 
bstraeta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  d  für  die  Verlängerung 
38  Skr.  kurzen  a>  welches  überhaupt  im  Hindostanischen  als  End- 
>cal  entweder  ganz  unterdrückt,  oder  verlängert  worden,  letzteres 
iter  andern  bei  den  Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der 
/eibchen  auf  i  ausgehen  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen 
ndvocal  verloren  hat  (s.  Gilchrist  „A  gram  mar"  etc.  p.  52.).  So 
eifst  z.  B.  der  Büffel  (Skr.  mahisa)  im  Allgemeinen  im  Hindo- 
anischen  w^-fcy«  maihik,  der  männliche  Büffel  aber  maihikd  und 
»r  weibliche  maihiki,  letzteres  =  Skr.  mahisi  (s.  §.  119.).  Da 
is  Hiudostanische  des  Neutrums  verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die 
kr.  Neutra,  die  im  Thema  von  Masculinslämmen  sich  nicht  unter- 
heiden,  in  den  genannten  Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und 
an  darf  darum  ohne  Bedenken  die  Hind.  Infinitive  auf  li  nd  den 
anskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also  z.B.  g'öl-nd 
rennen  =  Sanskr.  gvaland-m  das  Brennen  oder  vielmehr  = 
valanä-s y  da  die  Skr.  Neutra  im  Hindost,  zu  Masculinen  gewor- 
2n  sind.  Auf  einen  Sanskritstamm  auf  a  deutet  auch  beim  Hindo- 
anischen  Infinitiv  der  oblique  Casus  auf  £>  worin  man  leicht  den 
kr.  Locativ  der  Stämme  auf  a  erkennt  (s.  §.  196.),  also  z.B.  in 
olne  brennen  (*)  das  Skr.  g'valanS  in  dem  Brennen. 


(•)  Diese  Form  auf  i  druckt  am  HindottaBiscBeB  Infinitiv  in  der  Regel  das  aecusative 
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876.     Der  Abfall  des  schliefsenden  a  des  Skr.  neutralen  Suf- 
fixes ana  in  den  Germanischen  Infinitiven  steht  mit  der  Erscheinung 

Verhältnils  aas,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zuweilen  der  Fall  ist    Ich  erinnere  an  die  oben 
(§.  85t.)  citirte  Stelle  des  Rlmäyana,  wo  grahani  nehmen,  aufnehmen,  von  sikur 
(euphon.  für  sikus)  sie  konnten,  regiert  wird.    So  im  Hindost  in  einem  von  Tatet 
(„Introduction"  etc.  p. 65.)  gegebenen  Beispiele  main  bdlni  nohtn  soktd  „Icannot 
saj"  wortlich  „ich  sagen  (in  dem  Sagen,  für  das  Sagen  acc)  nicht  könnend.* 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominal! ven  VerhiltniCi  steht,  wie  sunnd  hören  (das  Hö- 
ren) in  dem  von  Tates  1.  c.  gegebenen  Beispiel  „Hearing  is  not  lüte  seeing"  erscheint  die 
Form  auf  nd.    Da  anch  die  Adjective,  die  Participia  mitbegriffen,  im  mannlichen  Singu- 
lar-Nominativ auf  A  enden,  so  glaube  ich  die  Verlängerung  des  ursprunglichen  kurzen« 
als  eine  Entschädigung  für  das  unterdruckte  Casuszeichen  ansehen  zu  dürfen  und  erkläre 
also  A  aus  a-s;  ebenso  im  Mahrattischen.     Im  männlichen  Plural -Nominativ  der  beiden 
Sprachen  stimmt  die  Endung  i zur  Skr.  Pronominal-DecL  (s.  §.  228.);  daher  im  Hind.  main 
wnArtA  ich  schlage,  eigentlich  ich  schlagender  (bin),  fem.  main  mdrtt  ich 
schlagende  (bin);    Plur.   ho'm    mdrti  wir   schlagende  (sind).      Man   ver- 
gleiche vi  sit  (plur.),  welches  entweder  zum  Zendischen  und  Altpersi*chen  Stamm  a*a 
dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  Skr.  Reflexivstamm  soa  (§.34l.), 
worauf  auch  das  Altpersische  huoa  (euphon.  für  hva)  er  sich  stutzt  und  wovon  man 
einen  männlichen  Plural  -Nominativ  s  oi  zu  erwarten  hätte.    Der  Skr.  Diphthong  i  spielt 
überhaupt  in  der  Hindos tanischen  Grammatik  eine  wichtige  Rolle,  und  so  finden  wir  auch 
in  den  Conjunctivformen  wie  td  mdrl  du  mögest  schlagen,  voh  mdri  er  möge 
schlagen,  hom  mdrin  wir  mögen  schlagen,  vi  mdrin  sie  mögen  schlagen, 
einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit- Grammatik,  indem  das  /  dieser  Formen  sich  offen- 
bar auf  das  des  Skr.  Potentialis  der  lsten  Haupt- Conjugation  stützt,  und  zwar  so,  dals  das 
schliefsende  s  und  /  der  2  ten  und  3  ten  P.  sg.  verloren  gegangen  (also  mdri  (ut  mdri-t 
und  mdri-t,  vgl.  b*drl-s%  idri-t,  p.974.)  und  von  der  Endung  ma  der  1.  P.  pL  nur 
das  m  in  der  Form  eines  geschwächten  Nasals  übrig  geblieben  ist,  also  mdri-n  für  md- 
ri-ma  oder  -mo*;  in  der  3 ten  P.  pl.  steht  mdri-n  für  mdri-nt  (s.  §.462.  p.668.)  und 
kommt  den  Althochdeutschen  Formen  wie  biri-n  ferant  sehr  nahe.    Auf  den  Skr.  Po- 
tentialis stützt  sich  meiner  Meinung  nach  auch  das  Hindostanische  Futurum,  ebenso  wie 
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im  Einklang,  dafs  überhaupt  die  Neutralstämme  auf  a  diesen  Vocal 
im  Nom.  Acc.  sg.  sammt  dem  Casuszeichen  verloren  haben«  So  wie 
also   z.  B.  der  Golhische  Wortstamm  daura  Thor  dem  Skr.  Nom. 

das  Lateinische  der  3ten  und  4  ten  Conjug.  (nach  §.  692.%  nur  ist  im  Hindost  dem  eben 
besprochenen  Conjunctiv,  wo  er  die  Stelle  des  Fut  ind,  vertritt,  noch  eine  Sylbe  beige- 
treten, in  welcher  ich  das  oben  (S.  1138.  Anm.  (**))  erwähnte  Sanskritische  Encliticum 
äö,  V£d.  auch  ga  oder  gd%  erkenne«  welches  jedoch  im  Hindost.,  ebenso  wie  im  Afghani- 
schen« Declinationsfähigkeit  gewonnen  bat  (s.  Vorrede  zur  5.  Abth.  p.VUI.)  und  auch  die 
Geschlechter  unterscheidet,  daher  z.  B. 

*>oh  mdri-gd  er  wird  schlagen, 
evoh  mdri-gt  sie  wird  schlagen, 
hom  mdrin-gi  wir  werden  schlagen. 
Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  dafs  auch  der  Hindostanische  Impe- 
rativ in  den  meisten  Personen  der  beiden  Zahlen  mit  dem  Skr.  Potentialis  und  den  ihm 
entsprechenden  Modis  der  Europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  dafs  also  z.B. 
wndri  er  soll  schlagen,  für  mdrä-t^  sich  den  Althochdeutschen  Formen  -wie  ber£  er 
trage,  den  Gothischen  wie  bairai  und  Griechischen  wie  (ptooi  zur  Seite  stellt  Allein 
in  der  ersten  P.  sing,  mdrdti  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Conjunctiv) 
glaube  ich  die  Skr.  Imperativ -Endung  4  ni  zu  erkennen,  also  mit  d  für  4,  wie  oben 
(p.  1215.)  im  Mahrattischen  Praesens.  Das  Hindostanische  weifs  die  Skr.  Ausgänge  dmi 
und  dni  nicht  zu  unterscheiden,  da  beide  das  schliefsende  *  verloren  haben  und  m  wie  n 
am  Wort- Ende  zuAnusvIra  (ri)  geworden  ist«  Hinsichtlich  des  .Gebrauchs  der  Isten 
P«  sg.  des  Imperativs  im  Sinne  des  Futur,  erinnere  ich  an  ein  ähnliches  Verfahren  im  Zend 
(s.  S. 991. ff.)-  In  der  2ten  P.  pl.  erregt  die  Form  mdrö  schlaget  oder  ihr  möget 
schlagen  (mdrd-gi  ibr  werdet  schlagen)  wegen  ihres  schließenden  6  Anstoß. 
Das  Mahrattische  zeigt  dafür  im  Imperativ  die  Form  mdrd,  welches  ich  glaube  aus  Sans- 
kritischen Formen  wie  bdd-o-to  wisset  so  erklären  zu  dürfen,  dafs  nach  Ausfall  des  t 
die  beiden  a- Laute  zu  Einem  sich  vereinigt  haben,  wie  ich  auch  in  der  3  ten  Pers.  sg.  des 
Praes.  3"rg)  *Vc«l  erwünschtaus  dem  Skr.  Mc-*-ti  durch  Ausstoßung  des  /  und  Zu- 
sammenziehung des «?-»'  zu  i  nach  Sanskritischem  Princip  erkläre.  Man  vergleiche  Grie- 
chische Formen  wie  <f>io(i  aus  <pco-$yri  =  Skr.  £dr-a-ti  (s.  §.456.).    In  der  2 ten  P. 
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Acc.  dvdra-m  die  Form  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  auch 
anstatt  des  Skr.  bandana-m  das  Binden  im  Goth.  nur  bindan 
erwarten.  Dem  Dativ  sp^Hm  bandandya  sollte  im  Gothischen 
nach  §•  356.  Anm.  3.  bindana  gegenüberstehen,  und  Formen  dieser 
Art  hätte  man  nach  der  Praep.  du  zu,  welche  den  Dativ  regiert,  xu 
erwarten;  allein  man  findet  auch  in  dieser  Stellung  nur  die  Form 
auf  an,  z.  B.  du  saian  zu  säen,  du  bairan  zu  gebären,  sei  es, 
dafs  die  Praeposition  du  ursprünglich  wie  das  sinnverwandte  Lat.  ad 
den  Acc.  regiert  habe,  und  der  Infinitiv  auf  diesem  älteren  Stand« 
punkte  stehen  geblieben  sei,  oder  dafs  derselbe  im  Gothischen  frü- 
her als  in  anderen  Germanischen  Dialecten  seine  Declinationsfähigkeit 
verloren  habe. 

877.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  sowie  im  alt-  und  an* 
gelsächsischen  Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppelung  des  n  auf- 
fallend (*),    doch  kann  mich  dieselbe   nicht  veranlassen,    die  Dative 

beruht  die  Form  t^f^iVc^i  =  itcais,  gegenüber  dem  Sanskr.  iVc -<*-*#,  wie  mir 
scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie  im  Griechischen  (peoeig  aus  <p£ö-€-<Ti  =  Skr«  6car- 
-o-si  (s.  §.  448.).  So  auch  in  der  3ten  P.  pL  iicit  aus  icc-anti,  zugleich  mit  Aussto- 
ßung des  tu  Darf  uns  nun  das  Mahrattische  über  das  ihm  sehr  nahe  stehende  Hindostani- 
sche  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  6  hindostanischer  Formen  wie  mär 6  schlaget 
als  Entartung  von  d  auffassen  müssen,  ungefähr  wie  in  dem  Skr.  Jj |^  jj] *!  sd<fa *a n  \6 
für  sdtfasan,  /^/«m  tngen  fiir  sdtfum  (s.  „Sanskrit-Grammatik  in  kür* 
zerer  Fassung"  §§.  102.  228.  Anm.  1.). 

(*)  S.  die  oben  (§-873.)  erwähnten  Beispiele;  Alts.  Beispiele  sind :  /oraroie,  blfr 
zcanne,  thol6nne\  Angels.:  faranne,  ricermc,  gefremmanne,  s.  Grimm  L  1021.  Im  Gothi- 
schen wäre  die  Form  viganna  (du  viganna  tU  7T0?v€jU0V  Luc.  1 4. 31.),  auch  ohne  ein  Infini- 
tiv zu  sein,  wegen  des  doppelten  n  merkwürdig,  wenn  die  Lesart  richtig  wäre.  Es  ist 
aber  höchst  wahrscheinlich  vigana  zu  lesen  (s.  Gabel,  u.  Lobe  zu  1.  c.) ;  das  Wort  gehört 
jedoch  hinsichtlich  seines  Bildungssuftixes  ebenfalls  zur  Skr.  Wortklasse  auf  ana  und  ist 
wahrscheinlich  ein  Neutrum,  also  Nom.  Acc.  vigaru 
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und  die  analogen  Genitive  des  Alt.  und  Mhd.  (*)  von  einem  anderen 
Stamme  als  dem  des  Nom.  Acc.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein 
anderes  Suffix  als  das  in  Rede  stehende  Skr.  ana  darin  zu  erken- 
nen« Ich  halte  die  Verdoppelung  des  n  für  blofs  euphonisch,  d.  h. 
für  eine  Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.  B.  auch  dem  Gotb.  kuni  Geschlecht  im  AUhochd. 
kunni  (od.  chunni),  im  Alts,  kunni,  im  Mhd.  künne  gegenübersteht. 
Das  Wort  ist  wurzelhaft  verwandt  mit  dem  Griech.  yivoe,  Lat.  ge- 
nus  und  V^dischen  g'änus  (Gen.  g'dnus-as)  Geburt,  und  sein 
Bildungs  -  Suffix  ist  Ja  (Dat.  pl.  Ja-m),  welches  sich  im  Nom.  Acc. 
•g.  zu  /  zusammenzieht  (s.  §•  153.).  Unmöglich  aber  kann  die  Ver- 
doppelung des  n  in  diesem  kunni,  künne  etc.  Veranlassung  geben, 
für  diese  Formen  ein  anderes  Bildungs- Suffix  als  Ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr  (**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Präp.  zu  vor  dem  In- 
finitiv ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszudrücken,  was  im  V6da- 
Dialect  durch  die  blofse  Dativ- Endung  des  Infinitivstammes  auf  tuy 
oder  anderer,  Infinitivstelle  vertretender  abstracter  Substantive  er- 
reicht wird,  und  wofür  im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Lo- 
cativ  der  Form  auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im 
Skr.  sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  sich  in 
seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an  die  ange- 
gebene Grundbestimmung  dieser  Constructionsweise,   in  Sätzen  wie: 

(*)  Z.  B.  Abd.  topdnnes  T  o  b  e  n  5 ,  Mhd.  tveincrmei  We  i  n  e  n  s. 
(**)  Da(s  aucb  das  Gotbiscbe  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  das  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen  zu  verdoppeln ,  beweisen  Formen  wie  uf-munnan  gedenken,  ufar-munnön  ver- 
gessen (8kr.  man  denken),  kinnus  Kinnbacken  s=  Gr.  ym>-£,  Skr.  honü-s.  Im 
Sanskrit  wird  schließendes  n  hinter  kurzem  Vocale,  im  Fall  das  folgende  Wort  mit  irgend 
einem  Vocal  anfangt,  regelmäßig  verdoppelt,  z.B.  äsann  iha  sie  waren  hier. 
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er  ging  aus  zu  säeu  (du  saiari);  wer  Ohren  hat  zu  hören  (du 
hausjan)\  welcher  sich  anschickte,  ihn  z&verrathen  (dugo*  \ 
Uvjan  ina).  Auffallend  ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilen  , 
das  Nomina tivverhältnifs  durch  den  präpositionalen  Infin.  ausdrückt, 
z.  B.  IL  Cor.  9.  l.  ro  yodcptiv  durch  du  miljan  (*),  Philipp.  1.  24.  tJ 
fxivuv  durch  du  visan.  Es  kann  sogar  dem  Infinitiv  mit  du  der  Nom. 
neut.  des  Artikels  voranstehen,  so  Marc.  12.33.:  thata  du  frijön  ina 
(ro  ayaKuv  aCrov) ;  thata  du  frijon  nihvundjan  (ro  ayarpv  ro¥  xAjjow). 
In  der  Regel  aber  übersetzt  Ulfilas  den  G riech.  Nomin.  des  Infini- 
tivs durch  den  blofsen  Ioßn.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo  der 
Griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.  B.  Gal.  4. 18.:  aththan  göth  ist 
aljanön  in  gödamma  sinternd  (kclXov  Se  ro  ^KcvTSat  iv  x&Xw  Trdvrort), 
Philipp.  1.21.:  aththan  mis  liban  Christus  ist  jah  gasviüan  gaVaurM 
(ifxot  yao  ro  £r\v  Xoirrcg  Kai  ro  äirod'avuv  ksoSog). 

879.     Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Acc.   regierenden 

•• 

Verb,  steht,  zeigt  die  Goth.  Bibel- Übersetzung  fast  überall  den  blo- 
fsen Infinitiv,  so  dafs  Constructionen  wie,  er  begann,  oder  er  fing 
an  zu  gehen,  wozu  sich  schon  im  Sanskrit  gewissermafsen  Analoga 
finden  (s.  pp.  1211.  1212«),  dem  Gothischen  noch  ziemlich  fern  lie- 
gen. Wenn  aber  Ulfilas  bei  Luc.  4.  10.  kvrikurcu  rov  &ct<pv\d£cu  7t 
durch  anabiudith  du  gafastan  thuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahr- 
scheinlich der  CoQstruction  des  Griech.  Textes  näher  kommen,  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch  die  Prap. 
du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im  Originaltext  der  Genit.  des 
Artikels  einnimmt,  durch  seine  Prä'p.  du  ausfüllen,  während  er  sonst 
das  Object  der  Verba,  welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch 

(*)   Uffi  m"  "'  <&*  miljan  uo*r,  überflüssig  ist  mir  zu  schreiben  euch  (— 
das  Schreiben). 
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den  blofsen  Accus,  des  Inf.  ausdrückt,  z.B.  Luc.  8.  31.:  anabudi ga- 
leiihariy  imra^ri  awehSew* 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch  des 
Gothischen  Infinitivs  solche  Cobstructionen,  wo  ihm  ein  Accusativ 
zur  Seite  steht,  welcher  weder  vom  Verbum,  noch  vom  Infinitiv  als 
Object- Casus  regiert  wird,  sondern  wie  im  Griech.  Text  das  Ver- 
hältnifs  in  Bezug  auf  ausdrückt,  welches  Verhältnifs  zwar  dem 
Griech.  Accusativ  sehr  geläufig  ist  (nobas  wxus,  oixfxara  KaXcg),  dem 
Gothischen  aber,  aufser  in  der  Construction  mit  dem  Infinitiv,  fremd 
ist.  Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beiden  Spra- 
chen als  Subject  und  somit  als  Nominativ,  und  das  Verbum  nicht 
mit  Gabelentz  u.  Lobe  (Gramm,  p.  249.  5.)  als  unpersonal,  obgleich 
wir  es  durch  „es  geschah,  es  gefiel,  es  geziemt"  etc.  übersez- 
zen  können,  sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  wir  z.  B.  sa- 
gen: Sitzen  ist  angenehmer  als  Stehen;  das  Aufstehen  ist 
an  der  Zeit,  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen  ist  leicht.  Das 
Eigentümliche  in  den  betreffenden  Griech.  und  Gothischen  Con- 
structionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  gewöhnliches  Ab- 
stractum  den  Genitiv  regieren  kann,  dafs  also  im  Griechischen  z.  B. 
nicht  gesagt  werden  kann:  rov  ovqavov  koi  Tr\g  yv\g  7raqeX$i7v}  und  im  Go- 
thischen nicht:  himins  jah  airthös  hindarleithany  sondern  dafs  in  bei- 
den Sprachen  die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung  sich  bezieht,  in  den  Accusativ  gesetzt  werden 
mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestimmung  durch  ein 
Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  verträgt,  selbst  da  nicht,  wo  der 
griech.  Infinitiv  durch  den  vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es 
von  selbst  schon  ist,  substantivirt  wird.  Von  den  von  Gabel,  und 
Lobe  1.  c.  zusammengestellten  Beispielen  mufs  das  erste:  varth  af- 
slauthnan  allans  (Luc.  4.  36.)  am  meisten  auffallen,  weil  der  Griech. 
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Text  (eyivtro  Sdfjißos  hl  iravrag)  keine  Veranlassung  zu  einer  dem  Go- 
thischen  ungeläufigen  Construction  gibt.  Sehr  gezwungen  würde  in 
der  That  die  Goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  parth  hier  dem 
Sinne  nach  unserem  ward  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  über- 
setzen müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle,  oder  Ent- 
setzen ward  (in  Bezug  auf)  alle.  Da  aber  das  Goth.  vairthan, 
wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar  gezeigt  haben,  auch 
kommen  bedeutet  (*),  so  fasse  ich  hier  allans  als  den  von  einem 
Verbum  der  Bewegung  —  was  auch  das  Griech.  rytWo  an  dieser 
Stelle  ist  —  regierten  Accus,  und  übersetze  wörtlich  „es  kam  Ent- 
setzen (über)  alle,  oder  „Entsetzen  überfiel  alle";  auch  findet 
es  Ulfilas  an  einer  andern,  ganz  ahnlichen  Stelle  angemessen,  das 
Griech«  em  vdvrag  durch  ana  aüaim  zu  übersetzen,  nämlich  Luc.  1. 65.: 
jah  varth  ana  aüaim  agis  (kcu  iytvsro  im  xdvras  <poßoe)  und  es  kam 
Furcht  über  alle.  Es  war  also  Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth 
durch  f actus  est  zu  übersetzen.  Verzichten  wir  also  unter  den  von 
Gabelentz  und  Lobe  (**)  zusammengestellten  Gothischen  Beispielen 
des  Infinitivs  mit  dem  Accusativ  auf  das  lste,  eben  besprochene, 
und  auch  auf  das  5te  (Joh.  18.  15.),  weil  in  demselben  die  Goth. 
Construction  von  der  Griech,  abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zweifle, 
der  Acc.  ainana  mannan  von  dem  transitiven  Infin.  fraqvutjari  zu 
Grunde  richten,  tödten,  als  Objectcasus  regiert  wird  (***),  so  blei- 
ben uns  nur  noch  vier  hierher  gehörende  Beispiele  übrig.  Diese  sind: 
Col.  1.  19.:  in  imma  galeikalda  alla  Julian  bauan  (h  avrco  evÄMOjo-f  rav 

(*)  Man  berücksichtige  den  Zusammenhang  der  Goth.  Wz.  varth  mit  der  Skr,  W*. 
vartj  vft  gehen  und  dem  Lat  verto  (s.  Pott  E. F.  L  24 1.). 

(••)  Gramm,  p.  249. 5.)- 
(***)  Besser  ist  einen  Menschen  tödten  für  das  Volk. 
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ro  irhqQwpa  xaroixyi(rcu)  es  gefiel  Wohnen  in  ihm  (in  Bezug  auf)  alle 
Fülle  (aller  Fülle);  Luc.  16.  17.:  ith  azetizd  ist  himin  jah  airtha 
hindarleühan  thau  vitödis  ainana  vrit  gadriusan  (tvKowoirs^ov  Ab  e<rri  rov 
ovoavov  kcu  ty\v  vrjv  7raQtX$t7v  r\  roxi  vofxov  fjuav  xsQaiav  weartiv)  aber  leich- 
ter ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf  Himmel  und 
Erde  (=  Himmels  und  der  Erde)  als  fallen  (das  Fallen)  in 
Bezug  auf  einen  Strich  des  Gesetzes;  Rom.  13. 11.:  mel  ist  uns 
ju  us  sUpa  urreisan  (*)  (wqa  viixag  jf&j  i£  vttvov  hytqSyivai)  Zeit  ist  (in 
Bezug  auf)  uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38. 10.):  gadoh  nu  vas  thanzuh...  gaqvissans 
vairthan  es  war  also"  geziemend,  in  Bezug  auf  diese,  (das) 
übereinstimmend  Werden.  —  Nun  fragt  es  sich,  ist  diese  Con- 
structionsart  dem  Gothischen  gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nach* 
ahmung  des  Griechischen?  (**)  Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar 
darum,  weil  im  Gothischen  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhält- 
nifs  „in  Bezug  auf"  ausdrückt.  Auch  geht  Ulfilas  dieser  Construc- 
tions-Art  gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  beweist,  dafs  er 
öfter  die  inGnitive  Gonstruction  des  Urtextes  in  eine  verbale  mit  der 
Gonjunction  ei  dafs  umwandelt,  oder  statt  des  Accus,  der  Person 
den  Dativ  setzt,  sei  es  im  eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen 
Verhältnifs.  In  letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  Griech.  Texte 
von  Wort  zu  Wort,  allein  die  Construction  wird  doch  durch  die 
Umwandlung  des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich  verschie- 

(*)  Diese  Stelle  ist  im  Gothischen  insofern  zweideutig,  als  uns  sowohl  Dativ  ab 
Accus,  sein  kann,  zumal  der  Dativ  öfter  in  Constructionen  vorkommt,  wo  der  Gr.  Text 
den  Acc.  mit  dem  Infin.  zeigt. 

(**)  Was  das  Beispiel  in  den  Skeireins  anbelangt,  so  mufc  daran  erinnert  werden, 
dafs  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  Gothischer  Sprache  verfaßt,  sondern  höchst 
wahrscheinlich  aus  dem  Griechischen  übersetzt  sind« 
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dene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neuhochdeutschen  ohne 
grofsen  Zwang  folgen  können,  z.  B.  Luc.  13,  25.:  rathizö  attu  ist 
ulbandau  thairh  thairkö  nelhlös  thairhleähan  thau  gabigamma  in 
thiudangardja  gulhs  galeilhan  {iwovmrt^ov  yaq  lern  jcapigAoir  ...efaeXSia 
etc.)  denn  leichter  ist  dem  Rameel  (das)  durch  die  Öff- 
nung einer  Nadel  Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in 
das  Reich  Gottes  Eingehen;  Luc.  16.22.:  warth  than  gasviltan 
thamma  unlidin  (fyeWo  &  d-iroSavelv  rov  irrwyjov)  es  ward  aber  Ster- 
ben durch  den  Armen;  Luc.  6.  1.:  varlh  gaggan  imma  thairh 
atisk  (iyivtro  $ia7rogsvt<r$at  avrov  $ta  rwv  cnre^sjLuw)  es  ward  Gehen 
durch  ihn  durch  das  Kornfeld.  Dagegen  hat  I.  Gor.  7.  26.  schon 
der  Gr.  Text  den  Dativ:  xahov  wSguirtp  ro  ovrwg  wat9  goth  ist  mann 
sva  visan,  gut  ist  dem  Menschen  so  sein.  So  Marc.  9.  45.:  xa- 
Aoy  Ioti  (Toi  tirttötiv  ek  ryv  £w}\v  %«Aov,  y\  tgvq  8vo  tooW  t%orm  ß?^dy\vai 
dg  rr\v  yhvvav,  goth  thus  ist  galeithan  in  libain  haltamma,  thau  tpans 
fotuns  habandin  gavairpan  in  gaiainnan,  besser  (gut)  ist  dir  Ge- 
hen in  das  Leben  lahm  (lahmem),  als  zwei  Füfse  habend 
(habendem)  Werfen  (das  Werfen  =  Geworfenwerden)  in  die 
Hölle  (*)•  Der  Umschreibung  mit  ei  dafs  bedient  sich  Ulfil.  z.B. 
Eph.  1.  4.:  ei  sijaima  veis  veihai  jah  unvammai  (eivai  y\fxag  äyiow  neu 
dfXüüfjiovg)  dafs  wir  seien  heilig  und  unbefleckt;  4.22.:  ei  qflag- 
jailh  jus . . .   thana  fairnjan   mannan    (aTroSivScu   v/xae    ro¥    iraXauv 

avd*g<JüTTOV. 

(*)  Darin,  dafs  in  dem  obigen  Satze  das  im  adverbialen  Zustande  stehende  Adjectir 
lahm  und  das  Partie,  habend  im  Gothischen  als  Epitheta  von  thus  dir  erscheinen, 
stimmt  die  Gothische  Syntax  zu  der  des  Sanskrit,  wo  man  z.B.  sagt  toeA  'nu6arlna 
majA  sarpadd  iavitavyam  TOn  mir  ist  dir  stets  nachfolgend  (wortlich 
nachfolgendem)  zu  sein. 


Wortbildung.  1285 

881.  Anders  als  mit  den  im  vorhergehenden  §.  besprochenen 
gräcisirenden  Constructionen  des  InGnilivs  —  wo  der  Acrusaliv  der 
Person  nur  ein  Neben verhältnifs  ausdrückt,  welches  wir  durch  „in 
Bezug  auf"  oder  „betreffend"  umschreiben  müssen  —  verhält  es 
sich  mit  solchen,  wo  der  Accus,  der  Person,  ebenso  wie  der  des 
Infinitivs,  vom  Verbum  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht, 
dafs  Sätze  wie  ich  sah  ihn  fallen,  ich  hörte  ihn  singen,  ich 
hiefs  ihn  gehen,  lafs  mich  gehen,  wozu  sich  auch  im  Sanskr. 
Analoga  finden  (s.  S.  1209.),  anders  gefafst  werden  dürfen,  als  so, 
dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens  etc.  zunächst  auf 
die  Person  oder  Sache  fällt,  die  man  sieht,  hört,  beauftragt  etc.  und 
dann  auf  die  durch  den  Infinitiv  ausgedrückte  Handlung,  die  man 
ebenfalls  sieht,  hört  etc.  Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einan- 
der coordinirt,  stehen  zu  einander  in  dem  Verhältnifs  der  Apposition 
[ich  sah  ihn  und  fallen,  actionem  cadendi],  dafs  aber  die  durch 
das  zweite  Object  ausgedrückte  Handlung  von  der  durch  das  erste 
ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah  den  Stein  fallen)  ver- 
richtet wird,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang,  ist  aber  formell  nicht 
ausgedrückt.  Hierher  gehören  gröfstentheils  die  von  Gabel,  u.  Lobe 
p.  249.  unter  1.),  2.),  3.)  und  4.)  zusammengestellten  Beispiele  (*), 

(*)  Auszunehmen  sind  von  No.  2.)  Eph.  3. 6\,  wo  visan  =  tivai  im  nomin.  Verhält- 
nis steht  und  der  Acc.  der  Person  das  Verhältnis  in  B  ezug  auf  ausdrückt;  und  1.  Tim. 
6.  13. 14.,  wo  zwar  der  Iof./ar/a/i  (tyiqy\T<xi)  im  accus.  Verhältnils  steht,  der  Acc.  thuk(<Tt) 
aber  ausserhalb  der  Richtung  des  Verbums  liegt  und  ebenfalls  das  Verhältnifs  in  Bezug 
auf  ausdrückt.  Obwohl  anabiuda  wie  das  Gr.  iraoayy£?*Xw  den  Dativ  regiert,  so  über- 
springt doch  Ulfilas  das  Griech.  (TOtj  obschon  er  ebenso  gut,  um  nicht  die  2te  Person  zwei- 
mal auszudrucken,  das  minder  wesentliche  <T£,  welches  den  Infin.  als  Ausdruck  eines  Ne- 
benbegriffes, der  sich  ziemlich  von  selbst  versteht,  begleitet,  hätte  weglassen  können.  Ul- 
filas scheint  aber  eine  treuere  Nachbildung  der  Griech.  Construction  darin  zu  finden,  dab 

162 


1286  Wortbildung. 

wovon  ich  einige  hersetze:  Joh.  6.  62.:  jabainu  gasaihvith  sunu  mans 
ussteigan,  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn  des  Menschen  auf- 
steigen (eav  o\jv  deugqrs  rov  viov  tgv  av&qwvov  uvaßaivovra) ;  Math.  8« 
is.:  haihaU  galeilhan  sipönjöns  hindar  marein,  er  hiefs  gehen  die 
Jünger  über  das  Meer;  Marc.  1.17.:  gatauja  iqvis  vairthan  mUans 
manne,  ich  mache  euch  werden  Fänger  der  Menschen  (Tonjro 
Vfxag  yeve<T$ai  aAici?  av'S'f  anruw) ;  Joh.  6. 10.:  vaurkeäk  lhans  mans  ano- 
kumbjan,  macht  die  Menschen  sich  niederlegen  (vonirart  rw 
av3-Q'jo7rov$  avairsT&w);  Luc.  19.14.:  ni  vileim  ihana  ihiudanon  ufarun- 
sis  (ov  SiXofxsv  rovrov  ßariXtvTat  i<f>  v\fjLae).  In  dem  letzten  und  den 
übrigen  1.  c.  n.  3.)  angeführten  Beispielen  können  wir  zwar  der  Grie- 
chisch -Gothischen  Construcüon  nicht  folgen,  wir  können  nicht  sa- 
gen „wir  wollen  nicht  diesen  herrischen  über  uns",  allein  ich 
zweifle  nicht,  dafs  auch  hier  der  Acc.  der  Person  wie  der  des  In- 
finitivs als  Zielpunkt  des  wollen,  suchen,  meinen,  glauben, 
hoffen,  wissen  etc.  bedeutenden  Verbums  stehe.  Das  Althochd. 
gestattet  dieser  Constructionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  Ge- 
brauch (s.  Grimm  IV.  1 16.  IT.),  z.  B.  Notker:  er  sih  saget  kot  sin  (sc 
deum  esse  dicit),  Tat.:  ih  wetz  megin  fort  mir  üz  gangan  (novi 
virtutem  de  me  exiisse),  Hymn.:  unsih  erstantan  kelaubames  (nos 
resurgere  credimus). 

882.  Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung  des  Griech. 
Infinitivs,  so  müssen  wir  uns  zuvörderst  den  bereits  oben  (S.  1223.) 
gewonnenen  Vergleichungspunkt  zwischen  den  Vedischen  Infinitiven 
auf  se  und  den  Griech.  auf  erat  ins  Gedächtnifs  zurückrufen.  Ist 
diese  Vergleichung  gegründet,    so  haben   wir  in   der  Endung   ai  der 

er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten)  in  Bezug  auf  dich  das   Gebot, 
als  wenn  er  sagte :  ich  gebiete  dir  zu  halten  das  Gebot 
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* 

Formen  wie  Auerai,  tia^cm,  eine  echte  und  gleichsam  Sanskritische  Da- 
tiv-Endung, während  die  gewöhnlichen  Griech.  Dative  auf  den  Skr. 
Locativ  sich  stützen  (s.  §.  195.).  Es  ist  dies  um  so  wichtiger  zu 
beachten,  als  auch  alle  übrigen  Griech«  Infinitive  theils  in  ihrer  ge- 
wöhnlichen, theils  in  ihrer  ältesten  Gestalt  auf  ai  enden,  und  somit 
als  alte  Dative  gelten  können,  die  sich  ihrer  Herkunft  und  ihrer  ur- 
sprünglichen Bestimmung  zum  Ausdruck  eines  bestimmten  Casusver- 
hältnisses nicht  mehr  bewufst  sind  und  daher  auch  als  Accusative  und 
Nominative,  und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch  als  Genitive 
gebraucht  werden  können«  Ganz  im  Sinne  Sanskritischer  Dative, 
welche  am  gewöhnlichsten  das  ursächliche  Verhältnifs  ausdrücken, 
und  gleichsam  als  Vertreter  der  Vedischen  Infinitiv -Dative  wie  pd'- 
tav-S  um  zu  trinken,  des  Trinkens  wegen,  erscheinen  die  Grie- 
chischen Infinitive  in  Sätzen  wie  ZSwKev  avro  Sovhu)  <pofiTai\  avSqwirog 
vi<f>VKi  (pitäv;  vi\$$  ^rjrrJTai  (des  Suchens  wegen);  Ijuoi  &vofxivu)  ievai 
brl  Tov  ßa<ri)Ja  ovk  kyiyvtro  ra  Uqd  (Xen.  Anab.  II.  2.  3.).  —  Was  die 
Form-Entwickelung  oder  allmälige  Entstellung  anbelangt,  so  müssen 
wir  den  Infinitiven  auf  uv  die  Form  auf  t-fievat  (z.  B.  axw-e'-juevai, 
tfo-e-iAtvcu,  ate-fJLt vcu),  und  den  Formen  auf  vcu  (wie  Stüo-vai,  riSe-vai) 

m 

die  auf  psvcu  als  Ausgangspunkt  voranstellen.  Durch  Ablegung  der 
unverständlich  gewordenen  Casus -Endung  ai  entstand  aus  t-jxevai  zu- 
nächst e-jaev  (axov-e-fxev,  eiV-t-jutv,  a£e-ftfv),  und  hieraus,  durch  Aus- 
stofsung  des  p,  e»v  (Aol.  >jv,  ayyv,  Dor.  sv,  ayev)  für  s-cv.  Die  Conjug. 
auf  fxi  zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch  Formen  wie 
ri$£-vcuy  irrd-vai,  jt&'-rcu,  Suk-vv-vcu,  dafs  der  Ausgang  ai  dem  Infin. 
wesentlich  sei,  so  die  Perfect- Infinitive  (rerv^-e-vai)  und  die  passiven 
Aorist -Infinitive,  die  ihrer  Form  nach  zum  Activ  gehören  (TiKp-Sij- 
•vcu,  TV7r-ri-vat)9  in  der  epischen  Sprache  aber  vorherrschend  die  voll- 
ständige Form  fJLtvat  zeigen. 

162* 
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883.  Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  ptrai  anbelangt,  so 
dachte  ich  früher  („Conjugationssystem"  p.  85.)  an  eine  Abstammung 
dieses  juevai  von  dem  Suffixe  jucvo  =  Skr.  mdna  des  Part«  med«  u. 
pass.,  so  dafs  <u,  gleichsam  als  adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  des 
o  von  fJLsvo  getreten  sei.  Die  Abstammung  eines  abstracten  Substan- 
tivs, was  der  Infinitiv  ist,  von  einem  Participium  könnte  nicht  be- 
fremden, allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall,  dafs  die  In« 
finitive  auf  /uivcu  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  die  Aoriste 
mit  activcr  Form  ausgenommen,  völlig  ausgeschlossen  sind.  Gehör- 
ten die  Infinitive  auf  fisvai,  fitv,  va*,  v  dem  Medium  oder  Passiv  an, 
so  stünde,  wie  mir  scheint,  ihr  Zusammenhang  mit  den  Participien 
auf  fJ.evo  fast  aufser  allem  Zweifel;  als  active  Infinitive  aber  leite  ich 
sie  jetzt  lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  Skr.  Suffix  man  ab  (s. 
§.  796.),  und  stelle  sie  als  Schwester  formen  den  Lat.  Abstracten  wie 
cerla-men,  sola-men,  tenta-men.)  regi-men  gegenüber  (s.  p.  1116.), 
deren  n  bei  den  Griech.  Bildungen  auf  \iar  sich  zu  r  entartet  hat, 
was  aber  nicht  hindert,  dafs  ein  besonderer  Zweig  dieser  Wortfa- 
milie, nämlich  die  Infinitive,  durch  Festhaltung  an  dem  alten  n  auf 
einer  älteren  Stufe  sich  behauptet  habe,  während  der  Vocal  die  be- 
liebte Schwächung  zu  e  erfahren  hat.  Es  stehen  sich  also  im  Griech. 
die  aus  Einer  Quelle  geflossenen,  ursprünglich  identischen  Suffixe 
juar,  fMov  (§.  797.  801.),  juev,  hinsichtlich  ihres  Vocals,  einander  so 
gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzelvocals  Formen  wie  srgaTot, 
TeTQOipa,  T££7ru>.  Dafs  diese  Wortklasse  abstracter  Substantive  im 
Sanskrit  ursprünglich  viel  zahlreicher  gewesen  ist,  als  in  dem  im 
klassischen  Sanskrit  uns  erhaltenen  Sprachzustande,  beweist  der  Um- 
stand, dafs  sowohl  im  V£da-Dialect  als  im  Zend  sich  Bildungen  die- 
ser Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  V£da-Dialect 
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z.B.  häv-t-man  das  Anrufen  (#)  yd-man  Gang,  &  ar-man  Er- 
haltung (Yag'urv.  9.  5.).  Im  Zend  heifst  ^gVu^oj  staöman  Lob- 
preisung (Sanskr.  Wz«  stu  loben),  und  Burnouf  übersetzt,  Journ. 
As.  1844.  p.  468.,  dessen  Dativ  /o/a^G^wo&oü  itadmaini  (**)  durch 
„pour  celebrer."  Auch  die  Celtischen  Sprachen  zeugen  für  einen 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  sehr  umfassenden  Gebrauch  der 
Formen  auf  T^yxan  im  Sinne  reiner  Abstracta.  Ihnen  entsprechen 
Irländische  Abstracta  auf  mhain  oder  mhuin,  (s.  Pictet  p.  103.),  z.  B. 
gean-mhuin  „engendering,  begetting,"  gein-ea-mhuin  „birth, 
conception"  (Skr.  gdn-manf  gän-i-man  Geburt)  gcall-a-mhuin 
„a  promise,  vow"  (geall-a-mhna  „a  promise,  promissing"), 
gaill-ea-mhuin  „offence,"  lean-mhainy  lean-a-mhain  „following, 
pur su in g,"  olla-mhain  „Instruction"  (oil-i-m  „I  instruct"),  scar- 
-a-mhain,  scar-a-mhuin  „Separation/*  Die  Abstracta  dieser  Art 
werden  dadurch  den  Griechischen  Infinitiven  auf  fxev,  fxtvat  noch  nä- 
her gerückt,  dafs  einige  derselben  im  Schottisch  -  Gaelischen  wirklich 
als  Infinitive  gebraucht  werden,  wenigstens  führt  Stewart  unter  den 
seltneren  Infinitivformen  auch  zwei  auf  mhutn  an,  nämlich  gin-mhuin 
erzeugen  und  lean-mhuin  folgen.  Es  gibt  in  den  Gaelischen  Dia- 
lecten  auch  Infinitive  auf  mh>  z.  B.  seas~a-mh  stehen,  wo  das  a 
der  Klassenvocal  ist,  das  mh  aber,  wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden  (***),  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung  von  mhuin, 
da  die  Stämme  auf  n  auch  in  den  Gaelischen  Sprachen  im  Nomin. 

(*)  Mit  /  für  i  ab  Binderocal,  Wz.  hu  aus  W,  s.  S.  1221. 

(**)  Eine  andere  Lesart  für  das  oben  [p. 756.  Anm.  (•*)]  erwähnten  staomainiy 
welches  ich  für  eine  fehlerhafte  Lesart  des  Locativs  hielt 

(***)  „Die  Celtischen  Sprachen"  p.59. 
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häufig  das  n  unterdrücken  (vgl.  §.  139.  ff.),    und  zwar  nicht  selten 
samint  dem  vorhergehenden  Vocal  (*). 

884.  Sollten  die  Griech.  Infinitive  auf  fxtv  keine  Verstümme- 
lung von  fJLtvat  sein,  sondern  ursprünglich  p$9  und  fjavcu  für  verschie- 
dene Casusverhältnisse  nebeneinander  bestanden  haben,  so  müfste  man 
annehmen,  dafs  die  nach  Sanskritisch -Zcndischem  Princip  gebildeten 
Dative  auf  /uevai  blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche 
Verhält nifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852.),  und  die  Formen  auf  für  all 
nackte  Neutralstämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und  nomina- 
tiven  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem  die  Bedeutung 
der  Endung  von  fJLtv-at  dem  sprachlichen  Bewufstsein  entschwunden 
war,  die  Formen  auf  v  und  v-oi  für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig 
geworden  seien.  Ich  erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  Perso- 
nal-Endungen an  unrechte  Stellen,  z.  B.  im  Goth.  Passiv  (s.  §.  466.), 
sowie  an  die  Erhebung  des  Acc.pl.  zur  allgemeinen  Plural- Endung 
im  Spanischen,  während  im  Italiänischen  die  Nominativ -Endung  pl. 
über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,  im  Umbrischen  aber,  was  uns 
hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat. -Abi.  pl.  zur  Endung  des  Acc. 
geworden  ist,  der  daher  in  dem  genannten  Dialect  auf  f  (==  Skr. 
VyaSy  Lat.  bus)  endet  (**).  Im  Englischen  haben  die  Pronominal- 
formen htm  und  whom,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind, 
und  durch  ihr  m  dem  Skr.  smäi  von  täsmäi,  yä-smdi  etc.  (s. 
p.  496.)  begegnen,  accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfen 
zum  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  der  Hülfe   der  Präposition  to. 


(*)  So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oll-a-mhain  Unterricht  ein  Concretum 
olUa-mh  (Genit.  oll-a-mhan)  „  a  d  O  c  t  O  T.n 

(**)   S.  Aufrecht  und  Kirchhof  p.  11 3.,  und  vgl.  8.B.  den  Acc.  tri-/  bu-f  mit  dem  Lat 
Dat  tribus  bobus  und  Skr.  tri-bjra*  gö-b/as. 
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Was  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelangt,  so  mufs  noch  bemerkt 
werden,  dafs  die  Vedischen  Infinitive  auf  d'ydi,  welche  in  der  Re- 
gel das  ihrer  deutlichen  Dativ -Endung  zukommende  ursächliche  Ver- 
hältnifs  bezeichnen  (s.  §.  852.),  gelegentlich  auch  mit  aecusativer 
Bedeutung  vorkommen«  So  lesen  wir  im  Yag'urv.  6.  3.:  usmasi 
gdmadydi  „wir  wollen  gehen."  Im  Lateinischen  sind  die  Infi- 
nitive auf  re>  wenn  die  oben  (§.  854«)  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  völlig  untreu  geworden,  und 
erscheinen  nur  im  aecusativen  oder  nominativen  Verhältnifs,  während 
die  altpreufsischen,  ebenfalls  als  Dativformen  erkannten  Infinitive  auf 
twei  nur  das  aecusative  Verhältnifs  ausdrücken  (s.  S.  1249.). 

885.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  der  Unterschied  der  Grie- 
chischen Infinitive  auf  v  und  vat  organisch  sei,  so  dafs  beide  Formen, 
die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  gleichbedeutend  sind,  ur- 
sprünglich verschiedenen  Casusverhältnissen  angehörten,  liefse  sich 
noch  der  Umstand  geltend  machen,  dafs  man  an  keiner  anderen 
Stelle  der  G riech.  Grammatik  einer  völligen  Vernichtung  des  Diph- 
thongs oi  am  Wort -Ende  begegnet,  wie  überhaupt  die  Diphthonge 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  nicht  so  leicht  völlig  verdrängen 
lassen  als  einfache  Vocale,  weil  ihnen  vor  ihrem  völligen  Untergang 
der  Weg  offen  steht,  zuerst  eines  ihrer  beiden  Elemente  aufzugeben. 
Überall,  wo  die  Skr.  Grammatik  ein  i  (=  pt9  s.  S.  944.)  am  Ende 
der  Flexionen  zeigt,  gewährt  die  Griechische  entweder  oi,  nament- 
lich in  den  medio-  passiven  Personal -Endungen  (fxat,  crai,  rai3  vrai  se 
#,  se,  te,  nti),  oder  oi,  wie  in  den  Pluralnominativen  männlicher 
Stämme  auf  o  (z.  B.  Dor.  rot  =  Skr.  tSy  Goth.  thai,  s.  §•  228.), 
und  in  einer  einzigen  Endung  a,  nämlich  in  der  Personal -Endung 
fjL&ct  =>  Skr.  Viani  aus  madi,  Zend.  maidhi  (§•  472.).  Über- 
haupt hält  das  Griechische  an  den  Endvocalen  hartnäckig  fest,   und 
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hat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocalen  leinen  anderen  entziehen 
lassen,  als  den  allerleichtesten  der  Grundvocale,  nämlich  das  /,  und 
auch  diesen  nur  höchst  selten,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der 
Haupt- Tempora  (&Sw-s  =  dädd-si,  s.  §.448.),  während  im  Latei- 
nischen und  Gothischen  das  i  aus  allen  Personal  -  Endungen  gewichen 
ist,  das  Gothische  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  Dativ  sg.  hat 
fallen  lassen,  indem  die  Gothischen  Singular -Dative,  die  der  weib- 
lichen Pronomina  ausgenommen,  wie  oben  (S.  51 1,  Anm.  3.)  gezeigt 
worden,  in  der  That  endungslos  sind,  so  dafs  z.  B.  sunau  filio  dem 
Skr«  sündi>-e9  auJisin  (Them.  auhsari)  bovi  dem  Skr.  ukian-6 
gegenübersteht. 

886.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  Griechischen  Infinitive 
des  Med.  und  Passivs  auf  cr$ai  zu  erklären,  die  ich  früher  (S.  684.) 
falsch  gedeutet  zu  haben  glaube.  Den  Ausgang  tu  theilen  sie  mit  den 
activen  Infinitiven  wie  Av-crai,  rv>J/aif  Ti$e-vaty  n«S>f-/ucvai,  ajcou-e'-jusyai, 
T€Tv<p-e-vai.  Den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  er- 
kenne ich  in  dem  er,  welches  mir  jetzt  als  Reflexivum  gilt,  dessen 
ursprüngliches  er  in  ou,  of,  s  zum  Spiritus  asper  geworden  ist  (s.  S. 
487.),  vor  £  aber  eine  Stellung  halte,  wo  er  nicht  zu  einem  schwa- 
chen Hauchlaute  sich  verflüchtigen  konnte.  Gehört  nun  aber  der 
Zischlaut  von  Formen  wie  Ary-f-o-Sai,  T&6-<r$ai7  d#em  Reflex,  an,  so 
beruhen  diese  Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip, 
wie  die  Lateinischen  wie  amari-er,  legi-er  (s.  S.  689.).  Überhaupt 
war  ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprach* 
stamm  in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und  naturge- 
mäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu  gewinnen,  wie 
ja  auch  das  Litthauische  das  seinen  reflexiven  Verben  angefügte  s 
auch  auf  den  Infinitiv  überträgt,  z.  B.  wadin-ti-&  sich  nennen  (s. 
p.  687.).   Ahnlich  verfahren  die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv 
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in  Formen  wie  das  Schwed.  iaga-s  genommen  werden  (von  taga 
nehmen),  ebenso  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  tage-s  (in  den 
drei  Personen  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46.).  In  Griechischen  Formen 
wie  XeytvSai  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  versteckt,  weil  es 
nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitivs  getreten  ist,  und  auch 
kein  activer  Infinitiv  auf&ai  oder  rat  besteht,  woraus  <r$at  entsprun- 
gen sein  könnte,  wie  oben  (p.  683.)  z.  B.  üßorSov  aus  üßorov.  Auch 
läfst  sich  im  Infinitiv  keine  Personal -Endung  erwarten,  und  wir 
dürfen  daher  in  Bezug  auf  das  d  in  Formen  wie  &$o<rSat  keine 
Analogie  mit  solchen  wie  SiüorSov,  &'<$oT£e,  Ajordui  suchen.  Auch 
als  Wortbildungssuffix  dürfen  wir  das  d  der  Medio-Passiv-Infinitive 
nicht  fassen,  denn  es  wäre  unnatürlich,  zwischen  Wurzel  und  Wort- 
bildungssuffix eines  abstracten  Substantivs  ein  pronominales  Element 
zum  Ausdruck  eines  reflexiven  oder  passiven  Verhältnisses  einzuschie- 
ben; gleichsam  als  wenn  man  vom  Sanskritischen  Infinitiv  und  Lat. 
Supinum  dälum,  datum  ein  reflexives  ddslum,  dastum  erwarten 
könnte.  Ich  erkenne  daher  jetzt,  in  Abweichung  von  der  früher 
ausgesprochenen  Vermuthung,  in  der  Sjlbe  &cu  der  in  Rede  stehen- 
den Infinitive  ein  Hülfsverbum,  und  zwar  dasselbe,  welches  wir  oben 
(§.  630.)  in  den  Aoristen  auf  5ij-v  und  Futuren  auf  3i{-o"o-juai  er- 
kannt haben,  womit  unser  thun  und  das  Golh.  da,  didum  von  For- 
men wie  sökida  ich  suchte  (suchen  that),  sdkidödum  wir  suchten 
(suchen  thaten)  zusammenhängt  (s.  §.  620.  ff.).  Im  Althochdeut- 
schen könnte  ein  Infinitiv  suoh-tuan  (suchen-thun)  neben  dem 
wirklich  bestehenden  suoh-ta  (für  suoh-teta)  ich  suchte  (suchen 
that)  nicht  auffallen,  und  ebenso  wenig  darf  es  befremden,  wenn 
das  Griech.  £>)7wr3a*,  der  angegebenen  Erklärung  nach,  buchstäblich 
sich  suchen  thun  (=  gesucht  werden)  bedeutet.     Hierbei  mag 

es  unentschieden  bleiben,    ob   das  Reflexiv  dem  Thema   des  betref- 
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fenden  Tempus  des  Hauptverbums  hinten  angefugt,  oder  dem  Hälft- 
verbum  vorgeschoben  sei,  ob  man  also  z.  B.  Turrw-dai,  rJflr-craa'-£«i, 
TtTv<p{r)Sa%  (*),  TUir-o"60"-3ai,  oder  TtTre-a^af  etc.  zu  theilen  habe* 
Die  Wurzel  «S>|  =  rf'«*  des  Hü lfs verbums  ist  in  diesen  Zusammen* 
Setzungen  blofs  durch  ihren  Conson.  vertreten,  denn  der  Diphthong 
a»  ist,  wie  in  den  activen  Infinitiven,  eine  Casus -Endung,  wobei 
daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  die  dem  Gr.  $r\  (aus  $ä)  entspre- 
chende Skr.  Wz.  dd  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  War» 
zeln  auf  ä9  wenn  sie  ohne  WortbilcJungssuffix  als  Adjectiva  gen.  comm. 
am  Ende  von  Compositen  erscheinen,  vor  vocalisch  anfangenden  Ca- 
sus-Endungen ihren  Endvocal  abwerfen,  und  daher  von  -6l&  se- 
tzend, machend,  der  Dativ  <Te  (s  <f  *?/,  Gr.  doi)  kommt.  Als 
abslractes  Substantiv  gen.  fem.  erscheint  die  Wz.  <Td  in  srad-cTd 
Glauben,  eigentlich  Glaubensetzung  oder  Glaubenmachung, 
dessen  Dativ,  nach  dem  aligemeinen  Princip  der  weiblichen  Stämme 
auf  langes  d,  srad-d'dydi  lautet.  In  Compositen  mit  Präpositio- 
nen kommen  auch  andere  nackte  Wurzeln  auf  d  als  abstracte  Sub- 
stantiva  vor,  z.  B.  d-gnd  und  anu-grid  Befehl,  prali-g'nd 
Versprechen,  pra-Bd  Glanz.  Mit  der  Präp.  ni  bildet  d*d  im 
Veda-Dialect  nittd  (s.  Benfey  Gloss.),  welches  eigentlich  Nieder- 
legung bedeuten  sollte,  aber  zum  Appellati vum  mit  der  Bedeu- 
tung Netz  geworden  ist.  Da  die  Wurzel  dtd  leichter  als  andere 
Wurzeln  Verbindungen  eingeht  und  sich  zum  auxiliaren  Gebrauch 
bequemt  (**),   so  liegt  die  Vermuthung  nicht  fern,   dafs  sie  auch  an 

(*)  Die  Consonantenhäufung  verdrängt  dieses  reflexive  CT,  nach  Analogie  von  §.543. 

(•*)  Vergl.  Zend.  +HASti\»*s<^yadsch-d&  reinigen  thon  (§.637.)»  snddk* 
waschen  thun  (p.  993-),  Lat  ven-do  (§.632.),  Gr.  TrAtj-Sw  (Pott  £.  F.  p.  187.%  *fo- 
-&w.    Der  erste  Theil  von  VioSw  stimmt  zum  Zend.  p  er*  y  er  nickten  (s. 
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der  Bildung  der  oben  (§.  852.)  besprochenen  V£dischen  Infinitive  auf 
tz}  iTydi  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  dtydi  eine  Verstüm- 
melung von  cTäy-di,  als  Dativ  von  d'd9  sei,  oder  dafs  das  d  der 
Wz.  in  dieser  Zusammensetzung  sich  zu  /  geschwächt  habe,  wozu 
die  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  leicht  Veranlassung  geben 
konnte  (*)•  Es  wäre  demnach  die  streng  weibliche  Dativ-Endung 
di  der  Infinitive  wie  pib-a-ctydi  besser  begründet,  als  wenn  man, 
nach  einem  früheren  Erklärungsversuch,  tTi  als  Wortbildungssuffix, 
und  das  <f  als  Verschiebung  von  t  auffafst,  da  die  weiblichen  Stämme 
auf  kurzes  i  im  Dativ  viel  häufiger  ay-&  als  y-di  zeigen,  während 
mehrsylbige  Femininstämme  auf  /,  und  überhaupt  auf  langen  End- 
vocal,  niemals  S9  sondern  nur  di  als  Dativcharacter  zeigen.  Steckt 
aber  in  den  V£dischen  Intuitiven  auf  ctydi  die  Wz.  d'd,  und  in 
den  G riech,  auf  <r-Sai  die  entsprechende  Wz.  £q,  so  stellt  sich  z.  B. 
zwischen  ert^  yag'-a-d'ydi  um  zu  verehren  und  dem  auch  wur- 
zelhaft identischen  a£-t-<r$cu  eine  merkwürdige  Bildungsverwandtschaft 
heraus  (vgl.  Ind.  Bibl.  III.  102.),  die  mich  jedoch  nicht  veranlassen 
könnte,  mit  Lassen  in  den  Vedischen  Formen  den  Infinitiv  des  Me- 
diums zu  erkennen,   denn  einmal  fehlt  ihnen  gerade  der  den  Grie- 

Yac,n.  p.  534.  nnd  Benf.  Gr.  Wz.  L.  IL  p.  362.),  wozu  auch  das  Latein,  per-do  und  per-co, 
(wie  ven-do  gegen  ven-eo)  gehören. 

(*)  VfJL  die  Passiva,  wie  dt-jäti,  pt-yati,  für  dd-jrdii,  pd-jrat£.  Ich  mache 
hier  noch  auf  das  Vädische  dt  Werk,  Handlang,  aufmerksam,  welches  sich  Naigh.  2,1. 
unter  den  Arar/nan  That  bedeutenden  Wörtern  findet,  und  vielleicht  ab  solches  nicht  wie 
dt  Verstand  zur  Wz.  djräi  denken,  sondern  als  Anomalie  anderer  Art  zu  Ja  ma- 
chen zu  ziehen  ist  Obwohl  nun  dieses  dt  als  einsylbiges  Wort  im  Dat  di/4  oder  di- 
fdi  bildet,  so  hindert  dies  nicht  die  Annahme,  dafs  es  in  einer  uralten,  gleichsam  privile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mehrsylbigen  Femininstamme  auf  /  folge,  und 
also  djrdi,  nach  Analogie  von  nadydi,  bilde. 
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chischen    medio- passivischen   Infinitiven  sehr  wesentliche  Zischlaut, 
und  zweitens   haben   auch   die   inzwischen   an   das  Licht   getretenen 
Veda- Texte  durchaus  keine  nähere  Beziehung  der  Formen  auf  dy&i 
zum   Medium  wahrnehmen    lassen.     Ich   möchte   auch   die    mögliche 
Bildungsverwandtschaft    der   Skr.  und    Griech.  Infinitive   auf   dy&i% 
<r-&at  nicht  anders  verstanden  wissen,   als  so,   dafs  die  beiden  Spra* 
chen  nach  ihrer  Trennung  sich  in  einer  analogen  Verwendung  eines 
ihnen  gemeinschaftlichen  Hülfs  verbums  beim  Infinitiv  zufallig  begeg- 
neten, was  wenig  befremden  kann,   da  dieses  Verbum  seiner  Bedeu- 
tung nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben  Verbindungen 
einzugehen,    und    den   Anschein    von    Flexionen    zu  gewinnen,   und 
daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  unseres   grofsen  Sprachstamms 
in  mehr  oder  weniger  verdunkelten  Compositen  sich  vorfindet.    War 
aber  einmal  dieses  Hülfsverb.  im  Griech.  für  den  Inf.  des  Med.  u. 
Pass.  gewonnen,   und  hatte  es  in  seiner  Verdunkelung  die  Function 
einer  Flexion  angenommen,   so  ist  es  natürlich,    dafs  dann  auch  die 
Wz.  0M  selber  sich   mit  r-Sa*  verband,    ebenso   wie   im  Aor.  und 
Fut.  mit  $yi-v9  *&>j-o"ojuai. 

887.  Wir  haben  noch  ein  Skr.  Gerundium  zu  besprechen,  wel- 
ches zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht,  aber  doch  hinsicht- 
lich seiner  Bildung  mancherlei  Beruhrungen  mit  Europäischen  Schwe- 
stersprachen darbietet;  ich  meine  das  Gerundium  auf  y <*{?).  Es  ist 
gleichbedeutend  mit  dem  auf  tv&,  kommt  aber  fast  nur  in  zusam- 
mengesetzten Verben  vor,  während  tvä  im  erhaltenen  Sprachzustand, 
wie  mir  scheint,  wegen  seiner  schwereren  Form  die  durch  Prä- 
positionen belasteten  Verba    meidet.      Beispiele  von  Gerundien   auf 

(*)  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalten  den  Zusatz  eines  t.    Der  Accent  rabt 
auf  der  Wurzelsylbe. 
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7X  ya  sind:  ni-dtdlya  nach  (mit,  durch)  Niederlegen,  anu- 
-sriitya  nach  Hören,  nir-gdmya  nach  Herausgehen,  ni- 
-vlsya  nach  Eingehen,  prati-Bidya  nach  Spalten,  d-tudya 
nach  Stofsen.  Ich  halte  auch  diese  Gerundia  für  Instrumentale, 
und  zwar  nach  Zendischem  Princip  (s.  §.  158.),  so  dafs  also  z.B. 
nidtdya  für  nid'dyd,  aus  ni-<Tdya-d  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht 
schon  in  der  Latein.  Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  (p.  250.) 
ausgesprochen  und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Ausgabe  des 
1  sten  Buches  des  Rigveda  in  sofern  bestätigt  gefunden,  als  hier  von 
Stämmen  auf  a  wirklich  Instrumentale  vorkommen,  welche  sich  von 
ihrem  Stamme  nur  durch  Verlängerung  des  schliefsenden  a  unter- 
scheiden (*),  so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerundium  nir- 
gamyd  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  früher,  hinsichtlich  der 
Nicht- Einschieb ung  eines  euphonischen  n,  nur  auf  das  V&Jische  sva- 
pnayd  (für  svapnünd)  berufen  konnte,  dessen  Analogie  für  nir- 
gamya die  Form  nirgamyayd  fordern  würde. 

888.  Nimmt  man  an,  dafs  die  für  das  in  Rede  stehende  Ge- 
rundium vorauszusetzenden  abstracten  Substantive  Neutra  waren,  so 
entsprechen  ihnen  so  genau  wie  möglich  die  Lateinischen  wie  od-iu-m, 
gaud-iu~m9  stud-iu-m,  diluv-iu-m,  dissid-iu-m,  mcend-iu-m,  excid  iu-my 
obsid-iu-m9  sacrlfic-iu-m9  obsequ-iu-m%  colloqu-iu-m9  praesag-iu-m,  co/i- 
tag-iu-m9  connub-iu-m,  conjug~iu-m\   also  wie   im  Sanskrit  fast  nur 

(*)   Z.  B.  mahitoä  (Rigv.  I,  52.  13.)  durch  Grofse,  von  mahitea  (V&d.  mahi 
grofs,  Suff,  tva),  mahite and  (85*7.)  id.,  (mahif  Suff.  teana9  s.  p.  1216.),  vjrsatoä 
(54.  2.),  durch  Regen  (Abstr.  von  vrsan  Regner).    Dieser  Analogie  folgt  auch 
das  V6d.  tvd  durch  dich  (s.  Benf.  GL  p.  155.  und  vgl.  das  Mahratt  /?4,  s.  p.  1162.)  für 
tvajA. 
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Composita.  Vom  Griechischen  gehören  hierher:  igiix-$o-p9  afxvXcix-to-t, 
apa^r-io-v. 

889.  Das  Sanskrit  bildet  durch  das  neutrale  Suffix  ya  auch 
Abstracta  aus  Nominalstämmen,  deren  Endvocal,  ausgenommen  u, 
welches  gunirt  wird,  unterdrückt  wird,  während  der  Anfangsvocal  in 
der  Regel  durch  Vriddhi  gesteigert  wird  (s.  §.  26.)  und  den  Ton  er- 
hält, z.B.  md'd'ur-jra-m  Süfsigkeit  von  madurä-s  süfs,  ndi- 
pun-ya-m  Geschicklichkeit  von  nipunä-s  geschickt,  sdükl-ya-m 
Weifse  von  iukla-s  weifs,  cdiir-ya-m  Diebstahl  von  c'örd-s 
Dieb.  Hierzu  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des 
Endvocals  des  Primitivstammes,  vortrefflich  die  Gothischen  Neutral- 
stämme abstracter  Substantive  wie  diub-ja  Diebstahl,  von  diu- 
b(a)-s  Dieb  (s.  §.  135«),  unlid-ja  Armuth,  von  unl6d(a)-s  arm, 
galeik-ja  Ähnlichkeit,  von  galeik(a)-s  ähnlich,  unvit-ja  Un- 
wissenheit, von  unvit(a)-s  unverständig,  hauhist-ja  Höhe, 
von  hauhist{a)-s  der  höchste.  Im  Nom.  Acc.  wird  nach  §•  163« 
das  a  des  Suffixes  ja  unterdrückt  und  j  zu  i  vocalisirt,  daher  diubi, 
unledi  etc.  Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  z.  B.  mendac-iu-m, 
artißc-iu-mj  princip-iu^m^  consorl-iu-m,  jejun' -tu-m,  conviv-iu-m.  Spar- 
samer vertreten  ist  diese  Wortklasse  im  G riech,  durch  Formen  wie 
fjLovofjidyj'tO'Vy  &eo7r()oif-io-v.  Es  gehören  aber  auch  hierher,  wenngleich 
mit  veränderter  Richtung  der  Bedeutung,  Wörter  wie  l^yaorifö-w-v, 
&xa(TT*J£-io-v,  Aijorifg-io-y,  vav7ryy-io-v ,  und,  von  Stämmen  auf  fj,  solche 
wie  rqo(pe7o-v,  kovqe7o-v,  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem  Digamma, 
für  ToocpeF-io-Vj  KovqeF-io-v* 

890.  Im  Altslaw.  entspricht  das  neutrale  Suff.  HK  ije  (eupho- 
nisch für  ijoy  s.  §.  255.  n.)  so  dafs  dem  Halbvocal  noch  der  ihm 
entsprechende  Vocal  vorgetreten  ist,  der  jedoch  im  Russischen  fehlt; 
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beceahk  (*)  Freude  (Russ.  Becciie  veselie)  von  becc/vb  freudig.  Ab- 
stracta  auf  ANHK  anije,  ENHK  enije,  tNHK  jenije,  THK  ///^  sind  durch 
das  in  Rede  stehende  Suffix  aus  dem  Participium  Perf.  pass.  in  ähn- 
licher Weise  gebildet,  wie  im  Althochd.  z.  B.  farldzani  Verlassung, 
erwelili  Erwählung  durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  q*  ya 
aus  dem  der  Conjugation  des  betreffenden  Verbums  gemäfsen  Par- 
ticipium ;  z.  B.  haanhk  cajanije  Erwartung  von  harni»  cajari 
erwartet,  obaehhk  javlenije  Enthüllung  von  x&BMLH-h  javleri  ent- 
hüllt,  hhthk  pittje  das  Trinken  von  nHTB  pi£  getrunken.  Auch 
Collectiva  werden  durch  dieses  Suffix  in  den  Slawischen  Sprachen 
wie  im  Sanskrit  gebildet,  z.  B.  im  Russ.  ApeBie  drevie  viele  Bäume 
von  ApcBO  drevo  Baum.  So  im  Skr.  kätiya-m  Haare  von  k&- 
sä-8  Haar» 

891.  Im  Litthauischen,  welches  das  Neutrum  bei  Substantiven 
verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  männlich  gewor- 
den, und  da  nach  §.  135.  die  Sylbe  ja  vor  dem  Nominativzeichen  s 
sich  zu  i  zusammenzieht,  und  der  Endvocal  der  Primitivstämme  wie 
in  den  Schwestersprachen  unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Be- 
treff des  Nominativs  das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung 
von  a  oder  u  in  i  aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen 
könnte.     Man  vergleiche  z.  B. 

jod-i-s  Schwarze      mit    jöda-s  schwarz 
üg-is  Lange  mit    üga-s  lang 

karszt'-i-s  Hitze         mit     karszla-s  heifs 
szaU-is  Kälte  mit     szalta-s  kalt 

auksziri-s  Höhe  mit     äukszta-s  hoch 


(*)  S.  Miklos,  Radices,  p.8.    Dobrowsky  (p.  283.)  schreibt  BECEAi'E  und  ähnlich  in 
den  übrigen  p.  282.  ff.  gegebenen  Beispielen  dieser  Wortklasse. 
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rügszt'-i-s  Säure  mit  rugsz-tu-s  sauer 
daug-i-s  Vielheit  mit  daug  viel,  indecL 
In  mehreren  obliquen  Casus  wird  das  im  Nominativ  unterdruckte 
a  dieser  Abstracta  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorherge- 
henden iin  e  umgewandelt  (vgl.  p.  186.),  daher  z.  B.  ilgie-ms  lon- 
gitudinibus  gegen  ilga-ms  longis.  —  Auch  primitive  Abstracta 
werden  im  Litth.  durch  das  Suffix  /a,  euphon.  ie9  Nom.  i-s  gebil- 
det; diese  entsprechen  also,  abgesehen  von  der  Vocalisirung  des 
Halbvocals  zu  *,  ziemlich  genau  den  Skr.  Gerundialstammen  auf  ya% 
z.B.  pül-i-s  Fall  (pülu  ich  falle),  musz-i-s  Schlag  (muizu 
ich  schlage),  kandi-s  Bifs  (kandu  ich  beifse). 

892.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  7J  jraf  nämlich  VR  jrd, 
bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem  Suffix,  z.  B.  vragyd 
Wanderung,  vidyd  Wissenschaft,  iayyd  (*)  das  Liegen. 
Hierzu  stimmen  vortrefflich  Gothische  abstracte  Femininstämme  auf 
jd  (6  =  d9  §.  69.),  Nom.  ja  od.  /  (**),  namentlich  entspricht  vrakja 
Verfolgung  (Gen.  vrahjo-s)  auch  wurzelhaft  dem  erwähnten  gföft 
vragydj  mit  Tenuis  für  Media,  nach  §.  87.  Die  übrigen  uns  er- 
haltenen Abstracta  dieser  Bildung  sind  hrakja  Kampf  (eigentlich 
Bruch),  hröpi  Geschrei,  haüi  Befehl,  usvandi  Umgebung.  Man 
beachte,  dafs  vrakja,  brakja  und  us-vandi  (Gen.  us-vandjö-s)  den 
wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben  und  daher  nicht  zum  geschwächten 
Praesens   (vrtica,    brika9  vmda\    sondern  zu  den  einsilbigen  Formen 

(*)  Aus  *t-yä  mit  unregelmäßigem  Guna,  wie  z.B.  in  £&-ti  =  hu-tol    Das 
jr  des  Suffixes  wirkt  wie  ein  Vocal,  daher  ay  für  i  =  ai. 

(**)  Die  Zusammenziehung  von  ja  zu  i  findet  statt,  wenn  eine  vocalische  oder  Posi- 
tionsl'änge  vorhergeht,  oder  wenn  in  einem  einfachen  Worte  mehr  als  Eine  Sylbe  vorher- 
geht (vgl.  §.135.  n.s.w.,  Gabel  u.  Lobe  p.  6t.).  Der  letzte  Fall  kommt  aber  in  der  in 
Rede  stehenden  Wortklasse  nicht  vor. 
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des  Praet.  stimmen.  So  bandi  Band,  Fessel,  fotu-bandi  Fufs- 
schelle;  dagegen  ga-blndi  Band  mit  der  äufserslen  Vocalschwächung 
des  Praes.  und  ga-bundi  id.  mit  dem  miltleren  Votalgewicht  der 
mehrsilbigen  Formen  des  Praet.  und  Part.  perf.  pass.  —  Eine  unor- 
ganische Stamm -Erweiterung  durch  n  (s.  §.  142.)  zeigen  ralh-jo  (Gen. 
-jön-s)  Rechnung,  Rechenschaft,  saUjö  Streit  (*),  vaih-jö  Kampf 
(yefga  ich  kämpfe),  ga-run-jö  Überschwemmung  (rinna,  rann, 
rurmum). 

893.  In  den  Slawischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weiblicher  Ab- 
stracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  tjj  yd  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich  zahlreich  vertreten;  sie  endet  im 
Altslaw.  im  Nominativ  auf  ra  ja,  z.  B.  boaia  vo/Ja  Wille,  hceaia 
schelja  Trauer,  KoynAia  ktt/dja  (A  euphon.)  Handel.  Im  Litlhau- 
ischen  hat  sich  der  a-Laut  dieses  Suffixes  durch  den  euphonischen 
Einflufs  des  Halbvocals  gewöhnlich  zu  e  umgestaltet,  der  Halbvocal 
selber  aber  ist  weggefallen  (vgl.  p.  !86.Anm.  •*)  und  §.  137.),  aus- 
genommen im  Gen.  pl.  auf  iü  od.  ju  (s.  Ruhig's  3te  Declin.).  Es 
gehören  nämlich  hierher  weibliche  Abslracta  wie  srowe  Strömung 
(srauju  ich  blute,  Skr.  sräv-d-mi  ich  fliefse,  Gr.  £ew),  zinne 
das  Wissen,  Wissenschaft  (zinnau  ich  weifs),  paini  Verwik- 
kelung  (pinnu  ich  flechte),  nakti-goni  das  Nachthüten  (ganau 
ich  hüte).  Dagegen  zeigt  sich  ia  in  pradzia  Anfang  {pra-de-mi 
ich  fange  an),  wofür  im  Skr.  pra-<Td-jrd  zu  erwarten  wäre  (**). 

(*)  Man  vergleiche  die  Gott  Wurzel  xaAr,  aus  sag  nach  §.  87.,  mit  dem  Sanskrit. 
SJ^a  sang  affigere,  mit  ab*i  (aöis'ang)  maledicere,  ob j urgare;  aö'tsan- 
ga-Sy  nach  Wilson  1.  ^A  curse,  or  imprecation.  2.  An  oath»  3.  Defeat.  4.  A/alse  aecu- 
sation"  etc. 

(**)  Die  Litth.  Form  hat  den  Wurzel vocal  vor  dem  Suffix  unterdruckt,  sonst  wurde 
sie  pra-de-ja  lauten,  da  der  Halbvocal  j  zwischen  zwei  Yocalen  im  Litthauischen  wie  im 
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894.  Die  Lateinischen  Bildungen  dieser  Klasse  weiblicher  Ver-  ! 
bal-Abstracta  auf  ia  od.  ie  (s.  §.  137.)  sind  wie  die  neutralen  auf  \ 
iu-m  und  die  Skr.  Gerundia  auf  ya  meistens  componirt  (s.  §.  888.), 
z.  B.  inedia,  invidia  (wenn  nicht  von  invidus),  vindemia,  desidia,  in- 
sidiae,  ejccubiae,  exsequiae,  diluiiS-s>  perniciS-s  (*),  esurie!-*.  Beispiele 
einfacher  Bildungen  dieser  Art  sind  pluvia,  Scabies  (eigentlich  das 
Jucken),  rabies.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n  und  Ver- 
tretung des  d  durch  6  —  wie  z.  B.  in  dem  Suffix  tör  =  läry  tijj, 
§.  647.,  und  in  mon  =  mdny  pwv,  §.  797.  —  hat  sich  das  Skr.  Suffix 
yd  in  einigen  abstracten  Femininstämmen  zu  ton  gestaltet,  diese  stim* 
men  daher  zu  den  oben  (§.  892.)  erwähnten  Gothischen  Stämmen 
auf  jön9  Nom.  yo,  also  con-lagiö,  -i6n-i$>  suspiciö>  obsidid,  ambagiä, 
capto,  wie  im  Golh.  ralhjo,  Gen.  ralhjön-8  etc.  Im  Griechischen 
entspricht  tä  so  genau  als  möglich  dem  Skr.  m  yd,  ist  jedoch  in 
der  primären  Wortbildung  nur  ziemlich  schwach  vertreten..  Beispiele 
sind:  7iWa,  pavia,  ajua^r/a,  a/u7rAaxi'a.  Bei  Verben  auf  evw  (s.  §.  777.), 
welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums  vorzugsweise  begünstigen, 
geht  das  v  vor  dem  Suffix  verloren,  war  aber  wahrscheinlich  früher 
wegen  des  folgenden  Vocals  in  F  übergegangen,  also  z.  B.  ägio-rm 
aus  d^tTTeFia.  Häufiger  erscheint  das  Suffix  ia  (e-ia)  als  Bildungs- 
mittel denominativer  Abstracta  in  Formen  wie  tvbai\xov-ia\  qAix-/a,  pa- 
KCto-ia,  ävÜo-ia,  0"o<p'-/a,  KaK-ta9  ÄfeiA'-ia,  ayysX9-ia9  avaywy-ia,  <rTQaTv\y9-!a} 

Latein,  sich  behauptet,  hinter  Conson.  aber,  /?,  6,  «»,  m  ausgenommen  (Mielcke,  p.  4.),  zoi 
sich  vocalisirt  hat  D  vor  i  mit  folgendem  Vocal  wird  dz  (=  dicA,  Skr.  jl  $•),  das  *  aber 
in  der  Aussprache  kaum  berührt 

(*)  Ohne  Stammverbum,  denn  von  perneco  ist  es  schwerlich  entsprungen,  da  Verbi 
der  l  sten  Conjug.  keine  Abstracta  dieser  Art  gezeugt  haben.  Das  wurzelverwandte  Skr. 
näsjrami  ich  gehe  zu  Grund  liebe  ein  LatVerbum  der  3tenConj.  wie  nacio^  neck 
oder  nocio  (vgl.  nex,  noceo)  erwarten. 
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akfötut  (*),  avoia  (avo'-ia).  Diesen  denominativen  Abstraften  entspre- 
chen Lateinische  wie  capac-ia,  feroc-ia9  infanl-ia>  praesenl-ia,  incrt-ia, 
concord-ia9  inop-ia,  perfid -ta,  superh-ia,  barbar-ia ;  pauper-ies9  bar- 
bar -ie-&\  uri-iö(n),  /o/-Vd(n),  commuri-id(n)9  rebelt -i6(n). 

895.  Das  Allhochdeutsche  hat  von  den  Sanskritischen  Stämmen 
auf  yd  den  Vocal,  den  das  Gothische  nur  im  Nom.  sg.  unter  den 
oben  (§.  892.,  Anm.)  angegebenen  Umsländen  eingebüßt  hat,  in 
allen  Casus,  den  Gen.  pl.  (heil6-n~6  für  heitjö-n-6>  s.  §.  246.)  aus- 
genommen, aufgegeben  und  den  Halbvocal  in  die  Länge  des  entspre- 
chenden Vocals  verwandelt  (s.  Grimm's  2te  starke  Declination  fem.), 
welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeicben  m  (bder  n)  sich  anschliefst  (**). 
Es  gehören  hierher  fast  sämmtliche  Wörter  von  Grimm's  2  ter  Decli- 
nation fem.  starker  Form  (T.  p.  618.),  die,  wie  die  Gothische  3te 
schwache  Decl.  fem.,  aufser  den  Bildungen  auf  nissi  fast  nur  Ab- 
stracta  enthält,  welche  durch  das  dem  Sanskr.  jrr  yd  entsprechende 
Suffix  aus  Adjectiven  (die  Participia  mithegriffen)   entsprungen  sind, 

(*)  Die  Stamme  auf  e?  (s.  §.128.)  verlieren  ihren  End-Cons.,  wie  in  den  obliquen 
Casus,  also  dX^eia  aus  oA*)«$eO"-ia,  wie  aAq&t'-o?  aus  oAf)$C0°-0?.  Die  Vereinigung 
des  i  des  Suffixes  mit  dem  vorangehenden  t  oder  o  des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur 
Kürzung  des  schliefsenden  a.  Für  die  ursprüngliche  a- Länge  auch  solcher  Bildungen 
spricht  das  Homerische  oA^-Scn»).  In  Analogie  mit  der  Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  g 
diesen  Consonanten  vor  dem  Suffix  id  unterdrücken,  steht  die  Erscheinung,  dafs  Stamme 
auf  n  im  Sanskrit  nicht  nur  diesen  Conson.9  sondern  auch  den  vorhergehenden  Vocal  vor 
Vocalen  und  /  eines  Ableitungssuffixes  unterdrücken,  daher  z.B.  rdg-ya-m  König- 
reich (Goth.  reik-i,  Them.  reik-ja  Herrschaft,  von  reik(a)s  Herrscher,  Ober- 
ster) für  rdgan-jra-m9  von  rdgan  König. 

(**)  Ich  vermuthe,  dals  das  i  auch  im  Dativ  pl.  lang  ist,  also  heilt-m,  da  die  Vocallän- 
gen  sich  leichter  vor  einem  schließenden  Cons.  ab  am  Wort -Ende  behaupten.  Man  ver- 
gleiche die  Conjunctivformen  wie  dsi  gegen  dxfs,  dztt,  dstn  (s.  p.972.). 

164* 
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wie  z.B.  chaU-t  Kälte,   warm-t  Wärme,    h6K-i  Höhe,    hutä-t 
Huld,  ndh-i  Nähe,  sc6ri-i  Schöne,  Schönheit,  suoz-i  Süfse, 
sliU-i  Stille,  tiuf-i T i e f e ,  ro7'-/Röthe,  suarz-i  Schwärze,  T«m 
den  Adjectivslämmen  challa  kalt,  warma  warm  (*)  etc.    Ich  mache 
besonders    aufmerksam    auf  die   von    Passivparticipien,    welche   den 
Sanskritischen  auf  ta  und  na  entsprechen,    durch   das   in   Rede  ste- 
hende Suffix  entspringenden  Abstracta,   welche,   abgesehen  von  dem 
Geschlecht,  den  oben  (§.  890.)  erwähnten  Slawischen  Abstracten  wie 
nHTHK  pitije  das  Trinken,  qAiANHK  cajanije  Erwartung  überein- 
stimmen.    Beispiele  Althochdeutscher  Abstracta  dieser  Art  sind:   er* 
-wclil- i  Erwähl  u n g ,  vir-wehsalol-i  Abwechselung,  vir-terhinit-t 
Vorwand,  var-lazari-i  Verlassung,  ar-habari-i  Erhebung,  Srisl- 
-porari-i  Erstgeburt,    von   den  Participialstämmen   erwelüa  (Nom. 
-ter)  etc.,  varläzana  (Nom.  -ner)  etc.    Die  Bildungen  auf  ni  (Grimm 
II.  161.  62.)  sind   viel   zahlreicher   als  die   auf  //  (Grimm  II.  261.), 
beide  aber  stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  auch 
verdient  es  Beachtung,  dafs  solche  Bildungen  auf  das  Alt-  und  Mit- 
telhochdeutsche beschränkt  sind,   etwa  das  von  Grimm  (p.  162.)  er- 
wähnte  Altnordische   um-gi?ngni  conversatio    ausgenommen.      Die 
vorhin  erwähnte  merkwürdige  Begegnung  mit  dem  Slawischen  möchte 
ich  nicht  so  gedeutet  wissen,  dafs  man  darauf  die  Vermuthung  einer 
speciellen  Verwandtschaft  des  Slawischen  und  Germanischen  gründen 
könnte,    denn  da  das  Skr.  Suffix  q-  jray    fem.  7f[  yd>    als  Bildungs- 
mittel  denominativer  Abstracta   in   den   Europ.  Sprachen   überhaupt 

(*)  Nom.  m.  chalti-r^  narmi-r,  mit  dem  Pronominalzusatz  der  starken  Declio.  (s. 
S.  383.)*  Am  Anfange  von  Compositen  steht  entweder  der  wahre  Stamm  auf  o,  oder,  und 
zwar  vorherrschend,  der  durch  Ablösung  des  a  verstümmelte  Stamm,  z.  B.  mffuia-moi  und 
mihhil'-mot  magnanimus  (Graflf.  IL  694.).    Hiervon  später  mehr. 
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sehr  verbreitet  ist,  so  ist  es  gar  nicht  befremdend,  dafs  das  Slawi- 
sche und  Hochdeutsche  sich  zufällig  darin  begegnen,  dafs  sie  dieses 
Suffix  auch  zu  Ableitungen  aus  Passivparticipien  benutzt  haben.  Es 
wäre  möglich,  dafs  auch  die  Lateinischen  Abstracta  auf  tiön,  siön 
nicht,  wie  früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  Suf- 
fixes //  gebildet  (s.  S.  1195.),  sondern  durch  das  oben  besprochene 
iön  aus  dem  Part.  pass.  entsprungen  seien,  also  z.  B.  coct'-iö(ri)  aus 
coclu-s,  mot'-iö(n)  aus  molu-s,  mis89-iö(n)  aus  missus,  orbdt-iö(n)  aus 
orb&lUrSy  wie  oben  (S.  1303.)  commuri~iö(n)  aus  communis,  uri-io{ri) 
aus  unu-s>   wie  im  Ahd.  erweliC-l  aus  erweüta. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e  unserer  Ab- 
stracta wie  Kälte,  Wärme,  die  Entartung  des  /  der  analogen  Ahd« 
Abstracta  sei,  wie  überhaupt  fast  alle  Vocale  in  den  Endsilben  mehr- 
sylbiger  Wörter  sich  im  Neuhochdeutschen,  und  meistens  schon  im 
Mittelbochd«,  zu  e  geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung 
der  Mittelstufen  unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  Kälte,  Gröfsc, 
Länge  eine  Bildungsverwandtschaft  zu  erkennen  rriit  dem  Skr.  6a- 
nigydl  Handel  (von  banig  Kaufmann)  und  Collectiven  wie  gavyä 
eine  Menge  Kühe  (von  go),  pdsyd'  eine  Menge  Stricke  (von 
päid),  welchen  Griechische  wie  avS^aK-ui,  fivQMK-ia,  cvo^-id  ent- 
sprechen. Im  Hochdeutschen  ist  diese  Klasse  von  Collectiven  neu- 
tral geworden,  wie  im  Slawischen  (s.  §.  890.),  und  es  hat  sich  daher 
das  Suffix ya  im  Althochd.  im  Nom.  Acc.  zu  /  zusammengezogen  (vgl. 
Goth.  §.  159.),  welches  im  Neuhochd.  entweder  unterdrückt  oder 
zu  e  geworden.  Dem  Stammworte  ist  die  Präp.  ge  mit  (Ahd.  ga, 
gi  etc.)  vorgetreten,  daher  z.  B.  Ahd.  gafugit-i  (für  -all)  comple- 
xus  avium,  vonfugal,  The m.  fugala  Vogel  (Mhd.  gevügele,  Nhd. 
Gevögel),  gabein -i  Gebein,  ossa,  gabirg-i  Gebirg,  Gebirge, 
gafild-i  Gefilde  (eigentlich  viele  Felder,  agri,  arva),  gadarm-i 
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Gedärm,  gistem-i  Gestein,  gislirn-i  Gestirn«  Was  das  Verhält- 
nis des  e  unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  Skr.  yd  anbelangt,  so 
stimmt  diese  Entartung  genau  zu  der  im  Conjunct.  des  PraeL,  wo  z.  B. 
äße  dem  Althochd.  dzi  und  Skr.  ad-yd'-m,  ad-yd-t  (s.  §.972.) 
gegenübersteht;  das  Ahd,  /  von  challl  begegnet  dagegen  der  Zusam- 
menziehung, die  das  Skr.  selber  im  Med.  des  Potent,  erfahrt,  wo 
z.  B.  ad-i-mähi  (aus  ad-yd-mahi,  s.  §•  675.)  dem  Goth.  4t-ei-ma 
und  Ahd.  dz-i-mis  gegenübersteht.  Das  Angelsächsische  hat  in  der 
in  Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem  Skr.  yd 
den  Halbvocal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  o  geschwächt  (*),  daher 
z.  B.  hcelo  Gesundheit,  hyldo  Huld,  yldo  Alter  gegen  Ahd.  heüi, 
huldi,  altl.  Das  Goth.  hat  dem  zu  ei  (=  i,  s.  §.  70.)  zusammen- 
gezogenen jj\  yd  noch  ein  unorganisches  n  beigefügt,  welches  im 
Nomin.  nach  §.  142.  abfällt  (**).  Daher  z.  B.  hauh!-ei(n)  Höhe, 
diup-ei(n)  Tiefe,  lagg'-ei{n)  Länge,  braicC-ei{n)  Breite,  manag- 
ei(n)  Menge,  magalh' -ei{n)  Jungfrauschaft,  iraqSev'-la,  von  den 
Stämmen  hauha  (Nom.  m.  hauhs)  etc.  und  dem  Substantivstamme 
magathi  (Nom.  magaths).  Auch  von  schwachen  Verbalthemen  auf 
ja  (Grimm's  1  ste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stamme  auf  ein, 
wobei  die  Verbalableitung  auf  ja  (=  Skr.  aya)  vor  dem  abstracten 
Suffix  ein  abfällt,  daher  z.B.  g<*-aggv-ei(n)  Beengung,  von  ga- 
•aggvja  ich  beenge,  bairhC -ei{ri)  Verkündigung,  von  bairhtja  ich 


(*)  Wahrscheinlich  aus  früherem  w,  wie  z.  B.  in  der  Endsylbe  von  sSofon  7  für  Goth. 
libun,  Skr.  saptan,  und  im  Plur.  des  PraeL,  z.  B./oron  =  Goth.  forum,  3.  P./rfrun. 

(**)  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  142.,  die  Falle,  wo  Goth.  ein  dem  Skr. 
Feminincharacter  /  entspricht,  auf  die  in  §.  120.  erwähnten  Wortklassen  beschranken,  ia 
dem  ei  der  hier  behandelten  Wortklasse  aber  eine  Zusammenziehung  von  yd  erkennen  *a 
müssen,  nach  Analogie  der  Conjunctive,  wie  it-ci-ma  wir  äfsen  =  Skr.  ad-yA'-mm, 
Lat  ed-t-mui  (S.972.)- 
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verkündige,  vaia-mer-ei(n)  Lästerung,  von  vaia-m£rja  ich  lä- 
stere (*)•  Das  unorganische  n  dieser  Wortklasse  findet  sich  gele- 
gentlich auch  im  Althochdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den 
Nominativ  eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628.), 

897.  Durch  das  Suffix  yai  fem.  yd,  werden  im  Sanskrit  auch 
Participia  fut.  pass.  gebildet,  Welche  gröfstentheils  die  Wurzelsilbe 
betonen,  zum  Theil  aber  das  Suffix  durch  den  schwächeren  Accent 
(Svarita).  Die  letztere  Betonungsart  kommt  nur  bei  Wurzeln  vor, 
welche  mit  einem  Consonanten  enden  (die  mit  fj  r  wechselnde  Sylbe 
ar  mitbegriffen)  und  entweder  von  Natur  lang  sind  (Positionslänge 
mitbegriffen),  oder  in  dieser  Wortklasse  —  wozu  auch  Appellativa  ge- 
hören, welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive  Participia  der  Zu- 
kunft sind  —  durch  Guna  oder  Vriddhi  gesteigert  werden  (**).  Am 
wenigsten  verträgt  d>  d.  h.  der  schwerste  unter  den  einfachen  Vo- 
calen,  vor  zwei  Consonanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Beto- 
nungsart, woraus  erhellt,  dafs  die  Sprache  hier  die  Vereinigung 
des  äufsersten  Vocalgewichts  mit  dem  der  stärksten  Betonung  einer 
und  derselben  Sylbe  zu  vermeiden  sucht.  Beispiele  sind  gühya-s 
celandus,  guhya-m  subst.  Geheimnifs,  idya-s  celebrandus, 

(*)  Auch  im  Ahd.  gibt  es  Verbal-  Abstracta  dieser  Art,  nur  mit  Weglassung  des  un- 
organischen n,  z.B.  mend'-t  Fr  ende,  von  mcndiu  gaudeo,  Tgl.  Skr.  mand  gaudere), 
touf-t  Taufe,  von  toufiu  ich  taufe.  Man  berücksichtige,  dafs  auch  im  Skr.  der  Cha- 
racter  der  lOten  Kl.  und  der  Causalformen  vor  gewissen  Wortbildungssuffixen  unterdrückt 
wird,  während  eigentlich  nur  das  schliefsende  a  von  ajra  unterdrückt  werden  sollte  (s. 
§.  109.tf)6.).  Namentlich  wird  vor  dem  Gcrundiabuffiz  ja,  worauf  es  uns  hier  am  meisten 
ankommt,  ajrin  der  Regel  unterdrückt,  z.B.  ni-9id-ya  nach  dem  Cbergeben  (ihr 
ni-Qid-ajr-jra. 

(**)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  ParticipialsufBx,  im  Fall  es  durch 
den  Svarita  betont  und  der  Wurzel vocal  gesteigert  wird,  UZJfl  n/a/  genannt 
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iähsya-s  laudandus,  ddhya-$  mulgendus  (Wz.  duh),  drs- 
ya-s  spectanclus  (Wz.  dar*,  drs,  s.  §.  1.),  ceya-s  colligen- 
dus  (Wz.  c'i),  stävya-s  u.  stdvyä-s  laudandus,  Bögyä-s  eden- 
dus,  Bögyä-m  subst.  Speise  (Wz.  b'ug')9  pdcyä-s  coquendus 
(Wz.  pac),  ni-vdryä-s  arcendus  (Wz.  var,  vr,  KI.  10.),  vdk- 
yä-m  Rede  als  zu  sprechende,  kdryä-m  Geschäft  als  zu  ma- 
chendes (Wz.  kar,  kr)9  Bdrya  Gattin  als  zu  erhaltende,  zu 
ernährende  (Wz.  icor,  Bf)\  Zend.  ^ogevo^  vahmyö  (Them.  -ya) 
inyocandus  (*).  Hierzu  stimmen  vortrefflich  einige  Gothische  Ad- 
jectivstämme  auf  Ja9  welche,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden, 
in  Grimm's  2ter  Adjectiv-Declination  starker  Form  (bei  Gabel,  und 
Lobe  p.  74.)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämme  anda- 
-n£m-ja  angenehm,  eigentlich  accipiendus  (**),  unqvith-ja  un- 
aussprechlich (Wz.  qvalh:  qvitha,  qvalh,  qrflhum),  anda-sitja  ver- 
ächtlich, entsetzlich  (Wz.  sat  sitzen:  Sita,  sat>  *6tum\  and-sat 
sich  scheuen),    skeir-ja  klar,   deutlich,    erklärlich  (gaskeir-ja 

(*)  Von  dem  Denom.  vahmayimi  mit  Unterdrückung  des  Characters  der  lOten 
Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.B.  ni-vdryä-s  arcendus  von  ni-vdr-djd-mu  Gegen 
die  Erklärung  von  Burnouf  (1.  c.  p.575.),  wornach  v  ahm  ja  direct  vom  Stamme  vahma 
invocatio  käme,  l'äfst  sich  in  formeller  Beziehung  nichts  einwenden,  ich  ziehe  aber  vor. 
eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach  als  Participium  fut.  pass.  herausstellt,  auch  der 
Form  nach  als  solches  zu  erklären,  was,  wie  die  Skr.  Analoga  zeigen,  keine  Schwierigkeit 
hat  Auch  Neriosengh  falst  •Mftjgw**^  vahmjra,  so  wie  das  ihm  zur  Seite  stehende 
yasnya,  wovon  später,  als  Part  fut  pass.  (Burn.  p.  572.),  und  übersetzt  ersteres  durch 
swnamaskaranfjra  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  drddantja  (ve- 
nerandus). 

(**)  Von  der  Wz.  nam  (nirna,  nam,  nimum).  Hinsichtlich  der  Verlängerung  des 
wurzelhaften  a  zu  i  (=  Skr.  4,  s.  §.  69.)  in  dieser  und  analogen  Formen  vergleiche  man 
Skr.  Formen  wie  p d iyh-*  coquendus. 
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ich  erkläre),  un-nut-ja  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz. 
mit  erlangen,  geniefsen;  niulay  naul,  niilum),  bruk-ja  brauch- 
bar, un-brük -ja  unbrauchbar,  riur-ja  zerstörbar,  verderblich, 
vergänglich  (^&agroc),  un-riur-ja  unvergänglich,  a^Sa^ros  (riurja 
ich  verderbe),  sül-Ja  mild,  eigentlich  gustandus,  ist  identisch  mit 
dem  Skr.  $vdd-yä-8  von  d-svdd-yä-s  gustandus,  jucundi  sa- 
poris  (*),  und  verwandt  mit  svddu-s  süfs  (Griech.  v\$v-q9  Ahd.  suozi 
süfs  in  der  unflectirten  Form),  Tbem.  suozia  =  Goth.  sütja.  Von 
Substantiven  gehört  der  Neutralstamm  basja  Beere  (N.  A.  basi)  hier- 
her, wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  dem  Skr.  liaks-ya-m  Speise, 
eigentlich  zu  essendes,  entspricht  (von  tiaks  essen,  Gr.  <f>dyu))9 
und  des  Gutturals  der  Wz.  verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise 
wie  z.  B.  im  Zend  das  Skr.  aksi  Auge  sich  zu  asi  verstümmelt 
hat.  Im  Althochd.  beri  (Them.  berjd)  ist  das  s  zu  r  geworden,  wie 
z.B.  in  wdrumis  wir  waren  =  Goth.  vesum. 

Anm.  Die  Theorie  des  Nomin.  sg.  der  Adjectivstämme  auf 70,  fem.  j6,  labt  sich  jetzt, 
wo  die  Überreste  der  Gothischen  Bibelübersetzung  uns  durch  v.  Gabelentz's  und  LÖ- 
bc's  Ausgabe  vollständig,  und  außerdem  die  zuerst  von  Maßmann  edirten  Skeirein's 
vorliegen ,  genauer  übersehen  ab  früher  möglich  war,  und  so  erbalten  wir  im  Masc. 
statt  der  Einen  Form  auf  /-/,  die  ich  in  §.135.  nach  Grimm  ansetzte,  im  Gan- 
zen yier  verschiedene  Abstufungen,  wofür  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  74.)  sd- 
titj  hrains,  niujU  und  viltheis  als  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste  Form  ji-s,  für 
das  nach  §.  67.  unmögliche  /o-x,  findet  statt,  wenn  irgend  ein  Vocal  oder  ein  einfacher 
Consonant  mit  vorstehendem  kurzen  Vocal  vorhergeht,  daher  niu-jis  neu,  sak-jis 
zänkisch.  Es  kann  daher  auch  vom  Stamme  midja  der  unbelegbare  Nomin.  m.  nur 
midji-s  lauten  (=  Skr.  mädja-s%  Lat  mediu-i\  nicht  midi-s,  wie  oben  (§,  13^.), 
als  Zusammenziehung  eines  früheren  midjU,  angenommen  wurde.    So  wie  midji-s 

(*)  Wz.  sQad  (wie  es  scheint  aus  tu  wohl  und  ad  essen)  gustare,  Med.  ju- 
cunde  sapere. 
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zum  Skr.  mdJ/a-s  stimmt,  so  niu-ji-*  zum  gleichbedeutenden  Skr.  ndo-ya-t  und 
Litth.  nau-ja-s^  und  so  erweist  sich  also  niuji-s  als  Part  fut  pass.,  denn  rJoZP9n<*p" 
ya-s  kann  seiner  Herkunft  nach  nur  ab  solches  gefaßt  werden,  da  es  wie  das  ge- 
brauchlichere ndoa-s  (*),  worauf  das  Lat.  nopus^  Griech.  ve(F)o-c  und  Slaw.  novo 
(Them.  u.  N.  A.  neut)  sich  stutzen,  von  der  Wz.  nu  loben  stammt  and  ursprüng- 
lich laudandus  bedeutet  Formell  stimmt  es  zu  dem  oben  erwähnten  s  tdejra-s,  von 
stu.  Geht  der  Sylbe  ja  Gothischer  Adjectivstämme  eine  lange,  consonantisch  endi- 
gende Sylbe  voran,  so  zieht  sie  sich  im  Nom.  m.  entweder  zu  ei  zusammen,  wie  bei 
ähnlich  beschaffenen  Substantivstämmen  (s.  §.  135.),  oder  zu  i,  oder  wird,  was  der  ge- 
wöhnlichste Fall  scheint,  ganz  unterdruckt  Den  ersten  belegen  Formen  wie  aüh-ei-t 
alt  und  vilth-ei-s  wild;  den2ten:  süi-i-s  (**)  mild  und  airkn-is  heilig;  den 
dten:  Twains  rein,  gamain-s  gemein,  gafaurs  nüchtern,  brdks  brauch- 
bar, bleith-s  gütig,  andanim-s  angenehm.  Hieran  reiht  sich  alja-kuns^  oAAft- 
yevY\s  (Luc.  17. 18.),  wofür  man,  wegen  der  unzweifelhaften  Kürze  des  u,  alja-kun- 
-ji-s  erwarten  könnte ;  es  scheint  aber  die  Belastung  des  Wortes  durch  die  Zusam- 
mensetzung, oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  Suffixe  ja  in  dem  Wort- Ganzen 
mehr  als  Eine  Sylbe  vorhergeht,  die  Unterdrückung  des  Suffixes  im  Nomin.  veranlagt 
zu  haben  (vgl  §.  135.)  (***). 

(*)  So  wird  wenigstens  im  V£da-Dial.  accentuirt;  nach  Wilson  aber,  welcher  die- 
sem Worte  das  Suff,  ac  gibt  (6  bedeutet  die  Betonung  des  Suffixes),  wäre  dieses  Adj.  in 
der  gewöhnlichen  Sprache,  wie  die  meisten  durch  a  gebildeten  Adjective,  ein  Oxytonon 
(s.  Wilson's  Gramm.,  2te  Ausg.  p.  310.). 

(**)  Die  Lange  des  u  folgert  Grimm,  gewib  mit  Recht,  aus  dem  Ahd.  suoti.  Ware  es 
kurz,  so  würde  der  Nom.  höchst  wahrscheinlich  siujis  lauten. 

(***)  Y.  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  74.)  nehmen  in  der  hier  besprochenen  Klasse 
von  Adjectiven  Stämme  auf  i  an,  obwohl  sie  hinsichtlich  der  entsprechenden  Substantif- 
declination  mir  darin  beistimmen,  dafs  dieselbe  Stämme  auf  ja  enthalte.  In  Betreff  der 
Adjective  sprechen  aber  die  verwandten  Sprachen  und  die  obliquen  Casus  des  Gothischen 
selber  eben  so  nachdrücklich  zu  Gunsten  des  Satzes,  dafs  die  Stämme  von  Grimm's  2ter 
Declin.  starker  Form  im  Masc.  und  Ncutr.  auf  ya,  im  Fem.  auf /d  (=  Skr.  jrd)  ausgehen, 
woraus  nach  §.  137.  im  Nom. /a  wurde.    Die  Übereinstimmung  von  niuji-s  novus,  niuja 


Wortbildung.  1311 

898.     Auch  das  Litthauische  hat  einige  Überreste  des  in  Rede 
stehenden  Part.  fut.  pass.,  aber  nur  in  substantiver  Form.     Hierher 

nova  mit  dem  Skr.  ndejra-Sj  ndvjd  und  demLitth.  nauja-s,  nauja,  und  die  von  midjis 
midja  mit  dem  Skr.  madjra-t,  madjrd  und  Lat  mediu-s,  media  spricht  sehr  entschieden 
gegen  die  Ansicht,  da(s  das  j  der  Gothischen  Formen  eine  Einschiebung  sei  (1.  c.  p.  75.  d.e.). 
Ebenso  ist  das  j  des  Stammes  alja  (Nom.  höchst  wahrscheinlich  a/ji-s)  identisch  mit  dem 
Skr./ und  Lat.  i  von  an/a-sy  aliu-s  (§.374.).  Weibliche  Nominative  auf  s  kann  ich 
dieser  Wortklasse  nicht  zugestehen,  da  die  Femininstamme  9  welche  im  Skr.  auf  A  ausge- 
hen, schon  in  der  Zeit  der  Sprach- Einheit  das  Nominativzeichen  verloren  haben  (s.  §.137.). 
Ich  halte  daher  die  Formen  brüks  brauchbar,  sSU  gut  und  skcirs  klar,  obwohl  sie  sich 
an  den  Stellen,  wo  sie  vorkommen,  auf  weibliche  Substantive  beziehen  (1.  Tim.  4.  8., 
1.  Cor.  13.4.,  Skeir.  IV.  b.),  für  männliche  Nominative,  die  in  Folge  einer  syntaktischen 
Eigenthümlichkeit  in  adverbialischer  Weise,  nach  Art  unseres  Gebrauchs  der  flexionslosen 
Adjective  (erist  gut,  sie  ist  gut),  den  Nominativ  desjenigen  Geschlechts  vertreten, 
dem  das  betreffende  Subst  angehört.  So  kann,  wie  anderwärts  gezeigt  worden  (Nalus, 
2te  Ausg.  p.  2  t 4.)  im  Sanskrit  der  männliche  Nom.  sing,  des  Part,  praes.  sich  mißbräuch- 
lich auf  jedes  Geschlecht  und  Zahl  beziehen,  in  Sätzen  wie  bdimt  sdntvayan...  uoA6a 
„Bhaimi  sprach  schmeichelnd'9  (für  sdnteajrantt),  und  ebenso  bezieht  sich  auch 
bei  Ulfilas  (Rom.  7.8.)  der  männliche  Participial-Stamm  nimands  nehmend  auf  das  weib- 
liche Subst  fraoaurhts  Sünde,  worauf  ebendaselbst  auch  das  männliche  navis  todt  sich 
bezieht:  inu  vitöth  fraeaurhts  vas  navis  „ohne  das  Gesetz  war  die  Sünde  todt" 
Die  wirklichen  Feminin -Nominative  von  brüks  etc.  dürften  wohl  schwerlich  anders  ab 
brüki,  sSli,  sheiri  lauten,  nach  Analogie  substantiver  Formen  mit  langer  Penultima,  wie 
hröpi  Geschrei  (s.  §.892.  Anm.).  Eine  solche  Form  haben  wir  nun  auch  wirklich  an 
dem  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  adjectivischen  vdthi  grata  (Nom.  m.  wahrschein- 
lich vöths),  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten,  dab  es  an  der  einzigen  Stelle,  wo  es  vor- 
kommt (2.  Cor.  2. 15.),  nicht  wie  die  in  den  vorhin  erwähnten  Stellen  das  Fem.  vertreten- 
den Masculina  brüks,  sSls,  skeirs  ab  Praedicat,  sondern  ab  Epitbet  steht,  „wir  sind  Gott 
ein  angenehmer  Geruch  Chri s t i w {Christaus  dauns  sijum  vdthi goda).  Ich  glaube 
nicht,  dafs  Ulfilas  bier  hätte  vdths  für  vdthi  setzen  können,  und  halte  letztere  Form  ab 
weiblichen  Nom.  an  der  genannten  Stelle  für  vollkommen  unverdächtig,  mag  nun  der  un- 

165* 


1312  Wortbildung. 

gehören  walg-i-s  (aus  walg-ja-s,  s.  §.  135.)  Speise  als  zu  essende 
(walgau  ich  esse),  zod-i-s  Wort  als  zu  sprechendes  (yergl. 
zad-a-s  Sprache,  zadu  ich  verheifse,  verspreche,  Skr.  gad 
sprechen).  Im  Lateinischen  ist  ex-im-iu-8>  eigentlich  =  ejümendus, 
seiner  Bedeutung  nach  der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der 
Form  nach  gehören  auch  gen-iu-s  und  in-gen-iu-m  hierher.  Zu  letz- 
terem stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  Goth.  Neutralstamm  kun-ja, 
Nom.  kunij  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht  ay-*o-$  (ur- 
verwandt mit  a£w)  dem  Skr.  ydg'-yä-s  venerandus.  Deutlicher, 
vom  Griechischen  Standpunkt  aus,  sind:  o"rvy-io-g9  ^Jy-io-?,  7rdy-io-g. 
ITtf'AAa  Ball,  als  zu  werfender,  erklärt  sich,  meines  Erachten*, 
durch  Assimilation  aus  vaJya  (*),  in  derselben  Weise,  wie  vaXku 
aus  TaXjuü,  aber  mit  dem  Unterschied,  dafs,  während  das  2te  A  von 
7rdxXoo  auf  den  Sanskritischen  Cbaracter  ya  der  4ten  Klasse  sich 
stützt  (**),  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  iraho-g  ausgeschlossen 
ist,  das  A  von  ttoAA«  dem  jj^y  des  in  Rede  stehenden  Participialsuf- 
fixes  entspricht.  Es  haben  also  7raXXa  und  7raAAw,  hinsichtlich  des 
auf  die  Wz.  folgenden  Cons.,  ebensowenig  etwas  mit  einander  ge- 
mein, als  z.  B.  im  Skr.  loti-ya-s  desiderandus  und  luU-ya-te 
desiderat.  —  Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Curtius  („de  nominum 
Graecorum  formatione"  p.  61.)  fSi-S-io-g  und  aix<pa-$-io-g ;  so  noch 
tKTa-b-io-g.  Das  eingeschobene  o*  mag  mit  dem  /  verglichen  wer- 
den, welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  Skr.  Gerundialsuffix  q*  ya 
vorgeschoben  wird,    oder  auch,    was  uns  hier  noch  näher  liegt,    mit 

belegbare  männliche  Nom.  vdths^  oder  —  nach  Analogie  von  säils  —  vothis  lauten  (vgl 
Gab.  u.  Lobe  1.  c). 
(•)  S.  S.4l4. 
(**)  S.  §.  501. 
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dem  einiger  Appellativa,  welche  ihrer  Grundbedeutung  liach  Parti- 
cipia  Tut.  pass.  sind,  wie  ci-t-ya-m  Scheiterhaufen,  eigentlich 
colligendum  (von  ci  sammeln),  hr-t-ya-9  Diener,  als  zu  er- 
nährender, von  tiar>  br  tragen,  erhalten,  ernähren.  Hierher 
gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer  Bedeutung,  das 
Griech.  o-ra-Sto-s,  eigentlich  stehend  (vgl.  crra-Tos  =  sti-ld-s). 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung  ist  das 
Griechische  10  als  Bilclungssuffix  denominativer  Adjectiva  (Buttmann 
§.119.  67.),  und  bat  hier  ebenfalls  sein  Sanskritisches  Vorbild  in 
dem  seeundären  (Taddhita-)  Suffix  von  Wörtern  wie  div-ya-s  bimm- 
lisch von  div  Himmel,  h/d-ya-s  lieblich,  angenehm,  von 
hrd  Herz,  dgr-ya-s  der  trefflichste  (an  der  Spitze  stehende) 
von  dgra-m  Spitze,  (Tdri-ya-s  reich  von  d'dna-m  Reichthum, 
iün-ya-s  hündisch  von  dem  geschwächten  Stamme  sun  =  Gr.  xvv, 
Tdt"-ya-$  Wagenpferd  (zum  Wagen'  gehörend),  rdl"-ya-m 
Wagenrad,  von  rdfa-s  Wagen,  yaiasyä-8  berühmt  von^rf- 
sas  Ruhm,  rahas-yä-s  geheim  von  rdhas  Geheimnifs  (*), 
ndv-yä-s  schiffbar  von  ndu-s  Schiff.  Zendische  Beispiele  sind: 
«*7*ü/^G/  nmdri-ya  domesticus  von  nmdna  Haus,  o7*0?a>e>*ui 
dhuir-ya  den  Ahura  betreffend  (mitVriddbi)  von  ahura,  07*0?$*«*^ 
ydir-ya  jährlich  von  {?+u^ydre  Jahr,  &wJG+*sA*)ö\**9<^ya- 
6schddthr-ya  reinigend,  Reiniger  von  a^GUw^ebVM-'C^a- 
öschddlhra    Reinigungsmittel    (§.  816),    gaGitli-ya   irdisch 

(*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Ilerabsinkung  und  Schwächung  des  Ac- 
cents  veranlafst  durch  den  Umstand,  dafs  dem  Suffix  mehr  als  Eine  Sylbe  vorangeht,  wo- 
mit man  die  Erscheinung  vergleichen  möge,  da(s  im  Gothischen  dasselbe  Suffix  unter  den« 
selben  Umstanden  imNom.  eine  Zusammenziehung  oder  Unterdrückung  erfahrt  (s.  §.  135.). 
Bei  ndp-yä-s  (Pan.  VI.  1.213.)  wirkt  das  lange  &  auf  die  Schwächung  der  Accentuation, 
ähnlich  wie  im  Goth.  z.  B.  das  ä  von  süt-is  auf  die  Schwächung  des  Suffixes. 
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von  gaithd  (Nom.  gaStha,  s.  §.  137.)  Erde.  So  im  Griechisch« 
z.  B.  aX-io-s,  aywVtt-s,  we/LuV-to-*,  Trdrq-io-g  (=  Skr.  pitr-ya-s  vä- 
terlich), <rwTY,g-io-$9  (ptXorriT-to-g  (aus  -njr-iü-$),  Saupar-iQ-G  (aus  dov* 
fiar-to-s),  ino6rr-to-e  (aus  «kokt-ic-s),  teXcio-?  (aus  teAeit-ic-?,  8.  §.  128.V 
ftrmf&io-*  (aus  ermi&fT-io-*),  ojwo-*  (aus  c^h-ios),  yikoio-g  (aus  ytAacr-w-s 
für  yeAcJr-io-?),  InjV-io-s  (für  hir-iQ-g  vom  Stamme  £tk,  wovon  auch 
truo-g),  ovjav'-w-s,  ttotä/li'-iü-*,  «&aAaoV-M-$,  jcor'-io-^,  Aur'-io-f,  ^u^-m-*, 
amnur-io-g  (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal- Abs tractum  ctanun-t), 
flnf%i»-w-c,  T%tin\%V'io-9,  jucaio-*,  ojcjuaTo-?,  ajua^fluo-?,  ayLOißaio-s.  Die  4 
letzten  Beispiele,  wie  die  meisten  Ableitungen  von  Wörtern  der  1  sten 
Decl.,  entfernen  sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,  dafs  sie  den 
Endvocal  des  Stammes  (immer  als  a,  wie  im  Nom.  pl.)  vor  dem 
Suffix  beibehalten.  Der  so  erwachsende  Diphthong  veranlagst  in  den 
meisten  Fällen  die  Verschiebung  des  Accents,  in  welcher  Beziehung 
ich  an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit  erinnere  (s.  §.  897. 
Anm.).  Die  Beibehaltung  des  v  von  TTYc/juiog  und  !rgMnf%uio-?  stimmt  zur 
Erhaltung  des  u  im  Sanskrit  (§.  889.),  z.  B.  in  rtav-jrä-s  jahrs- 
zeitlich, von  rtu-s.  —  Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  2aAa/LuV-*c-?, 
KegiVd'-io-ff,  MiAifV-io-s  (aus  -r-io-g),  9ASyiva7o-gm9  Personennamen  wie 
'AttoäAwVio-s,  AiovuV-io-s;  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Heiligthümern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie  'AttoAAu- 
-vio-v;  im  Plural  Festnamen  wie  AioroV-ur,  und  vielleicht  weibliche 
Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der  Bewohner,  wie  AJ$iot-ui 
von  A&iW-?,  MaKe$Gv-ia  vom  Stamme  Maxe&v.  Den  Personennamen 
entsprechen  Sanskritische  Patronymica  wie  kdurav-yä-8  Kuruide, 
von  JcurUy  in  welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vrid- 
dhi  gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsilbe  herabgesunken  ist. 

900.    Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahlreich  als 
im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl  verschiedene  Adjective 
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und  Appellative,  als  auch  Personennamen«  Beispiele  sind:  egreg-iu-sf 
patr-iu-s,  imperator-iu-s,  praetor-iu-s,  cen$or-iu-$y  soror-iu-s,  nox-iu-8y 
lud-iu-s  (von  ludu-s,  nicht  von  ludo)>  Mar-iu-s,  Octav-iu-s>  Octav-ia> 
Nori-iu-s>  Nori-ia.  Was  die  Benennungen  der  Länder  auf  lä  im 
Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Einwohner  anbelangt, 
so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir  oben  (§.  119.)  das  Griech. 
ul  als  blofse  -Erweiterung  des  Skr.  Feminincharacters  t  erkannt  ha- 
ben, unter  andern  in  Femininen  auf  rqia  (o£%tjTT£ia)  gegenüber  den 
Sanskritischen  auf  tri  (dätri'  Geberin,  s.  §.  81 1.);  es  könnten  dem- 
nach auch  die  Ländernamen  auf  ta  als  blofse  Femininbildungen  der 
die  Namen  der  Einwohner  ausdrückenden  Stammwörter  aufgefafst 
werden,  so  dafs  also  z.  B.  Max  t  So  via  in  Sanskritischer  Form  als  Ma- 
kadan-i  erscheinen  und  eigentlich  die  Angehörige,  um  nicht  zu 
sagen  Gemahlin  des  Macedoniers,  oder  auch  die  Mutter  sämmtli- 
cher  Macedonier,  bedeuten  würde.  Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,  dafs  es  auch  Ländernamen  mit  weib- 
lichen Themen  auf  &  gibt,  deren  i&  =  Skr.  i  zu  dem  den  Einwohner 
bezeichnenden  Grundworte  sich  ebenso  verhält,  wie  oben  (§.  119.) 
Xy\<rTQ'tö  (für  A>jcroj£-*£)  zu  Ajjot*^,  oder  wie  z.  B.  jjyifiov-ii}  zum  männ- 
lichen Stamm  w*juov,  und  ungefähr  wie  im  Skr.  mahati  die  grofse 
zw  mahnt.  Beispiele  dieser  Art  sind:  'Aßavrß  yovk"kßavr  (*A/3avr-w), 
ri££<r-Ä  Persien,  von  nej<r»|-f  Perser,  Fem.  IltQcrie.  Sind  aber  die 
Griechischen  Ländernamen  auf  ta  nur  die  Feminina  der  Namen  der 
Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang  nur  eine  unorganische  Erweiterung 
des  Skr.  Ferainincharakters  *,  so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise 
die  Lateinischen  wie  GalUa,  Germania,  Italia,  Graecia  erklären  und 
annehmen,  dafs  das  u  (=  Skr.  a,  Gr.  o)  der  Masculinstämme  Gallu, 
Ger  manu,  Italu,  Graecu  vor  dem  Feminincharacter  /,  erweitert  zu 
ia,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei,  wie  im  Skr.  das  a,  z.  B. 
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von  dövä  Gott  (Nom.  dlvä-s),  vor  dem  i  von  divt  Göttin,  und 
wie  im  G riech,  das  o,  z.  B.  des  Stammes  Aaxo,  vor  dem  weiblichen 
<a  von  Aax'-ia.  Man  kann  sogar  in  den  Städtenatnen  Florcniia,  Va* 
lentia,  Placentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere  Form 
bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist,  wie  überhaupt 
die  consonantisch  endigenden  Adjectivstämme  die  ursprünglich  nur 
dem  Masc.  und  Neutrum  zukommende  Form  auch  auf  die  Feminina 
übertragen  haben.  Weibliche  Participialformen  wie  ferenlia,  tun- 
dentia  gegenüber  dem  Skr.  Kdranti,  tuddnti,  und  Griech.  <f>c(>cv<ra} 
aus  (peqovTta ,  könnten  im  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte 
auch  den  Zusatz,  den  im  Litthauischen  das  weibliche  Participium  in 
den  obliquen  Casus  gewonnen  hat  (s.  S.  186.  Anm.  (**)  und  §.  978.). 
901.  Den  Sanskritischen  denominativen  Adjectivstämmen  auf 
ya9  wie  div-ya  himmlisch  (§.  899.),  entsprechen  auf  das  Genaueste 
einige  Gothische  auf  Ja,  Fem.  yd,  nämlich  aUv-ja  olivif  er,  vom  Pri- 
mitivstamme aliva  n.,  Nom.  aUv9  01,  aUK-ja  alt,  von  aUhi  f.9  Nom. 
allh'-s,  nau-ja  todt  (Nomin.  m.  navis),  von  navi  mn  Nomin.  naus 
Todter,  anahaim'-ja  heimisch,  af-haim-ja  abwesend,  von  haimö 
yi,  Nom.  pl.  haimo-s,  reilc-ja  vornehm,  von  reika  m.9  Nom.  retks 
Oberster,  Häuptling,  uf-ailK-ja  vereidet,  von  aitha  m.9  Nom. 
aüh-s  Eid,  in-gard-ja  heimisch,  häuslich,  von  gar da y  Nom. 
gards  Haus,  un-kar'-Ja  sorglos,  von  Jcaro  f.%  Nom.  kara  Sorge. 
In  Betreff  des  N.  m.  dieser  Adjectivstämme  gelten  die  oben  (S.  1369. 
Anm.)  angegebenen  Bestimmungen.  Den  Sanskr.  denominativen  Ap- 
pellativstämmen wie  rät'-ya  m.  Wagenpferd,  n.  Wagenrad,  ent- 
sprechen Gothische  wie  leik'-ja  Arzt  (Nom.  leüc-eis,  s.  §.  135.),  von 
leäca  n.y  Nom.  Utk  Körper,  haird'-ja  Hirt,  von  hairdö  f.,  Nom. 
hairda  Heerde;  blöstr'-ja  Verehrer,  von  dem  unbelegbaren  Pri- 
mitivstamm blöstra  (s.  §.  817.),  faurslasi-ja  Vorsteher,   von  dem 
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unbelegbarerT  faurslästi  das  Vorstehen  (aus  -j/a;-//,  s  aus  J  nach 
§.  102.),  N  omv  /our-siass  ( vgk'  us-*tass  !  A  u  f  e  rs  t  e  h  ü  n  g ) ,  ragiri  -ja 
Rathgeber  von  ragrnan.  (Nominativ  rö^/n  Rat h).  —  Mit  der  be- 
liebten Starfltaerweiterung  durch  n  zeigt  das  Gothrscbe  auch  fnänn- 
liche  Stätotne>  Wie  jisk' Jan  Fischer  (Nominativ  jfoÄyV»,  nach  §.  140.), 
gwF-jan  Priester, '  vaurstv'*jan  Arbeiter,  aurf-jan  Pflanzer, 
Gärtner,  ■vüi-d&f-jan'Mrissethäler,  von  den  Primitivstämmen ßska 
m.  Fisch,  guda  m;G*ntY  Uaarstva  n.  Werk,  aurti  f.  Pflanze, 
und  dem  vorauszusetzenden  *vaUd6difi  Missethat  (</<?<//,  Nom.  ddds 
That,  s.  §.  135.).  £$  gibt  auch  ei u ige  primitive,  d.h.  von  Verbal- 
wurzeln stammende  Substantivstämme  auf  jan,  ihrer  Bedeutung  nach 
Nomina  agentis,  nämlich  af^t-jan  Esser,  Fresser  (Wz.  al:  iia,  vt9 
Stumy,  af-drugk-jan  Trinker,  Säufer,  vein-drugk-jan  Wein  trin- 
ke r  (Wz.  dragk  =  drank:  drigka,  dragk,  drugkum),  dulga-hait-jan 
Gläubiger  (wörtlich  Schuldnenner),  bi-hait-jan  Prahler,  arbi- 
-num-jan  der  Erbe,  wörtlich  Erbschaftsnehmer  (Wz.  nami  nüna, 
nam>  nemum,  numans),  Jaura-gagg-jan  Vorsteher  (Wz.  gägg  ge- 
hen, 8.  S.  92.),  ga-sinih-jan  Gefährte ,   eigentlich  Mitgeher  .(*)• 

(*)  Wl  santh,  wovon  ein-unbelegbares  Verbam  sintha,  santh,  sunthum  zu  erwarten 
wäre  (s.  Grimm  II.  p.  34),  und  wovon  auch  durch  das  nur  an  -Wurzeln,  nicht  an  Nomi- 
nalstSmme,  sich  anschliefsende  Suffix  an  (Nom.  a)  das  gleichbedeutende  gasinthan,  wel- 
ches zu  Sanskritstammen  wie  rag  an  König,  als  herrschender,  stimmt  Das  Cau- 
sale  sandja  ich  sende  (mache 'gehen,  s.  §.  74 1.)  verhalt  sich  hinsichtlich  seines  d  zn 
tanthvfie stand*  ich  stehe  zu  stdth  ioh  stand.  Doch  ist  das  d  von  sandja  organi- 
scher als  das  th  von  sanih,  wenigstens  lä*(st  sand  leichter  als  sanih  mit  dem  Skr.  sich  ver- 
mitteln, sei  es,  da(s  man  an  die  Wz.  sdd  gehen,  gelangen,  oder  an  sad  gehen  sich 
wende,  denn  für  d  steht  im  Goth.  regelmäßig  cf,  und  die  reine  Media,  die  nach  §.  87.  zu 
/  wird,  hatte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze  der  angefügten  Liquida 
sich  behaupten  können  (vgl.  §.  90.). 
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Auch  aus  schwachen  Verben  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Conjugationscbaracter  vor  dem  Wortbildung»- 
suffix  abgeworfen  wird  (vgl.  S.  1308.),  daher  mgtrjan  Pfeifer,  von 
dem  Verbalstamm  sviglö  pfeifen,  und  timr-jan  (schwerlich  timrj-an 
zu  theilcn)  Zimmermann,  eigentlich  aedififeato.r,  von  timrja 
bauen.  Zu  den  aus  Wurzeln  starker  V.erba;  entspringenden  Stäm- 
men auf  jan  stimmen,  abgesehen  von  dorn  beigetretenen  n,  im 
Skr.  aufser  einigen  Adjeclivstämmen,  vtip  rüc-ya  gefallend,  an- 
genehm, sdd'-yä  vollendet,  einige  männliche  oder  neutrale  Ap- 
pellativstämme auf  ya9  welche  ihrer  Grundbedeutung,  nach  Nomina 
agentis  oder  Participia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wurzelsjlbe, 
zum  Theii  das  Suffix  betonen.  Beispiele,  wovon. ich  den  Nominativ 
hersetze,    sind:    sur-ya-s   Sonne   als  glänzende  (*),   Bid-ya-% 

m  ii  -  -  r  ■  _  ■-■ ■* 

(*)  Die  Indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  sur  glänzen  an,  die  ichfir 
eine  Zusammenstellung  von  svar  halte,  welches  vollständig  in  dem  Wurzelwort  soar 
Himmel  (als  glänzender)  enthalten  ist,  worauf  das  Zend.  hvarc  Sonne  sich  stutzt 
In  sürja  wäre  demnach  die  Sylbc  ra,  oder  ihre  Verlängerung  vd,  zu  ä  zusammengezo- 
gen. Wäre  aber  sur  dieUrgestalt  der  Wurzel,  so  hatte  sich  der  Vocal  derselben  in  särja 
verlängert.  —  Das  Griech.  >)Aie-c  (aus  o*F>«/\ioc)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  dab  die 
Form  sü  rja  -s  eine  Verstümmelung  von  sodrja-s  sei.  In  formeller  Beziehung  stünde 
auch  der  Ableitung  von  stlr/a  aussvar  Himmel  nichts  im  Wege;  es  wäre  dann  ans 
svar  zunächst  svar  ja  (wie  div/a  himmlisch  von  dio)  geworden  und  hieraus  sür- 
ja-s  ;  doch  verzichte  ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vorgeschlagene  Erklärung,  da 
es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als  glänzende  denn  als  himmlische  darzustel- 
len. Das  Litthauische  weibliche  sdult  zeigt  regelrecht  e  für  ia  oder  ja;  den  Gotbischea 
neutralen  Stamm  sautia  (nom.  sauil)  erkläre  ich  durch  Umstellung  aus  saulia^  uud  dieses 
aus  sva/jay  und  so  mag  auch  das  Litth.  au  von  saulc  aus  <va  enstanden  sein.  Will  man  mit 
Weber  (V.  S.  Sp.  I.  p.  57.)  das  Skr.  särjra  von  dem  gleichbedeutenden  süra  ableiten, 
und  dieses  nach  den  Ind.  Grammatikern  von  sd  gebären,  hervorbringen  (Unad.IL 
25.),  so  würden  sdrjra-s  und  sdra-s  ursprünglich  Hervorbringer,  Erzeuger 
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Flufs  als  spaltender,  durchbrechender,  sal+yd-s  Wurfspiefs, 
Pfeil,    als  sich  bewegender.     Auch    einige    oxytonirte    weibliche 

bedeuten.  Ich  siehe  aber  vor,  wie  schon  anderwärts  geschehen  (Glossar.  Scrt  a.  1847. 
p.379.)  auch  sära,  obwohl  seiner  Ableitung  von  su  kein  formelles  Hindernifs  im  Wege 
steht,  auf  die  Wl  spar  (sur)  glänzen  zurückzuführen  und  erinnere  daran,  dafs  auch 
das  Zend.  £?**>»&  h  v ar e  (tuphon.  für  hear,  s.  §.  30.)  eine  Zusammenziehung  der  Svlbe 
va  zu  ä  erfahren  hat,  vielleicht  in  allen  schwachen  Casus,  wovon  jedoch  nur  der  Genitiv 
här-d  belegbar  ist,  der  hierdurch  zu  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  xuv-o?  zu  xtiwv,  und  unmöglich  von 
einer  andern  Wz.  abgeleitet  werden  kann  als  derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hvare 
angehört  Auf  ^5T3"  SQ&r  stützt  sich  auch  das  Lat.  sol  (aus  suol  für  suary  wie  sopio  aus 
suopio,  von  der  Sanskr.  Wz.  spap)  und  das  Griech.  PUD,  aus  0"F£fl,  mit  dem  vor  Liqui- 
den beliebten  Zusatz  eines  f ,  der  sich  auch  in  Xuor,v  findet,  welches  mit  dem  Lat.  ser-mo 
zur  Skr.  Wz.  spar,  sv?  tönen  gehört,  wovon  das  Vddtsche  särjrä  Rede  als  gespro- 
chene oder  zu  sprechende,  ebenfalls  mit  Zusammenziehung  von  va  oder  vA  zu  ä. 
Die  Ansicht,  dafs  sära-s  Sonne  von  sä  oder  su  gebären,  zeugen  stamme,  liefse 
sich  dadurch  unterstützen,  dafs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  nämlich  sap-i-tAr 
(-//•)  entschieden  der  Wz.  su  oder  sä  entsprossen  ist.  Man  findet  dieses  Wort  häufig 
in  den  V^da- Hymnen;  ich  möchte  aber  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Vädischen  Dichter 
den  Gott  der  Sonne  gerne  als  Erzenger  (der  Feld  fruchte),  wie  auch  als  Ernährer 
(päs'an)  preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  auch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  bestandene  Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewifs  viel  näher,  die  Sonne 
als  leuchtende  oder  glänzende,  denn  alt  gebärende  oder  ernährende  zu  be- 
zeichnen. Zu  den  Skr.  Namen  der  Sonne  gehört  auch  das  noch  unbelegte  supana-s 
(UnAd.  II.  78.),  welches  als  Abkömmling  der  Wz.  su  oder  sä  vielleicht  ebenfalls  nur  ein 
dichterischer  Ehrentitel  der  Sonne  ist  Möglich  wäre  es  jedoch,  dais  die  dem  Worte  #ri- 
vana-s  zum  Grande  liegende  Wurzel  nicht  die  bekannte  Wurzel  des  Gebarens  sei, 
sondern  eine  Verstümmelung  von  spar  oder  sut  glänzen,  wie  z.B.  neben  Au  opfern 
auch  eine  ans  hvS  (=s  hoai)  verstümmelte  Wz.  hu  rufen  besteht,  heben  sqI  wach* 
sen  eine  Form  /«,  und  im  Zend  neben  j*g  s*n  schlagen  eine  Form  so,  wovon 
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Stämme  auf  yd' 9  wie  kanyd'  Mädchen  als  glänzendes  (imJu* 
gendglanze)  von  kan  glänzen,  g-dyd'  Gattin  als  gebärende 
(für  g'anyd',  Wz.  gari).  Beispiele  im  Zend  sind:  oo^fg^C  t  bc- 
rtz-ya  wachsend,  oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  ma- 
chend (*),    <a^7^u£    matr-ya    tödtend    (sterben    machend), 

£>^^vuje»  upä-zSif  er  schlage  (vgl.  §. 699-X  neben  »>J£^/'/p  leben  die  Formen 
?J£^  £**  ?*J  **  un<*  ajü^^üN5'/4*  Dürfte  man  nun  neben  tvar,  sur  glänzen  eine 
gleichbedeutende  Wurzel  s  u  annehmen,  so  würde  ich  von  derselben  auch  die  Mondbe- 
nennung  sd-ma-s  ableiten,  die  sich  somit  als  wurzelhaft  verwandt  mit  dem  Grieck 
Gs\-yivy\  (aus  (T(F)eA-ijvr,)  herausstellen  würde,  während  ein  anderes  *6-ma  (die  Söma- 
Pflanze)  einer  anderen  Wz.  iu,  welche  ausdrücken  bedeutet,  angehört.  Mit  *ii« 
vana-s ,  wenn  es  eine  echte  Benennung  der  Sonne  ist,  Heise  sich  der  Goth.  Stamm  <tun- 
nan  (Nom.  tunna)  vermitteln  durch  Assimilation  aus  tuvnan  für  suoanan.  Bedeutet  aber 
das  Skr.  süvana-s  ursprünglich  Erzeuger,  so  würde  ich  den  Goth.  Stamm  junnan 
(auch  sunnön  fem.)  lieber  aus  soarnan  oder  surnan,  ebenfalls  durch  Assimilation  entstehen 
lassen,  so  dafs  ihm  die  Wz.  £cT3"  *varf  *ur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge 
und  nan  für  na  das  Bildungssuflix  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der  Lat  Benen- 
nung des  Mondes  (lu-na  aus  luc-na)  enthalten  ist. 

(*)  Wz.  bdrez,  beret  (vgl.  barez-nu  grofs)  =  Skr.  varh,  vf h  wachsen 
(s.  Burnouf  Yac,na  p.  185.  ff.).  Ich  trage  kein  Bedenken  dieser  Wz.  an  der  betreffenden 
Stelle  (V.  S.  p.  4.)  mit  Anquetil  causale  Bedeutung  zu  geben  und  erinnere  .daran,  da(s 
auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  V£da- Dialekt,  die  Wz.  vard\  vrd,  womit  varh,  vrh 
ursprünglich  Eins  ist,  oft  in  ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht 
wird.  Mit  Unrecht  ist  oben  (S.  127.)  die  Zend  «Wurzel  berez,  bare*  der.  Sanskr.  Wz. 
£rä$  glänzen  zur  Seite  gestellt  worden ;  das  Particip.  berezunt,  dessen  L  c.  gedacht 
worden,  bedeutet  eigentlich  wachsend,  und  daher  grofs,  hoch,  wie  das  ihm  entspre- 
chende Skr.  v  rh  ä  i  (stark  vrh  an/),  wodurch  es  auch  von  Neriosengh,  dessen  Übersetzung 
mir  unzugänglich  war,  und  wovon  ich  auch,  jetzt  nur  die  von  Burnouf  mitgetbeilten  Stel- 
len kenne,  gelegentlich  übersetzt,  wird  («.  BtirnouPf  .Rec.  der  1  sten  Abtb.  dieses  Buches 
im  Journ.  des  &  1833.  p.  43.  des  besonderen  Abdrucks,  u»  Brockhaus,  Glossar  p.381.  82.). 
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Mörder  (*),  /o^^$  kainS  aus  kainyd  Mädchen  als  glänzen- 
des« Vom  Litlbauischen  gehören  hierher:  erstens,  mehrere  männ- 
liche Stämme  auf  ia  (Nom.  is  oder  ys  für  ia-s,  s.  §.  135«),  z.  B. 
gaid-y~s  (Gen.  gaidzio,  euphon.  für  gaidid)  Hahn  als  singender 
(gied-mi  ich  singe,  Sanskr.  Wz.  gad  sprechen),  rysz-ys  Binde 
(riszu  ich  binde),  tek~y-s9  tek-i-s  Schäafbock  (Springer),  zy- 
n-y^s  Zauberer  (wissender,  zynnau  ich  weif*);  zweitens,  Fe- 
mininstämme, zugleich  Nominative,  auf  e,  aus  ia,  wie  zyni Zauberin, 
Hexe,  als  Wissende,  saule  Sonne  als  glänzende,  obwohl  ver- 
dunkelt  vom  Standpunkte  des  Litthauisehen.  Vom  Altslawischen  zie- 
hen wir  hierher:  me^b^b  medv-jedj  Bär,  wörtlich  Honig-Esser 
(Them.  -jedjo,  s.  §.  258.),  welches  in  Sanskritischer  Form  möJV- 
-adya-s  lauten  wurde  (rnad'ü  Honig,  vor  Vocalen  macTv),  und 
B02K£B  voschdj  Führer  (euphon.  für  vodj)\  op&  orj  Pferd  führt 
zur  Skr.  Wurzel  <*/•,/•  gehen,  laufen,  wovon  dra  schnell. 

902.  Wir  kehren  zum  Skr.  Part.  fut.  pass.  zurück,  um  noch 
zwei  andere  Bildungssuffixe  desselben  zu  besprechen,  die  in  den  Euro- 
päischen Schwestersprachen  ebenfalls  ihre  Vertreter  finden,  nämlich 
tavyaxmA  aniya*  Sie  fodern  beide  Guna  und  ersteres  hat  den 
Ton  entweder  auf  der  ersten  Sjlbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letzte- 
rem Falle  den  Svarita;  da»  Suffix  aniya  betont  immer  das  i\  daher 
z.  B.  y6ktävya-s  (od.  -yä-s)  und  yögaaniya-s  jungendus,  von 
yug.  Dem  Suffix  tavya  entspricht,  wie  mir  scheint,  im  Latein. 
tivu  (sivu),  im  G riech,  reo;  ersteres  liat  die  Form,  letzteres  die  Be- 

(*)  Ma irjra  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  Skr.  märjrä  occidendus, 
Tom  Causale  der  Wz.  mary  mjr  sterben  (mdrdjrdmi  ich  tödte,  Russ.  morjuy  s. 
§.  742.),  bat  aber  in  den  beiden  von  Burnouf  erklärten  Stellen  (£tudes  p.  188.  ff.  p.24o.ff.) 
ebenso  entschieden  active  Bedeutung,  ab  das  nur  seiner  Bedeutung  nach  causale  b  eresja 
wachsen. machend.  x  »   •■ 
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deutung  treuer  bewahrt,  doch  ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung 
in  den  Latein.  Bildungen  nicht  ganz  untergegangen ,  und  erscheint 
z.  B.  in  captivu-Sy  nalivu-8,  abusivu-i  (aus  abus-tfou-s,  s.  §•  iOl.), 
adjectivu-Sy  coctivu-*.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tapya 
wäre  taviu,  woraus  vielleicht  zunächst  ttviu  (durch  die  beliebte  Schwä- 
chung von  a  zu  i),  und  hieraus  tivu,  so  dafs  entweder  das  dem 
v  vorangehende  i  zum  Ersatz  des  weggefallenen  i  verlängert  wurde, 
oder  das  2te  i  in  die  vorhergehende  Sylbe  verschoben  wurde  und 
mit  deren  i  zu  langem  i  sich  vereinigte.  Man  vergleiche,  abgesehen 
von  der  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  Latein.  Suffix  genom- 
men hat: 

da-tivu-8  mit  dA-tdvya*s  dandus 

x     {cori)junc-tivu-s  mit  y6k-tavya-8  jungendus 
coc-livu-3  mit  pak-tdvya-s  coquendus 

gen-i-lfou-t  mit  gan-i-ldvya-s  gignendus. 
Seiner  Bildung  nach  könnte  auch  mor-tuu-s  hierher  gezogen  werden, 
da  es  besser  zum  Skr.  mar-tdvya  (neutr.  unpers.  mar-tdvya-m) 
stimmt,  als  zu  mr-td-s  aus  mar-td-s.  Das  Griech.  Suffix  reo  aus 
refo  (für  reFto),  wie  veo  aus  vifo  =  j^of  ndva>  novuy  stimmt  auch 
hinsichtlich  des  Accents  zu  den  Skr.  paroxytonirten  Formen  des- in 
Rede  stehenden  Participiums,  z.B.  jb-res-c  zu  dd-tdvya-s  dandus, 
«&e-rfW  zu  d*d-tdvya-8  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Suffix  tivu  vorherrschend  active 
Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das  Suffix  q*  ya,  wel- 
ches in  dem  Suffix  ^fsq*  tavya  enthalten  ist,  nicht  nur  Participia 
fut.  pass.  und  abstracte  Substantive,  sondern  auch  Appellative  bildet, 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind  und  Gothischen 
Nominen  agentis  auf  jan  entsprechen  (§.  901.  Schlufs),  so  dürfte  man 
vielleicht  auch  in  dem  Litthauischen  Suffix  toja  (Nom.  loji-sy  s.  §.  136.) 


i 


Wortbildung.  1323 

welches  Nomina  agentis  bildet,  eine  Schwesterform  des  Skr.  tavyu 
erkennen  und  ioja  als  eine  Verstümmelung  von  tauja  ansehen.  Hier- 
her gehören  z.  B.  die  Stämme  ar-toja  Pflüger  (aru  ich  pflüge, 
Lat.  aroy  Gr.  aqow)  at-pirk-toja  Loskäufer,  Erlöser  (*),  gelb-e- 
-toja  Helfer  (gelbmi  ich  helfe,  Fut.  gelb-e-su),  gan-y-toja  Hüter 
ganau  ich  hüte,  Fut.  gan-ysu)i  gund-i-toja  Versucher  (gundau 
ich  versuche,  Fut.  gund-i-su),  mokih-toja  Lehrer  (mokinu  ich 
lehre)  pra-di-loja  Anfänger  (pra-de-mi  ich  fange  an);  Noin.  ar- 
töjiSy  atpirktojis  etc.  Im  Altslawischen  entsprechen  Nomina  agentis 
auf  atah  a-tai  (Dohr.  p.  299.),  Them.  a-tajo  (s.  §.  259«),  z.  B.  £0- 
3opATAÜ  do-£or-a-tai  inspector,  B03ATAH  vo^-a-tdt  auriga  (Fah- 
rer), npEAATATAH  pre-lag-a-tdi  explorator.  Diese  Formen  setzen 
Yerba   auf  ajuh,  Infinitiv  ati  voraus  (s.  §§.  766.  67.,    über   das  n 

S.  1079.  ff.). 

'.  904.  Von  der  Skr.  Participialbildung  auf  aniya,  wie  Käd-ä- 
niya-s  findendus,  glaube  ich  einige  interessante  Überreste  im  Go- 
thischen  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die  das  n  umgebenden  Vo- 
cale  unterdrückt  sind,  also  nja  für  Sanskr.  aniya  in  merkwürdiger 
Übereinstimmung  mit  dem  Zendiscben  nya  (=  nya)  von  aoa/aw-C 
ySs-nya  oder  ^f^f^j^xf^ yasnya  venerandus,    adorandus  (s. 

S.  1308.)  (=  Skr.  yagani'ya  (**).    Hierher  gehören  im  Gothischen 

--■■■-  ■  . .  — - 

(*)  .PtrAru  ich  kaufe,  Praet  pirkau,  vgl.  Gr.  TTgiafJLaL,  Trif-vtl-Ph  Skr.  krt-nd-mi 
emo,  Irland,  creanaim  „I  buy,  purchase"  Wallis.  £fraa  kaufen,  s.  Gloss.  Sanscr. 
a.  1847.  s.  r.  kr  f. 

(**)  Die  Skr.  Wurxel  ^ af  lautet  im  Zend  entweder  J***^^yaz  oder  /a/,  vor  J  n 
immer  /«/,  indem  die  Verbindung  x/i  vom  Zend  überhaupt  gemieden  wird,  daher  lautet 
das  Skr.  /a^na  Opfer  im  Zend  yasna*  Hiervon  leitet  Burnouf  (Yagna  p.  575.)  das 
obige  ya  *nya  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge,  ich  berufe  mich  jedoch  tu  Gunsten  mei- 
ner Auflasjung  auf  das,  was  oben  (p.  1308.)  über  vahmya  gesagt  worden  und  glaube  dais, 
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die  männlich -neutralen  Stämme  ana-laug-nja  \  erborgen,  ana-iht* 
-nja  sichtbar  und  airk-nja  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver- 
muthung  gegründet  ist,  verehrungswürdig  =s  Sanskr.  arc-mifya 
venerandus  (Wz.  arc  aus  ark),  (*)  wie  oben  (§.  898.)  das  Grieche 
ay-io~Q  =  Skr.  ydg-jrä-s  venerandus.  Der  Stamm  ana-laugnja 
erhellt  aus  dem  daraus  hervorgegangenen  secundaren  Stamm  ana- 
-laugnjan  der  schwachen  Declin.,  wovon  der  Plur.  neut.  an*-laug~ 
-njon-a  (I.  Cor.  14.25.),  Dat.  ana-laug-nja-m  (IL  Cor.  4.  2.),  dage- 
gen ist  das  zweimal  als  Nom.  und  einmal  als  Accus,  vorkommende 
starke  Neutr.  analaugn  insofern  zweideutig,  als  zunächst  ein  Stamm 
ana-laugna  darauf  Anspruch  hätte  (s.  §.  153.);  da  aber  die  oben 
(S.  1310.)  erwähnte  Unterdrückung  der  Sjlbe  ja  im  Nominativ  masc. 

unter  denselben  Umständen  auch   im   Nom.  Acc.  neut.  möglich  ist 

— —  ■  .         '  ■     ■ 

wenn  jras  njra  von  jras  na  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part«  praes.  act,  ab  die  des 
Part  Tut.  pass.  haben  würde«  die  ihm  auch  Neriosengh  gibt  Die  Form  yisnja  beruht 
auf  dem  gemeinschaftlichen  euphonischen  Einfluß  des  vorangehenden  und  des  folgenden/ 
(vgl.  S.  990.  Anm.),  der  jedoch  bei  diesem  Worte  nicht  völlig  durchgedrungen  ist,  viel- 
mehr hat  sich  in  demselben  das  ursprungliche  a  sehr  häufig  behauptet  (s.  Brockhaus  Index 
unter  yagnya,  yagnjranam^  jragnjrdta. 

(*)  Auch  Graft  (I.  468.)  erinnert  hinsichtlich  des  Ahd.  erchan  eg reg  ins  an  die  Skr. 
Wurzel  arc;  im  Angelsächs.  heilst  corcnansian  Edelstein.  Nach  dem  Lautverschie- 
bungsgesetz sollte  man  im  Goth.  airh-nja  für  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ur- 
sprüngliche Tenuis  behauptet,  wie  z. B.  in  stepa  =  Skr.  soäp-i-mi  ich  schlafe  (s.  §§. 
20.  89«)*  Über  den  Wurzel vocal  ai,  für  i  aus  a,  s.  §.  82.  Belegbar  ist  der  Nom.  airknis, 
doch  ist  die  Lesart  nicht  ganz  sicher  (s.  Gab.  u.  Lobe  zu  1.  Tim.  3.  3.).  Wäre  airkn*  zu 
lesen,  so  könnte  dies  sowohl  yon  einem  Stamme  airkna  als  von  airknja  kommen  (s.  S. 
1310.).  Der  Umstand,  dafs  das  Comp,  un-airkn'-s  durch  den  Plural  un-airknai  (IL  Tim. 
3. 2.),  Dat.  un-airknaim  (I.  Tim.  1. 9.)»  Ä,cn  deutlich  zum  Stamme  un-airkna  bekennt,  leistet 
keine  Bürgschaft  dafür,  data  auch  das  Thema  des  einfachen  Wortes  auf  na  ausgehe,  da  es 
oft  geschieht,  dab  Wörter  in  der  Zusammensetzung  Verstümmelungen  erfahren. 
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(s.  Gab.  u.  Lobe  p.  75.  er),  so  lassen  die  erwähnten  Formen  auf  jön-a9 
ja-m  kaum  einen  Zweifel  zu,  dafs  ana-laug-n  für  analau g-ni  stehe 
und  ana-laug-nja  zum  Stamme  habe.  Ebenso  beweist  das  schwache 
Neutrum  anasiu-njö  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21.),  dafs  der 
starke  Neutral -Nom.  anasiu-n  (*)  eine  Verstümmelung  von  ana-siu-ni 
sei  und  dem  Stamme  ana-siu-nja  angehöre,  wofür  auch  das  Adv. 
ana-siuni-ba  spricht.  Allen  diesen  Formen  liegt  siu  als  Wurzel  zum 
Grunde,  welche  aus  saihv  so  entstanden  zu  sein  scheint,  dafs  nach 
Ausstofsung  des  h  das  euphonische  v  (s.  §.  86.)  sich  zu  u  vocali- 
sirte  (**),  das  a  des  Diphthongs  ai  aber  zugleich  mit  dem  A,  dem 
es  seine  Existenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82.).  An  die  verstümmelte 
Wurzel  siu  reiht  sich  auch  das  oben  (§.  840.)  erwähnte  Abstractum 
8iu-n{i)-8  das  Schauen,  die  Anschauung,  welches  zu  Skr.  Bil- 
dungen wie  lü'-ni-s  das  Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstrac- 
ten  Stamme  siu-ni  das  Sehen  kommt  durch  das  Suffix  ja  (s.  §.901.) 
der  abgeleitete  Masculinstamm  siuri-ja  Seher,  Nom.  siunei-s,  in  dem 
Compos.  sitba-siuneis  Augenzeuge,  wörtlich  Selbstseher,  clvtott- 
ry\g.  —  Vom  Litthauischen  ziehen  wir  kans-ni-s  Bissen  aus  kam- 
nja-s  (von  der  Wurzel  band  beifsen)  zu  dem  in  Rede  stehenden 
Passiv- Participium;  so  auch  einige  Wörter,  welche  im  Nom.  auf  iny-s 
(aus  injas)  enden,  z.  B.  randiny-s  das  Gefundene  (randü  ich 
finde),  plesziny-s  der  frisch  gepflügte  Acker  (pleszu  ich  reifse, 
p f  1  ü g e), pa-suniiny-s  Sendbote  (mittendus,  von  sunciu  aus  suntiu 
ich   sende),    krelinys  der  frisch  gedüngte  Acker  {kreciu  aus 

(*)  S.  Gab.  il  Lob.  Gramm,  p.  75. 2)  a. 
(**)  In  Bezog  auf  die  Erscheinung,  dafs  Ton  dem  Ao,  wofür  die  Gotb.  Schrift  einen 
eigenen  Buchstaben  bat,  nur  der  unwesentliche  euphon.  Zusatz  übrig  geblieben  ist,  ver- 
gleiche man  das  Verbältnils  unseres  Interrog.  ovr  zum  Gotb.  hea-*  (Skr.  ka-*). 

167 
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'Tirttiu  ich  dünge),  mßziny-s  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet, 
tnizu,  meziu  ich  miste  aus).  Das  dem  n  vorangehende  *,  wenn 
es  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  dafs  überall  ein  Praes.  auf 
iu  vorauszusetzen  wäre,  kann  als  Schwächung  des  a  des  Skr.  aniya 
gefafst  werden. 

905.  Was  den  Ursprung  der  Suffixe  ya,  tüvya  und  aniya 
anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem  Relativstamm  ya 
(s.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  26.),  so  dafs, 
wo  ya  das  Part.  fut.  pass.  bildet,  durch  das  Suffix  ebensowenig  das 
passive  und  Zukunfts-Verhältnifs  ausgedrückt  ist,  als  durch  ta,  na 
das  Verhältnifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Suffix  ya  auch  cur 
Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abstracten  Substantiven  verwendet 
wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  passiver  Participia  beschränkt,  so 
läge  es  nahe,  darin  den  Passiv- Character  ya  zu  erkennen,  und 
z,  B.  die  Sylbe  ya  von  f^ptTfT  b'id-ya-tä  finditur  und  ^j^b^S'd* 
ya-s  findend  us  für  identisch  zu  hallen,  wenn  auch  die  Verschie- 
denheit der  Accentuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.  Die 
durch  das  Suffix  tarya  gebildeten  Participia  fut.  pass.  halte  ich  mit 
Pott  (E.  F.  IL  239.  u.  459.)  für  Abkömmlinge  des  Infinitivstammes 
auf  tu  und  leite  demnach  z.  B.  kartävya-s  faciendus  vom  Stamme 
kartu  ab  (*),  wie  ich  auch  schon  früher  die  von  den  Indischen  Gram- 
matikern für  ein  Part,  praet.  act.  aufgestellten  Suffixe  tavat,  navat  aus 
der  Verbindung  der  Suffixe  lay  na  mit  dem  possessiven  Suffix  vat 
erklärt  habe  (s.  S.  747.).  Die  Participia  auf  aniya  läfsl  Pott  1.  c, 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die  Stelle 
des  Infm.  vertretenden  Abstracten    auf  ana   entspringen.     Es   wäre 


(*)  Vgl.  /-/ao/a-j  von  /•/!/  S.  1314.  u.  s.  §.  S89. 


Wortbildung.  1327 

demnach  das  secundäre  Suffix  iya  darin  enthalten,  welches  eben  so 
wie  das  kürzere  ya  zuweilen  soviel  als  würdig  bedeutet,    also  wie 
dakiin-iya-s  oder  ddkiin-yä-s  der  Belohnung  würdig,  von 
daksind  (Belohnung,  besonders  der  Brahmanen  nach  Verrichtung 
eines  Opfers),  so  z.  B.  hedari-i'ya-8  findendus  von  Bedana  das 
Spalten/  pügari-i'ya-$  honorandus,  honore  dignus,  vonpii- 
gana  das  Ehren.     Das  Suffix  iya  ist  vielleicht  nur  eine  Erweite- 
rung von  ya,   so  dafs  dem  Halbvocal  y  noch  die  Länge  seines  ent- 
sprechenden Vocals  vorgetreten  wäre.     Noch  sicherer  steht  mir  der 
Satz,    dafs  das  von  den  Indischen  Grammatikern  aufgestellte  secun- 
däre Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya  zu  identificiren  sei,    da   in  den 
scheinbar  durch  vya  gebildeten  Wörtern  das  v  sich  leicht  als  einen 
Bestandteil  des  Grundwortes  darstellen  läfst,  wenn  man  nämlich  eine 
Umstellung  von  Brdtury  pitur  —  als  Schwächungen  von  Krdtar, 
pitar,  wie  im  flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  —  zu  brdtru^ 
pitru  annimmt,  und  hieraus  durch  Vocalisirung  des  r  zu  r  und  Um- 
wandlung des  u  in  seinen  Halbvocal,  wegen  des  folgenden  y>  brä- 
trv-yä-s  Abkömmling  des  Bruders,  pitrv-yä-M  Vaters  Bru- 
der entstehen  läfst,    ungefähr  wie   im  Gothischen   die   Plurale   der 
Verwandtschaftswörter  auf  tary  ihar  von  Stämmen  auf  truy  thru  (um- 
stellt und   geschwächt  aus  tar,   ihar)  entspringen,   so   dafs   z.B. 
brolhriv-i  fratrum   (vergl.  suniv-i  filiorum  vom  Stamme  sunu)  in 
seinem  stammhaften  Theile  dem  Skr.  Brdtrv-yä-8  sehr  nahe  kommt. 
Zu  pitrv-yä-8  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung  der  Bedeutung, 
hinsichtlich    der   Gestaltung   des   Grundwortes   das   Griech.  warovio-g 
Stiefvater,    und  hinsichtlich  der  Bildung  auch  das  weibliche  jlwit^W, 
wofür  man  im  Sanskrit  mdtrv-y&  zu  erwarten  hätte.     So  wie  wir 
im  Sanskrit  das  v  vom  Suffixe   losscheiden  und    auf  die  Seite   des 
Grundwortes  stellen,   so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  Griech. 

167* 
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Wörter  in  irar^u-io-?,  jlwjtju-io-s  zerlegen  und  durch  Umstellung  aus  x<r- 
tuj-io-s,  fjLYirvQ-io-s  (aus  TraraQ-io-e,  /Lujra^-jo-?)  erklären,  wie  oben  (§.  290, 
r^a-cri,  MTga-Ti  aus  jraraj-cn,  /Mjraj-cn.  Das  Zend  hat  sich  in  dem 
oben  (§.  137.)  erwähnten  tOtoJyfO+uTj  brdtur-yä  der  Umstellung 
enthalten;  ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den 
Sanskritischen  auf  trv-ya  und  Griechischen  auf  tju-io,  -uz  in  Eine 
Klasse  gehört;  auch  könnte  das  1.  c.  erwähnte  w&MfO  tüiryS  eine 
Verwandte  im  4ten  Grade  (=  Skr.  tur-fyd  quarta  (s.  §.  462. 
Anm.  2.)  die  vorhin  ausgesprochene  Vermuthung  unterstützen,  dafs 
das  Skr.  Suffix  iya  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  Suffixes  ya 
und  somit  auch  der  participiale  Ausgang  aniya  eine  Erweiterung  von 
anya  (Zend.  nya  u.  Goth.  nja)  sei.  Auf  das  im  klassischen  Sans- 
krit vereinzelt  stehende  vari'nya-s  eligendus  (für  var-aniya-s)f 
woran  sich  noch  einige  analoge  Veda- Formen  anschliefsen,  lege  ich 
zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  keinen  Werth,  da  es  kaum  einem 
Zweifel  unterworfen  ist,  dafs  varä'nya^  =  varainya,  eine  Umstel- 
lung von  varaniya  sei,  ungefähr  wie  im  Griech.  aptlvw  eine  Um- 
stellung von  dfJLsvtwv  ist  (s.  S.  4 15.). 

906.  Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  Supina, 
Gerundia  und  einiger  bildungsverwandter  Klassen  von  Substantiven 
und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Beschreibung  der  übrigen 
Wortklassen,  indem  wir  zuerst  von  den  nackten  Wurzel  Wörtern  han- 
deln, dann  von  den  mit  Suffixen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  was 
das  Sanskrit  anbelangt,,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  Suf- 
fixe, wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h.  zu  Ableitun- 
gen aus  Nominalstämmen  gebraucht  werden: 


Wortbildung. 

Primare 

Suffixe  (•). 

a>  Fem.  d  oder  i 

vxa*  ••  ya  p«  *327. 

i 

na,  fem.  tu*,  833.  835.  839. 

u 

m  840.  848. 

an 

nuy  snu 

in 

nt9  am,  t>  at  779.,  782.;  an 

ana 

1128.  Anm.  (*) 

aniya,  s.  ya 

ma  805. 

Ana  791.,  792. 

7711 

as 

771cm  795. 

1329 


US 


IS 


ya,  tavya,  aniya  (**) 

ra,  /rar,  wra,  £ra,  dra 

/a,  a/a,  ila,  ula 

va 

van 

vas,  vdns,  vat>  us  786.  ff. 


th<*/wi  791.,  792. 

ka9  aka9  dka,  ika9  uka 

ta,  Fem.  td,  817.  ff.,  826.  tdti  829. 

tdr,  tr  810.  ff. 

ti  840.,  841.,  846.;  a-ti  847. 

/k  f.  849.,  tu  m.  n«,  <*/«*,  atu 

tra,  fem.  //vi,  a-/ra,  i-tra  815. 

*Va  831.  832. 


907.     Nackte  Wurzel  Wörter  erscheinen  im  Sanskrit: 

ä)  Als  weibliche  Abstracta,   z.  B.  anu-gnd  Befehl,  67  Furcht, 

hri  Scham,  tvis  Glanz,  yucT  Kampf,  ksud*  Hunger,  mud 

Freude,  sam-pdd  Glück,  Hds  Glanz.     Hierher  gehören  die 

oben  (§§.  855.  857.)   erwähnten  Vedischen  Infinitive  mit  datiyer 


(*)  Ich  nehme  in  dieses  Verzeichniis  auch  die  bereits  besprochenen  Suffixe  der  Par- 
ticipia  etc.  auf,  mit  Hin  Weisung  auf  die  betreffenden  Paragraphen.    Solche  Suffixe  aber, 
welche  weder  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  vertreten,  noch  für  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt. 
(**)  S.  §§.  887.  889.  892.  897.  899.  904. 
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oder  accusativer  Endung  von  Stämmen,  welche  sonst  keinen  Ca- 
sus zurückgelassen  haben.     Ein  mittleres  a  wird   in  einigen  Bil- 
dungen dieser  Art  verlängert,  daher  z.  B.  väc  das  Sprechen, 
Rede,  von  vac.    So  auch  im  Zend  (0«aaj£  väcKede  xmdfrdi 
Frage  (Skr,  Wz.  prac). 
b)   Am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des  Part,  praes»,  wobei  das 
vorangehende    Substantiv  gewöhnlich    im   accusativen  Verhältnis 
steht;  oder  einfach  als  Appellative,  die  ihrer  Grundbedeutung  nach 
Nomina  agentis  sind.  Beispiele  sind:  d'arma-vid  pflichtkundig, 
ari-hän  feindtödtend,    duKUa-hän  schmerztilgend,  ni- 
tra-mus  Augen  stehlend,  söma-pd'  Söma  trinkend,  sS- 
nd-ni    Heerführer  (das  Heer  führend),  vira-su  f.  Helden 
gebärend,  gala-müc  f.  (Wasser  ausgiefsend)  Wolke,  dpi* 
m.  Feind  als  Hassender,  drs  f.  Auge  als  sehendes.    Passive 
Bedeutung  hat  im  Sanskrit  -fug  verbunden,   bespannt,   da- 
her z.B.  hari-yug  mit  Pferden  bespannt.     Auch  bei  dieser 
Wortklasse  wird  wurzelhaftes  a  zuweilen  verlängert,  z.  B.  in  pa- 
ri-vrd'g  Bettler,  wörtlich  umherwandelnd  (Yfz.vrag'),  ava- 
-yag  schlecht  anbetend.    So  im  Zend  y<AAO*a'»/o<"4  daeva- 
ydg    die  Daeva's   anbetend,    o^ujjov^oLf  asands    Reinheit 
erlangend,  gewährend  (Wz.  om>j  nai  =  V£d.  7f$l^nas,  s. 
Benf.  Gloss.).     Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal  wird  in  Compo- 
siten dieser  Art  ein  t  beigefügt,  daher  z.  B.  visva-g'il  alles  be- 
siegend, pari-srüt  herumfliefsend. 
908.     Im   Griechischen   erscheinen   die   in   formeller  Beziehung 
zu  a)  gehörenden  weiblichen  Wurzelwörter  zum  Theil  mit  concreter 
Bedeutung  als  Appellativa,  nach  Art  des  zu  b)  gehörenden  Skr.  drs 
f.  Auge  als  sehendes.    So  im  Gr.  ov  id.  (aus  ok)9  (f>hoy  Flamme 
als  brennende,  oir  Stimme  (aus  Fox)  als  sprechende.     Die  ab- 
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stracte  Bedeutung  hat  sich  dagegen  erhalten  in  er ruv  Ha fs,  aU  stür- 
mische Bewegung.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher  die  weib- 
lichen Stämme  lue  (=  Skr.  ruc  Glanz,  Zend.  $&*D  raöc  Licht), 
nee  Tod  (*),  prec  Bitte  (vgl.  Zend  dj*u?&  frdi  Frage,  Skr.-Wz. 
prac  fragen,  d-prac  valedicere).  Zum  Skr.  und  Zendischen 
vdc  Bede  stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals 
das  Latein,  vdc  (gegen  vöcö)  und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Ver- 
längerung in  wir  Auge,  Gesicht  als  sehendes,  welches  wurzel- 
haft zum  Skr.  aksi  (**)  Auge  und  Lat.  Öculus  stimmt.  Pdc  Friede, 
von  verlorener  Wurzel,  heifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung, als  Abkömmling  der  Skr.  Wz.  pai  (aus  pak). 

909.  Tavl  der  Wortklasse  b)  von  §.  907.  stimmen  Griechische 
Stämme  wie  %i$-nß  (eigentlich  Hände  waschend),  aqyjuQo-TQiß,  irai- 
$o-TQtßy  7T£o$-<pyy,  yl/evri-crrvy)  xo^u-S-ai«,  ßov-irbqy*  yAayo-mfy.  In  den 
beiden  letzten  Beispielen  und  anderen  Verbindungen  mit  7rXr,y  scheint 
die  Länge  der  Endsylbe  den  Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herab- 
gedrückt und  so  eine  zufallige  Begegnung  mit  der  Sanskr.  Betonung 
dieser  Wortklasse  {<Farma-vid  u.  a.),  die  ich  nicht  für  die  ur- 
sprüngliche halte,  herbeigeführt  zu  haben;  so  in  -goey  (hafyury,  xa- 
ra^cJy,  mQtföwy)  mit  passiver  Bedeutung,  wodurch  auch  -£vy  (in  $%vy9 
veo^vy,  fAsXavo&y  etc.)  und  der  Lat.  Stamm  jug  (conjug)  dem  Sanskr. 
-yug  bespannt  begegnet.  Zu  dem  einfachen  Stamm  fa^dvis 
Feind  als  hassender  stimmt  rowy  Nager,  Fresser  und  das  Lat. 
duc  als  Masc.  Führer,  als  Fem.  Führerin,  so  wie  rig  König  als 
Herrschender,  dessen  Skr.  Schwesterform  rdg  nur  in  Compositen 

(*)  Das  Stamm  verbum  ist  verloren,  denn  neco  ist  entweder  Denominaüvom  oder 
Gausale. 

(**)  Die  Verbalwz.  t^  tks  sehen  fasse  ieb  aJs  Entartung  von  mks. 
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erscheint,  wie  dtarma-räg  Gerechtigkeitskönig.  Man  beachte 
die  Verlängerung  des  Wurzelvocals  in  dem  Latein«  rSg  (gegen  r2go) 
nach  Analogie  des  Sanskr.  pari-vrd'g  Bettler  (Herumwandler); 
dagegen  ist  der  Wz.-Vocal  des  Skr,  rag  von  Haus  aus  lang.  Ab 
Beispiele  Lateinischer  Wurzelwörter  am  Ende  Ton  Compositen  er- 
wähnen wir  noch  arli-fic,  carrü-fic9  pel-Uc,  in- die,  Jji-dic,  ob-icf  Pclr 
-Ute,  Jor-cip,  man-cip9  prin-cip9  au-cup,  prae-sid,  in-cüd.  Letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als  das  worauf  ge- 
schlagen wird)  zu  jug  von  con-jug9  Griech.  -£uy  und  Skr.  -yug'  be- 
spannt. In  den  meisten  der  übrigen  Beispiele  beruht  das  /  auf 
Schwächung  eines  ursprünglichen  a9  und  das  im  Nominativ  dafür  ein- 
tretende e  auf  dem  in  §•  6.  ausgesprochenen  Grundsatz.  Sid  von 
prae-sid  ist  identisch  mit  dem  Skr.  sad  von  divi-iäd  (euphon.  für 
-sad)  im  Himmel  sitzend,  wohnend,  coelicola,  ein  insofern 
anomales  Compos.,  als  das  lste  Glied  mit  einer  Casus -Endung  ver- 
sehen ist  (*)•  Au-cup  zeigt  die  mittlere  Vocalschwächung,  die  man 
sonst  nur  vor  /  findet  (vgl.  p.  709.)  und  die  daher  in  prae-sul,  con- 
sul  (von  salio,  Skr.  sal  sich  bewegen)  eine  passendere  Stelle  hat. 
910.  Mit  dem  im  Skr.  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzeln  mit  kur- 
zem Endvocal  antretenden  /  ist  schon  früher  (p.  132.)  das  Lat.  /von 
-tf  gehend  und  silt  (als  Schwächung  von  stat)  von  super -siü,  anti-siit 
vermittelt,  und  von  Pott  seitdem  auch  pari-et  (**),  eigentlich  her- 
umgehend,  umgebend  (wie  oben  pari-srüt  herumfliefsend), 


(*)  Der  Umstand,  dafs  das  Lateinische  aus  a  entartete  e  bei  Belastung  durch  Zusam- 
mensetzung, ausgenommen  wo  es  unter  dem  Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  in  einer 
Endsylbe  steht,  zu  i  wird,  beweist,  dafs  dem  Lat.  das  i  für  leichter  gilt  als  das  unorga- 
nische kurze  e. 

(**)  Des  Wohllauts  wegen  forpari-it. 
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und  von  Curtius  indi-get  (vgl.  indi-gcna)  hierher  gezogen  worden  (*). 
Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  Endvocal  ein  solches 
/  an  (s.  Curtius  1.  c.)  in  Compos.  wie  ävtyo-ßqwT,  wfjLo-ßqwT,  a-yvwr, 
d-TTTcuV,  XifJLcSvYiT.  Blofs  passive  Bedeutung,  die  im  Sanskrit  bei 
Compos.  dieser  Art  nicht  vorkommt,  haben  -/3a»jt,  -  j)wfr9  -xjlwjt,  -rpifr, 
-crrooJr  («PvAAottjoJt),  während  -ßqwT-  und  -yvwr  sowohl  activisch  als 
passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Bildungen  an- 
belangt, so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstellung  —  wozu  Liquidae 
leicht  Veranlassung  geben  —  und  Verlängerung,  wobei  zu  berück- 
sichtigen, dafs  r\  und  w  ihrem  Ursprünge  nach  =  ü  sind  (s.  §.  4.), 
und  dafs  auch  im  Skr.  solche  Umstellungen  vorkommen,  indem  z.  B. 
neben  man  denken  eine  Wz.  mnd  erwähnen  (vgl.  ßifj.vr\TKU),  fut. 
jivif-crw),  neben  d'am  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine  Form 
cTmd  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ursprüngliche  an- 
nehmen. Die  Wurzeln  vru)  (vgl.  ttAftw  aus  irimTw),  ijuwj,  (vgl.  &*- 
jtiaw),  &vvi  (vgl.  $$avov9  Savaroc),  km  (vgl.  lea/uveo),  crr^w  (vgl.  cttoo- 
wfjuy  Lat.  sterno)  fuhren  zu  den  Sanskr.  Wurzeln  pat  fallen,  dam 
bändigen,  hart  (aus  dan)  tödten,  iram  (aus  kram),  klam 
müde  werden,  star9  ^fr  stf  ausstreuen.—  Vertreten  nun  con- 
crete  Stamme  wie  -/3^cJr,  -yvwr  mit  euphonischem  r  die  Skr.  nack- 
ten Wurzelwörter  wie  -pd  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yeAwr  und  s^cor  den  Skr.  Abstracten 
wie  anu-g'rid'  Befehl  gegenübergestellt  werden  (**);  denn  wenn  auch 

(*)  „  J}e  nominum  Graec.  format ione"  p.  10.  Hinsichtlich  des  Abfalls  des  n  der  Wur- 
zel gen  vergleiche  man  das  Skr*  g'-a  für  g an- a  geboren,  und  in  Ansehung  des  ange- 
fügten /  die  Erscheinung,  dafs  im  Skr.  die  Wurzeln  auf  an  und  am,  im  Fall  sie  vor  dem 
GerundialsufExj'a  ihr  n  abwerfen,  alsdann  wie  Wurzeln  mit  kurzem  Epd vocal  ein  /  an- 
fügen, daher  z.B.  ni-k&-t-pa  von  han  tpdten, 

(**)  Hierher  gehört  das  Lat  quiit  (auch  ?ujV),  welches  dem  weiblichen  Geschlecht 
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das  w  der  genannten  Gr.  Stämme  nicht  wurzelhaft  ist,  so  gehört  es 
doch  zum  Verbal thema  und  vertritt  wie  ao  yon  i^-m-juai,  ytX-ao-fm 
den  Skr.  Character  ajra  der  iOtenKl.  (§.  109.#)6.);  diesen  finde  ich 
auch,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Auflassung  (p.  138.)  in  Ge- 
stalt von  ä  oder  v\  in  den  Compositen  wie  Aoyo-£i(jä>c,  ftnre-vctf'pä-?» 
bnXo-yLayji-g,  ircAu-viiwj-c,  iXaio-7roü?u\-g.  Man  vergleiche  den  Stamm 
-d>]£a  mit  3>j£a-<rw,  Syiga-roog;  -vaf/ua  mit  vwjloj'-o"w  aus  vw/xaWw;  -ras) 
mit  wcif-cw,  v*x>f-Twj;  -jtxaxfl  mit  fM%i|-0>ojuaj,  fxo%if-Tip,  f*«%il-/Kwr.  TjA 
/3*js  von  TraiÄo-r^/ßy)^,  (paqfjLaKQTQißvig  stammt  schwerlich  von  der  Wz« 
T£*j3  durch  ein  Suffix  *j,  sondern  ist  nackter  Verbalstamm  und  setzt 
ein  abgeleitetes  Verbum  rqißiu),  fut.  T%ißj\-crw  voraus.  In  den  Bil- 
dungen auf  iä-Q  glaube  ich  die  Skr.  Wz.  yd  gehen  zu  erkennen  (*), 
welche  auch  im  Veda-Dialect  wirklich  in  Compositen  der  oben  (S. 
1330.)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in  däva-yd',  Nom. 
dSva-yä-s,  zu  den  Göttern  gehend,  rna-yrf-s  in  Schuld  ge- 
hend =  Schuld  übernehmend,  sühnend,  von  Schuld  be- 
freiend (s.  Benfey's  Glossar).  Es  würde  also  im  Griechischen  z.  B. 
äX(jü7T£K-iä-g  fuchsartig,  wörtlich  soviel  als  „der  Natur  des  Fuch- 
ses sich  nähernd",  und  XafjLwa&'iä-g  Fackelträger,  eigentlich  „mit 
der  Fackel  gehend" bedeuten. 

treu  geblieben  ist,  and  dessen  Wz.  qui  =  Skr.  //  (aas  kt)  sich  mit  dem  Charakter  4  der 
2ten  Conjugation  verbanden  hat  (=  Skr.  ajra,  a/%  s.  p.  120. (f.),  wofür  ich  das  /  von 
qui-4-ei,  qui-i-tus  halte.  Man  vergleiche  *to-/»/«4-pi,  im-/?/-A/aj,  im-pl-£-Sj  im-pl-l-mus, 
im-pl-4-tis.  Die  3  letzten  Formen  stimmen,  abgesehen  von  der  Präp.,  zum  Sanskr.  pAr- 
-äya-si,  pdr-d/d-mas,  pAr-dya-ta  des  Causale  der  Wz.'par  (TTpf)  füllen, 
deren  Vocal  im  Latein,  übersprungen  ist. 

(*)  Vgl*  lYjfJLi  mit  caasaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahrscheinlich  eine  re* 
duplicirte  Form  aus /t-/>]jLM,  wie  i-otqiu  aas  (T*-0T>)jt-u,  so  daß  der  Halbvocal  in  der  Wie- 


Wortbüdung.  1335 

911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Suffixen  gebildeten  Wörter, 
80  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  Indischen  Grammati- 
kern Taddhita  genannten  Suffixe  anbelangt,  die  schon  mehrmals  er* 
wähnte  Erscheinung  in  Erinnerung  bringen,  dafs  die  Endvocale  der 
Primitivstämme  vor  den  mit  Vocalen  oder  dem  Halbvocal  y  (J)  an- 
fangenden Suffixen  in  allen  Indo- Europäischen  Sprachen  unter  ge- 
wissen Beschränkungen  (*)  unterdrückt  werden.  Für  das  Sanskrit  und 
Zend  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  secundäre  Wortklassen  die 
Vriddhi-  Steigerung  (s.  §.  26.)  des  lsten  Vocals  des  Grundwortes  ver- 
langen, daher  z.B.  ddsaraf'-i-s,  (von  das arafa)^*)  Abkömm- 
ling des  Das'aratha  und  im  Zend  *>$$? $>v*+jj  dhuir-ya  (von  ahu 
ra9  s.  §.41.)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend,  *?j<au£ 
zdir'-i  golden  von  $?$*>J  zairi  Gold.  Im  Gothischen  bietet 
•dög-s  -tägig  (Them.  döga,  $.  §.  135.)  ein  ähnliches  Yerhältnifs 
zu  seinem  Primitivstamme  daga,  Nom.  dag'-s  Tag  dar,  da  6  nach 
§•  69.  der  gewöhnlichste  Vertreter  der  Länge  des  a  ist.  Nach  Sans- 
kritischem Princip  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Adjectivstamm 
döga9  welcher  nur  in  dem  Compos.  ßdurddga  viertägig  (Nom.  fi- 
durdög'-s)  vorkommt,  aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei, 

derholungssylbe  zum  Spir.  asp.  geworden  (vgl.  o-s  =jra-Sj  §.382.)  and  in  der  Wz.  selber 
unterdrückt  worden,  wie  z.  B.  in  den  Verben  auf  au)  =  Skr.  ajrdmi. 
(•)   S.  §.  889. 

(**)  <*  gilt  ab  Vriddhi  des  o,  welchem  letzteren  von  den  Indischen  Grammatikern  kein 
Guna  zugestanden  wird.  Aach  fühlt  a,  weil  es  der  schwerste  Vocal  ist  (s.  §.  6.),  weniger 
das  Bedürfnis  zur  Steigerung  und  bleibt  in  den  meisten  Fällen,  wo  andere  Vocale  gunirt 
werden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  d  fiir  a  an  Stellen,  wo  andere  Vocale  d'.e 
Gunasteigerung  erfahren.  Da  sowohl  a  +  a  ab  d  -f-  a  zu  4  zusammengezogen  wird,  so 
könnte  man  auch  sagen,  dafs  d  sowohl  die  Guna-  als  die  Vriddhi-  Steigerung  des  a  sei,  dafs 
aber  Guna  bei  dem  a  seltener  eintrete  ab  bei  den  leichteren  Vocalen  u  und  i. 
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dafs  der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssuffix  a  in  der- 
selben Weise  unterdrückt  sei,  wie  z.  B.  im  Sanskr.  der  von  *Hc<cH{ 
sanvatsara  Jahr  vor  dem  in  HIctrH^  sdnvatsar'-a'  jährlich  ent- 
haltenen Taddhita- Suffix  a  unterdrückt  worden,  während  es  das  An- 
sehen hat,  als  wenn  sanvatsara  jährlich  von  sanvatsara  Jahr 
durch  blofse  Verlängerung  des  1  sten  Vocals  des  Grundwortes  gebil- 
det wäre.  Auch  das  Litthauische,  dessen  o  immer  lang  ist  und  häu- 
fig das  Skr.  d  vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  o  an 
der  Stelle  des  a  des  Primitivstammes;  so  kommt  ploC-i-s  Breite 
(Thema  plolja)  von  platü-s  breit  und  lob'-i-s  Reichthum  (Them. 
lob  ja)  von  laba-s  reich,  in  derselben  Weise  wie  im  Skr.  z.  B.  md'<* 
d*ur-ya-m  Süfsigkeit  von  mad'ura'  süfs  (*)•  Da  auch  im  La- 
teinischen oft  6  für  ursprüngliches  d  steht  —  z.  B.  in  sorörem  = 
Skr.  sva'sdram  —  so  könnte  man  in  6v-u-m  einen  Überrest  der 
Vriddhi-  Steigerung  erkennen,  die  die  Sanskritgrammatik  verlangt, 
wenn  durch  das  Suffix  a,  dem  das  u  der  Lat.  2ten  Decl.  entspricht, 
ein  Derivativum  mit  dem  Nebenbegriff  der  Abstammung  gebildet  wird, 
wie  z.  B.  sdmudr-ä-m  Seesalz,  als  das  vom  Meere  (samudrd, 
Nora,  -rä-s)  stammende.  Also  wie  das  Neutrum  sdmudr-d-m  von 
dem  männlichen  Stamme  samudrd  mit  Unterdrückung  des  Endvo- 
cals  vor  dem  Ableitungssuffix  er,  so  glaube  ich  6v-u-m  als  Abkömm- 
ling des  Vogels  aus  avi-s  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit  wäre, 
wenn  avi  statt  vi  Vogel  bedeutete,  ein  davon  abstammendes  di>-a-m 
als  Ei -Benennung  ganz  in  der  Ordnung.     Dem  Gr.  cJoV  aus  u>F*-cV, 


(*)  S*  §§/  88&  891'  Wenn  im  Litthauischen  nicht  überall  bei  dieser  Wortklasse  ein 
primitives  a  des  Stammwortes  in  o  übergeht,  so  schützt  vielleicht  die  Positionslänge  das 
ursprüngliche  a,  daher  in  den  oben  (§.  891*)  erwähnten  Beispielen  karsttu  Hitze,  staltis 
Kälte,  nicht  korsztü,  szoltü.  Ich  kenne  überhaupt  bis  jetzt  keine  Beispiele,  wo  m  tot 
einfacher  Consonanz  in  einem  Abstractum  dieser  Art  stünde. 
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welches  auch  hinsichtlich  der  Accentuation  zu  der  betreffenden  Skr. 
Wortklasse  stimmt,  ist  sein  Primitivum  abhanden  gekommen  (*);  da- 
gegen steht,  abgesehen  vom  Geschlecht  und  der  Betonung,  wa  (aus 
wFa)  Schaafpelz  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zum  Primitivstamme 
01  aus  cFi  (Sanskr.  dvi  Schaaf),  wie  das  Latein.  6i>~um  für  äv-um 
zu  ari  (**). 

(*)  In  der  Form  w'to~v  für  ooFtov  fasse  ich  das  i  nicht  als  den  erhaltenen  Endvocal  des 
Grundwortes,  sondern  ich  erkenne  in  10  das  Skr.  Suffix  ya,  welches  eben  so  wie  a  per- 
sonliche und  sächliche  Patronymica  bildet 

(**)  In  YivefjLotis  kann  ich  nicht  einen  Anklang  an  die  Skr.  Vriddhi  «Steigerung  der  se- 
eundären  Wortbildung  erkennen,  da  ich  es  nicht  von  avtfJLog,  sondern  von  qvefJLog  (bei 
Hesych.)  ableite,  dessen  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  (Y[V€fJ.o<pu)VO$,  yptfJLQ* 
(pciTO-g).  Auch  verlangt  das  dem  Gr.  ivr  entsprechende  Skr.  Suffix  vant  keine  Vriddhi- 
Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt  im  Sanskrit  bei  zusammengesetzten  Wörtern  eine 
Yocalverlängerung  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammensetzungen! 
vorzuglich  mit  Präpositionen  und  einsylbigen  Präfixen  und  Wortstämmen  —  oder  sol- 
chen, die  durch  Unterdrückung  ihres  Endvocals  einsylbig  werden  —  zeigt,  vielleicht  um 
hinter  solchen  schwachen  Vorgängern  den  Haupttheil  des  Wortes,  im  Fall  er  mit  einem 
Vocal  anfängt,  nachdrucklicher  hervorzuheben ;  daher  z.  B.  üugyKtPTOg  (axeoroc),  oW- 
Yltty\g  (aKog%  bugyivvTog,  &vgyjvvTrog  (aiwroc),  SugyiQig  (fiir  Svgeqig),  $ugu>te$qog  (oAe- 
$Qog\  ^vgwvvfJiog  (evojua),  ewf  jstjuw  (i^er/ua?),  evYiKT,g  (a*>j),  tvyvvTTog  (ävvtTTog), 
evY\vu)g  (uvvig),  ivw$v\g  (Wz.  o<S),  eCwvvfJLcg,  ävYixta'Tog,  ai^xt)'?  (a*oc),  dvfjKovTrog 
(axGvo*Tcg),  dvwSvvog  (oo^vt)),  ev^Koog  (ukoy\\  ivfaarov  (ivtXavvw),  ivwfxorog  (o/x- 
vvfu\  wQogyyoQog  (ayo^eu'u),  n-e^ieJoVoc,  rpwf^s,  fMov^g,  7ro&)£>)s,  Trobwvv%og%  ira- 
Vf\yooig,  7ravu)Xe3'()og.  Ich  erinnere  noch  daran,  da(s  im  Sanskrit  die  Vriddhi-  Steigerung 
der  seeundären  Wortbildung  die  Stelle  der  Gnnasteigerung  der  primären  vertritt;  so  wie 
z.B.  bdJ-a-s  das  Wissen  und  bdtt-A-mi  ich  weifs  von  der  Wz.  b  uJ  kommen, 
so  bdudtf-d-s  Buddhist  von  buddd  Buddha,  als  Adj.  wissend,  weise.  Dafs  die 
seeundäre  Wortbildung,  sofern  die  betreffende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung  er- 
heischt, den  Vriddhi-  statt  des  Guna-  Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kommen,  dals  die 
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912.  Das  Skr.  primäre  Suffix  a9  welches  ich,  wie  auch  das 
secundäre,  für  identisch  halte  mit  dem  Demonstratiystamm  a  (s. 
§.  366.),  ist  nebst  seinen  Schwesterformen  in  den  verwandten  Spra- 
chen als  Bildungssuffix  männlicher  Abstracta  bereits  betrachtet  wor- 
den (s.  S.  1235.  ff.)  Im  Gothischen  sind  die  meisten  hinsichtlich 
ihres  Suffixes  hierhergehörenden  Abstracta  neutral  geworden  und 
schliefsen  daher  im  Nora.  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel 
(s.  §.  153.).  Es  sind  etwa  folgende:  anda-beil  Tadel  (*),  anda-haü 
Bekenntnifs,  bi-hait  Streit,  ga-hait  Versprechen  (formell  unser 
Geheifs),  af-Ut  Vergebung,  bi-mail  Beschneidung,  bi-faih  Tau- 
schung,  fra-veit  Rache,  ana-filh  Überlieferung,  Ton  den  Stam- 
men anda-beil a,  ga-heita  etc.  Was  den  Wurzel vocal  dieser  Abstracta 
anbelangt,  so  gilt  dasselbe,  was  oben  (p.  1237  ff.  Anm.  (**))  bemerkt 
worden.  Man  darf  daher  den  Stamm  anda-nßma  Annahme,  des- 
sen Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Genit.  anda-nSmi-s 
(s.  §•  191.)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural  des  Praet. 
(nimum)  ableiten,  sondern  er  stammt,  wie  das  dem  Skr.  Part.  fut. 
pass.  entsprechende  Ad jectiv -Thema  anda-nem-ja  (s.  S.  1308.  Anm.(**)) 
von  der  Wz.  nam,  mit  Verlängerung  des  Wurzclvocals,  im  Einklang 
mit  Sanskritischen  Abstracten  wie  hd'sa-s  das  Lachen  von  hat. 
Im  Sanskrit  ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  Bay-ä-m  Furcht,  von  Bi  fürchten,  wel- 

Stammwörter,  woran  die  secundaren  Suffixe  sich  anfügen,  selber  schon  schwerer  gebaut 
sind  als  die  nackten  Wurzeln,  woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Verba  entspringen.  Es 
werden  daher  in  der  secundaren  Wortbildung  auch  lange  Vocale,  selbst  Guna-Diphthonge 
und  kurze  Vocale  vor  zwei  Consonanten  gesteigert,  wozu  die  primäre  Wortbildung,  aus- 
genommen wenn  die  Wz.  vocalisch  schliefet,  kein  Bedürfnis  fühlt 

(*)  Der  Stamm  anda-beita  ist  nach  Abzug  der  Präp.  identisch  mit  dem  oben  (p.  1235.) 
erwähnten  Skr.  £i  da  Spaltung. 
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ches  —  wie  die  analogen  männlichen  Abstracta  aus  Wurzeln  auf  i 
oder  i,  wie  z.  B.  g'ay-d-s  Sieg  von  g'i,  ksajr-d-s  Untergang 
von  ksi,  krajr-d-s  Kauf  von  krl  —  den  Ton  auf  das  Suffix  hat 
herabsinken  lassen. 

913.  Oxytona  sind  auch  gröfstentheils  die  durch  $[  a  gebildeten 
Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und  die  hierher  gehö- 
renden Appellativa  auf  a,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  gröfs- 
tentheils Nomina  agentis  sind,  wie  z.B.  nad-d-s  Flufs  als  tönen- 
der, rauschender,  plav-d-s  Schiff  als  schwimmendes  (Wz* 
plu)y  daris-a-s  Zahn  als  beifsender,  döv-d-s  Gott  als  glän- 
zender (Wz.  <//?,  vgl.  Seog),  müs-d-s  Maus  als  stehlende,  c'6- 
r-d-8  Dieb  (Wz.  cur  stehlen).  Beispiele  von  Adjectiven  sind: 
cal-d-s  wankend,  beweglich,  car-d-s  gehend,  Iras-d-s  zit- 
ternd, ksam-d-8  ertragend,  priy-d-s  liebend  u.  geliebt  (Wz. 
pri)7  vah-d-s  tragend,  bringend.  Diese  oxjtonirte  Wortklasse 
auf  a  =  Gr.  o,  im  Gegensatz  zu  den  die  kräftigere  Betonung  vor- 
ziehenden Abstracten,  ist  auch  im  G riech,  zahlreich  vertreten,  sowohl 
durch  Appellative  oder  Nomina  agentis  wie  tqo%-o-9  Läufer  (gegen 
Tfo%-o-g  Lauf),  KOjttT-0-?  Prahler  (gegen  ko\xtt-o-s  Lärm)  Kkox-o-S) 
iroyLTT-o-S)  fiovy-Q-g  (*),  als  durch  Adjective  wie  <f>av-o-g9  rofA-c-g,  &o-o-g9 
ajwy-o-f,  aywy-*-*,  crnAß-o-s;  und  mit  passiver  Bedeutung:  Aoit-o-s, 
ftvf-o-g,  Ttviy-i-g,  aiS-o-g.  So  die  Substantive  Koir-o-g  Schale,  als 
abgeschält  werdende,  b&-o-g  Weg  als  begangen,  betreten  wer- 
dender (Skr.  Wz.  sad  gehen  und  sich  setzen).  Auch  im  Skr. 
gibt  es  Substantive  dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  wie  z.  B.  da- 
r-d-s,   neut.  dar-d-m  Hole,   als  gespaltene,   lih-d-s  Speise 

(*)  Summt  in  seiner  Wz.  und  Grundbedeutung,  wie  in  der  Bildung  und  Accentua- 
tion  zum  Skr.  mig-d-s  Wolke  abmingens  (Wz.  miÄ  mingere). 
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als  geleckt  werdende,  g'an-d-s  Mensch  als  geborener»  Mit 
Betonung  der  Wz.:  tfcT-a-*  (gegen  Gr.  at$-o-g)  Holz  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  *ncf,  eigentlich  *de),  vß's-a-s  Haus  als  Ort, 
wo  hineingegangen  wird  (Gr.  oik-q-9  aus  FoTk-o-c,  Lat.  vic-u*f 
Althochd.  wihj  Them.  wiha  Dorf,  Flecken  von  verdunkelter  Wz.). 
—  Zu  den  Femininstämmen  dieser  Wortklasse  gehören  im  Griechi- 
schen auch  Stämme  auf  a$,  deren  &  nur  ein  unorganischer  Zusatz 
ist  (s.  S.  HS.),  z.  B.  tyn-dü  Gazelle  als  sehende  (auch  &£*i|), 
poi%a$  (por/ji)  als  Fem.  von  por/ji,  rottaS  die  gebärende,  wXq(f)o&9 
7rXoü(F)d$  die  schwimmende,  herumirrende,  rvirdü  Hammer  als 
schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen  die  Ad- 
jective  dieser  Bildungsart  vorzugsweise  am  Ende  von  Compositen  vor 
und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden  Sprachen  im  isolirten 
Gebrauch  entweder  nicht  erhalten,  oder  sind  vielleicht  niemals  ein- 
fach gebräuchlich  gewesen.  So  erscheint  damä  bändigend  im  Skr« 
nur  in  dem  Comp,  arin-damd-s  (*)  feindbändigend,  und  das 
entsprechende  Gr.  &a\io  nur  in  iinro$aiJLo-g.  So  im  Lateinischen  -dtc-u-s, 
-loqu-u-s,  -jic-u-s,  -fug-u-s,  -sequ-u-s,  -vol-u-8)  -cüb-u-s  (incubus), 
-kg-u-s,  -vor-u-s,  -fer,  -ger  {tut  fer-u-s,  ger-Ur$)9  -par-us  (oviparus), 
-liqu-u-s  (re-UqU'U-8  =  Gr.  AoiV-o-s),  -frag-u-s  (naufragus).  Einfach 
vielleicht  nur  sci-u-s}  vag-u-s>  Jidrii-s,  parc-us.  Von  Substantiven 
gehören  hierher:  coqu-u-s  (=  Skr.  pac'-d-s  aus  pak-a-s  kochend), 
merg'UoS,  proc-u-s  (vgl.  precor),  son-u-s,  als  tönender,  =  Sanskr. 

(*)  Arln,  euphou.  für  arimy  ist  der  Accus.,  der  auch  in  ▼feien  anderen  Compositen 
dieser  Art,  wo  das  1  sie  Glied  gewöhnlich  im  accusaüven  VerhältuHs  steht,  statt  des  nach 
dem  allgemeinen  Princip  der  Composition  zu  erwartenden  nackten  Thema'*  rorkommt, 
s.  B.  in  puran-dard-s  Städte  spaltend  (wörtlich  urbem  findens),  prijaA~ 
-padd-s  Liebliches  sprechend,  £ajan-kard-s  Furcht  machend« 
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svan-d-s  Ton;  jug-u-m>  vad-u-m  (eigentlich  durchrgangenes, 
wie  oben  m  rfar-a'-w  Hole  als  gespaltene);  vielleicht  lor-u-s 
aus  storus  als  ausgebreitetes  (*)•  Hierher  gehören  auch  die  Femiuina 
mala  Mühle  als  mahlende  und  toga  als  bedeckende  (**).  Das 
a  von  Compositen  wie  parricida,  coelicola,  advena,  collega,  trans- 
Juga,  legirupa,  indigcna  fasse  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  116., 
lieber  so  auf,  dafs  ich  darin  eine  entschieden  weibliche  Form  —  also 
das  Skr.  lange  ä  von  Formen  wie  prijranvadd  die  lieblich  re- 
dende —  erkenne,  die  zugleich  das  Masc.  ersetzt,  während  das 
Griechische  umgekehrt  am  Ende  von  Compositen  das  männlich  -  neu- 
trale o  =  Skr.  kurzem  a  mifsbräuchlich  auch  in  das  Fem.  überträgt 
und  z.  B.  dem  Lat.  mullicoma  die  Form  ireAuxojuoc  gegenüberstellt, 
indem,  wie  mir  scheint,  die  Belastung  durch  die  Cömposition  der 
freien  Bewegung  und  Veränderlichkeit  des  Wortganzen  ein  Hemm- 
nifs  in  den  Weg  legt,  weshalb  sein  Schlufsbestandtheil  auf  die  ge- 
naue Unterscheidung  der  Geschlechter  verzichtet  (***). 

1  ■■■III»  .  II  IUI  |  ■  |  II  ,  , 

(*)  Hinsichtlich  des  Verlust*  des  s  von  ster-no,  VTQQ~WfJU,  vergleiche  man  das  Yer- 
hältniis  von  tonarc  zur  Skr.  Wz.  st  an  donnern  und  Gr.  (TTtv  von  ~T£v-TU)Q. 

(**)  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  des  e  und  o  nur  selten  in- 
nerhalb einer  und  derselben  Wz.  eintritt,  so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  Fäl- 
len getrübt,  während  es  sich  im  Griech.  von  selbst  versteht,  dab  z.B.  (pcoos  und  (bsow 
wnrzelhaft  identisch  sind. 

(***)  Der  Umstand,  dais  es  sowohl  in  der  Griechischen  als  in  der  Latein.  2  ten  Declin. 
auch  einfache  Feminina  gibt,  wie  TFagSevög,  o&c,  viyrogj  alvus,  humus  (Skr.  lldm(-s 
fem.  Erde),  fagus  (=  <priyo<;\  hindert  nicht  die  Annahme,  dais  das  Griech.  o  und  das 
Lat  unorganische  u  der  2  ten  Becl.  dem  Femininum  von  Haus  aus  nicht  zukommen,  wie 
denn  auch  das  entsprechende  Sanskritische,  Zendtsche,  Litthauische  und  Gothische  o  und 
das  Slawische  o  niemals  am  Ende  eines  weiblichen  Stammes  steht  Dais  aber  umgekehrt 
das  Lateinische  a  am  Ende  von  Conpos.  wie  cotli-col*  nicht  dem  Sanskritisch  -Zendi*» 

169 
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915.  Das  Gothiscbe  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse: 
1)  männliche  Substantivstämme  wie  daura-vard-a  Thorwärter,  vrak-a 
Verfolger  (*),  vig-a  Welle  als  sich  bewegende  (**),  vig-a  Weg 
(als  Ort  worauf  man  sich  bewegt),  thiv-a  (Noin.  thiu-s)  Knecht  (***); 

sehen  männlich  -  neutralen  a  entspricht,  mag  hier  auch  noch  dadurch  unterstützt  werden, 
dafs  die  Composita  am  meisten  der  Schwächung  unterworfen  sind,  dafs  also  die  Erhaltung 
des  Skr.  männlich -neutralen  a  in  unveränderter  Form  im  Latein,  am  wenigsten  in  Com« 
positen  erwartet  werden  kann.  War  aber  einmal  die  weibliche  Form  in  Compositen  wie 
parrieida  auch  in  das  Masc.  eingedrungen,  oder  diesem  allein  verblieben  (coelicola\  so 
kann  es  nicht  befremden,  dals  in  einem  vereinzelt  stehenden  Falle  auch  ein  einfaches  Wort 
in  weiblicher  Form  als  Masculinum  erscheint,  nämlich  scrib-a  für  scrib-u-*.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  mu-Zo,  wo  ta  für  Gr.  rtj-c  steht,  wie  in  poiia  =  7T0i)fn|c  and  wie  bei 
Homer  z.  B.  aiyjxfjrcL,  vecpeXviyeQETa,  Ittttotcl,  i)7ura,  tyXi*rai  WtUto\  fär  our/ji^ri{^  etc. 
Hier  ist  entweder  das  Casuszeichen  abgefallen,  wie  im  Allpersischen  regelmäßig  das 
schliefsende  s  sowohl  hinter  kurzem  als  hinter  langem  a  weggefallen  ist ;  oder,  was  ich 
lieber  annehme,  diese  Formen  stutzen  sich  auf  die  Skr.  Nominative  auf  /d,  Zend*  ta  (s. 
S.  169.),  von  Stämmen  auf  fdr,  worauf  sich  im  Griech.  nicht  nur  die  Stämme  auf  njo  und 
T0D9  sondern,  wie  schon  in  §.  145.  bemerkt  worden,  auch  die  eines  0  verlustig  gegangenen 
männlichen  Stämme  aof  T*J  =  Tä  stützen  (s.  auch  §.  810.  u.  Curtius  denominum  gr.form. 
p.  34.  ff.).  Es  ist  also  kein  Zufall,  dafs  in  der  Homerischen  Sprache  fast  nur  die  betreffende 
Klasse  von  Nom.  agentis  männliche  Nominative  auf  a  zeigt,  and  es  ist  daher  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  auch  iCou-oira  seinem  Ursprung  nach  dieser  Wortklasse  angehört  und  so- 
mit aus  evovoiTTa  verstümmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeutung  nach  ein  Nomen  agentis  ist. 
(*)  Der  einzig  belegbarc  Nom.  vraks  konnte  auch  einem  Stamme  vraki  angeboren. 
(**)  Stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals  a  zu  /  (=  tf,  s.  §.  6$.) 
zu  Skr.  Bildungen  wie  pdd-a-s  Fufs  als  gehender,  ronpad  gehen. 

(***)  Wie  mir  scheint,  eigentlich  Knabe,  von  einer  Ws.  thao  =  Skr.  tu  wachsest 
wie  mag-u-s  Knabe  von  mag  =  Skr.  mah,  maAh  wachsen.  Von  <T  tu  wachset 
(im  Zend  können,  s.  S.  760.)  kommt  im  VAda- Dialekt  unter  andern  tuo-i  viel  nndiis 
Gothischen,  meiner  Meinung  nach,  auch  thm-aa  Volk  als  gewachsenes,  welchem  Im 
Umbrüchen  als  weibliches  Part  derselben  Ws.  die  Form  Jto/a,  später  tota,  Stadt  gtgta- 
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2)  die  neutralen  Substantivstämme  wie  ga-baur-a  Steuer  als  getra- 
genes (vgl.  (pogcs),  faur-hah-a  Vorhang,  ga-thrask-a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  ga-liug-a  Götzenbild  als  lügendes,  fal- 
sches; Nomin.  gabaur  etc.;  3)  Femininstämme  wie  daura-vard-6 
Thürwärterin,  ga-bind-6  Band  als  bindendes  (Würz,  band,  ge- 
schwächt bind,  bund),  gröb-6  Grube  als  gegrabene  (Wz.  grab,  ver- 
längert grob),  grab-6  Graben,  ga-bruk-ö  Brocken  als  gebroche- 
ner (Wz.  brak,  geschwächt  brik9  bruk)9  staig-6  Steig  (Wurzel  slig 
steigen,  gunirt  stetig);  Nora,  daura-varda  etc.;  4)  Adjectivstämme 
wie  and-vairth-a  gegenwärtig,  ana-vairth-a  zukünftig,  laus-a 
los,  leer  (Wz.  ku)f  siuk-a  krank  (Wz.  suk),  af-let-a  freigelassen; 
Nom.  masc.  and-vairlK '-#  etc. 

916.  Im  Litthauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahlreich, 
aber  im  Nom.  sing,  treuer  erhalten  als  in  irgend  einer  der  Schwe- 
stersprachen des  Sanskrit.  Beispiele  sind:  $arg-a-$  Hüter  (serg-mi 
ich  hüte)  prd-rak-a-s  Vorhersager,  Prophet  (*),  prd-nasz-a-s  id. 
(pra-neszu  ich  trage  vor,  neszu  ich  trage),  laid~a-s  Bürge,  drau- 
g-a-s  Gesell,  Gefährte  (draugu  ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  anderen),  zwdn-a-$  Glocke  als  tönende  (zwanu  ich  töne), 
tdk-a-s  Fufssteig  (lekü  ich  laufe),  weid-a-s  Gesicht,  Angesicht 
als  sehendes  (weizd-mi  ich  sehe,   waidino-s  ich  lasse  mich  se- 

übersteht,  und  womit  ich  jefet  auch,  in  Abweichung  von  §.  343.,  das  Lat  to-ttu  ganz  ver- 
mitteln möchte.  Zorn  Causale  Ton  tu  (tdp-dfd-mi  ich  mache  wachsen,  mache 
gedeihen  gehört  wahrscheinlich  das  Lat  tu-i-ri  (s.  §.  109.fi)6.)  und  das  Altpreufs.  tdwa-* 
Vater  ab  Erzenger  oder  Ersieher,  Litih.  ifmos  Vater.  Dem  Umbrischen  tuta 
Stadt  steht  im  Prent*,  als  Sprobling  derselben  Wz.  iautm  (Acc  tauta-n)  Land,  als  an- 
gebautes, gegenüber.    Im  Lhth.  heilst /«rta  Deutschland. 

(*)  Das  einfache  Verbum  fehlt  im  Litth.;  man  vergleiche  daher  das  Slaw.  pCKA  rtkuti 
ich  sage,  s.  S.647. 
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hen),  -m'nk-a-s  am  Ende  von  Compositen  oft  soviel  als  Macher, 
Voll  bring  er  oder  Einer,  welcher  mit  dem  sich  beschäftigt,  was  der 
Iste  Theil  des  Comp,  ausdrückt  (*),  wie  balni-nink-a-$  Sattler, 
Sattelmacher  (balna-s  Sattel),  grieki-nink-a-s  Sünder,  Sünde 
begehender  (griika-s  Sünde),  lauki-nink-a-s  Landmann,  Land- 
bebauer,  agricola  (lauka-s  Feld),  miesi-nmk-a-s  Fleischer,  car- 
nifex  {miisd/n  Skr.  mänsa  m.  tu  Fleisch),  darbi-nink-a-s  Arb ei- 
ter,  Arbeit  thuender,  (darba-s  Arbeit),  remesiinink-a-s  Hand- 
werker, Handwerk  verrichtender  (remesta-s  Handwerk).  Man 
beachte  die  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  des  ersten  Glie- 
des aller  dieser  Composita  zu  /,   nach  dem  Princip  Lateinischer  wie 

(*)  Das  Stammverbum  ninku  kommt  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  den  Präpositionen  m,  ap,  uz  und  su  (s.  Nesselmann1«  Wörterb.  p.  422«),  und  wird  wohl 
ursprünglich  gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  vergleiche  das  Alt- 
preußische  neik-aut  wandeln  und  Russische  nik-nu  ichbeugemich.  Dem  Litth.  -nf- 
ka-4  in  den  betreffenden  Compos.  entspricht  im  Russischen  HHR*B  ruky  z.B.  in  C&flfiJB»- 
HHR'B  sjedeljnik?  S  attler,  d.  h.  Sattelmacher.  Das  Allpreufsische  scheint  durch  nikm 
(Nom.  nix  für  nika-s,  Acc.  nika-n)  Nomina  agentis  aus  Verbalstammen  zu  bilden  (s.  Nes- 
selmann p.  76.).  Ich  halte  jedoch  die  hierher  gehörenden  Wörter  sammtlich  ebenfalls  für 
Composita  der  Art  wie  im  Lat  opifex,  artifex^  denn  wenn  auch  z.  B.  waldnix  H  err- 
scher,  wovon  nur  der  Dativ  evaldniku  vorkommt,  von  der  Verbalwurzel  wald  herr- 
schen abgeleitet  werden  könnte,  so  hindert  doch  nichts  die  Annahme,  daß  es  eigentlich 
Herrschaft  übender  bedeutet  und  ein  verlorenes  oder  nnbelegbares  Substantiv  wald-t 
oder  traJda-s  (Thema  walda)  Herrschaft  enthalte.  Zu  crixt-nix  T a u fe r  (T a u fe  ver- 
richtender) findet  sich  der  Substantivstamm  crixti  in  dem  Compos.  crixti-laiska* 
Taufbuch,  zu  dil-nik-a-ns  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc.  pl.),  der  Sub- 
stantivstamm dila  (Acc.  dlla-n),  zu  daina-alge-nüc-a^mans  (dat.  pl.)  den  Tagelöhnern» 
um  Taglohn  arbeitenden,  die  Substantivstamme  deina  Tag  (Skr.  dina)  und  o/fi 
Lohn  (Gen.  alga-s),  aber  kein  Verbum,  dessen  Nom.  agentis  das  betreffende  Wort  sein 
könnte ;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hierher  gehörenden  Bildungen. 
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coeli-cola,  tcrrl-cola,  fructi-fer,  lani-ger,  für  coelu-cola,  terra-cola, 
fructu-fer,  lana-ger  (*).  Beispiele  von  Adjectiyen  dieser  Bildungsart 
sind:  gyw-a-8  lebendig,  dt-wir-a-s  offen  {at-weru  ich  öffne),  dt- 
rak-a-s  aufgeschlossen  (ralc-inü  ich  verschliefse,  atrak-inu  ich 
schliefse  auf),  isz-tis-a-s  ausgestreckt  (tesiu  ich  richte  auf).  — 
Vom  Altslawischen  gehören  in  diese  Wortklasse  Stämme  wie  toko 
toko  Flufs  als  fliefsender,  pro-roko  Prophet,  OTpoRO  ot-roko 
Knabe,  eigentlich  infans,  rfaios  (Mikl.  Rad.  p.  74.),  bo^ohoco  vo- 
do-noso  hydria,  eigentlich  Wasserträger.  Nomin.  TOKt  tok9  etc. 
Beispiele  mit  passiver  Bedeutung  sind:  rpA4'B  grad9  Stadt  als  um- 
zäunte (grad'i-ti  umzäunen),  mhxe  mit9  lieb  (geliebt),  ange- 
nehm, wie  im  Skr.  pur-d-m  n.,  pur-i'f.,  Stadt  als  angefüllte, 
priy-d-s  geliebt  (Wz.  pri). 

9 17.  Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  besteht  die  be- 
achtungswerthe  Übereinstimmung,  dafs  die  durch  das  in  Rede  ste- 
hende Suffix  gebildeten  Adjective  in  Verbindung  mit  den  Präfixen  tt 
su,  6v  leicht,  'J^dus  (**),  £W  schwer,  Torherrschend,  wo  nicht  im 
Skr.  ohne  Ausnahme,  passive  Bedeutung  haben  (***)•  Der  Ton  ruht 
im  Sanskrit  auf  der  Wurzelsilbe;  z.B.  sukdr-a-s  leicht  gemacht 
werdend,  leicht  zu  machen,   sulätt-a-s  leicht  erlangt  wer- 

(»)  S.  §.6.  und  „rocalumiu"  pp.139.,  162.  Anm.(*).  Hinsichtlich  des  Litth.  i  in 
rdtponis  Rathsherr  mufs  ich  jedoch,  in  Abweichung  von  §.6.  Schlafs,  bemerken,  dtfs 
hier  das  1  nicht  die  Schwächung  des  a  von  pona-4  Herr  ist,  sondern  die  Zusammenzic- 
hung  des  Suffixes  ya  oder  ia  nach  §.  135. 

(**)  Hieraas  nach  bestimmten  Lautgesetzen,  nach  Malsgabe  des  folgenden  Buchstaben: 
dus ,  dur,  duh. 

(•**)  Als  Ausnahme  können  solche  Formen  nicht  geltend  gemacht  werden,  in  welchen 
su  nicht  leicht,  sondern  soviel  als  Schönes,  Gutes,  Angenehmes  bedeutet,  z.B. 
Rigv.  I.  112.  2.  suidra  Schönes  bringend. 
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dend,  duskdr-a-s  schwer  gemacht  werdend,  schwer  zu  thun, 
durla'B-a-8  schwer  erlangt  werdend,  du/isdh-a-s  schwer 
ertragen  werdend,  durmdrd-a-s  id.,  durctdrs-a-t  schwer 
unterdrückt  werdend,  duspur-a-s  schwer  angefüllt  wer- 
dend, dusfdr-a-s  (euphon.  für  dustdr-a-s)  schwer  überschrit- 
ten werdend.  So  im  Griechischen  z.  B.  cStpoQ-o-e,  €vkoto%-o-s,  tvrt- 
qtyqcup-o-g,  tvefxßoX-o-g,  tvavdyoüy-o-s;  $vg<f>oQ-o-G,  &gr()Q<f>-Q-g,  ivgrop-o-g, 
&ugir\o-o-g9  üovxfiiryLarXfO-g,  Sugavairoq-o-g. 

918.     Als  secundäres  (Taddhita-)  Suffix  bildet  a%  in  der  Regel 
mit  dem  Ton  und   mit  Vriddhi  des  ersten  Vocals  des  Grandwortes, 
im  Sanskrit  1)  männliche  Substantive  (mit  Femininen  auf  /),  die  tu 
dem  Grundworte  in  dem  Verhältnisse  der  Abstammung  oder  in  ir- 
gend  einer  anderen  Beziehung  stehen,  wie  z.  B.  vd*isf'-d-s  (von 
vdsisfa)  Abkömmling  des  Vasischtha,  m&nav-d-*  (von  manu) 
Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  drdupad'-f  (von  drupadd) 
Drftupadi,    Tochter  des  Drupada,   dduhitr-d-t  (von  duhi- 
tdr,  -//•')  Sohn  der  Tochter,  ndisacT'-d-s  Nischadher  von  ni- 
sacTa,  im  PI.  das  Land  Nischadha;  sdip-d-s  (\ou  iiva)  An- 
hänger, Verehrer  des  S*iva.    2)  Eine  Art  sächlicher  Patronymica, 
wodurch   z.  B.  Früchte  nach  den  Bäumen,  worauf  sie  wachsen,  be- 
nannt und  gleichsam  als  Söhne  derselben   dargestellt  werden;   z.  B. 
dspattt9-d-m  (von  asvatfa)  die  Frucht  des  Baumes  AsTvattha. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  sdmudr-d-m  Seesalz  als 
das  vom  Meere  (samudra)  erzeugte.     3)  Abstracte  Neutra  wie 
yduvan-d-m  Jugend  von  ydvan  jung.      4)  Neutrale  Collectiva 
wie  Itdpöi-ä-m  ein   Schwärm  Tauben,   von  kapöta.     5)  Ad- 
jectivc  und  Appellative  von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Grund- 
worte;  z.  B.  rdg'at'-d-s  silbern  von  ragatd-m  Silber,  dya- 
s-d-m  eisern  von  dyas  (Them.  und  Nom.  =  Lat.  aes9  aer-is  aus 
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aes-iSy  Gothisch  ais,  Them.  aisa),  sdukar-d-s  schweinisch  von 
süJcara  Schwein,  sdnvatsar-d-s  jährlich  von  sanpatsara 
Jahr;  dvdip-d-s  ein  mit  Tiegerfell  bedeckter  Wagen,  als 
Adject.  „aus  Tiegerfell  gemacht/'  von  dvipa  m.  n.  (dvipa-s, 
-a-m)  Tiegerfell. 

919.  Zu  1)  und  zwar  zu  den  weiblichen  Patron ymiken  wie 
drdupad'-i  Draupadi  (von  drupada),  dduhitr-t  Tochter  der 
Tochter  (von  duhilar),  pdutr-i  Sohns  Tochter  (von  putra 
Sohn)  stimmen  (abgesehen  von  der  Vocalsteigeruug)  auch  hinsicht- 
lich des  Accents  Griechische  wie  TairraA'-i$,  I\%uiy!-&y  9lva%-&,  N)|ft& 
jon.  Nnpi{2$,  deren  &  nur  eine  unorganische  Stamm  -  Erweiterung  ist 
(s.  S.  148.  und  §.  119.).  NijfeÄ,  jon.  Nijjfi©  aus  N^cFÄ,  NugtjFi)  vom 
Stamme  N>^tv,  stimmt  zu  Skr.  Formen  wie  mdnav-i'  Frau  von  iml- 
na^fl  Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  nur  dafs  im  Griechischen 
der  Guna-  oder  Vriddhi-Vocai  schon  im  Grund worte  liegt.  Hin- 
sichtlich des  Accentverhältnisses,  z.  ß.  von  TavraXi&  zum  Primitivstamme 
TaWaAo,  vergleiche  man  das  von  v&siit"-ä  Vasischthide  zu  va- 
sisfa.  Zu  2)  ist  schon  oben  das  Lat.  dv-u-m  als  Abkömmling  des 
Vogels  (ari-s)  und  G riech.  u!(F)'-a-v  gestellt  worden.  Zu  Fruchtbe- 
nennungen wie  divatf-d-m  stimmen  Lateinische  wie  porri-u-m  von 
pomu-s,  pir'-u-m  von  piru-$y  pruri-u-m  von  prunu-s,  cera£-u-m  von 
cerasu-s  und  Griechische  wie  yH\X-o-v  von  jli»)Ai(j),  xafi'-o-v  von  nagia, 
airi-o-v  von  axio-g.  Da  das  Griech.  und  Lat.  ebenso  wie  das  Skr« 
die  Endvorale  der  Primitivstämme  vor  den  Vocalen  der  Ableitungs- 
suffixe abwerfen  (s.  §•  9  i  1 .),  so  kann  man  die  Möglichkeit  des  Satzes 
nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der  beiden  Sprachen  von  den 
Namen  der  Bäume  nicht  blofs  durch  Veränderung  des  Geschlechts, 
sondern  durch  den  Zutritt  eines  Suffixes  gebildet  seien,  dafs  also 
z.  B.  das  formelle  Verhältnis  von  pirum  zu  pirus,  von  amov  zu  aviog 
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ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  von  bonum  zu  bonus\  von  oyadw  xu 
äyaSog  (*)•  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser  Beziehung  das 
Verhältnifs  von  fxfaov  zum  Stamme  ptyAi$,  dessen  &  nur  ein  unorga- 
nischer Zusatz  ist,  der  dem  ursprünglich  langen  i  von  fxipu'  beigetre- 
ten ist  (s.  §.  119.),  so  dafs  das  Griech.  Wort  in  Skr.  Form  über- 
tragen nicht  anders  als  mdli  lauten  würde,  wovon  man,  als  einem 
Baumnamen,  mit  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  den  Fruchtnamen 
mdt-d-m  zu  erwarten  hätte.  Will  man  aber  im  Griechischen  und 
Lateinischen  die  Namen  der  Bäume  von  den  Benennungen  der  Früchte, 
gleichsam  als  deren  Bewohnern  ableiten,  wie,  wir  oben  (§.  900.)  ver- 
sucht haben,  die  Ländernamen  als  die  Feminina  der  Namen  der  Be- 
wohner darzustellen,  so  könnte  man,  abgesehen  vom  Accent,  eben 
so  leicht  von  einem  der  Form  nach  männlich- neutralen  Stamm  jlmjAo 
zum  weiblichen  Stamme  jkijAä  (für  jutjAI)  gelangen,  als  im  Sanskrit 
z.  B.  von  dyasd  der  und  das  eiserne  (Nom.  dyasd-s,  dya- 
sd-m)  zu  dyasi \  —  Zu  5)  stimmen  Lateinische  Adjective,  welche 
durch  das  Suffix  u  (aus  a)  aus  Substantivstämmen  auf  ör  (ursprüng- 
lich ös,  Skr.  as)  entsprungen  sind,  z.  B.  decör-u-s,  sop6r-u~s,  honö- 
r-w-#,  sopör-u-s. 

920.  Dafs  auch  dem  Zend  die  Analoga  zu  den  oben  (§.  913.) 
beschriebenen  Sanskr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeigen  Stämme  wie 
*oa*N*o<ST  csay-a  König  als  herrschender  (Wz.  s+vGTcsi  herr- 
schen), «v?«u(£)  gar-a  Kehle  als  verschlingende,  *d**Q*  -gar-a 
Verschlinger,  o^oa^-o  -ydz-a  Verehrer,  <vi*~ghn-a  Tödter, 
*j@J^>C  -yaddh-a  Kämpfer,  am  Ende  von  Compositen.  Beson- 
dere Beachtung  verdient    das  Compositum   drug'äm-vanö  (Them. 

(*)  Wenn  auch  die  Baumnamen  in  den  genannten  Sprachen  weiblich  aind,  ao  find 
doch  die  auf  tu  und  og  ihrer  Form  nach  männlich  (vgl  S.  134t .). 
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-vana)  Drudsch-tödtend  als  Analogem  zu  den  Sanskritischen  Com- 
positen  wie  arin-damd-s  fein d bändigend  (§.  914.).  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dafe  man  annehmen  dürfe,  dafs  im  Zend,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit.,  die  durch  das  Suffix  a  gebildeten  Adjective 
auch  im  einfachen  Zustande  einen  Accusativ  regieren  und  dafs  man 
daher  d rüg im  und  vanö,  welche  in  den  Handschriften  nicht  gra- 
phisch mit  einander  verbunden  sind,  als  zwei  selbständige  Wörter 
betrachten  könne,  da  in  den  Handschriften  des  Zend  -Avesta  die  ver- 
schiedenen Glieder  eines  Compositums  sehr  häufig  getrennt  erschei- 
nen (*)•  —  Ein  Beispiel  eines  durch  das  seeundäre  Suffix  a  gebilde- 
ten Zend -Wortes  ist  aw3«od*r  ayanha  eisern,  eisernes  Gefäfs 
(=  Skr.  dyasd),  von  ayai  Eisen  (s.  Burnouf  I.e.  p.  196.). 

921.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  nämlich  d,  bildet  im 
Sanskrit  oxjtonirte  Abstracta  wie  Kidd'  Spaltung,  eidä  id.,  kiiptf 
das  Werfen,  hiksä  das  Betteln,  kiud'a  Hunger,  mudd 
Freude  (**)•  So  im  Griechischen  unter  andern  <po(>d>  <pSoqd,  Kovqd, 
<f>ayri,  t*m,  <pvyr\.  Vom  Lateinischen  gehört  aufser  fuga  wahrschein- 
lich cura%  das  Stammwort  von  curare,  hierher,  welches,  wie  mir  scheint, 
der  Sanskr.  Wz«  fear,  kr  machen  (karömi  ich  mache,  kurmds 
wir  machen,  s.  S.  708.)  entsprossen  ist.  Das  Gothische  liefert  uns 
zu  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme  vrahö  Verfolgung  (ge- 


(*)  Anderer  Meinung  ist,  was  den  vorliegenden  Fall  anbelangt,  Burnouf  („£tudes" 
p.250.),  der  jedoch  den  unmittelbar  vorangebenden  Ausdruck  tbais  6-ta6urvAo^  des- 
sen Bestandteile  in  der  Urschrift  ebenfalls  getrennt  erscheinen,  gewiüs  mit  Recht  als 
Compositum  fafst  und  durch  „triomphantde  lahaine"  übersetzt. 

(*+)  Oberreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  von  den  Indischen  Grammatikern  nicht 
hierher  gezogen  werden,  sind  die  früher  (§.  629.)  besprochenen  Accusative  des  periphra« 
stischen  PraeL  und  die  Zendischen  Infinitive  auf  arim.  Ein  vereinzelt  stehendes  Wort 
von  einem  Thema  der  toten  Klasse  mit  vollständiger  Declination  Ist  mj-gajA  Jagd. 
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gen  vraka,  Nom.  vraks  Verfolger),  btäd  Bitte,  Ü6tb  Nutzen  (*), 
Aw#  Theilnahme  (**),  /Aar&d  Mangel,  id-rdgö  Reue  (***), 
saurgö  Sorge,  vulvö  Raub  (Ws.  i/<i&>:  vüva>  valv9  vulvum),  jiuk6 
Streit,  hvötö  Drohung.  Nomin.  vraka,  bida  etc.  (§.  137.).  Mit 
unorganischem  n:  reiron  das  Zittern,  bröthrn-lubdn  B rudert iebe, 
trigön  Trauer  (s.  Grimm  II.  p.  53.  nr.  655.);  Nomin.  reird  etc. 
(§.  142.).  Litthauische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  maldä  Bitte 
{meldziu  ich  bitte),  Af/tö  das  Wehklagen  (hierron  dejoju  ich  weh* 
klage,  winsele),  ramsza  Stopfung  (remszu  ich  stopfe),  raudä 
Klage  (Skr.  Wz.  rad  weinen),  geda  Schande  (hiervon  gedmu  ich 
beschäme),  pa-galba  Hülfe  (gelb-mi,  pa-gelb-mi  ich  helfe),  yw& 
spauda  Bedrückung  {spaudziu  ich  drücke),  pa-baiga  Beendi- 
gung (baigiu  ich  vollende).  Altslawische  Beispiele  (bei  Dobrowsky 
p.  276.)  sind:  maba  mlva  tumultus  (m/p-f-//,  MOABHVH  molv-i-ti  tu- 
multuari),  cAABARuhm,  Toy*\  guba  perditio  (güb-i-ti  perdere), 
wbHXmjena  mutatio,  noefyjA  po-bjeda  victoria,  oyrfc^A  ü-tjtcha 
consolatio. 

922.     Das  Suffix  i  ist  entweder  identisch  mit  dem  Demonstra* 

tivstamm  i  (s.  §.  360.),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber  annehme,  eine  schon 

in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres   Sprachstammes   eingetretene 

Schwächung  des   Suffixes  a9   in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die 

.Stämme  auf  u  der  2ten  Decl.  (=  Skr.  a)>   sowie   die  auf  a  (=  gj 

(*)  Wz.  bat  (setzt  ein  starkes  Verb.  bata,  bot  voraus),  wovon  bat*  gut,  Engf. 
better.  Im  Skr.  entspricht  die  Wz.  fand  glücklich  sein,  wovon  tiddra  glücklich, 
trefflich,  s.  Glossarium  Scr.  a.  1847.  p.243. 

(*+)  Wz.  dil  (=  Skr.  dal  fi  ndi)  setzt  ein  starkes  Verbum  deila)  dai/y  düum  voraus, 
s.  Gloss.  a.  1847.  p.  164. 

(•*•)  Von  verlorener  Wz ,  die  vielleicht  ursprünglich  errÖthen,  dann  sich  t chi- 
men  bedeutet  und  mit  der  Skr.  Wz.  rang  verwandt  scheint,  wovon  raktd  roth. 
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d)  diese  Vocale  am  Ende  tob  Compositen  häufig  zu  i  haben  entarten 
lassen,  z.  B.  in  imbellis,  imberbis,  muüiformis.  Dieses  Suffix  bildet 
lux  Sanskrit:  1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüg- 
lich im  V6da-Dialect,  z.B.  rdnh-i**  Schnelligkeit,  krsi-s  das 
Pflügen,  tvi$'i-s  Glanz,  säc-i-s  Freundschaft,  eigentlich  das 
Folgen  (Wz.  sac  folgen,  vgl.  Lat.  sequor  und  socius  mit  saci- 
va-s  Freund),  lip-i-s  Schrift.  Beispiele  im  Zend  sind:  *o*&^£?£4 
v2reidh-i-s  Vermehrung,  Glück  (*),  ^o^ep*«^  ddh-i-s  Schöp- 
fung (**),  **oag*v?  rag-i-s  institutio  (***).  Das  Gothische  liefert 
uns  zu  dieser  Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunni  das  Leiden 
(Wz.  vann:  vtnnat  vann,  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stamme  vröhi  Anklage  und  vSni  Hoffnung;  Nom.  vunri-s,  vröh'-s, 
väri-s.  Vom  Altslawischen  gehören  hierher:  p'fc?*  rjecj  Rede,  rf>4* 
sjecj  das  Schlagen,  Peitschen  (Them.  rjeci,  sjeci,  H  euphon.  für 
&),  n#b  jadj  Speise,  eigentlich  Essen  (Them.yWi);  vom  Griechi- 
schen: /uijv-*-$  (vgl.  hinsichtlich  der  Wz.  das  Skr.  man-yu-s  Zorn, 
Gram),  Sty-i-g  (vgl.  die  Skr.  Wz.  dar,  df  zerreifsen  —  $£qu>  «— 
wovon  vi-ddr-and-mKrieg),  ayuf-*-?;  und  mit  an  gefugtem  $  (vgl. 
S.  148.):  die  Stämme  cXtti^,  omb;  mit  angefügtem  r:  %d^r.  Für  letz- 
teres hätte  man  im  Skr.  hf*-i  (aus  hdrs-i)f  Nom.  hrs*i-s  zu  er- 
warten. Vom  Lateinischen  gehören  vielleicht  die  Stämme  caed-i,  Idbi 
und  ambd-g-i  hierher;   doch  erregt  bei  diesen  und  ähnlichen  Wör- 

(*)  Dativ  vereidhyi)  Gen.  pl.  vereidhinaikm,  s.  Buroouf  „Etudes"  pp.  316. 324. 
(**)  Wz.  ddh  =  Skr.  dd*  geben,  s.  Burnouf  „Yac.na*'  Notes  p.  IX.  Anm.  16.,  wo- 
raus erhellt,  dafs  oben  (S. 211.)  för  g^suey^gur*  ddonhaSf  nach  3  anderen  Hand- 
schriften QWWZfrVA  ddonhdif  su  lesen  ist,  wie  ddhi  im  Ablat  nach  §.180.  and 
§.  56.**  bilden  mafs.    Den  Accus.  dhtm  desselben  Stammes  belegt  V.  S.  p.  83. 

(**•)  S.  §.180.    Den  hinsichtlich  seines  Geschlechts  zweideutigen  Ablat  <g^gou? 
ragdif  halte  ich  jetzt  für  weiblich. 

170* 
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tern  der  Nomin.  sg.  auf  S-s  Anstofs,  der  sich  mit  Skr.  Stimmen  auf 
as,  Nom,  m.  und  f.  ds,  vermitteln  liefse,  namentlich  erinnert  nubi$ 
sogleich  an  das  Skr.  ndb'as,  als  Masc.  unter  andern  Wolke,  Nom« 
ndb'ds,  und  als  Neutrum,  worauf  der  Gr.  Neutralstamm  vef$g  (s. 
§.  128.)  und  der  Slaw.  nebes  (Nom.  nebo,  §.  264.)  Himmel,  rieh 
stutzen  (*)•  Sede-s  stimmt  zum  Sanskr.  ^ps^sadas  Versammlung 
(vielleicht  ursprünglich  Sitzung)  und  Gr.  eoW,  eoj(a»)-o?.  Es  könnte 
demnach  das  i  des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  lie- 
genden caedi,  labt,  nubi>  sedi  etc.  eines  nachfolgenden  *,  oder  r  für 
s  (s.  §.  22.),  verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze  in  die  i  -  Decli- 
nation  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche  Verstumme* 
lung  erinnere,  welche  munus9  muncr-is  (aus  munis-is)  in  dem  Compos. 
immuni-s,  und  opus,  operis,  aus  opis-is  (==  Skr.  dpas,  dpas-as)  in 
opi-fexy  für  operi-fex,  erfahren.  2)  Nomina  agentis  und  Appellative, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Werk- 
zeuge ausdrücken.  Sie  sind  meistens  mannlich  und  betonen  zum  Theil 
die  Wurzel,  zum  Theil  das  Suffix.  Beispiele  sind:  eid-i-s  Spal- 
ter,  ydg-is  Opferer,  pdc-i-s  Feuer  als  kochendes,  dA-i-s 
Schlange  als  sich  bewegende  (Wz.  anh),  p£$-i-s  Donnerkeil 
als  Zermalmer,  vas-i-s  Kleid,  <Fvan-i-s  Ton,  kav-i-s  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  hu  tönen),  eid-t-s  f.  Axt  als  spaltende, 
ruc-i-s  f.  Lichtstrahl.  Auch  einige  Adjectivstämme  wie  süc-i 
rein,  Äd'tf-/  wissend,  weise,  /mp-/  viel(**),   und  mit  Redupli- 

(•)  Vom  Litth.  debesis  f.  (ans  nebe*is%  vgl.  §.317.)  Wolke,  mag  es  unentschieden 
bleiben,  ob  es  seinem  Ursprünge  nach  zu  n&ias  m.  oder  zu  ndtias  n.  gehöre. 

(**)  Im  V£da- Dialekt;  Wz.  tu  wachsen.  Von  derselben  Wz.  stammt  das  AJtpreuk 
toä-la-n  viel  (neut)  and  das  Adv.  touis  mehr  (eigentlich  ein  Gompar.  mit/  =  Sanskr. 
Ijras,jras,  vgl.  §.301.). 
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cation:  g'dgm-i  schnell  (Wz.  gam  geben,  Y6d.),  gägn-i  töd- 
tend  (Wz.  han9  V£d.)  mit  dem  Acc.  (S.V.  Benf.  p.  74.),  säsn-i 
gebend,  mit  dem  Acc.  (V6d.  1.  c),  sdsah-i  ertragend  (V6d.),  mit 
dem  Acc.  (1.  c.  p.  127.).  —  Zu  den  paroxytonirten  Nom.  agentis  wie 
yäg-i-8  Opferer  stimmt  im  G riech.  rp%-i-e  Läufer;  mit  dh-i~s 
Schlange,  im  Zend  *o^«v  az-i-s,  ist  das  etymologisch  verdun- 
kelte 6%-*-?  identisch,  ebenso  das  Lat.  angu-i-s>  dessen  u  (==  v)  nur 
ein  nach  Gutturalen  beliebter  Zusatz  ist.  Zu  den  ozjtonirten  weib- 
lichen Bildungen  wie  cid-i-s  Axt  als  spaltende,  gehören  wahr- 
scheinlich die  Griechischen  Femininstämme  wie  £a^-j$  Nadel  als  nä- 
hende, yqa<p-t$  Griffel  als  schreibender,  xot-i'<$  Haumesser, 
Schwert  als  schlagendes,  o^oy-ti^  Schlachtmesser  als  schlach- 
tendes, und  mit  passiver  Bedeutung  Asr-d;  sowohl  act.  als  pass* 
Aa/3-i&  Im  Sanskr.  hat  das  männliche  as-i-8  (vgl.  ensi-s)  Schwert 
als  geschwungen  werdendes  (Wz.  as  werfen)  passive  Bedeu- 
tung. Der  G riech.  Ausgang  *£,  dessen  £  jedenfalls  ein  unorganischer 
Zusatz  ist,  ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als  sein  i  häufig  die  Kür- 
zung eines  Skr.  /  ist,  und  da  das  Skr.  Suffix  a  =  Gr.  o  (s.  §.  913.) 
sein  Femininum  häufig  durch  /  bildet,  und  z.  B.  dem  männlichen 
nadd'S  ein  weibliches  nadf,  ebenfalls  Flufs,  als  rauschender, 
gegenüber  steht,  so  könnte  man  auch  die  erwähnten  G riech.  Bildun- 
gen auf  *£  als  den  Skr.  Bildungen  auf  /  entsprechend  auffassen,  also 
z.  B.  yqaiptö  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm  yqa<po 
oder  yqdfo  ableiten,  in  derselben  Weise,  wie  z.  B.  rr^anry-Ä  Heer- 
führerin von  crr^aryjyoy  *o£w/-i$  von  koqwo  kommt.  Den  Skr.  Ad- 
jeetivstämmen  wie  süc-t  rein,  bod'-i  wissend,  stellt  sich  das 
Griech.  rfa-t  als  Analogo n  zur.  Seite.  Vom  Gothischen  gehören  in 
diesen  Wortkreis  die  männlichen  Substantivstämme  jugga-laudi  jun- 
ger Mann,  Jüngling  (Wz.  lud  wachsen  =  Skr.  ruh  aus  rud')} 
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Nom.  XauÜi-*\  WM>-i  Todter(*),  Nomin.  nau-s;  muni  Gedanke, 
taggvi  Gesang  (mit  euphon.  v,  s.  §.  388.),  und  dfc  Femininstämme 
daili  Theil  (Skr.  W*.  dal  spalten),  qrtni  Frau  als  gebärende 
(Skr.  Wz.  gan  gebären).  —  Die  Litthauischen  Überreste  dieser 
Wortklasse  sind  sammtlich  weiblieh  und  ihre  Erzeugung  liegt  außer- 
halb des  Bewufstseins  des  Litthauischen  Sprachgeistes.  Hierher  ge- 
hören,  als  alte  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Sprach  -  Einheit: 
ang-i-s  Natter  =  Sanskr.  dh-i-8%  Zend.  az-i*s,  Gr.  «%-«-*,  Lat. 
tmgu-i-s,  ak-i-s  Auge  =  Skr.  dks-i  (neut.),  Zend.  stp**  ai-i  (s. 
§«  62.  Schlufs);  üs-i-s  Esche  hängt  wohl  mit  der  Skr.  Wz.  vaks, 
Zend.  *otfr>  ucs9  Goth.  vahs  wachsen  zusammen.  Auf  Litth. 
Boden  ist  vielleicht  kand-i-$  Motte  erwachsen  (vgl.  kandu  ich 
beifse,  Skr.  ^pr£  Uand  beifsen,  ig^  Uad  essen).  Vom  Zend 
gehören  zu  dieser  Wortklasse  die  AdjectivstSmme  ttffl***  darsi 
muthig  und  *£«*>{  ndmi  sich  beugend,  zart.  Beispiele  von  Sub- 
stantiven sind  asi  Auge  als  sehendes  (s.  §.62.),  &&&*  driwi  Bett- 
ler (?  s.  p.  44.  und  vgl.  die  Skr.  Wz.  darb\  dpH  fürchten),  #*> 
azi  Schlange  (=  Skr.  dhi),  a?**^  vairi  wahrscheinlich  Harnisch 
als  deckender  (Sanskr.  Wz.  var>  vr  bedecken)  (**).  Hinsichtlich 
des  secundären  Suffixes  i,  woran  die  Europ.  Sprachen  keinen  Theil 
nehmen,    mag  das   oben  (§•  911.)   angeführte  Beispiel  genügen. 

923.  Das  Suffix  u>  worin  ich  einen  Demonstrativstamm  er- 
kenne, wovon  die  Präpositionen  ui9  üpa  und  upari,  bildet  im  Sans- 
krit: 1)  Adjective  aus  Desiderativthemen  mit  der  Bedeutung  des  Part, 
praes.     Sie  regieren  wie  dieses  den  Accus,  und  bewähren  auch  ihre 

(*)  Ans  höAp-i,  mit  euphon.  v  (s.  §.388.).    Es  gebort  mit  dem  Lat  nee,  Gr.  r/xty 
V8X0O  zur  Skr.  Wz.  na/,  aas  nalr,  zu  Grande  gehen. 
(*+)  S.  Burnouf ,  Yagna  p.  HL 
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Energie  durch  die  Betonung  Vfer  1  sten  Sylbe,  d.h.  in  voriiegendlbi 
Falle,  der  Reduplicationssylbe;  z.B.  didrkiuK  pitdräu  die  Eltern 
KU  sehen  wünschend  (Säv.  5. i09.).  2)  Adje&ive),  welche  in  Ubefeitt» 
Stimmung  mit  dem  Griechischen  auf  v  nnd  Litthauischen  auf  u  gröf*» 
tentheils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  tanü  düün  (eigentlich  ausge- 
dehnt, Wz.  /an  ausdehnen),  Griech.  raw-  gestreckt,  lang; 
svddu  süfs  (schmackhaft,  Wz.  svad  wohlschmecken),  Gr. 
ijou^  Litth.  saldü,  aus  «/acfö  für  swadü  (s.  §.  20.);  /ag^t*  leicht  (be- 
weglich, Wz.  fang5  überspringen),  Gr.  I-Aä%o;  mrdü  sanft, 
zart  (eigentlich  fein,  zerrieben  (aus  mardu,  Wz.  rnatd,  mrd 
zermalmen),  Gr.  ßqa $6  aus  ju^a&J ;  <f*u  aus  dArü  schnell  (*)  (Wt* 
as  erreichen,  ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  dahet 
äiva  Pferd  als  Renner),  Gr.  u>kv;  purü  aus  parü  viel  (Wz* 
par,  TT  pf  füllen,  piparmi  ich  fülle),  Gr.  fr*Au  aus  iraAt;  ffir 
iraov,  Goth.  filu  indecl.;  prl'ü  breit,  aus  praCü  (Compar.  pt&  + 
fiyas,  Wz.  praf  extendi,  expandi),  Gr.  TtarJ,  Litth.  platü\ 
guru  schwer  (**),  Gr.  ßaqv  (wie  ßißufM  gegen  gagdmi);  uru 
grofs  (wahrscheinlich  aus  varü  von  var>  vr  bedecken),  Gr.  ivqv; 
bahü  viel,  wahrscheinlich  aus  badtü  (***),  Gr.  ßaSv  tief.  Deid 
Gr.  Safjrv,  Sgarv  entspricht  das  Litth.  drasu  kühn,  muthig  (•(•). 
Vom  Gothischen  gehören,  aufser  dem  erwähnten  indeclinablen  filu, 
thaursu,  N.  m.  f.  thaursus,  neut.  thaurtu  (Wz.  thars  =  Skr.  tars, 

(*)  Im  klassischen  Skr.  nur  Adv.,  im  Ve'da-DiaL  «ich  Adj. 

(**)  Aus  garüj  wovon  Comp,  gärt/as,  Sapcrl.  gdrisfa,  s.  S.  109!.     Eine  hin- 
sichtlich ihrer  Bedeutung  zu  diesem  Adj.  passende  Ws.  kenne  ich  nicht 

(***)  Wz.  bafih  wachsen  aus  band,  wie  v?h  wachsen  ans  vr<f,  s.  §.  23. 

(f)  Skr.  Wz.  dar*  wagen,  wozu  auch  unser  dreist  gehört.    Über  andere  Ver- 
wandte s.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  p.  136. 
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tr$)  trocken  und  qvairru  sanft,  ruhig,  mild  (unser  kirr)  hier- 
her (*).  —  Beispiele  im  Zend  sind:  >?>\&  pöuru  viel  =  Skr.  puru, 
>j()i  irezu  gerade  =  ?(Z§[rg'u  (Wz.  rg  aus  arg  oder  rag')9  >&+» 
diu  schnell  (**),  wovon  der  Superlat.  *ju(0**o*x>*»  dsista,  >ev3*£ 
van  hu  gut  =  Skr.  vasu  (s.  §.  56*>.).  Wenn  es  dem  Lateinischen 
an  entsprechenden  Adjectiven  dieser. Wortklasse  fehlt,  so  kommt  dies, 
wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  (***),  daher,  dafs  es  alle  ihrem 
Ursprünge  nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  i  bereichert  hat.  Auf  diese  Weise  ist  aus  dem  Sanskr. 
tanu  tenui  geworden,  aus  guru  für  garu  grapi  (umstellt  aus  garui), 
aus  lagu  lepi  (für  legui),  aus  gpddü  $uavi  (für  suadui),  aus  mrdu 
für  mar  du  molli,  wie  es  scheint  durch  Assimilation  aus  molvi  (vgl. 
S.  440.),  wobei  das  /  entweder  dem  Sanskr.  r  oder  d  entspricht. 
3)  Appellative  wie  däru  n.  Holz  als  gespalten  werdendes  (f), 
isum.  f.,  Pfeil  als  sich  bewegender,  band'um.  Verwandter, 
von  band*  binden,   ragg'u  m.  Strick  als  bindender  (vgl.  Lat. 


(*)  Dafs  qoairru-*  mit  qvair-nu-*  Mühlstein  wurzelhaft  identisch  ist,  mag  sonder- 
bar scheinen ;  ich  erinnere  daher  an  den  Zusammenhang  des  oben  erwähnten  Skr.  mrdü 
sart  mit  der  Wz.  mard,  mfd  zermalmen.  Die  Wz.  des  Goth.  qvairr-us  (mit  anor- 
ganischer Verdoppelung  der  Liquida)  und  qeair-nu-j  findet  sich  in  dem  Skr.  gar,  Jf^A 
zerreiben,  zerrieben  werden. 

(**)  Zum  Superlat  Asista,  welchen  Neriosengh  durch  vigavattama  übersetzt 
(s.  Burnouf  „Vahista"  p.  \h.,  „£tudes"  p.  211.),  stimmt  trefflich  der  Griechische  (jükiO'TK. 
Im  Sanskrit  hätte  man  d  sisfa  zu  erwarten. 

(***)   »Einfluf*  der  Pronomina  auf  die  FTortbüdung"  p.  20. 

(f)  Vgl.  üogVj  in  den  obliquen  Casus  Sogar,  wie  yovar  neben  yow,  Skr.  g'dnün. 
Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Neutrabtamme  durch  den  Zusatz  eines  a,  welches  dem 
Nom.  Acc.  nach  §.  153.  wieder  abgenommen  wird,  daher  triva  Baum,  knioa  Knie,  Nom. 
Acc.  triuj  kniu  (Dat.  pL  kniva-m,  triva-m). 
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Ugare)j  kdru  m.,  Künstler  als  machender,  67  du  m.,  Donner- 
keil als  spaltender,  tanu  f.,  Körper  als  ausgedehnter,  auch 
im  Zend  (s.  S.  211.).  So  im  Griechischen  aufser  dem  erwähnten 
Ä)£v  etwa  noch  die  Stämme  yfyv  f.  (Skr.  Wz.  gar,  jr  gf9  wovon 
giri.  Stimme),  vskv  (Skr.  Wz.  nai  aus  nak  zu  Grunde  gehen) 
=  Zend.  >olm>{  nasu  Leiche  (s.  §.  247.),  a-rar/jj  Ähre  als  aufge- 
richtete (*),  ityi%v  =  Sanskr.  bähu  Arm,  Zend.  >J«**)  bdzu  (Skr. 
Wz.  bäh  oder  vdh  streben);  im  Lateinischen  curru  Wagen  als 
laufender,  vielleicht  acu,  wenn  es  zur  Sanskr.  Wz.  ^V^as\  aus  a&, 
in  der  Bedeutung  durchdringen  gehört  (**),  wovon  auch  das.  Skr. 
as-dni-s  Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist.  — 
Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  mehrere  Masculin- 
stamme,  die  sufser  lith-u  Glied,  als  sich  bewegendes  (Wz.  Utk 
gehen),  mag-u  Knabe  (Wz.  mag,  ursprünglich  wachsen,  dann 
können),  von  verlorenen  Wurzeln  kommen,  namentlich  airu  Bote 
(Skr.  Wz.  ar,  r  gehen),  fit-u  Fufs  als  gehender  (Skr.  päd  ge- 
hen, wovon  päd  und  pd'd-a-s  Fufs),  auhs-u  Ochs  (Sanskr.  uki 

(*)  Sofern  es  mit  <TTti%u)  (Wz.  <rri%  =  Skr.  st  ig  steigen)  zusammenhängt,  ist 
das  a  nur  der  Gunavocal,  wie  das  o  von  OTO%o-£. 

(•*)  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominativ  von  acuy  wie  im  Gr.  z.  B.  yvjDV-U)  von 
yviQV  (s.  §.  777.).  Gegen  eine  früher,  mit  Pott  gehegte  Vermutbung,  dafc  acuo  und  ahn« 
liehe  Wörter  der  Europ.  Schwestersprachen  zur  Skr.  Wz.  s6  (aus  kd)  scharfen  mit  der 
Praep.  d  gehöre,  spricht  der  Umstand,  dafs  im  Skr.  selber  diese  Praep.  in  Verbindung  mit 
so  nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit  dem  Lat  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  Gr. 
Formen  a*%  aKWKy,  aKjxq,  aKOog  etc.,  sowie  dasLitth.  asz-tru-s  spitz,  scharf,  asz-mü 
Schärfe  und  das  Slaw.  OCTpi  os-tr*  scharf  sämmtlich  den  anfangenden  Vocal  als  wur- 
zelhaft erscheinen  lassen.  Da  $n?L0**  e'nc  Entartung  ▼on  ah  ist,  so  darf  man  auch  das 
Skr.  dg-ra-m  Spitze  dieser  Wz.  zuweisen  und  eine  anomale  Verschiebung  der  Tenuis 
zur  Media  annehmen. 
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benetzen,  besaamen,  wovon  uksan  Stier),  grid-u  Hunger  (*). 
Vom  Litthauischen  gehört  wahrscheinlich  dangu-s  Himmel  als  dek« 
kender  (dengiu  ich  decke)  hierher. 

924.  Das  Skr.  Suffix  an,  in  den  starken  Casus  An%  bildet  Appel- 
lative, welche  den  Handelnden  bezeichnen,  und  wie  der  gröfste  Theil 
der  analogen  Griech.  Bildungen  auf  ov,  sv,  ov9  jp,  wv  die  Wurzel* 
sy\be  betonen.  Beispiele  sind  sndhan  Freund  als  liebender,  r<f- 
gan  König  als  herrschender,  tdksan  Zimmermann  als  spal- 
tender, bildender,  uksan  Stier  als  besaamender,  vrsan,  ein 
Beiname  lndra's,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch  Stier  als 
besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz.  vari,  vri  (regnen, 
beregnen,  besprengen,  besaamen),  wovon  noch  andere  Benen- 
nungen männlicher  Thiere,  stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung 
der  Griechische,  in  seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  o^r-cv  (aus  Faßart»), 
durch  Assimilation  afyev.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  in  Rede 
stehende1  Suffix  im  Griech.  noch  in  dem  Stamme  cf^-sv  Jüngling  als 
sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  weicht  aber 
dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjectivstamme  reg-tv,  wo  ev  passive  Bedeu- 
tung hat,  wie  das  ursprünglich  damit  identische  ov  von  niir-ov  reif, 
eigentlich  gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suffix  ov  in  tekt-ov  gegenüber  dem  obigen  fffl^täks-an  Zim- 
mermann, und  mit  gesunkenem  Accent  in  crray-ov  (Tropfen  als 
träufelnder),  rpry-ov9  dj>jy-ov,  qbi-Üqv,  uk-ov.  Das  ursprüngliche  a 
mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in  raXav  behauptet.  Was  die 
Stämme  auf  v\v  und  wv  anbelangt,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das 

(*)  Das  Geschlecht  ist  unsicher;  gridd  ich  hungere  ist  Denominativum.  Das  Skr. 
liefert  die  Wz.  gr<t  austrat/  wünschen,  verlangen,  wovon  auch  das  Slaw.fM' 
Hunger. 
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Skr.  Suffix  an  die  starken  Casus  (s.  §.  129.),  den  Voc.  gg.  ausge- 
nommen, aus  an  bildet,  und  dies  ist  wahrscheinlich  die  ältere  Ge- 
stalt des  Suffixes,  welches  mir  aus  ana  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  a  durch  die  Verlängerung  des  er- 
sten ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in  Rede  stehenden 
Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung  desselben  in  den  Sauskr. 
schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  ist  aber  wahrscheinlich  erst  nach  der 
Sprachtrennung  in  den  verschiedenen  Idiomen  unabhängig  von  ein- 
ander eingetreten.  Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural -Nominative 
(rxvi'xwv-tg  (Stäbe  als  stützende),  Kkvbwv-ig  (Wogen  als  bespü- 
lende), a&wv-ee,  si^wy-sc,  r^ißw-tc  (letzteres  gegen  das  Skr.  Princip 
mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  Pluralnominativen  der  oben  (S.  1368.) 
erwähnten  Skr.  Stämme:  *n(?h4n-äs9  rdg'dn-as,  täksdn-as, 
vrsdn-as  (*).  In  den  Genitiven  wie  snihn-dm  amicorum,  sing. 
sntfhn-as,  wie  überhaupt  in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Skr. 
gegen  Griechische  Formen  wie  <riw*w-W)  o*>tY\7rwv-oc  in  grofsem  Nach- 
theil, dagegen  behauptet  es  einen  Vorzug  vor  dem  G riech,  darin, 
dafs  es  die  Vocallänge  des  Suffixes  in  den  starken  Casus  (den  Vocat. 
sg.  und  das  anomale  pusan  Sonne  als  Ernährerin  in  allen  star- 
ken Casus  ausgenommen),  in  der  klassischen  Sprache  nirgends  hat 
untergehen  lassen  und  daher  z.  B.  dem  Griech.  rinrov^  T€ktov-$, 
TtKToy-6?  die  Formen  tdkddn-am,  täksdn-du,  tdksdn-as  gegen- 
überstellt (**)•     Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends 

(*)  n  für  n  in  den  beiden  letzten  Formen,  durch  den  euphon.  Einflnb  des  vorherge- 
henden /. 

(*+)  Hinsichtlich  des  T  für  Skr.  #  verhält  sich  TiXTW  zum  Skr.  tdksd  (s.  §.  139.)  wie 
OQKTO-s  zu  /-ir/a-j  Bär  (aus  ark*a-s\  dessen  Zischlaut  durch  das  Lat.  ursu*  als  ur- 
sprünglich in  Schutz  genommen  wird.  Im  VMa- Dialekt  gestattet  das  in  Rede  stehende 
Suffix  hinter  #  in  den  starken  Casus  nach  Willkuhr  sowohl  d  als  a  (Pan.  Vt  1 9.),  *.  B. 
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den  Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das  Griech. 
in  ttsvByiv,  awaTtwv. 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  der  Ge- 
stalt 6n,  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs  sein  Vocal  ur- 
sprünglich durchgreifend  lang  war.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Stämme 
ed-6n,  ger-6n,  combib-6n}  praedic-ön,  err-dn9  deren  Accusative  ed-6- 
n-em,  ger-dn-em  etc.  schön  zu  den  Sanskritischen  wie  snlfh-dn-am, 
rd'g-dn-/tm  stimmen.  Eine  Schwächung  des  ursprünglichen  d  zu  i 
zeigt  pect-in,  Nom.  pect-en  (nach  §.  6.),  mit  dessen  i  für  6  es  sich 
so  verhält,  wie  mit  dem  des  Stammes  ho-miny  dessen  Nomin.  einem 
Stamme  ho-mön  angehört  (s.  S.  1110.).  Im  Gothischen  hat  das  be- 
treffende Suffix  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die  im  Sanskrit 
schwach  sind,  —  eben  so  wie  das  Suffix  man  §.  799«  —  die  Schwä- 
chung des  a- Lauts  zu  i  erfahren  (s.  §.  132.).  Hierher  gehören  die 
zum  Theil  aus  verlorenen  Wurzeln  entsprungenen  Stämme  han-an 
Hahn  als  singender  (Lat.  cano,  Sanskr.  sans  aus  Jeans  sagen), 
stau-an  Richter  (Skr.  Wz.  stu  preisen),  faura-gagg-an  Vorste- 
her (wörtlich  Vorgeher),  ar-an  Adler  als  fliegender  (Skr.  Wz. 
ar,  r  gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man  Geist,  §.  799., 
ah -Ja  ich  denke,  meine),  liut-an  Heuchler,  nut-an  Fänger, 
ga-sinlh-an  Gefährte,  skul-an  Schuldner  (Wz.  skal  sollen,  müs- 
sen), veih-an  Priester  als  weihender,  spül- an  Verkündig  er  (*), 


taks  dn-am  und  t aks  an-am  =  T6KTQV-a\  tak*  än-as  und  taksan-as  =  T£JC- 
rov-tg.  Diese  Übereinstimmung  mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Vocalkiirzung  kann  ich 
jedoch  nur  für  zufällig  halten,  da  sie  im  Ve'da-Dialet  an  die  Bedingung  eines  vorangehen- 
den s  geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten  pd-s'an  sich  zeigt,  und  da  der 
Ve* da  -  Dialekt  auch  manche  andere  Formen  zuTaist,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Entartung 
entstanden  sein  können. 

(*)  Spüld  ich  yerkündige,  erzähle.    Das  «r  ist  wahrscheinlich  ein  phonetischer 
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auhsan  Ochs  =  Sanskr.  ükian  (s.  §.82.),  Nom.  auhsa  =  ükid 
(s.  §.  140.).  —  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  Gothische  a  die- 
ses Suffixes  und  des  Suffixes  man  zu  o  oder  u  entartet;  im  Gen. 
und  Dativ  pl.  steht  aber  unorganisches  d,  während  das  Goth.  an-69 
a'-m  (für  an-m)  ein  kurzes  o  erwarten  liefse  (s.  Grimm  I.  p.  624.). 
Das  i  des  Goth.  Genitivs  und  Dativs  sing,  ist  geblieben  oder  weiter 
zu  e  entartet,  welches  letztere  im  Mittel-  und  Neuhochd.  über  alle 
Casus  sich  verbreitet  hat.  Die  Ahd.  Stämme  auf  on,  wie  bot-on 
Bote  als  verkündender  (*),  ox-on  Ochiel*hai-6ri  Hase  als  sprin- 
gender (Skr.  sas  springen,  iaiä  Hase),  hlouf-on  Läufer,  Irin- 
k-on  Trink'er,  fah-on  Fänger,  heri-zoh-on  Heerführer,  entspre- 
chen schön  den  Griechischen  wie  "apw-ov  und  die  das  n  ablegenden 
Nominative  wie  bot-o  (unser  Bote  vom  Stamme  Boten)  den  Latei- 
nischen  wie  edo}  combibo.  —  Einen  beachtungswerthen  Überrest  des 
Skr.  Suffixes  an  zeigt  das  Englische  in  dem  Plural  oxen,  welches 
seiner  Form  nach  nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt 
des  Skr.  Stammes  üksan,  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Och- 
sen aufser  dem  Plural  auch  in  allen  obliquen  Casus  des  Singulars 
erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  hat  das  uralte 
WortbiWungssuffix  im  Englischen  den  ÄnsityielfeJiines  Ausdrucks  der 
Mehrheit  gewonnen;  eben  so  in  brethren  (Sanskr.  Stamm  b'rdtdr, 
b'rdlr),  chicken  und  chüdren,  wo  der  Urzustand  unseres  Sprach- 
-stamms  keinen  Anlafs  dazu  darbietet.  Im  Neuniederländischen  hat 
sich  dieses  Suffix  im  Plural  aller  regelmässigen  Wörter  festgesetzt  und 

Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Präposition.     Man  vergleiche  das  Altpreufs.  billu  ich 

sage,  Litth.  biloju  id.,  Irland,  bri  Wort,  und  die  Skr.  Wz.  brü  sprechen. 

■» 

(*)  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  but  bieten  stutzt  sich  auf  das  Sanskr.  bud 
wissen  und  hat  causale  Bedeutung  angenommen,  so  da(s  boton  ab  wissen  machender 
der  Urbedeutung  näher  steht  als  das  Verbom  biutu  offer o» 
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ist  dadurch  für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiedenes 
Anzeiger  der  Mehrheit  geworden.  Über  einen  ähnlichen  Mifabrauch 
eines  anderen  Skr.  Suffixes,  schon  in  der  ältesten  Periode  des  Hoch- 
deutschen, s.  §.241.). 

926.     Regel mäfsige  Neutralstämme  erzeugt  im   Sanskrit  das  in 
Rede  stehende  Suffix  nicht,    doch  bilden  einige  anomale  Neutra  auf 
i  ihre  schwächsten  Casus  (s.  §.  130.)  aus  Stämmen  auf  an,  z.  B.  dks»i 
Auge  (als  sehendes)  aus  aksdn,   welches  wohl  ursprünglich  voll- 
ständige Declination  gehabt  haben  mag,   und  worauf  sich  vielleicht; 
das  am  Ende  von  Compositen  die  Stelle  von  aksi  vertretende  aksa 
stützt,    also  mit  Verlust  eines  n,  wie  auch  rd'g'-an,   das  gebräuch- 
lichste Wort  dieser  Klasse,  als  Schlufsbestandtheil  eines  Compos.  in 
der  Regel  durch  rdg'a  ersetzt  wird.     Umgekehrt  nehmen  im  Ger- 
manischen mehrere,  in  ihrem  einfachen  Zustand  vocalisch  endigende 
Wortstämme  am  Ende  von  Compositen  das  Suffix  an  an,    z.  B.  im 
Gothischen  ga-dailan  Theilnehmer  (aus  ga  mit  und  dailiy  Nom. 
daib  fem.  Theil),   ga-hlaiban  Genosse  (hlaiba,  Nomin.  hlaifs  m. 
Brod),  us-lithan   der    Gichtbrüchige    (us  aus  und  lähu,    N.  ß- 
thu-s  m.  Glied).     Im  Althochdeutschen  hat  sich  auf  diesem  Wege 
die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema  taga>  Nom.  tag)  in  meh- 
reren Compositen   durch   die  Erweiterung    zu   tagon   seinem    muth- 
mafslichen   Sanskr.  Schwesterwort  ah  an  (*),    Zend.  f*u*u  asan  (s. 
S.  291.)  wieder  genähert.    Um  wieder  zu  dem  Sanskr.  Neutralstamm 
ahian  Auge  zurückzukehren,  wovon  im  Veda -Dialekt  auch  die  mitt- 

(*)  Ich  fasse  ah  an  als  Verstümmelang  ron  dahan  (Wz.dah  brennen,  hier  leuch- 
ten), s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.26.,  wo  jedoch,  wie  in  meinen  Sanskrit- Grammatiken,  die- 
ses anomale  Wort,  welches  die  mittleren  Casus  aus  ahas  bildet,  unrichtig  als  Masc.  dar- 
gestellt worden.  Es  ist  Neutrum  und  bildet  daher  im  N.  A.V.  pl.  a'h&ni)  die  Veda -Form 
ahd  gehört  cum  Stamme  dha),  Dual,  ahnt  oder  Ved.  ahant\  s.  Bent  Gloss. 
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leren  Casus  entspringen  —  wenigstens  der  Instr.  pl.  ahsdUis  —  so 
stimmt  dazu  in  Wz.,  Suffix  und  Geschlecht  der  Gothische  Stamm 
augan  (*).  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  der  Neutra  im  Skr.  zu  den 
starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  aksan  die  Form  aksdni 
aus  aksdn-a  (s.  §.234.)  zu  erwarten  und  hierzu  stimmt  Tortrefflich 
das  Goth.  augon-a  Augen  (S.  1116.  Anm.).  Im  Goth.  erweist  sich 
aber  auch  der  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  der  Neutralstämme  auf  an  als 
stark,  daher  augö  für  das  im  Skr.  zu  erwartende  aksd.  Dem  Goth. 
Neutralstamme  vatan  Wasser,  wofür  im  Litthauischen,  welchem  das 
Neutrum  bei  Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  mäunliche 
Stamm  wanden  (Nom.  wandü,  s.  §.  139.  p.  162.),  stellt  das  Sanskrit 
den  Stamm  udan  gegenüber,  der  jedoch  nur  aus  seinen  Ableitungen 
udan-vat  Ocean  (wörtlich  wasserbegabt)  und  udan-yä  Durst 
(d.h.  Verlangen  nach  Wasser) -zu  folgern  und  dessen  Geschlecht 
daher  nicht  zu  bestimmen  ist.  Vielleicht  ist  udan  auch  in  den  mit 
uda  Wasser  anfangenden  Compositen  enthalten,  da  schliefsendes  n 
in  solcher  Stellung  regelmäfsig  unterdrückt  wird,  ein  einfaches  uda 
aber  bis  jetzt  sich  nirgends  hat  blicken  lassen.  Die  entsprechende 
Verbal wurzel  lautet  und  (nafs  sein),  deren  Nasal  dem  Lat.  unda 
und  Litth.  wandü  geblieben  ist.  —  Vom  Litthauischen  gehört  hin- 
sichtlich seines  Suffixes  noch  der  Stamm  rud-en,  Nom.  rudü  Herbst 
zu  dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wz.  vielleicht  zum  Skr. 

(*)  Der  Zischlaut  der  Skr.  Wz.  mag  ein  späterer  Zusatz  sein  und  fehlt  dem  Gothi- 
schen  wie  dem  Lat  oculus,  dem  Litth.  aki-s  und  der  Griech.  Wz.  ctt  aus  OK.  Für  g  von 
augan  sollte  man  nach  §.  87.  h  erwarten,  also  auhan,  was  vielleicht  der  Form  augan  vor- 
angegangen ist  Dann  wäre  das  u  als  Schwächung  des  alten  a  zu  fassen,  und  das  a  des 
Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82.  zu  erklären.  Mit  dem  Skr.  aksa  am  Ende  von  Compo- 
siten ist  schon  früher  der  Goth.  Stamm  iha  oder  aü\a  ron  haiha  einäugig  verglichen 
worden  (s.  S.  430.). 
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ruh  aus  rud"  wachsen,  wozu  auch  unter  andern  das  Slaw.  rod-i-ti 
gebären  gehört. 

927;  Für  eine  Schwächung  des  Suffixes  an  halte  ich  das  Skr. 
betonte  Suffix  in,  welches  mit  Verstärkung  des  Wurzelvocals  Wör- 
ter bildet  wie  vddin  sprechend  (Wz.  vad),  kdrin  machend  (Wz. 
kar9  kr)>  hdrin  nehmend,  raubend,  Ssin  wünschend,  y6- 
din  kämpfend  (Wz.  jrud),  sävin  auspressend,  welche  nur  am 
Ende  von  Compositen  vorkommen,  z.  B.  rta-vddin  Wahrheit 
sprechend,  Yag'urv.  V.  7«,  manyu-s&vin  mit  Eifer  auspres- 
send (den  Söma),  S.  V.  I.  3.  i.,  4.  i.).  Einfach  als  Substantiv  er- 
scheint m[ftp\^kdmin  Liebender,  Liebhaber.  Hii^sichtlich  der 
Schwächung  des  a  zu  i  entsprechen  diese  Bildungen  dem  oben 
(§.  925.)  erwähnten  Lat.  Stamme  pect-in  und  den  Gothischen  Ge- 
nitiven und  Dativen,  wie  stau-in-s  judicis,  stau-in  judici  gegenüber 
dem  organischeren  a  der  übrigen  Casus,  z.B.  des  Acc.  stau-an  ju- 
dicem,  des  Nom.  Acc.  pl.  stau-an-s  judices.  Selbst  das  Sanskrit 
bietet  einige  merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  und 
in  neben  einander  vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an,  oder  vielmehr 
dn  (s.  §.  924.),  nur  in  starken  Casus  vorkommt,  und  in  über  alle 
diejenigen  schwachen  Casus  sich  erstreckt,  die  nicht,  was  bei  den 
betreffenden  Wörtern  die  schwächsten  Casus  thun,  sich  des  Suffixes 
ganz  entledigen,  und  aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Vo- 
calschwächung  liebt.  Dabei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betreffen- 
den Wörtern  so  vertheilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  Suffix  an  (dn) 
der  Accentuation  von  rd'gan  König,  Herrscher  und  ähnlichen 
Wörtern  folgen,  die  mit  dem  Suffix  in  (den  Vocativ  ausgenommen, 
s.  S.  1086.)  der  von  -kdrin  machend,  -vddin  sprechend  und 
ähnlichen  Bildungen  auf  in.  So  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  mant 
erschüttern   der  Stamm  mantan  Rührstab   als  Erschütterer 
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(accentuirt  wie  rd'gan)  und  hiervon,  durch  Schwächung  der  Wz.,  des 
Suffixes  und  der  Accentuation,  der  Stamm  mafln,  welcher  auch 
am  Anfange  von  Compositen  erscheint,  und  daher  den  Grammatikern 
als  das  eigentliche  Thema  gilt.  —  Der  Analogie  von  mdntan,  maiin 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pdnfan,  paCin  Weg,  wo 
das  in  Rede  stehende  Suffix  passive  Bedeutung  hat,  die  wir  oben  an 
dem  griech.  bildungsverwandten  TQtßuuv  wahrgenommen  haben.  Die 
Wurzel  ist  patK  gehen,  vielleicht  ursprünglich  pant;  es  bedeuten 
also  panCariy  paCin  soviel  als  begangener,  betretener.  Im 
Veda-Dialect  gestattet  der  Acc.  sg.  pdntdnam  und  der  Nom.  pl. 
pdniänas  die  Ausstofsung  des  n,  wornach  die  beiden  sich  beruh* 
renden  a- Laute  zusammenfliefsen,  also  pdnfdm,  pdnfds,  eine  be- 
achtungswerthe,  wenngleich  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen bildungsverwandten  tue»,  tUcvs,  zUovs  für  uxova,  sixwo?,  tiKovag. 
928.^Das  Suffix  in  wird  im  Sanskrit  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit  der  Sache, 
welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  hat  also  passive  Bedeutung 
wie  das  primitive  patin  Weg  als  betretener.  Dieses  in  hat  eben- 
falls den  Ton,  z.B.  d'anin  reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom. 
m.  danty  nach  §.139«),  von  Stand  Reichthum;  ktiin  behaart, 
schönes  Haar  habend  (von  kisd  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(der  bemähnte);  hastin  und  karin  der  Elephant,  eigentlich 
Rüssel  habender,  von  hdsta,  AraraHand,  Rüssel.  Es  scheint 
mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  auch  dieses  secundäre  in  eine 
Schwächung  von  an  oder  vielmehr  von  An  sei,  welches  sich  im 
Griechischen  und  Lateinischen  in  der  Gestalt  von  wv,  ön  erhalten 
hat  in  Possessiven,  welchen  der  Sprachgebrauch  zum  Theil  vergrö- 
fsernde  Bedeutung  verliehen  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  betref- 
fenden Sanskrit -Bildungen  als  Ampliative  fassen  kann,   indem  z.  B. 
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kSi'.-in  als  Löwe,  der  vielhaarige,  dan£-in  (zahnbegabt)  als 
Elephant,  der  gxofszähnige,  dansfr-in  (von  ddnsfrd  Zahn) 
als  Eber,  der  mit  Hautrn  begabte  ist.  So  im  G riech,  z.B.  die 
Stämme  und  zugleich  Nominative  yvdS'-wv  Dickback  (eigentlich 
blofs  Backen  habend),  fce^oA'-wv  Dickkopf,  «yaorp-wv  Dick  bauch, 
grofsen  Bauch  habend,  YIXovt-wv  eigentlich  grofsen  Reichthum 
habend;  im  Lateinischen  z.  B.  nas-ön  (*),  capil-dn,  front-ön,  pe* 
d-6n>  bucc-6nf  labi-6n,  gut -an.  Caes-6n>  von  verlorenem  Stamm- 
wort e,  hängt  vielleicht  nebst  caesaries  mit  dem  Skr.  kSsa  (nom. 
k&id-s)  Haar  zusammen,  obwohl  das  Skr.  s  (aus  k)  im  Latein,  c 
erwarten  liefse.  Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (B.  F.  p.  588.) 
vermuthete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir  in  dem  Namen 
Caes-6n  einen  Bildungsverwandten  der  oben  erwähnten  Skr»  Benen- 
nung des  Löwen  (käs' -in  aus  kis'-dn)  und  des  Eigennamens  eines 
Danava  erkennen,  dem  wir  in  Kälidäsa's  Urvas'i  begegnen,  während 
die  weibliche  Form  des  gedachten  Wortes  (ktis"~£ni)  im  Nalus  all 
Name  einer  Dienerin  der  Damayanti  erscheint.  Was  die  Accentaa- 
tion  anbelangt,  so  stimmen  die  betreffenden  Griechischen  Posset- 
siva  zu  den  Sanskritischen  Nora,  agentis  auf  an,  dn;  man  ver- 
gleiche z.  B.  den  Plural  ydo-rgw-ts  mit  rdgdn-as.  Merkwürdig  ist 
die  weibliche  Form  fyjy%aiva  (für  ^vy%avia);  sie  stimmt  zu  roAoira, 
{AeXaiva  (s.  §•  119.),  setzt  also  einen  männlich -neutralen  Stamm  £uv%cr 
voraus  und  vertritt  die  Sanskritischen  weiblichen  Possessiva  wie  ki- 
sini  die  (schöne  oder  viel)  Haare  habende,  für  kisdnL  So 
stützt  sich  $eqd7rcuva  der  Form  nach  nicht  auf  «9t£a7rovr,  sondern  auf 
einen  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm  Sefxnrav  und  vertritt  die 

(*)  Im  Sanskrit  hatte  man  von  näsd  Nase  ein  durch  in  abgeleitetes  ndf-tn  n 
erwarten. 
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Sanskritischen  Feminina  wie  rdg'nl  (Herrscherin,  Königin)  für 
rd'gani  und  dieses  für  rdgdni. 

929.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  Griech.  pos- 
sessive Suffix  u)v  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume  sich  be- 
zieht, welche  mit  der  durch  das  Stammnomen  ausgedrückten  Sache 
begabt  sind,  die  oben  (S.  1084.)  als  die  energischere  und  lebensvollere 
erkannte  Accentuation  durch  die  schwächere  ersetzt  wird,  indem  der 
Accent  von  der  ersten  oder*  zweiten  Sylbe  des  Wortes  auf  das  Suffix 
herabsinkt,  also  z.  B»  itnrwv  —  eigentlich  mit  Pferden  begabt; 
mit  dem  zu  supplirenden  IN  ebenbegriff  des  Raumes,  also  Pferde- 
stall —  80  c(vfyu,v9  yvvaiK-wf,  tti'&'-wp,  ©*v'-»r,  afxve?S-wv9  trir+tAvy 
jueAiro'-wV,  7T££t0T££6-u>i'  (*),  im  Gegensatz  zu  den  lebenden  Besitzern 
der  bezeichneten  Sache,  wie  yvaSwv,  nAouroir,  %eiXwv,  Ke<paXoov,  Tu* 
%wv.  Übertragen  vom  besitzenden  Räume  auf  die  Zeit  bildet  das 
betonte  Suffix  wv  auch  die  Monatsnamen,  bei  welchen  das  vorange- 
hende i  überall  dem  Primitivum  angehört,  wo  dieses  sich  wirklich 
nachweisen  läfst ;  daher  z.  B.  eAa0*|ßoAr-wv ,  eigentlich  mit  dem  Jagd* 
feste  begabt,  und  daher  Monat  des  Jagdfestes.  Das  Sanskrit 
bildet  durch  das  Femininum  des  Suffixes  in  (==  Gr.  cJv)  Wörter, 
welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache  versehenen  Ort  ausdrücken, 
wenigstens  kommen  von  allen  Benennungen  der  Lotusblume  Wörter 

(*)  Ich  fasse  das  &  yon  7re£i3T*£S-W0  für  die  Verdünnung  des  Endyocab  des  Stammes 
des  Grundwortes,  welches  in  Tregiorrtg-tov  nach  dem  vorherrschenden  Princip  (s.  §.911.) 
unterdrückt  ist  Sa  i/ZTeAs-cJv  neben  OfXT«A'»ceW,  otve-wf  neben  o*V-cJr,  ooit^w  ne- 
ben bofr-w;  %aAx€-wv,  Ai%ye-u>y.  Zu  dem  c  von  xwvwjtbu)*  gibt  der  Primitiystamm 
KWVW7T  keine  Veranlassung,  es  wird  wohl  durch  die  Analogie  der  Formen,  wo  das  e  auf 
den  Endvocal  des  Primitiystammes  sich  stützt,  und  dessen  Ursprung  nicht  mehr  in  dem 
Bewußtsein  der  Sprache  liegt,  herbeigezogen  sein.  Hinsichtlich  der  Schwächung  yon  0 
zu  €  vergleiche  man  die  Vocative  wie  Xukb  yon  Xuko  (§.  204.). 
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auf  in  /,  welche  Lotus  fei  d,  Lotusteich  bezeichnen,  wiez.  B.  pacf- 
ni-ini  von  padma.  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechischen 
Feminina  wie  qoP-wvtd,  eigentlich  rosenbegabte,  daher  Rosen- 
garten, wo,  wie  in  den  oben  (§.  119.)  erwähnten  Formen  auf  rgia, 
=  Skr.  /r/,  dem  weiblichen  Charakter  t  noch  ein  unorganisches  a 
zur  Seite  getreten  ist,  also  -wvta  =  ini  aus  dnL 

930.  Das  Suffix  5j*r  ana9  Fem.  ötz^  und  an/,  welches  wir 
bereits  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  wie  gdm-ana-m 
das  Gehen,  kennen  gelernt  haben,  und  worauf  sich  die  Infinitive 
verschiedener  Indo- Europäischer  Sprachen  stützen  (*),  balte  ich  für 
identisch  mit  dem  Demonstrativ  ana  (s.  §.  372.  ff.).  Dieses  Suf- 
fix bildet  im  Sanskrit  unter  andern  auch  proparoxytonirte  Appel- 
lative gen.  neut.  oder  masc,  wie  n&y~ana-m  Auge  als  leitendet 
(Wz.  ni  mit  Guna),  Idc-ana-m  id.  als  sehendes  (Ws*  /de'),  vd- 
d-ana-m  Mund  als  sprechender,  lap-ana-m  id.  (Ws.  lap 
sprechen,  vgl.  Lat.  loquor  und  labt  um)  >  dds-ana-m  und  ddi- 
ana-s  Zabn  als  beifsender  (Wz.  dans  aus  dank  =  Gr.  &*), 
v&'h-ana-m  Wagen  als  fahrender  (**),  tdp-ana-s  Sonne  als 
brennende,  ddh-ana-s  Feuer  als  brennendes,  ddrp-ana-s 
Spiegel  als  stolz  machender   (Wz.  darp,  drp  im  Caus.),    td- 

■  ■■»!■  »  ■  ■  ■  ■  — — — — — — ^ 

(*)  S.  §§.  849.  (p.  1211.)  850.  874.  875.  Zu  den  weiblichen  Abstracten  auf  5f*rr  and 
wie  jrdt-and  das  Bitten  (§.  875.)  habe  ich  noch  den  Gotb.  Stamm  ga~mait-4m6m 
(Nom. -and)  das  Zerschneiden  als  ein  im  Gotb.  einzig  dastehendes  Analogon  nachzu- 
tragen, welches  sich  nur  durch  das  im  Germanischen  den  ursprünglich  vocalisch  endigendes 
Stammen  so  häufig  antretende  n  von  seinen  Skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  142.). 

(**)  Passive  Bedeutung  haben  s. B.  say-ana-m  Lager,  Bett  und  As -an*-m 
Site.     Zu  ersterem  stimmt  das  Zeud.  gcijun^jj  say-ane-nu    Ein  anderes  Beispiel 

an  Zend  ut  g£ja/?*v^ArAar-an#'-m Nahrung  abgegessen  werdende (Burnos^ 
Yacna  p.  550.). 
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r-ana-t  Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  auch  bin- 
sichtlich  der  Accentuation,  Griechische  Stämme  auf  avo,  und  zwar 
zu  den  Neutren  solche  wie  ty$ir-avo-v  (Sichel  als  abschneidende), 
y\v<f>-avo-Vy  kctt-clvo-v,  ogy-avo-v,  ryy-avo-v  (für  tyikclvov),  oy^avov  (als 
Mittel  zum  Halten),  (nUir-avo-v  (*).  Beispiele  mit  passiver  Bedeutung 
sind  TrAuc-aro-p,  7ro7r-aro-v,  TVfxw»avo-v.  Zu  den  männlichen  Formen 
wie  ddh-ana-$  Feuer  als  brennendes  stimmen  <rrz<p-avo-gy  %o- 
a»o-e9  yJ&-avo-g.  Vom  Litthauischen  gehören  höchst  wahrscheinlich 
Wörter  wie  tek-üna-s  Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des 
Suffixes  hinsichtlich  der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der 
Quantität  sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat.  An* 
dere  Beispiele  sind:  beg-üna-s  Flüchtling,  klaid-üna-s  Irrgeist, 
pa-Jclaid-iina-s  Herumstreicher  (klys-tu  ich  irre,  praet.  kljrd-au), 
lep-üna-s  Weichling,  mal-üna-8  Mühle,  rij-äna-s  oder  ryj-äna-$ 
Fresser  (ryj-ü  ich  verschlinge,  fresse).  —  Vom  Gothischen  ge- 
hört vielleicht  der  Stamm  thiud-ana,  Nom.  thiudari-s,  König  hier- 
her, wenn  es  ursprünglich  herrschender  bedeutet  (**)•  Im  Alt- 
hochdeutschen steht  der  männliche  Stamm  wag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag-an,  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Einklang  mit 
dem  oben  erwähnten  Sanskr.  vdh-ana-m.  —  Das  in  Rede  ste- 
hende Suffix  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective  mit  Betonung  der 
Endsilbe  des  Suffixes,    wie  iöti-anä  schön  (*6b'-ana-s9   -and> 

(*)  So  wie  im  Skr.  das  auch  in  die  Wortbildung  eingreifende  ajr  der  Causalia  und 
Verben  der  lOten  KL  vor  dem  Suffix  ana  abfallt  (ddrp-ana-r,  nicbt  darpayana-*)) 
so  im  G riech,  das  a  der  entsprechenden  Verba  auf  aw,  daher  dcrr-aro-r,  dessen  a  nichts 
mit  dem  von  (TKtirau)  zu  than  hat 

(•*)  Die  verlorene  Ws.  ihud  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  Skr.  tu  wachsen 
(wovon  ta  9-as  S  tärke),  die  wir  bereits  im  Goth*  in  der  Form  tap  wahrgenommen  ha» 
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-and-m),  eigentlich  glänzend  (Wz.  suB  glänzen),  g'val-anä 
flammend,  cal-and  wankend,  zitternd  (*).  So  im  Griechischen 
OTOTToairo-ff  deckend,   /x-aro-c  zukommend. 

931.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Skr.  Suffix  as9  des- 
sen Dativ  wir  bereits  oben  als  Ausgang  Vedischer  Infinitive  wahrge- 
nommen (s.  §.  854.),  und  dessen  Ursprung  wir  io  der  Wz.  as  des 
Verb,  subst.  gesucht  haben  (s.  §.  853.  u.  855.).  Die  Indischen  Gram- 
matiker erkennen  jedoch  nur  solche  Formen  auf  asS  als  Infinitive, 
d.  h.  als  Vertreter  der  Form  auf  tum  an,  denen  kein  anderer  Casus 
desselben  Stammes  zur  Seite  steht,  wie  dies  z.  B.  bei  givds-i  um 
zu  leben,  dem  einzigen  Überrest  des  Stammes  g'ivd*  der  Fall  ist. 
Dagegen  gilt  cdksas-e  y  welches  wir  in  einer  oben  (S.  1224.)  citir- 
ten  Stelle  des  Rigväda  einem  Dativ  des  gewöhnlichen  Infinitivs  in 
gleichem  Verhältnis  zur  Seite  stehen  sehen,  dem  Scholiasten  Säjana 
nicht  als  Infinitiv,  offenbar  darum,  weil  cdksas  dasSehen  in  sei« 
ner  Declination  vollständig  erbalten  ist,  und  namentlich  einen  No- 
minativ hat,  den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Veda's  im 
einfachen  Zustande  vermifst  (**).  —    Das  regelmässige,   von  den  In- 


(*)  Zu  dieser  Wortklasse  ziehe  ick  das  Zendische  «uj«v»*uf  zav-ana  lebend  (vgL 
Burnouf,  Yacua,  Notes  p.  81.  u.  SS.n.)  von  der  zusammengezogenen  W«.  m,  §uxg* 
(vgl.  S.. 128.  u.  §.58.). 

(**)  gtv&tu  vita,  welches  im  Nominativ  vorkommt,  würde  ich  mit  Benfey  fiir  einen 
Infinitiv  hallen ,  wenn  man  es  in  SiUen  fände  wie  na  taknöti  gtvdtum  er  kann 
nicht  leben,  oder  wie  gtvitan  gtvdtum  vitam  vivere.  In  den  von  Benfey  (Glos- 
sar p.  72.)  angeführten  SteUen  genügt  aber  die  Bedeutung  vita;  auch  ist  g  tvdtu  nickt, 
wie  die  Infinitive  auf  tu  ein  Fem.,  sondern  ein  Mascul.  and  Kentrum  (s.  Unidi  1.75.X  *bJ 
bedeutet  wie  das  Lai.  Wursel-und  bildungsverwandte  victus  auber  Leben  auch  Nah- 
rung, Speise,  L€be*saiittel  (gekechter  Reis  u.a.),  ferner  Heilmittel,  ab 
leben  machendes.    Wenn  aber  Benfey  in  seiner  so  eben  erschienenen  „ vollständiges 
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dischen  Grammatikern  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Be- 
tonung, asun  oder  asi  genannte  Suffix  bildet: 

Grammatik  der  Sanskritsprache"  p.  4SI.  sagt,  gtvAtum  erscheine  in  den  Verden  „ent- 
schieden" als  Infinitiv,  so  kann  ich  diese  Entschiedenheit,  wenigstens  aus  den  im  Glossar  zum 
S.  V.  citirten  Stellen,  nicht  entnehmen,  wie  ich  auch  aus  den  V&dischen  Infinitiv -Dativen 
auf  tavi  nicht  mit  Benfey  die  mannliche  Natur  dieser  Infinitive  folgern  kann,  da  ja,  wie 
der  genannte  Gelehrte  selber  in  §.  727.  V.,  der  als  Beweis  angeführt  wird,  sagt,  die 
Feminina  auf  u  im  Dativ  arbiträr  avi  bilden,  während  es  die  Masculina  nothwendig 
thun.  Von  der  Willkühr,  sich  im  Dativ  sowohl  der  Endung  /  mit  Guna,  als  auch  der 
Endung  Ai  bedienen  zu  können,  machen  nun  die :  Vddiscben  Infinitiv- Dative  wirklich 
dadurch  Gebrauch,  da(s  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern  Form  bedienen,  mit  der 
Eigentümlichkeit,  dab  sie  auch  vor  der  schwereren,  ausschließlich  weiblichen  Endung  Ai 
das  u  des  Suffixes  guniren.  Ich  berufe  mich  hier  nicht  wieder  auf  das  Gerundium  auf  /od, 
da  sich  Benfey  (1.  c.  p.  424.  ff.)  gar  nicht  darüber  ausspricht,  welchem  Geschlecht  und  wel- 
chem Casus  und  überhaupt,  welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er 
jedoch  p. 426.  §.911*  bemerkt,  da(s  alankftvA  „thue  nicht"  eigentlich  „genug  ge- 
than"  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dafs  die  Form  auf  tvA  in  Constrüction  mit  alam 
ein  Part  perf.  pass.  sei,  während  meiner  Oberzeugung  nach  alan  kjrtvA  eigentlich  „ ge- 
ll tig  mit  Thun"  bedeutet,  und  krtvA  hier  ganz  entschieden  als  ein  abstractes  Substanti- 
rmn  im  Instrum.  sich  ausweist  (s.  S.  12()4.).  Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  man  dieses 
Gerundium,  oder  vielmehr  die  gleichbedeutende  Form  aatjr*  (wegen  der  Belastung  durch 
Composition)  in  Constitutionen,  wahrnimmt,  wo  man  statt -desselben  eine  Präposition  ge- 
brauchen könnte;  aber  auch  hier  labt  um  die  Auflassung  der  gedachten  Form  als  Instru- 
mentalis eines  abstracten  Substantivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn  atikramya 
paremtan  nadt7  nach  Ben fey  „der  Flnfs  hinter  dem  Berg»e"  heilsi  eigentlich  „der 
Flnfs  nach  Überschreiten  den  Berg  (des  Berges)n  d.h.  der  Flnfs,  zu  dem 
man  nach  Übersteigung  des  Berges  gelangt;  amaratoam  apmhAjra  (Arg« 
3.47.)  mag  fuglich  durch  „aufser  4er  Unsterblichkeit"  übersetzt  werden,  allein 
* pah  6 ja  wird  dadurch  nicht  rar  Präposition,  denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  Ver- 
fassung, d.h.  mit  Ausnahme  (der  Unsterblichkeit),  und  die  InstrumentaUEa- 
dung  des  Gertmd.  (s.  §.  887.)  druckt  hier,  wie  «ehr  gewöhnlich,  das  Verhältnis  mit  ans* 
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A)  Abstracte  Neutra  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzel  sylbe  und 
gewöhnlich  mit  Gunirung  gunaföhiger  Vocale;  x.  B.  t£g-a*  Glam 
(Wurzel  tig  schärfen),  vdrc-as  id.,  sdh-as  Kraft,  ranh-as 
Schnelligkeit,  dng'-as  id. 9  tdras  id.  (Wz.  tar,  nif  hinüber- 
schreiten), säv-as  Stärke,  Zend.  ,uou»aw  iav-ai  Nutzen  (Wz. 
iu  aus  ipt  wachsen),  tdv-as  Stärke  (V&L;  Zuwachsen),  rdh-as 
Geheimnifs  (Wz.  rah  verlassen),  mah-as  Gröfse  (Wz.  mah9 
manh  wachsen),  ndm-as  Beugung,  Verehrung,  Anbetung, 
Zend.  &*>G£l  nemai,  tap-as  Bufse,  eigentlich  das  Brennen,  du- 
v-as  Um wandelung,  Verehrung,  V6d«,  eigentlich  Gang  (Wz. 
du  gehen). 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit  passiver  Be- 
deutung, mit  Betonung  der  Wz.  und  Guna,  z.  B.  sdr-as  Teich,  V£d. 
Wasser  als  fliefsendes  (Wz.  sary  sr  sich  bewegen),  irdv-at 
Ohr  als  hörendes,  Zend.  o*a>»o/?jd  iravai  id.  (Wz.  iru)>  for- 
mell das  Gr.  K?J(F)-og;  cdks-as  Auge  als  sehendes  (*),  rö'tT-as 
Ufer  als  hemmendes,  cVt-as  Geist  als  denkender  (Wz.  ein/, 
ci7),  mdn-as  id.,  Zend.  oj^o^g  man-ai  Geist,  Gedanke  (Gr. 
fxev-og-,  Wz.  j^man  denken),  sr6'-l-as  Strom  als  f  lief  Sen- 
der (**),  paya-s  Wasser,  Milch  als  getrunken  werdendes  (Wz. 

(*)  Wie  das  Abstractom  ^T^f^^äksas  nur  im  V^da- Dialekt,  wo  6aks  sehen 
bedeutet 

(**)  Wl  tru  mit  eingeschobenem  /  (Unädi  IV.  203.);  so  noch  rit-a-s  Saamei 
von  ri  fliefsen.  Eingefügtes  /  zeigt  pd-t-as  Wasser  (I.e.  205.)  als  getrunkes 
werdendes.  Auch n oder  n  wird  eingeschoben,  nämlich  in  dp+n-a*  Handlung,  Werk, 
neben  ap-as  und  dp-as  (Wz.  dp  erlangen  mit  Prap.  sam  vollenden),  or-n-os 
Wasser,  Wz.  ar,  r  sich  bewegen.  Man  vergleiche  daiur~&-dm  rcTcraocür,  voa 
iatur.  Vom  Lateinischen  gehören  pif-n-u*  (Wz.  p<H>\  faei-n-us  und  vielleicht  mä-n-*s 
hierher,  wenn  letzteres  hinsichtlich  seiner  Wz.  mit  dem  Skr.  md  messen  (mit  Prap.  mV, 
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pi  trinken),  Jct-as  Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  ind? 
anzünden),  vdc-as  Rede  als  gesprochene,  Zend.  ojo^oa/£  va- 
c-ai  id.  Hieran  reihen  sich  im  VtkJa -Dialekt  einige  Masculinstämme 
wie  vdksas  Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker 
annehmen  (s.  Böhtling,  Unädi- Suffixe  IV.  220«),  von  der  Wz.  vah 
stammt,  mit  dein  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es  könnte  aber,  wie  ich 
lieber  annehme,  von  vaki  wachsen  kommen,  so  dafs  es  eigentlich 
der  Gröfs.e  bedeuten  würde,  wie  die  Benennung  des  Büffels, 
mahisdy  von  einer  anderen  Wz.  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht 
das  oxytonirte  weibliche  ui-ds  Morgenröthe  als  glanzende, 
Zend.  *hvtp>  us ->ai  id.  ebenfalls  fem,,  Acc.  ggevjgAUi^t»  usdon- 
hem  =  V6d.  usäsam  (Wz.  3^u*  brennen,  hier  glänzen).  Die- 
ses Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im  V6da-  Dialekt 
nicht  blofs  im  Nom.  sg«,  sondern  gelegentlich  auch  in  anderen  star- 
ken Casus  und  sogar  im  Genit.  pl.  (usd'-sdm,  s.  Benf.  Gloss.)  ein 
langes  d  zeigt  (*),  und  so  gleichsam  die  Lat.  Form  auror-a  (6  =  ä) 

nir  —  nir-md  —  schaffen,  erzeugen  zusammenhingt;  vom  Griechischen  Worter 
wie  &i-v-oc,  icnfy-oc,  tya-v-oe,  ts£%-v-ps,  dor.  rjex»-v-oc  (vgL  Tgr%cti,  tqi%  &£i'x-c, 
Skr.  dfh  aas  darh  oder  drah  wachsen),  ri/M-v-oe.  LeUteres  enthalt, wie  das  Lat/o- 
cwi-ur,  den  Klassenvocal  des  Verbalthema's.  Tom  Zend  gehört  hierher  4J*w*g?*v^  kha- 
re-n-as  Glanz  (Nom.  Acc  kharend,  nach  §.56*}^  Gen.  kharenanh-6^  nach  §.  SSm\) 
Ton  der  Wz.khar  =  Skr.  spar  glänzen  (s.  §.35.  u.  S.  il45.  Anm.),  dessen  t  aas 
§.30.  erhellt  Mit  den  einen  /-Laut  einschiebenden  Skr.  Bildungen  wie  #rd-*-a#,  pd'» 
i-at  könnte  man  das  Griech.  iMtytS-og  zusammenstellen,  im  Fall  es  nicht  von  /ueyo? 
stammt,  sondern  .wie  dieses  von  der  verdunkelten,  ihres  Verbums  verlustig  gegangenen 
Wurzel  fxvy  s=  Skr.  mah%  matih  wachsen» 

(*)  Die  Form  uids-d  am  Anfange  copnlativer  Composita  erklart  sich  nun  als  vt- 
dische  Dual-Endung  des  Stammes  uids%  da  der  V£da- Dialekt,  wie  schon  anderwärts  be- 
merkt worden,  auch  am  ersten  Glied  solcher  Composita  die  Dual- Endung  sulaisU 
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vorbereitet,  welches  sich  durch  das  beigefugte  a  cu  dem  Skr.  uddt 
so  verhält  wie  oper-a  zu  oper,  Thema  der  obliquen  Casus  von  opu$ 
ss  Skr.  dp-as  Werk  (*). 

C)  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part*  praes«,  -die  in  Ver- 
bindung mit  dem  vorhergehenden,  im  accusativen  Verhähniia  stehen-* 
den  Substantiv  zum  Theil  als  Appellative  erscheinen ,  im  V&da  -Dialekt 
aber,  der  uns  hiervon  besonderer  Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Com* 
position  ihre  adjective  Natur  beibehalten.  Vedische  Beispiele  sind: 
nr-cdksas  Menschen  sehend,  nr-mdnas  der  Menschen  ge* 
denkend,  nr-väha*  Menschen  oder  Manner  fahrend,  stdma* 
vdhas  Loblied  bringend,   visvd-<?d-y-as  alles  tragend  (mit 


*  — 


(*)  Am  dem  V£d.  Instrum.  u*ad-£i*i  zu  dem  sicfi  wohl  als.Dativ-Ablat.  die  Farn 
usa  d-iyas,  als  Loc.  usatsu  finden  wird,  möchte  ich  nicht  mit  Benfey  (Gramm,  p.  149.) 
die  Folgerung  ziehen,  dals  as  aus  at  des  Part  praes.  entstanden  sei,  da  s  im  Sanskrit 
auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  nach  bestimmten  Gesetzen  sich  in  /  umwandelt,  daher 
z.B.  yon  vas  wohnen  das  Fut.  vat-sjAmi  und  der  Aor.  dedt-sam.    Zudem  erweist 
sich  auch  das  s  unseres  Suffixes  durch  die  verwandten  Griechischen,  Lateinischen,  Germa- 
nischen, Litthauischen  und  Slawischen  Formen  als  ein  schon  vor  der  Zeit  der  Spracbtren- 
nung  dagewesener  Zischlaut,  der  im  V6d.  Sanskrit  an  dem  betreffenden  Worte  am  An- 
fange yon  Compos.  auch  in  r  fibergeht  (usar-büd  früh  wachend).  Ich  erinnere  noch 
daran,  dafs  der  Wortstamm  ap  Wasser  yor  £  der  Casus-* Endungen  sein  p  in  d  überge- 
hen läfst,  ohne  dafs  man  daraus  folgern  kann,  dals  o/>,  worauf  das  Lat  aqua  und  Goth* 
ahva  Flu  fs  sich  stutzen,  überhaupt  aus  ad  oder  at  hervorgegangen  sei.    Eher  wurde  ich 
mit  Weber  (V.  S.  Sp.  1. 18.)  annehmen,  dafs  nur  die  Formen  mit  d  einem  Stamme  at 
(Wz.  at  sich  bewegen)  angehören.    So  passend  jedoch  diese  Wurzel,  welcher  der 
genannte  Gelehrte  I.  c.  eine  zahlreiche  Familie  nachgewiesen  hat,  zu  einer  Benennung  des 
Wassers  ist,  so  ziehe  ich  doch  die  Annahme  vor,  dals  der  Umstand,  da(s  in  Formen  wie 
ab-iyas  der  Stamm  von  der  Endung  sich  weniger  scharf  absondert,  ab  wenn  eine  Mnta 
yon  verschiedenem  Organ  der  Endung  vorangeht,  zur  Verwandlung  des  p  in  d  statt  *  Ver- 
anlassung gegeben  hat 
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euphon.  y>  s.  §.  43.),  risddas  (risa-adas)  die  Feinde  verzeh- 
rend. Hierher  gehört  das  Zend.  oj^^a^o;  as-a6g'-as  Reinheit 
zerstörend,  wenn  Burnouf 's  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ist  (Etudes 
p.  167.).  Im  Veda- Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art,  mit 
dem  Accent  auf  dem  Suffix,  z.  B.  tar-ds  sohneil,  eigentlich  eilend, 
gegen  tdras  Schnelligkeit;  tavds  stark,  eigentlich  gewachsen, 
gegen  täv-as  Stärke,  makds  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  ge- 
wachsen (*),  apds  handelnd  (als  Krieger,  Opferer,  s.  Benf. 
Glossar  zum  S.  V.  ••'▼.)  gegen  dpa»  Werk;  ajrds  gehend,  eilend, 
schnell  (s.  Benf.  1.  c).  Letzteres  yerlängert  das  a  des  Suff,  in  der* 
selben  Weise  wie  usds.  Passive  Bedeutung  hat  yas-ds  berühmt 
(gegen  jrdsas  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl.  Zend.  d-yiiS 
ich  preise,  verherrliche  (s.  S.  28.). 

932-.     Zu  A)  stimmen  Griech.  Abstracta  auf  oc,  •(o")-os  (**),  z.  B. 

iJ/ftJtac,  ju*j£-oc,  w^-ot,  tii^^-09  (=r  Skr.  rdk-as,  s.  §.931.  A\  xij£-oc, 

Q\iy-oe  (Vöd.  bdrg-as  Glanz  für  Brdg-aS)  Wz.  Brdg  glänzen, 

aus  b'rdg),  $$-ag  (das  Sitzen)  (***),.  iraS-cs,  /ko>&-oc,  Sdpr-og.   Ein  Femi- 

*    -  -       "    ■ ,..,..- 

(*)  Vgl.  maÄrf/  gr  ofs,  von  derselben  Wz.,  eigentlich  ein  Part  praes.  mit  der  Be- 
deutung des  Part  perf.  und  mit  der  Anomalie,  dafs  die  starken  Casus  dat  a  verlängern, 
aljO mahdntfor  mmh ant  zeigen. 

(**)  S.  §.  128.  Der  yoealische  Unterschied  zwischen  oc  und  «(o*)-oc  etc.  beruht  wahr- 
scheinlich darauf,  dafs  bei  Belastung  des  Stammes  mit  Casus -Endungen  die  Sprache  den 
leichteren  Vertreter  des  alten  a  dem  schwereren  rorzieht,  in  merkwürdiger  Übereinstmv 
mung  mit  dem  Altslawischen,  wo  z.B.  dem  Skr.  ndbas  und  Gr.  ve<pog  die  Form  HESO 
nebo,  dem  Genit  nd£as~as9  VE(p€(<r)-og  aber  die  Form  NEEECE  nebes-e  gegenübersteht 
(ygl.  die  etwas  abweichende  Auffassung  von  S.  351.  Z.  1. 2.). 

(***)  Das  entsprechende  Skr.  s&d-as  hat  im  gewöhnlichen  Sanskrit  die  Bedeutung 
Versammlung  angenommen,  kommt  aber  in  den  V£da's  noch  mit  der  Bedeutung  Sitz 
Tor  (so  Yag  ur-V£da  19>  59.).    Ober  das  Lat  sidts  s.  p.  1352.)* 
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ninstamm  auf  og  mit  durchgreifendem  o-Laut  und  Verlängerung  des- 
selben im  Nom.  ist  aiS-ig,  wovon  cu&oo-g,  ai&o(<r)-og.  Auch  als  secun« 
däres  Suffix  erscheint  o?,  *g  im  Griech.  als  Bildungsmiitel  neutraler 
Abstracta  und  zwar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  für 
die  Verstümmelung  der  adjectivischen  Stammwörter  (vgl.  S.  409.); 
daher  z.  B.  ytevK-cg  von  y\vxv*g9  ff tu-S-'-os  von  iqvSyi^g,  ptjtt'-s?  von 
txaKQQ-g.  Vielleicht  sind  auch  die  Zendischen  neutralen  Abstracta 
&**G*0^)  frathai  Breite,  banz-ai  Länge,  mazai  Gröfse, 
***#£?£_)  berez-ai  Höhe  (*)  von  adjectiver  Herkunft  und  haben 
wie  die  gedachten  Griech.  Formen  das  Sufäx  des  Stammwortes  vor 
dem  Bildungsmittel  des  Abstractums  abgelegt.  Merkwürdig  ist  die 
fast  buchstäbliche  Übereinstimmung  zwischen  &*>G*0\  frathai  und 
dem  Griech.  TrXdrog;  bahz-ai  stimmt  zu  ßd&-og  und  wurzelhaft  zum 
Skr.  bahü  (wahrscheinlich  aus  badü)  viel,  und  noch  mehr  zu  dem 
Compar.  ^^j^bärihtjras  und  Superlativ  gÜ^.N*>  banhi£faf  die 
man  zwar  von  bahula  ableitet,  die  aber  mit  eben  so  viel  Recht  zu 
SU?  bahu  gezogen  werden  können.  Die  Wurzel  ist  banh  wachsen» 
jjtvforg  maz-as  Gröfse  stimmt  zu  jufj*-oc,  dessen  *,  so  wie  das 
von  jua>c-fo-c  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung  von  y  ist,  und 
ich-  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter  mit  fxeyag  zu  einer  und 
derselben  Wurzel  gehören,  die  im  Sanskrit  manh  lautet  und  wach- 
sen bedeutet.  Das  V6dische  Schwesterwort  zu  &*$*>$  maz-ai 
und  fJLYjKog  ist  mah-as,  welches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.  Ben* 
fey's  Glossar),  sondern  auch,  und  zwar  primitiv,  Gröfse  bedeutet, 
und  ich  glaube,  dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  von 
der  Wurzel,  sondern,  ebenso  wie  das  gleichbedeutende  mah-i-man 
von  mahat  oder  einem  anderen  „grofs"  bedeutenden  Adj.  derselben 

(*)  S.  Burnouf  „Yapu"  Notes  pp.  12. 14. 99. 
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Wurzel  stammt.  Zum  Zend.  frathai  Breite  dürfte  sich  wohl  auch 
noch  in  den  Veden  ein  gleichbedeutendes  prdf-as  als  Abkömmling 
Ton  prl'ii  finden,  und  zu  btrez-as  von  dem  Participialstamm  be- 
rez-at  (stark:  birez-ant)  Höhe,  bietet  uns  wirklich  der  erste  Theil 
des  componirten  Namens  brhas-päti  (in  der  gewöhnlichen  Sprache 
vrhas-),  sofern  es,  wie  ich  glaube,  ursprünglich  Herr  der  Gröfse 
bedeutet,  das  entsprechende  Skr.  Schwesterwort.  —  Das  Lateinische 
zeigt  das  Skr.  neutrale  Suffix  as  in  vier  Gestalten,  jedoch  vorherr- 
schend in  der  von  usy  er-is  (*)•  Die  übrigen  Formen  sind  us,  or-ti;  ur9 
or-is  und  iir,  ur  is.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  ($.  931« 
A)  liefert  das  Lat.  Neutral  -  Suffix  nur  wenige,  in  ihrer  Wurzel  Ter- 
dunkelte  Überreste,  nämlich  rob-ur  (vgl.  röb-us-tus>  s.  §.  824.),  wel- 
ches, wie  das  V6dische  tav-a*  Stärke,  von  einer  Wz.  kommt,  welche 
wachsen  bedeutet  (**);  ferner /oed-us (***)  und  scel-us  (scele*-tus)  (f). 
In  der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Rede  stehenden  Suffix 
als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neutrum  durch  das  Blas- 
culinum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vocals  (6r  aus  äs)9  der  aber 

im  Nominativ  durch  den  Einflufs  des  schliefsenden  r  wieder  gekürzt 

■  ■■■■■■        ■  ■  iii.        ,  !■■ 

(*)  S.  §.  22.  Das  e  der  obliquen  Casus,  für  i>  welches  man  nach  §.6.  erwarten  konnte, 
verdankt  meinen  Ursprung  dem  folgendem  r  (vgl.  §.  710.). 

(**)  Skr.  Wz.  ruh  wachsen  ans  m «/,  und  rd  id.  ans  rad*  oder  ard*  (s.  §.  1.).  Mit 
ruh  ans  rud  vergleiche  man  das  Irland,  ruadh  „strength,  power,  value",  als  Adj.  „strong, 
valiant;"  s.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  und  Ag.  Benary  „Römische  Lautlehre"  p.  218« 
Hinsichtlich  des  Lat  b  für  d  ist  das  Verhältnis  von  ruber  zum  Skr.  ruiira-m  Blnt 
und  Gr.  i-QV$oo<;  zu  beachten. 

(*+*)  Aus/oiVfar,  von  derWz.fid.  Man  vergleiche  hinsichtlich  der  Gunirung  das  Gr. 

(+)  Vgl.  Skr.  cala-m  (s.  S.l4.)  List,  Betrog,  wahrscheinlich  ans  cad  bedek« 
ten,  mit  /  für  d  (s.  §.  17.). 
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wird.  Hinsichtlich  der  Vocallänge  des  wahren  Wortstammes  Ter» 
gleiche  man  die  starken  Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  1373. 
1375.)  erwähnten  Formen  usds  und  ay-as  im  Veda- Dialekt»  z.B. 
den  Acc.  sg.  ui-£s-am>  ay-ds-am  mit  flu-6r-em9  langu-6r-em,  tu» 
d-dr-em,  frem-6r-em9  lrem-6r-em9  ang»6r-em9  pud-ör^em,  *ap+6r-emj 
od-6r-em  (Gr.  Wz.  So*),  fulg-6re-m9  sop-dr-em,  son-ör-em,  am-ör-em 
u.  a.  Das  s  der  alten  Nominative  wie  clamös  ist  vielleicht  dicht  der 
ursprüngliche  Endeons,  des  Stammes,  sondern  Nominativzeichen,  vor 
welchem  der  Stapim  seinen  Endeons,  aufgegeben  hat  (s.  $•  138.)*  — 
Auch  aus  Adjectivstämmen  bildet  dieses  Suffix  im  Lateinischen  Ab« 
straeta,  daher  z.  B.  ämar  -ory  nigr-or,  aW-or. 

933.  Das  Gothische  hat  dem  zur  Declination  unfähig  geworde- 
nen. Zischlaut  noch  ein  (t  beigefugt  und  den  vorhergehenden  Vocal 
zu  i  geschwächt.  Da  im  flexionslosen  Nomin.  Acc.  sing.  neut.  das 
schliefsende  a  des  Stammes  wegfällt,  so  erhalten  wir  hier  die  For- 
men hat-is  Hafs,  ag-is  Furcht  (*),  rhn^is  Ruhe  (**),  *tg-*9  Sieg, 
rJqv-is  Finsternifs  (***)•  Vielleicht  ist  das  s  von  hulistr  (Them« 
y*— —        ■   ■■      ■     .  ii       ..  .    .,        ii      . i    .  ,     — 

(*)  Wz.  ag,  wovon  6  g  ich  fürchtender  Form  nach  ein  Praeteritum.  Das  All- 
hochdeutsche ekisoy  Them.  ekison%  hat  das  Neutrum  mit  dem  Masc  vertauscht  und  dem 
Stamme  noch  ein  n  beigefügt,  jedoch  in  Vorzog  vor  dem  in  §.  24l.  mit  dem  Skr.  a*  ver- 
mittelten Suffix  ira  den  alten  Zischlaut  geschützt* 

(**)  Skr.  Wz.  ram,  mit  Präp.  d  (d-ram)  ruhen,  Litth.  rimstu  ich  ruhe,  Lett 
rahms  (=  rdms)  zahm,  still,  fromm.  Das  Gr.  YjQefJLa,  ijQefJLSU)  etc.  stimmen  durch 
ihr  y\  zum  Skr.  componirten  dram.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafe  in  dem  Adv.  »jfl/- 
fJiag  (vor  Vocalen)  das  in  Rede  stehende  Suffix  in  seiner  Urform  enthalten  sei.  Auch  das 
sc  des  Comparatirs  YlQißt (T-TiQQS  scheint  mir  dem  Suffixe  a*  anzugehören,  da  (T  vor  den 
Suffixen  TBDOy  raro  in  der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  und  nur  miüh 
bräuchlich  auch  an  einige  Stellen  gedrungen  ist,  wo  es  nicht  bin  gehört 
(***)  Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  Skr.  r&g'-as  vermittelt  worda; 


\ 
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hulistra  nicht,  wie  oben  (S/1147.)  vermuthet  worden,  eine  4uphon« 
Ein8chiebung,  sondern  hulis  ein  verlorenes  Abstractum  mit  dem  Suffix 
is,  und  hieran  das  Suffix  tra  getreten.  Auch  einigen  Neutralstäm* 
men  auf  sla  scheinen  mir  Abstracta  auf  isf  mit  unterdrücktem  i,  als 
Primitivstämme  zum  Grunde  zu  liegen;  ich  meine  die  Formen  hun-s-l 
(Tbem.  hunsla)  Opfer  aus  kun-is-ly  von  einer  verlorenen  Wz» 
hart  oder  hun\  svum-s-l  Teich  als  Ort  des  Schwimmen*  (Was* 
stramm,  geschwächt  stimm y  svumm).  Svart-is-l  Schwärze  setzt  ein 
einfacheres  Abstractum  svart-ü  voraus,  welches  den  Griechischen  se- 
cundären  Abstracten  wie  /3tt>&-oc,  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
Lateinischen  wie  nigr-or9  alb'-or  entspräche.  Wichtiger  scheint  mir 
die'  Wahrnehmung,  dafs  höchst  wahrscheinlich  das  Sanskr.  Suffix  af 
auch  im  Verein  mit  einem  anderen,  für  Abstracta  bestimmten  Suffix, 
Und  zwar  mit  Bewahrung  des  alten  a-  Lauts,  sich  im  Gothischen.  er* 
halten  hat.  Ich  glaube  nämlich  die  Goth.  männlichen  Abstracta  auf 
as-su-s,  wie  z.  B.  drauhtin  •  as-su-s  Kriegsdienst  (drauhlind  ich 
thue  Kriegsdienst),  fraujin-as-su-8  Herrschaft  {Jraujin-ö  ich 
herrsche),  leikin-as-su-s  Heilung  (leäcinö  ich  heile),  durch  Assi* 
milation  aus  as-tu-s  erklären  zu  dürfen,  wie  z.  B.  vis-sa  ich  wufste 
aus  vis-ta  für  vit-ta,  und  im  Lat.  quas**um  aus  quas-tum  für  quat~ 
tum  (s.  §.  102.).  Den  meisten  Bildungen  dieser  Art  liegen  schwach« 
Verba  auf  in-6  zum  Grunde  (*),  deren  Analogie  auch  thiudin-a$-su~$ 
Regierung,    Herrschaft    folgt,    obwohl  das   Stammverbum  thht* 


*  / 


dieses  Wort,  von  der  Wz.  rang  (adhaerere,  tingere),  bedeutet  zwar  nicht  Fin- 
stemifs,  sondern  Staub,  allein  von  derselben  Wz.  entspringt  durch  ein  anderes  Suffix 
tine  Benennung  der  Nacht  (rag  an  t),  auch  ist  raga*  in  dem  Compos.  ragö-rasa 
Dunkelheit  enthalten« 

(*)  S.  Grimm  IL  173. 321.  und  GabeL  u.  Lobe,  Gramm,  p.  118. 
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danö  ein  a  vor  dem  n  hat,   welches  sich  jedoch   auch    unabhängig 
von  den  Verben  auf  in-6,   wegen  der  Belastung  durch  das  schwere 
Doppelsuffix,  zu  /  geschwächt  haben  könnte  (vgl.  §.  6.).   Abgesehen 
von  dem  neu  angetretenen  Suffix  su  aus  tu,  verhalt  sich  x.  B.  leikiri* 
as-sus,  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  6  des  Verbaltheina's,  zu 
leikinö,  wie  im  Lateinischen  z.  B.  die  Abstracta  am-or,  darrt -or  zu 
den  Verbalthemen  amd,  clamd,  deren  d  dem  Gotbischen  6  =  Skr« 
IHj  aya  entspricht  (s.  §.  109/}6.).     Auch  aus  Adjectivstammea  ent» 
springen  im  Gotbischen  einige  Abstracta  auf  assu-s9  nämlich  &»- 
as-sus  Gleichheit  von  ibna,  Nom.  m.  Ans  gleich',  und  vanin-as~ 
sus  Mangel.     Letzteres  stammt  jedoch  nicht  von  dem  starken  Ad* 
jectivstamme  vana,   Nom.  m.   van»  mangelnd,    sondern   von  dem 
schwachen  Stamme  vanan,  mit  Verdünnung  des  a  zu  i,  wie  im  Gen. 
Dat.  varun-s,  vanin.    Von  der  Präposition  ufar  über  (Skr.  upari) 
kommt  ufar-as-su-s  Uberflufs,  eine  darum  merkwürdige  Form,  weil 
sie  die  einzige  ist,   wo  dem  abstracten  Doppelsuffix  nicht  ein  n  des 
Primitivstammes  vorhergeht.     In  den  jüngeren  Dialekten  ist  das  im 
Gothischen  dem  Stammworte  angehörende  n  mifsbräuchlich  ganz  in 
das  Ableitungssuffix  übergegangen,   welches  daher  überall   mit  n  an« 
fängt,   zu  verschiedenen  Geschlechtern  sich  bekennt  und  das  Goth. 
u  des  zweiten  Theils  des  Doppelsuffixes  in  a  oder  i  verändert  hat 
(Grimm  II.  323.  ff.).     Hierher  gehören  z.  B.  die  Althochd.  Feminina 
arauc-nissa  oder  -nissi  manifestatio  (unser  Ereignifs,  besser  Er- 
augnifs),  dri-nissa  und  dri-nissi  trinitas  (Angels.  dhre-ness)9  müt* 
-nissa  misericordia  (Engl,   mild-ness),   ki-hör-nussi  auditus,  pe* 
raht-nissi,    beraht-nessi  spien dor   (Engl,  bright-ness) ;    die   Neutra 
got-nissi  (Them.  -nissja)  divinitas,  jir-stant-nissi  in  teile  ctu.8  (unser 
Verstand  nifs),  suaz-nissi  dulcedo  (Engl,  sweet-ness). 
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934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Suffixen  scheinen  auch  einige  Alt- 
hochdeutsche Stämme  auf  us-ta9  us-ti  oder  os-lay  os-li  zu  enthalten  (*), 
oämlich  us  oder  os  (=  Skr.  as)  und  ta  oder  //.  Beispiele:  dion-us-ta, 
Nom.  dionust,  bei  Ol  fr.  thionost,  unser  Dienst,  im  Ahd.  neut»; 
ang-us-ti  f.  Angst,  Nomin.  ang-us-t;  ern-us-ta  n.  uud  ern-us-ti  f. 
Ernst,  Nom.  ern-us-t  (s.  Graff  I.  429.).  Ang-us-ti  hängt  in  seinem 
Isten  Suffixe  mit  dem  ersten  des  Lat  Adj.  ang-us-tu  zusammen,  so  wie 
mit  dem  des  Abstractums  ang-or.  Auch  das  Litthauische  zeigt  uns 
einige  Abstracta  mit  zwei  vereinigten  Suffixen,  wovon  das  lste  mit 
dem  in  Rede  stehenden  as  und  das  letzte  mit  dem  oben  besproche- 
nen ti  zusammenhängt,  nämlich  gyw-as-ii-s  m.  Leben  und  rim-as- 
-ti-s  m.  Ruhe  (**).  Esteres  stimmt  nach  Abzug  des  2ten  Suffixes 
zum  Stamme  des  Skr.  Infinitivs  giv-äs-6  um  zu  leben,  letzteres 
zu  dem  oben  (§.  933.)  erwähnten  Gothischen  rim-is  (Them.  rim- 
-isa)  Ruhe.  —  In  ed-esi-s  Speise  (Them.  edesia%  s.  §.  135.),  viel- 
leicht ursprunglich  das  Essen,  und  in  deg-esi-s  der  Monat  August, 
als  brennender,  erkenne  ich  das  Skr.  Suffix  as  mit  dem  Zusätze 
ia9  den  überhaupt  das  Litthauische  gerne  an  Suffixe  anfügt,  welche 
ursprünglich  mit  einem  Consonanten  enden.  Ich  erinnere  in  dieser 
Beziehung  an  die  Participia  des  Praes.  und  Perfecta  (§.  787.). 

935.  Zu  den  in  §.  93  t.  unter  ß)  erwähnten  Skr.  Appellativen 
stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  Griechische,  wie  eA-o?,  eA*(<r)-oc 
(§.  128.)  =  Skr.  sära-s  Teich,  Wasser  als  fliefsendes,  fjuv-os 
=  män-as  Geist  als  denkender,  <p?Jy-cs  =  Ved.  Abstr.  Bdrg-as 

(•)   S.  Grimm  II.  368.  ff.  u.  371.  & 
(**)  Auch  die  S.  1192.  erwähnten  Litth.  Abstracta  sind  männlich  and  haben  das  Suffix 
durch  ein  unorganisches  a  erweitert,  welches  im  Nom.  unterdrückt  wird.    Im  Genit  lau- 
ten die  L  c.  erwähnten  Wörter  smcr6io  etc. 

174 
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Glanz,  pe-o*  aar  srö'-t-as  Flufs  (s.  S.  1372.  Anm.(»*)),  o-jcu-t-o*  Haut 
als  bedeckende  (*),  crnj-<3--os  (s.  Curtius  1.  c.  p.  20.  und  vgl.  tvrro- 
-*M*)>  0%-°*  (Tgl-  Skr.  vd'h-as  fahrend,  ziehend),  ear-o?  aus  Fex-* 
=s  Skr.  vic-as  aus  vdk-as\  ria-oe,  yiv-og.  Vom  Lateinischen  ge- 
hören hierher  z.  B«  o/*uj,  ol-er-is  aus  ol-is-ü,  Gemüse  als  wach» 
sendes;  gen-us,  fulg-ur9  corp-us  Körper  als  geschaffener  (s. 
S.  1102.  Anm.  (**)),  pec*us>  pecor-is  Vieh  als  angebundenes  (Skr. 
pasu-s,  Wz.  ypa«  aus  pa&  binden),  vell-U9y  op-us  (=  Skr.  dp-as 
Werk).  Dem  aus  a  entstandenen  «  der  flexionslosen  Casus  begeg» 
net  zufällig  die  Entartung,  welche  das  Skr»  Suffix  as  in  der  Form 
us  erfahren  hat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden, 
welche  meistens  die  Wurzel  betonen  (UnAdi  IL  113.).  Beispiele  sind: 
cdks-us  Auge  als  sehendes  (gegenüber  dem  V^dischen  cd ks-as), 
jrdg-us  Opfer,  <Tdn-us  (auch  ma sc.)  Bogen  als  tödtender  (Wz. 
hart  aus  d'an  tödten,  ni-ctäna  Tod),  tdnus  Körper  als  aus- 
gedehnter, g'dnus  Geburt  (**),  im  Dual.  V6d.  (gdnusi)  die  bei* 
den  Welten  als  geschaffene  (S.V.  IL  6.2.  17.  3.),  in  schöner  Be- 
gegnung mit  dem  Lat.  bildungsverwandten  genus  (Gr.  yivos).  Das 
V^dische  Adjectiv  gay-üs  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vo- 
calschwächung,  zu  den  oben  (§.931.  unter  C)  angeführten  Adjecti- 
ven  wie  tards  schnell.  —  Auch  das  Suffix  ij,  welches  einige  Ab- 
stracta  und  Appellative,  meistens  Oxytona,  bildet,  halte  ich  für  eine 
Schwächung  von  as.  Beispiele  sind:  söc-is  n.  Glanz  (Wz,  iW), 
arc-is  f.  id.,  hav-isn.  geklärte  Opferbutter  (Wz.  hu  opfern), 
cad-is  (nach  Wils.  masc.)  Dach  (Wz.  cad  bedecken,  g'yö't-isn. 


(*)  Lat.  cu-fi-s.  Skr.  Wz.  sku  bedecken,  s.  Benf.  Gr.  Wz. -Lex.  p.  6ll.  und  ygL 
hinsichtlich  des  eingeschobenen  T  das  Abstr.  %y\-t-QS. 

(**)  Im  Ve"  da -Dialekt  in  dieser  Bedeutung  auch  masc,  s.  Weber  V.  S.  Sp.  IL  74. 
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Glanz,  Stern  (Wz,  g'yut  glänzen).  Man  beachte  die  zufällige 
Übereinstimmung,  hinsichtlich  der  Vocalsch  wachung,  mit  dem  Gotbt 
Suffix  isa  von  agi*  Furcht  etc.  ($.  933.)-  Vielleicht  gehört  das  Lat. 
cmiSj  cin-er-is  aus  cin-ti-is  hinsichtlich  seines  Suffixes  hierher,  dann 
würde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und  wurzel- 
haft mit  zft^kan  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §•  931.  unter  C.  erwähnten  Ved.  Bildungen 
wie  -cakias  sehend,  -mdnas  denkend,  am  Ende  von  Cowpo- 
siten,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accentuation,  die  Griechischen, 
zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie  -&p»ce$  (äfyius,  2£v&£k&),  -#ye?  (fva* 
y&)>  -&%«  (7rav£e%&;),  -Xaßtg  ($vkaßis9  ywrokaßk),  und  mit  passiver 
Bedeutung  z.  B.  -ßcupts  (iroXvßafit  u.  a.),  Sqotylq  (afx<f>i^fig).  Von 
dieser  Wortklasse  sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  pos- 
sessiven Gomposita  zu  unterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfa- 
chen Zustarad  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  gg^  ms+  $g  ist,  wie 
£•£•  ^R^ sumanas  guten  Geist  habend,  wohlgesinnt  =  Gr. 
€VfjuB9K,  Nom.  m.  £  sumdnds,  tvfMtw  (s.  §.  146.).  Zu  den  in  $.931« 
C.  erwähnten  einfachen  oxytonirten  Adjectiven  wie  tardt,  Nom.  m. 
L  tard'*f  eilend,  schnell,  stimmt  im  Griech.  il/tufc'*,  *vf<w&js> 
welches  zum  entsprechenden  Abstractum  <4/*t&$  in  einem  ähnlichen 
AocenUiatioosveffoaltatifs  steht,  wie  das  erwähnte  turd*  zu  tdras 
Schnelligkeit. 

937.  Die  Suffixe  ra  und  la9  fem.  rd,  ld3  halte  ich,  wegen 
des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r  und  /  (s.  §.  20.),  für 
ursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche  diesen  Liquiden  sowie  den 
Mutis  kj  t  und  £  in  verschiedenen,  von  den  Indischen  Grammatikern 
aufgestellten  Suffixen  vorangehen  —  arat  ura,  ira,  6ra9  ala}  ila, 
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ula,  akay  Akay  ika,  uka,  atra,  itra(*)9  utra,  atu  —  halle  ich 
für  Klassen-  oder  Bindevocale  (**).  Durch  ra,  la,  a-la,  i-lay  u-lo9 
i-ra,  u-ra  werden  Wortstämme  gebildet  wie  dip-rd  leuchtend, 
iuh-rd  glänzend,  weifs,  tidd-ra  glücklich,  gut,  cand-rdm. 
Mond  als  leuchtender  (***),  suk-la  weifs  (V&l.  iuk-rd  leuch- 
tend, glänzend),  (Wz.  iuc  aus  iuk  glänzen),  cap-a-ld  zit- 
ternd, beweglich  (Wz.  camp  sich  bewegen),  tar-a~ld  zit- 
ternd (Wz.  tar>  tf  überschreiten,  sich  bewegen),  mud-i-ra 
m.  Wollüstling,  cid-i-rd  m.  Axt,  Schwert  (Wz.  cid  spal- 
ten), an-i-ld  m.  Wind  (an  athmen,  vgl.  Irland,  anal  Athem), 
paf-i-ld  m.  Reisender  (pant*  gehen),  vid-u-rd  wissend,  weise, 
Eid-u-rd  m.  Donnerkeil  {Bid  spalten),  hars-u-ld  m.  Liebha- 
ber, Gazelle  (hars,  hjri  sich  freuen). 

938.  Vom  Zend  gehören  zu  dieser  Wortklasse  ^JvSyu  iuw-ra 
glänzend  =  sra  suli-rd  (s.  §.  45.),  «v7<S>to  suc-ra  leuchtend, 
hell  =  Ved.  suk-rd\  *S)\>*t^g'afra  Mund  als  sprechender  (vgl. 
>ivy&^g'anf-nu,  §.  61.),  *v?*w  su-ra  stark  (Skr.  iü-rd  Held, 
Wz.  $vi>  contrahirt  su  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wort- 
klasse viel  zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.    Zu  Adjectiven  wie 

(*)  Über  a-tra,  i- tra  s.  S.1142.  Das  u  von  v*r-ü-tra  Oberkleid,  ab  be- 
deckendes, ist  entweder  nur  eiiie  Schwächung  des  a  von  a-tra  oder  der  Character 
der  8ten  Kl.,  der  nur  eine  Verstümmelung  der  Sylbe  nu  der  5teo  ist,  wozu  var,  vjr  be- 
decken  gehört  Jedenfalls  gehört  das  v  des  wurzel-  und  bildungsverwandten  Gr.  CAU- 
-TOO-v  zum  Verbal  -  Thema.    Vgl.  die  Skr.  Wz.  va/y  Kl.  1.,  bedecken. 

(**)  Das«?  und  6  von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie  pat-i-ra  sieb 
bewegend  (als  Subst.  masc.  pat-S-ra-s  Vogel),  soh-d-ra  gut  (Wz.  sah  ertra- 
gen), sind  vielleicht  die  Gunirungen  der  häufig  als  Vermittetun gsgtieder  erscheinenden 
Vocale  /  und  u. 
(*•*)  Vgl.  Lat.  candeo,  camU-la,  letzteres  auch  hinsichtlich  des  Suffixes» 
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dip-ra-s  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie  AajLwr-fo-s, 
Xiß-oo-s,  Auy-£o'-?,  vtK-go-g  (vgl.  vexvs,  Lat.  nec-s,  Skr.  na/  zu  Grunde 
gehen),  ^vx-qo-g,  tf'iix-ge-?»  £ew-£o'-s.  Vom  Lateinischen  gehören  hier- 
her: gna-ru-s,  ple-ru-s,  pu-ru-s  (Skr.  pü  reinigen),  ca-ru-s  (Skr. 
Aram  lieben),  pig-cr^  Th.  prg-ru>  in-teg-er,  Th.  inleg-ru.  Ein  Go- 
thischer  Überrest  dieser  Wortklasse  ist  der  Masculinstamm  l*g-ra9 
Nora,  lig-r-s  Lager.  Das  a  des  Ahd.  neutralen  Thera.  legar-a  ist 
wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  1146.),  wo  nicht,  so 
gehört  das  Suffix  zum  Skr.  as  (s.  §.  931.),  wohin  höchst  wahrschein- 
lieh  dem-ar  (ebenfalls  Neutr.)  Dämmerung  gegenüber  dem  San  skr. 
tamas  Finsternifs  gehört.  Von  Gothischen  Adjectiven  entsprechen 
den  Sanskritischen  wie  dip-ra  leuchtend  die  Stämme  bait-ra  bit- 
ter, eigentlich  beifsend  und  fag-ra  passend,  gut  (vgl.  fulla- 
fahjan  Genüge  leisten,  dienen).  —  Das  Griech.  Suffix  Ao  stelle 
ich  als  ursprünglich  identisch  mit  fo  lieber  zum  Skr.  ra  als  zu  lay 
also  zu  den  oben  (§•  937.)  erwähnten  Oxytonen  dip-ra-s,  iuB-ra-s 
auch  die  Griechischen  Su-Xo-g,  av-Xo-g,  ßy\-Xo-g>  &t-\a-g9  0Tf€j3-Aö-$, 
eKiray-Xo-g,  o-iyn-Ao-?,  (peiSw-Xo-g  (*).  Vom  Lateinischen  gehört  hierher 
sel-la  aus  sed-la  (=  Gr.  e£-£a),  mit  passiver  Bedeutung;  so  Goth. 
sü-la  m.9  Nom.  sil-t-s  Nest  als  Ort  wo  gesessen  wird,  fair-veit-la 
neut.  (Nom.  Acc.  fair-veit-l)  Schauplatz.  Das  Althochdeutsche 
schiebt,  um  die  Härte  zweier  verbundenen  Endconsonanten  zu  ver- 
meiden, im  Nom.  Acc.  sg.  ein  a  ein,  welches  von  hier  auch  häufig 
in  die  obliquen  Casus  eingedrungen  ist  (vgl.  S.  1146.)  und  woraus 
durch  Schwächung  oft  w,  i,  e  geworden.  Hierher  gehören  z.  B. 
die   Masculina    sez-a-l   oder  sezz-a-l  Sessel,    sat-a-l  Sattel,    auch 

(*)  Das  *j  und  tu  von  triyvi-Xo-g,  (pubw-Xc-g,  gebort  zum  Verbalthema  (vgL  (Tiyv^rw) 
und  man  mag  für  letzteres  ein,  Verbom  <{)U$cu)  voraussetzen» 
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teinische  wie  ten-e-r,  gen-e~r  (Them.  ten-e-ru,  gen-e-ru)  erinnert 
werden,  wenn  das  e  der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgenden  r  für 
i  steht.  Zur  Form  ^?f  i-la  (an-i-la-s  Wind  als  wehender)  gehört 
vielleicht  das  LaL  Uli  von  Adjectiven  wie  ag-i-li-s9  fcag-UlUs,  fac-U 
-U-sy  doc-Uli-s  (s.  S.  607.),  wofür  man,  wenn  der  Zusammenhang 
begründet  ist,  ag-i-lu-s  etc.  zu  erwarten  hätte.  Ich  erinnere  an  For- 
men wie  imberbis,  inermis,  für  das  organischere  imberbu~s9  inermu-t 

<s.  §.  6.). 

940.    Als  secundäre  Suffixe  bilden  j  ra9  $r  la  (i-ra9  i-la,  ir^a% 

i-la)  oxytonirte  Acljective  von  geringer  Anzahl,  wie  z.  B.  asma-rd 
steinig  von  asm  an  Stein,  mad'u-rd  süfs,  eigentlich  honigbe- 
gabt, von  mud'u  Honig  (vgl.  p*&u),  irUla  glücklich,  Zend» 
«v??j?4j  sri-ra,  von  iri  Glück,  pdhiu-la  staubig,  pSna-lä 
schaumig  von  pena  Schaum,  m4£*-i-ra9  mä&'-i-ld  verstän- 
dig von  medd  Verstand  (*).  Im  Griechischen  ist  auch  diese  se- 
cundäre Wortbildung  viel  zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich 
siehe  dabei  den  dem  q  vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stamm- 
worte und  fasse  das  s  von  Wörtern  wie  ^Save-£o-$,  vo<rt-Qo-$,  k£u*>£o-?, 
voz-gi-g,  (poßt-qo-g,  üoks-qo-g,  crxif*£0-?,  ßXaßt-qe-g  nach  Mafsgabe  des 
Ausgangs  des  Stammwortes  als  die  Verdünnung  oder  Kürzung  von 
o,  a  oder  rj  (**).     Umgekehrt  finden   auch  Verlängerungen  von  s  zu 

(*)  Vielleicht  wäre  es  besser  midi-r<i%  midi-la  zu  theilen,  und  in  dem  i  die 
Schwächung  des  a  des  Primitivstammes  zu  erkennen,  in  derselben  Weise  wie  im  Latein, 
die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  verschiedenen  Ableitungssußixen  sich  zu  /  schwä- 
chen, z.  B.  in  cari-ias,  amari-iudo.  Das  u  von  Wörtern  wie  dantura,  einen  her- 
vorstehenden Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  eine  Schwächung  des 
Endvocals  des  Stammwortes  (dan ta  Zahn),  eine  Schwächung,  die  das  Goth.  tunthu-* 
SMch  im  einfachen  Zustande  erfahren  kat 
<•*)  Vgl.  S.  1367.  Anm. 
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vi  (=  «,  s.  §.  4.)  statt,  daher  z.  B.  voovpa-f,  jKc%3*|-pa-$  (vgl.  jza%S*- 
-ck),  owj-jo-s.  Das  alte  a,  wovon  o,  s  die  gewöhnlichsten  Entartun- 
gen sind,  hat  sich  behauptet  in  fJLV7a-qo-$  (später  /uurc-^o-t),  Aira-g»-;, 
rdivfr-ga-f  —  letzteres  vom  Stamme  cSevos,  (r&cvts,  dessen  Suffix  dem 
Sanskr.  as  entspricht  (s.  §.  932.)  —  in  Xajuv-^o-?,  äp/v-Qo-e  zu  u  ge- 
schwächt (*).  Ein  Bindevocal  ij  zeigt  sich  in  o/par-fj-flo-f,  txfy-i|-£$s. 
Zu  pdnsu-la-8  staubig,  päna-ld-s  schaumig,  stimmen  Formen 
wie  £<Y*i-Ao'-ff  (schwerlich  von  jiyew,  sondern  von  fiyoe,  wie  oben  o"3*- 
va-jo-s  von  <r&ivos),  %a/xa-Ao'-$,  <rrwjLtu-Xo-t  (für  <rr»pa-&0-$)«  Hierher 
möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  4t 9.,  diejenigen  Latei- 
nischen Bildungen  auf  li  ziehen,  welche  von  Substantiven  abstammen. 
Es  würde  demnach  das  d  hinter  consonantisch  endigenden  Stämmen  in 
Formen  wie  carn-d-lis^  augur-d-li-s  etc.  ebenso  als  Bindevocal  auf- 
zufassen sein,  wie  das  Griech.  tj  der  eben  erwähnten  a/jutar-if-o«, 
vj)3-Y]-£o-£.  Das  Vocalverhältuifs  von  li  zu  57  lay  Xo  ist  dasselbe  wie 
z.B.  im  Genit.  sg.  das  von  ped-is  zu  pad-ds,  iro$-og. 

941.  Dem  Skr.  primären  Suffix  ri>  welches  nur  in  wenigen 
Wörtern  von  seltenem  Gebrauch  vorkommt,  z.  B.  in  dnh-ri-s  und 
ang-ri-8  masc.  Fufs,  als  gehender  (Wz.  anh  und  ang  gehen), 
entspricht  das  Griech.  qi  von  *£-£i-c,  $-5*,  wofür  man  im  Skr.  vi- 
d-ri-s>  -ri  zu  erwarten  hätte.  Das  Latein,  hat  dem  Suffix  ri  einen 
Bindevocal  vorgeschoben  in  cel-e-r,  Them.  cel-e-ri,  dessen  i  nebst  dem 
Casuszeichen  im  Nom.  m.  unterdrückt  worden.  Die  verdunkelte  Wx. 
cel  (cx-celloy  prae-cello)  stimmt  zur  Griechischen  xeA  (xeAAco),  wovon 
xeAYjc  Renner,  und  zur  Sanskr.  dal  (aus  kal)  gehen,  laufen  (als 
Verbum  noch  unbelegt).    Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  put-t-r^ 


(*)  Vgl.  vv%  gegenüber  dem  Skr.  nah  tarn  (adr.  bei  Nackt)  and  Lit  nax,  wd 
0'V\jZ  mit  Skr.  naka. 
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Them.  put-ri  und  ac-er  (*),  Them.  ac-rty  welche  das  unorganische 
e  auf  den  Nom.  m.  beschränken,  wo  es  nach  dem  Wegfallen  des 
stammhaften  *  unentbehrlich  ist.  Wenn  cel-e-r  das  eingefugte  e  über- 
all beibehält,  so  liegt  der  Grund  in  der  Unbequemlichkeit  der  Ver- 
bindung Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ru  gebildeten 
Wörtern  —  es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  —  sind  nur  zwei  in 
gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Acljectiv  Vi-ru-*  fürchtend, 
furchtsam,  fem.  ebenfalls  b'i-rü-s9  oder  b't-ru-$9  neut.  47-rii, 
und  das  neutrale  Substantiv  ds-ru  Thräne,  welches  ich  für  eine 
Verstümmelung  von  dds-ru  halte  und  von  dans  aus  dank  beifsen 
(Gr.  &clk)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  &*-fu,  im  Goth.  wur- 
zelhaft das  mänuliche  tag-rs,  Thema  tag-ra  =  Skr.  di-ra  neut., 
ebenfalls  Thräne.  Für  vft^  b'i-rü  furchtsam  gilt  auch  die  Form 
Bi-lüy  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das  Goth.  ag-lu-s  schwer, 
beschwerlich  stimmt.  Zu  Vi-rü-s  fürchtend,  furchtsam  stim- 
men die  Lilthauischen  Adjective  bjau-ru-s  häfslich  (vgl.  bijau  ich 
fürchte,  bai-me  Furcht),  bud-rü-s  wachsam  (bundu  ich  wache, 
Skr.  bu(T  wissen,  Caus.  wecken),  id-rü-z  gefräfsig  und  einige 
andere  von  verdunkelten  Wurzeln. 

943.  Das  Skr.  Suffix  va9  fem.  vd,  bildet  Appellative,  welche 
den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective,  meistens  mit  dem 
Ton  auf  der  Wurzelsilbe.  Das  geläufigste  Wort  dieser  Klasse  ist 
ds-va-s  Pferd  als  Renner  (**),  welches  auch  über  die  verwandten 

(*)  Acer  scheint  ursprünglich  durchdringend  xu  bedeuten  und  wie  ac-us  zur 
Skr.  Wz.  ai  aus  ak  zu  gehören  (s.  S.  1357.  Aom.  **).  Man  vergleiche  das  Skr.  a/-ri~* 
fem.  die  Schärfe  eines  Schwerts,  welches  ich  lieber  aus  a*  mit  Satt,  ri  erkläre, 
ak  mit  den  Ind.  Grammatikern  au«  tri  gehen  mit  verkürzter  Prap.  4. 

(**)  Vgl.  das  wurselhaft  verwandte  dS-ü  schnell  S.  1355. 
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Sprachen  weithin  verbreitet  ist:  Lat.  equus,  Litlh.  asssrwa  State,  Gr. 
tiriro-g  aus  ueito-?  (durch  Assim.  aus  **-Fo-$),  Altsächs.  ehu  in  dem 
Comp os.  ehuscalc  „servns  equarius"  (*),  Zend.  «uck**  4i*-pa 
(s.  §.  50.).  Andere  Sanskr.  Beispiele  von  höchst  seltenem  Gebrauch 
sind  ttät-vd  fem.  Bett  (Wz.  Kaff  bedecken),  pdd-va-*  Wagen 
als  gehender,  prÄ*-pa-s  Sonne  als  brennende.  Beispiel  eines 
Ad}ectiV8  ist  ris^va  beleidigend;  so  das  oxytonirte  pak-vä  mit 
passiver  Bedeutung,  gekocht,  reif.  Vom  Gothischen  scheint  der 
Äd/ectivst&mm  la*-i-vä,  Nom.  ias~i-v-$  schwach,  von  verdunkelter 
Wz«,  dieser  Wortklasse  antugehören.  Im  Latein,  mufste  v  hinter 
Coasoaanten,  ausgenommen  r,  l  und  <j  (yu  ae  et;),  tu  u  werden,  also 
uu  =  Sf  va  in  Adjectiven  wie  «le-<xd-uus,  oc*cid~uu-*y  restd-aus, 
vac-uu-$)  noc-uu-s,  von-Mg-mu-*,  <is-*id~uu-s.  Dagegen  de-cUim-*,  tor* 
•Vu-s,  pr&4er-vur*%  alou-s  (eigentlich  der  Entfahrende).  Ein  i  als 
Bindevocal  zeigen  cad-wu-s,  recid4-vu8,  vac-Uvu-t,  rioc4rvu-**  Zu 
qfeftQ^pak-vä-*  gekocht,  reif  stimme^  in  Ansehung  der  passiven 
Bedeutung,  z.  B.  per-spic-uu-$f  in-gen-uu-$>  pro-misc-uu-t.  Im  Grie- 
chischen Itefse  rieh  das  Suffix  eu,  worin  ich  früher  eine  Gunirung 
des  Suffixes  v  zu  erkennen  glaubte,  durch  Umstellung  aus  va,  Fd, 
mit  Verdünnung  des  o  zu  e  erklären,  also  z.  B.  <$£oju«Jc,  y(>a<f>ev<;,  statt 
des  unmöglichen  ^opi-Fü-s,  y^aeVFo'-?,  und  in  der  seeundären  Wort- 
bildung z.  B.  /7T7rm,  eigentlich  pferd  begabt,  aus  hrw-Fo-e.  Es 
könnte  auch  das  Gr.  tv  aus  dem  Skr.  va  so  erklärt  werden,  dafii  v 
als  Zusammenziehung  von  va>  wie  z.B.  in  vttvos  ==  &vapna-sy  das  s 
aber  als  Bindevocal  gelten  müfste,  sei  es,  dafs  das  e  für  a  oder  für 
i  stünde.    In  letzterem  Falle  würde  ^oju-s-t'c  zu  dem  oben  (S.  1390.) 


(*)  S.  Schindler  Ghs$mrium  Samonko- Latinum.     Der  Gentt  würde  rft  iim  i  mkr 
tft-ue-j  lauten,  so  daü  cht  Siffix  2*  diesem  Worte  eekrtrea  erhalten  ist. 
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erwähnten  Goth.  Stamme  los-i-va  stimmen,  und  zu  den  Litthauischen 
Bildungen  wie  st&g-i-u-s  Dachdecker,  zindz-i-u-*  (*)  „der  viel 
und  lange  saugt"  (z'ind-u  ich  sauge),  pfa'-i-u-s  Backofen,  czi- 
sc-j-u-s  Fegfeuer  (cisl-iu  ich  reinige)  (**).  Für  diese  Wortklasse 
und  die  Griechische  auf  tv  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,  an  die  man  sich  zu  ihrer  Erklärung  wenden  könnte.  Ich 
meine  das  Suffix  yu9  welches  wie  das  Gr.  eu  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk's  Unldi-Affixe 
p.  32,),  worunter  tas-yu-s  Dieb  (***),  g'an-yü-s  ein  lebendes 
Wesen,  als  zeugendes  oder  gezeugtes  (vgl.  g'an-tü-t  id.),  $un<?- 
-yu-&  Feuer  als  reinigendes.  Auch  einige  Abstracta  wie  t>ug'~ 
yü-s  das  Essen,  man-jrü-s  Gram  (Zend.  main-yu-s  Geist  als 
denkender),  und  mit  eingefugtem  t  mr-t-yu  m.  f.  n.  Tod.  Hierzu 
würde  im  Litth.  skyr-iu-s  Absonderung  (skrrru  ich  scheide)  stim- 
men. Vom  Gothischen  gehört  vielleicht  drun-ju-s  Schall  hierher  (f). 
944.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  gj  va  anbelangt,  so  glaube 
ieh  darin  einen  Pronominalstamm  zu  erkennen,  der  aufser  in  dem 
Encliticum  vat  wie  (der  Form  nach  ein  Nom.  Acc.  neut.,  s.  §.  155,), 
so  wie  in  vd  oder,  wie,  nnr  in  Verbindung  mit  vorhergehenden 
anderen  Demonstrativstämmen  vorkommt,  unter  andern  im  Zendiscbeu 
ava  dieser  (s.  $.377.).  Vielleicht  ist  auch  der  Reflezivstarom  sva 
(§•  341.),  worauf  das  Altpers.  huva  er  (eupbon.  für  hya)  sich  stützt, 


(*)  d*  für  d  wegen  des  folgenden  U 

(**)  Auch  Pott  (E.  F.  IL  p.  487.)  gedenkt  eine»  mogKchen  Verwandtschaft  des  Gr. 
Sufötes,  ev  pait  dem  Latth.  iv. 

(tft)  Die  als  Verbam  noch  onbelegte  Wt»  /#/  aufbeben  bedeutet  wahrscheinlich 
hier  nehmen. 

(t)  ^g'-  Skr.  ^9an  tonen  und  s.  §.20. 
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nichts  anders  als  die  Verbindung  von  sa  mit  va,  mit  Unterdrückung 
des  Endvoeals  des  ersleren,  wie  in  s-jra  aus  sa-ya  dieser  (§.  353.). 

945.  Das  Suffix  van  bildet   a)  Adjective  mit  der  Bedeutung 
des  Part,  praes»,  welche  nur  am  Ende  von  Compositen  vorkommen, 
besonders  im  V£da-Dialekt;  z.  B.  sula-p<f-van  Söma  trinkend, 
vdg'a-dd'-ran  Speise  gebend,     b)  Nomina  agentis  wie   rk-van 
Lobpreiser,  ydg'-van  Opferer.      c)  Appellative  wie   rüh-van 
Baum  als  wachsender,  iäk-van  Elephant  als  vermögender, 
starker.   —    Das   Zend    bietet   ein   bearhtungswerthes  Wort   dieser 
Klasse  dar,  nämlich  i*\r»?*x$  zar-van  Zeit,  worin  ich  einen  Wuiv 
zelgenossen  des  Sanskritischen  Acrr-/- man  erkenne,  welches  die  Zeit 
als  fortnehmende,  vertilgende  bedeutet  (s.  §.795.).     Das  Gr. 
yjyovo-g  (*)  fugt  sich,    wie  mir  scheint,    ebenfalls  leicht  zur  Skr.  Wz. 
Aar,  Ar,  mit  welcher,  im  Griechischen  verdunkelten  Wz.  auch  höchst 
wahrscheinlich  %uq  die  Hand  als  nehmende  zusammenhängt.    Die 
Uberspringung  des  Wurzelvocals  in  %joW,  wenn  man  das  o  zum  Suf- 
fix zieht,   kann  keinen   Anstofs  geben;   das  Suffix  ovo  aber  läfst  sich 
leicht  mit  dem  Sanskritisch -Zendischen  van  vermitteln.    Hinsichtlich 
des  nothwendigen  Ausfalls  des  Digamma  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  des  Suffixes  tvr  zum  Skr.  vant9  und  hinsichtlich  des  dem  End- 
consonanten  des  Suffixes  beigefugten  Vocals,  das  Vcrhältnifs  des  Lat. 
leniu  (neben  lenl)  zu  demselben  Suffix  (s.  §.  20.). 

946.  Das  Skr.  Suffix  nu  (s.  §.  S49.)  bildet  oxytonirte  Adjective 
und  Substantive,  z.  B.  gr<3C-nu-&  begehrend,  gierig,  tras-nü-s 
zitternd,  fürchtend,  cTrs-nü-s  wagend,  kühn  (n  wegen  des 
vorangehenden«),  Bd-nu-s  Sonne  als  leuchtende,  <t&-n  u-s  fem. 
Milchkuh  als  zu  trinken  gebende  (Wz.  <tä  trinken   mit  cau- 

(*)  Vgl.  Burnouf  „£tudes"  p.  197. 
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saler  Bedeutung),  sü-nü-s  Sohn  als  geborener.  So  im  Zend 
*u>jg*Vo  taf-nu-s  brennend  (s.  §.  40.),  *u>jdjo;?  ras-nu-s  ge- 
rade, wahrhaft  (*),  »mj>ji*d£?*ajj  bares-nu-s  hoch,  grofs,  als  Subst 
Gipfel  (**),  ganf-nu-s  Mund  als  sprechender  (s.  §.  6 1 .) ;  im 
Litthauischen,  meistens  von  verdunkelten  Wurzeln:  drung-nüs  (auch 
drung-na-s)  lauwarm,  gad-nü-s  tauglich,  mac-nü-s  mächtig  (vgl. 
maci-s  Macht,  Goth.  mah-ls>  Skr.  mahh,  mah  wachsen,  Lat. 
mag-nus),  szau-nii-s  tüchtig,  brav  (vgl.  Sanskr.  idv-as  Stärke, 
sd'-ra  Held,  (von  *u  aus  ivi  wachsen),  s(i-nu~s  Sohns  Sanskr« 
sä-nu-s  (ct  sä  gebären).  Vom  Griechischen  vergleiche  man  Ary-vv-f, 
welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  Skr.  Wz.  dah  (Infin.  dag- 
-(Tum)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das  Lat.  lig-num  ge- 
hört (8.  S.  1179.).  Als  Fem.  stimmt  es  zum  Skr.  cTS-nti-s  und  zum 
Lat.  ma-nu-s,  sofern  dieses  nebst  mu-n-us  zur  Sanskr.  Wz.  md  ge- 
hört (s.  S.  1372.  Anm.  (**)).  Auch  Sfi-w-s  gehört  trotz  seiner  ver- 
schiedenen Betonung  hierher. 

947.  Das  von  den  Indischen  Grammatikern  aufgestellte  Suffix 
snu  (euphon.  snu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  identisch  mit  nu9 
und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel,  und  in  einigen  Fal- 
len eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  /  zu  sein.  Man  vergleiche  das 
Verhällnifs  von  Bds  glänzen,  das  geben,  mds  messein  zu  den 
einfacheren,  gebräuchlicheren  und  in  den  verwandten  Sprachen  ver- 
breiteren Wurzeln  Sdt  ddy  md;  das  von  <£ikd9  ttuks  anzünden 
zu  dah  brennen.  Ahnlich  verhalten  sich  die  Adjective  gld-s-nü-s 
welkend,  g'i-i-jiv-s  siegend,  Bü-s-iiu-s  oAtv  üav-is-nu-s  sei- 


-("M— »■ 


(*)  Wz.J*At)  rat  =  Skr.  rf  (aus  ra?)f  wovon  rf"  gerade;  s.  Burnou^  Yafna 

r  ■  ■  .  • 

(•*)  berex  =  Skr.  v/-A,  V4d.  brh  wachsen,  t.  Barnonf  „£tndes"  p.19*. 
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end.     Hierzu  stimmt  das  Litthauische  düs-mt-s  gebend  (dü-mi  ick 
gebe). 

948.  Eine  Schwächung  des  in  §.  806.  besprochenen  Suffixe« 
jj  ma  ist  mi.  Es  bildet  einige  oxjtonirte  Appellative,  namentlich: 
Bü-mi-s  fem.  Erde  als  seiende  (Lat.  hu-mu**9  vgl«  S.  1 1 10.)»  &*• 
•mi-s  m.  f.  Woge  (*),  dal-ml-s  m.  Indra's  Donnerkeil  als  spal- 
tender; ras-mi-s  m.  Lichtstrahl,  Zaum  (**)•  An  : diene  Wort- 
klasse reiht  sich  das  Goth.  hai-m(i)-s  fem.  (Them.  hai-mi)  Dorf, 
Ton  der  verdunkeilen  Wz.  ä/  mit  Guna  =  Skr.  it  aus  hl  liegen, 
schlafen;  der  Plural  hai-mds  gehört  zu  einem  Stamme  haimö  (*")• 

949.  Das  Suffix  qj  ka  (a-ka>  d-kaf  i-ka,  u-ka9  ü-ka,  a. 
$.937.)  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Interrogativstamm  ka9  den 
man  aber  als  Suffix  in  demonstrativem  oder  relativem  Sinne  auffassen 
mufs,  wie  ja  auch  sein  Neupersischer  und  Lateinischer  Vertreter  so- 
wohl relative  als  interrogative  Bedeutung  hat.  In  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Wurzel  kommt  ka  im  Sanskrit  nicht  häufig  ior9 
das  gebräuchlichste  Wort  dieser  Bildungsart  ist  sus-kä-s  trocken, 
dessen  Lateinische  Schwesterform  siecu-s  wahrscheinlich  durch  Assi- 
milation und  Schwächung  des  u  zu  i  aus  sus-cu-s  entstanden  ist. 
Dafs  das  s  der  Skr.  Wurzel,  wofür  im  Lat.  c  zu  erwarten  wäre, 
aus  dentalem  ^  s  und  nicht  aus  k  entstanden  ist,  beweist  das  Zend. 

(*)  Entweder  von  ar9  /•  gehen,  mit  ä  (ur  a  (s.  Un&di  IV. 45.%  oder  von  var9vr 
bedecken,  mit  Zusammenziehung  von  va  zu  HL 

(**)  In  der  ersten  Bedeutuug  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurzeln  ar69  ru6  (aas 
orte,  ruk  (wie  ras  aus  rak)  glänzen,  oder  mit  las  glänzen.     Eine  Wl  ras  gibt 
et  nicht 
(•**)  Über  die  Europäischen  Verwandten  des  Gothischen  Wortes  s.  Glossarium  Scr« 

a.  1847.  S.35Q. 


! 
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«V5^p>ev  hus-ka  trocken.  Das  \  ch  des  Slawischen  coy^b  *ucA' 
trocken  stützt  sich  auf  das  Skr«  s  der  Wurzel  (s.  §.  256. m.).  Die 
Litlh.  Forin  dieses  Ad},  ist  $au$-a-3.  Durch  n-Aa,  d-ka9  i-ka, 
u-lca  werden  Adjective  und  Nomina  agentis  oder  Appellative  gebil- 
det, welche  die  Wurzel  betonen,  z.B.  n<irt~a-  ka  -*.  Täjjzer,  fem. 
nart-a-kt  Tänzerin,  nd'jr-a-ka-x  Führer  (Wz.  n/itiit  .Vriddhi), 
Kun-a-ka  grabend,  fem*  -kd\  gdlp-d-ka  geschwätzig,  fem. 
-kl  (Am.  Ko.  III.  36.),  lcan-ika-8  Gräber,  mus-i-ka-*  Mau« 
als  stehlende  (Wz.  mus),  kam*u-ka  lüstern,  gat-u-k*  zejtr 
störend  (Wz.  hart  tödten,  Gaus,  gdldjr).  .  ü-ka  bildet  paroxj- 
tonirte  Adjective  aus  Frequeutativen  und  gdgar,  ~gf  wachen,  •also 
blofs  aus  reduplicirten  Wurzeln,  die,  wie  es  scheint,  ihren  schweren 
Bau  von  einem  langen  Vocal  getragen  wissen  wollen,  daher  z*  B. 
vavad~ü  ka  geschwätzig,  gdgar*u-ka  wachsam.  Hierzu  stim- 
men, abgesehen  von  der  Beduplication,  im  Lateinischen  cad-*i-cu-s 
und  mand+u-cu-s.  Fidücia  setzt  ein  primitives  fid-ücu-s  od.  fid-ürC-* 
voraus«  So  wie  ü-kä,  ü-cu  nur  eine  Verlätigetmog  von  uka>  ücu 
ist,  so  ist  vielleicht  das  Lat.  Ucu  von  am-if-cit-»*»  pud-i«cu-t  eine  Ver- 
längerung des  Skr.  i-ka9  während  med  i-cu~s,  vatn-i*cu*\3,  Aubsl.  vor 
m-i*ca9  perl-i-ta  (wenn  es  von  parlio  Lotnmt)  die  ursprüngliche  Kürze 
bewahrt  haben  (*)*  Die  Stämme  vtrt-4#c9  vorl-i-c9  pend-i~c,  appm- 
d-i-C)  pöd-i~c  (von  pido)  haben  den  End  vocal  des  Suffixes  verloren. 
An  3JTO*  d-ka  reiht  sich  das  Lat*  d-c  mk  unterdrücktem  Endvocal 
in  Stämmen  wie  ed-d-c9  vor.4-c%  faU-dic,  ten-de,  reiin~d*c9  9£<fu»d-c> 
loqu-d-c  (wie  oben  gdip-d-kit  gesehwitzig);  ebenso  6-c  —  4a 
6  =  d  ist,  s.  §§.  3.  4.  —  von  cel-6-c,  vel-6-c  (für  voZ-d-c),  fer-6-c. 
Im  Griechischen  stimmt, fßvA«9X0~$,  von  .v,edoven$r  Wz.  (<f>vA*Ww  stammt 

(•)  S.  Dünt«tr„  Die  Lehre  der  LM.WDcU»Wa^"iS.  37. 
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von  <pvXax)y  so  genau  wie  möglich  zu  den  Skr.  Bildungen  wie  nar* 
t-a-ka-s  Tänzer,  und  <piv*äK-s  für  «pev-axo-s  (vgl.  n>fraxi|)  zu  wi- 
chen vrie  g'dlp-dka-s  geschwätzig,  Schwätzer,  und  Lateinischen 
wie  loqu-dc-s.  Der  Stamm  k^-vx  für  Kijg-üjco,  ebenfalls  von  verdun- 
kelter Wz.,  stimmt  zu  den  Skr.  Stämmen  auf  ü-ka  und  Lateinischen 
auf  tf-ci*.  Zu  dem  oben  erwähnten  weiblichen  ndrt-akl  Tänzerin 
(zugleich  Nomin.),  stimmt  der  Bildung  nach  das  Griechische  yvr-as*, 
worin  ich  eine  Umstellung  von  yvvaxi  erkenne  (s.  §.  119.),  wofür  im 
Sanskrit  g'dn-aki  als  Gebarende  zu  erwarten  wäre,  als  Femin.  in 
dem  wirklich  vorhandenen  gdn-aka-s  Vater  als  Erzeuger.  —  Die 
Sanskritischen  Bildungen  wie  Uan-i-ka-3  Gräber  sind  unter  den 
Europ.  Gliedern  unseres  Sprachstammes  am  treuesten  im  Litthau- 
ischen  vertreten  durch  Nomina  agentis  wie  deg-i-ka-s  Mordbrenner 
(degu  =  Skr.  ddh-d-mi  ich  brenne),  leid-ikka-s  Holzflöfser  (*) 
(Uid-mi  ich  flöfse  Holz),  kul-i-kka-s  Drescher  (kullu  ich  dre- 
sche, praet.  kulau).  Das  Golhische  setzt  dem  Skr.  a-ka  von  Icdn* 
-a-ka  grabend,  das  Suffix  a-ga  gegenüber  (**)  in  gn?d-a-ga9  Nom. 
m.  gri!d-a-g-*  hungrig,  eigentlich  begehrend  (Sanskr.  Wz.  gri 
aus  grad*  begehren. 

950.  Wahrscheinlich  ist  das  n  der  in  allen  Germanischen  Spra- 
chen, mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommenden  Formen  auf  ng 
(Thema  ngä)9  mit  vorangehendem  Vocal  (/  oder  u),  eine  unwesent- 
liche Einfügung,  ungefähr  wie  nach  §.  bbfi  in  Zendformen  wie  ma- 
nanha  für  manaha  =  Skr.  manasd.  Wenn  dem  so  ist,  so  dür- 
fen wir  Althochdeutsche  Formen  wie  kun-ing  König  (auch  kun-ig)} 

(*)  Die  Consonanten -Verdoppelang  dient  im  Litthaaischen  sehr  gewöhnlich  nnrsar 
Andeutung  der  Kurze  des  vorhergehenden  Vocafc,  s.  Kurschat  „Beitrage"  II,  p.  31. 
(**)  Über  die  Media  statt  der  orsprünglichen  Tennis  vgL  §.9t.  S.  87. 
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Thema  Jcun-inga  den  Sanskritischen  Bildungen  aiif  a-Ara  {nart-a- 
Jca-s  Tänzer,  S.  1395.)  und  Griechischen  auf  a-xo-s-  (<f>v\-a-Ko-gy 
1.  c.)  gegenüberstellen,  was  ich  lieber  thue,  als  dafs  ich  das:  i  schon 
aus  der  Zeit  der  Sprach -Einheit'  erkläre,  und  somit  i*ngav mit 
dem  Skr.,  i-kaj  z.  B.  von  ftdn-i-lca-s  Gräber  (I.e.)  vermittele. 
Wahrscheinlich  bedeutet  kun-inrg  ursprünglich  blofs  Mann,  r—  Kar 
*Z°yJiv  —  wie  das  Engl,  qween  eigentlich  blofs  Frau  (vgl.  Goth. 
qvein(i-)r$9.Jivin(iys  Frau  =  Skr.  tffö^g'dni-s  Frau  als  Gebä- 
rerin)  und  entspricht  in  Wurzel  und  Suffix  dem  oben  (S.  1396.) 
erwähnten  Skr.  gdn-a-ka-s  Vater  als  Erzeuger*  Sollte  auch  bei 
den  mehrmals  erwähnten  abstracten  Substantiven  auf  unga  (*)  der 
Guttural  die  Hauptsache,  und  also  die  letzte  Sjlbe  der  wesentliche 
Theil  des  Suffixes  sein,  so  müfste  man  unga9  z.  B«  von  heU-unga 
Heilung  (Grimm  IL  360.)  den  Skr.  Femininen  auf  a-kä,  g.  B.  von 
ledn-a-kd  die  grabende  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
weibliche  Adjectivform  sich  in  den  Germanischen  Sprachen  zum  Ab- 
stractum  erhoben  habe,,  wie  z.  B.  im  Griech.  mm.  vom  Adject.  xtor 
xo-?,  KUKili  stammt,  und  im  Lateinischen  die  Formen  nit  fracluray 
ruptura  offenbar  nichts  anderes  als  die  Feminina  des  Pari«  fut.  sind. 
Im  Englischen  vertritt  ingf  wie  auch  häufig  schon  im  Angelsächsi- 
schen, als  Bildungsmittel  abstaacter  Subftttntive  die  Stelle  unseres 
ung9  und  als  Adjective  haben  die  Bildungen  auf  ing  im  :Neu -Engli- 
schen das  alte  Participium  auf  -end  ganz  und  gar  verdrängt,  während 
im  Mittel -Englischen  die  Formen  auf  end  und  in^  noch  neben,  ein- 
ander 'bestehen:' (Grimm  I.  p.  1008.).  Ich  glaube  daher:  nicht, •  dafo, 
wie  Grimm  im  2ten  Theile  seiner  Graabmatik  (p*35£-)  annimtat, , dte 


(*)  S.  pp.  H19.  und  1275.  ..   .,     .»,..<        ,...tll  ..:«.  ,  ♦,  i(  :«i  .  .■  ,.. ,  ...,- 
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neuenglischen  Participia  aus  end  verderbt  seien,  da  e  Dicht  leicht  n 
/  wird,  woraus  es  selber  sehr  häufig  durch  Entartung  entsprungen  ist 
951«  Als  secundäres  Sufßx  bildet  ka  (i-ka,  u-ka)  im .  Sanskrit 
Wörter  von  mannigfaltiger  Beziehung  zum  Grurfdworte.  Zu  Formet 
wie  mddra-ha-s,  sindu-k*-sf  Tom  Lande  Madra,  Sindha 
stammend/  bdl<*±ka-8  Knabe*  vom  -gleichbedeutenden  bdla,  i(- 
ta-ka-*  kaltes  Welter,  kalte  Jahrszeit,  ein  träger  Mann, 
Ton  Uta  kalt,  stimmen,  der  Bildung  nach,1  die  Gothischen  Ad* 
jeetivslärame  rtainaha  steinig,  vaurda-ha  wörtlich,  w\*barna~h* 
kinderlos,  un-hunsla-ga  opferlos,  nicht  spendend  {hunsts, Th 
huntla  Opfer),  aina-han  einzig  (letzteres  mit  unorganischem  n)  (*); 
und  mit  g  für  h  (s.  §.  949.  Schlafs):  möda-ga  zornig,  auda-ga  se- 
lig (and,  Them.  auda  Schatz),  handu-ga  behend,  geschickt, 
klug,  im  Nom.  masc.  handu-g(a)-s.  Das  letzte  Beispiel  stimmt 
schön  zum  oben  erwähnten  Skr.  sindu-ka-s,  und  man  sollte  dem» 
nach  erwarten,  dafs  auch  von  den  Stämmen  grida  Hunger,  vuühm 
Herrlichkeit  nicht  gr€da-g*-s  hungrig,  vultha-g-s  berühmt 
kommen  könnten^  sondern  nur  grßdu-g9~s9  vuühug'-s.  Vielleicht 
hat  aber  die  überwiegende  Anzahl  der  von  Substantivstämmen  auf  a 
kommenden  Adjectivstämme  auf  a-ga>  Nom.  m.  o-gs,  auf  die  Gestal- 
tung der  von  grSdu,  vuUhu  entsprungenen  Adjective  eingewirkt  und 
ihnen  ifiifsbrfluchlich  ein  a  für  u  verliehen;  oder  die  genannten  Ad- 
jective kommen  von  untergegangenen  Substantivstämmen  greda,  vultha 
(vgl.  §.  913»),  die  vielleicht  erst  nach  der  Erzeugung  der  betreffenden 
Adjective  sich  zu  grödu^  vulthu  geschwächt  haben,  ungefähr  wie  die 
Skr.  Stämme  pdda  Fivfs,  ddnta  Zahn  im  Goth.  zu  /8te,  tunthu 

(*)  So  der  nur  im  Plural  vorkommende  Substantivsüumn  Mthru-han  (umstellt  aus 
br6thar-han)  Noui.  bröthro-han?*  Bruder. 


Wortbildung.  1399 

geworden  sind.  Die  Gotbischen .  Snbatantnrrtfimme  aufc  If  Verlängern 
ihren  Endvocal  vor  dem  Suffix  ga  su  ei>  daher  z.  R.  anstd-ga  gün- 
stig, mahtei-ga  mfichtig,  lUleiga  listig*  Ton  den  weiblichen  Pri- 
mitivstäuimen  awtf  Gnade,  ro<7/fa*  Macht,  ßtfi  List»  Weiblieb* 
Stamme  auf  ein,  Nom,  et\  zeugen». ebenfalls  Deriwta  auf  tefrgä,».Hpe 
a.  B«  gvbei-ga  x<>n  gabein,  IKgdBet  Rel«*hthura>  ebenso*  Her  Nfeii- 
tralstamm  gavairthja  Friede  (Nora,  gavairthi),  wovon  gwairlhä-ga 
friedfertig.  Da  mehrere  abstracte  F4mininslämme..auf  tin  yon  Ad- 
jectivstämmen  auf  a  kommen  (a»  Si  t306u>,  ao  ma^  vielleicht  von  tinm\ 
Nom.  sin(a)-s  alt,  ein  Abstraetum  *inem&\letf  und  Jfauerron  mid^ga 
alt,  d.h.  Alter  habend,  entsprungen  fie in;  auch  für. lhiudti-ga  gut 
setze  ieh  einen  weiblichen  Stamm  thiwkin  Güte  (aus  itüudä  am, 
Nom,  ihiuth  Gutes,  Gut)  yoraus*  Voil  vetbalqc  Herkunft  .ist» iafcv 
r«£-£4  lehrend  (von  lais-ja  ich  lehxe^praetu  lois-drdo),  und  fco  mag 
andanim-ei-ga  annehmend  nicht  von  dem:  oben  ($.  9f -9*y  erwähntem 
Stamme  endanentq  Annahme,  sondern  vöü  einem*  vorauteuseftieii» 
den  schwachen  Verbum  anda-mwjq ,  entsprungen  (sein;  Im.  Neuhochf 
deutschen  hat  das  l  von  Wörtern  wio  *terh(g>gw%ittg;  kräftigt  Imäcktijg 
um  so  mehr  das  Ansehen  eine*  westn&eh^nBesiamhheila  dies  Suf- 
fixes gewonnen*  als  ohne  Rücksicht  auf  <da*  Stammwort  dieser  Vocal 
stehend  geworden  iM,  ynd  dahep,*.  R-  eb*n  ao  ttemigj  mulhig  deh 
Gothischen  Stämmen  stulna-ka^  m6da?ga  gegenüberstehen»  owiemit 
Recht  mächtig  dem  Goth».  mahtti-go*  ;.  ,-t    ...     /*  ol*::?-,     '.-j 

952.  Die  Goth.  Adjectjvstframer  auf  Uka\  unser  fteA,  wire  ich 
geneigt  vom  Genitiv  sg.  abzuleiten,  wenngleich'  di4se*  nicht'  überaU 
genau  zu  den  betreffenden  Adjectiven  stimmt,  z.  &.  der. anomale  Geh^ 
funin*  des  Feuers  nicht  so  zu  funitk{ay*  feurig,  wie  gudis  Got- 
tes, barnis  Kindes  zu  gudi*k(afc+  göttlich,  &Mnisk(*ys  kin- 
disch.   Der  Umstand  aber,  dafs  es  auch  im  Litthauischen,  Lettischen, 

176* 
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Altpreufsischen  und  Slawischen  Adjective  gibt,  in  welchen  ein  Zisch- 
laut dem  k  des  betreffenden  Suffixes  vorangeht,  veranlagt  mich,  diesen 
Zischlaut  lieber  als   einen  euphonischen  Zusatz  anzusehen   —  wegen 
der  Beliebtheit  der  Verbindung  sk  — •  um   nicht  für    die    genannten 
Sprachen  ein  Suffix  ska,  szka,  cko  sko  annehmen  zu  müssen,    woto 
sich  in  den  asiatischen  Schwester*  Idiomen  kein  Anhaltspunkt  finden 
würde.     Beispiele  im  Litthauischen  sind  diew -i-szka-s  göttlich  von 
dicwa-Sy  wyr-t-szka-s  männlich  von  uyra-s,  Utuw  -i-szkas  Litt  hau* 
isch  von  teiuwä,  düng -i-szl*a-s  himmlisch  'von  dangu-s;   im  Ah- 
preufsischen:  dehv-iskas  göttlich  von  dehv(a)-*y  taw-i-ska-s  väter- 
lich von  £aw(a)-s,  arw'-i-skas  wahrhaft  von  arwi-s  wabr  (Nesselin. 
p.  77.);  im  Altslawischen:  HttHCRuii  sehen -skfi  (Nom.  m.  der  definiten 
Declin.,  a.  §.  284.)  femininus  von  »ENA  schena  Frau,  Mop-Binm 
mor-skjri  marinus  von  MOpE  more9  Tbem.  morjo  (§.  25&.)  Meer, 
anp-bCKuii  mlr-skyi  mundanus  von  MTp*  mh*9  Them.  miro  Welt  (s. 
Dobrowsky  p.  330.).     Die  Unterdrückung  des  Eridvocals  des  Primi- 
tivstammes, deutet  darauf  hin,  dafs  auch  in  den  Slawischen  Bildungen 
dieser  Art  überall  dem  Suffix  noch  ein  Vocal  voran  ging*'    Höchst 
wahrscheinlich  ist  auch  das  er  der  Griechischen  Diminutivbildung  auf 
i-ctko,  *-erxij  (7rai£-i'<»(rfcc~?,  7rai£-j'-0°x»},  <TT€<pav-t-<TKC$)  nur  ein  phonetischer 
Vorschlag.    Es  mag,  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht,  an  das  eupho- 
nische s  erinnert  werden,  welches  im  Sanskrit  zwischen  einige  mit  k 
anfangende  Wurzeln   und   gewisse  Präpositionen   eingefügt   wird  (*), 
z.B.  in  purtikar^  -kr  schmücken,  eigentlich  herum  t  hu  n.    Man 
Vergleiche  auch  das  Lat.  s  in  Verbindungen  wie  abscondo,  abspeüo, 
absltneo,  ostendo  (für  obslendo). 


(*)  S.  meine  kleinere 'Sanskrit-  Gramm.  SteAosg.  p.  62. 
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953.  Im  Lateinischen  fasse  ich  das  i  von  Wörtern  wie  belli- 
*cu-s9  coeli-cus,  domhu-cus,  uni-cu-s,  auli-cu-s  für  eine  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammwortes,  in  derselben  Weise  wie  das  vor  den 
Suffixen  tat  und  tüdin  (S.  1401.)  und  am  Anfange  von  Compositen. 
Ich  stelle  daher  die  genannten  Wörter,  den  Sanskritischen  wie  md- 
dra+ka-s>  bdla-ka-s,  sind^u-ka-s  und  Gothischen  wie  staina* 
-h(ay$j  in6da-g(ays9  handu-g(a)-s  gegenüflfcr.  l|*«Wörtern«me  fltaf« 
-oi<*,  classi-cu-s,  hosti-cu-s  ergibt  sich  das  i  von  selbst  als  Eigenthum 
der  Primrtivstärtune,  während  das  an  conson  an  tisch  endigende  Stämme 
angetretene  /,  z.  B.  in  urbi-cu-s9  patri-cu-s,  pedi-ca,  ebenso  wie  das 
im  Dat.  Abi.  pl.  (pedi-bus  =  Skr.  pad-Byas)  und  in  Compositen  wie 
pedi-sequus  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgenden 
Consonanten  erst  auf  Römischem  Boden  herangezogen  ist,  weshalb 
ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  i  vor  dem  Suffixe,  nicht  mit 
Sanskritischen  wie  hdimant'-i-Jcd-s  winterlich,  kalt,  von  hS\ 
mantd  Winter,  d'drm-i-kd-s  tugendhaft,  der  Pflicht  erge- 
ben von  d'drma  Pflicht,  Recht,  dks±i*kä-s  Würfelspieler 
von  äksd  -Würfel,  auf  gleichen  Fufs  stellen  möchte*  Diesen  ent* 
sprechen  aber,  auch  hinsichtlich  der  Accentuation;  Griechische  De- 
rivata wie  TToAeja'-i-Ko-s,  d&A^'-i-jco-c,  a/aTrcA'-i-xo-?,  a^'-i-tfo-c,  aor'^-i-Ko-f; 
äf}T0£~f*Ko-$,  &iijaor-i-ieo-s,  aQwjxar-hxw,  y*fcrr-i-xo'-s.  Zu*  Skr.  Formen 
mit  unmittelbarer  Anschliefcung  des  Suffixes,  wie  oben  sintfu-ka^B) 
stimmt,  abgesehen  von  der  Betonung,  ottv-ko-?.'  —  Über  die  Griech. 
Bildungen  auf  Ti-Ko-g  von  vorauszusetzenden  abstracten  Stämmen  auf 

« 

ti  s.  S.  1 198.  Anm. 

954.  Das  Skr.  Suffix  tu  ist  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  mit 
seinen  Verwandten  in  den  Europ.  Schwestersprachen  bereits  betrautet 
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worden  (*).  Die  entsprechenden  Gothischen  Abstracta  haben,  wie  die 
Lateinischen  (§.  863.),  das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männlichen 
vertauscht,  und  die  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  einet 
vorhergehenden  s  oder  h  behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben  aber 
su  d  oder  th  verschoben  (vgl.  §.  91.).  Das  Suffix  tritt  entweder  un- 
mittelbar an  eine  Verbalwurzel,  oder  an  ein  auf  6  ausgehendes  Themt 
eüm  fSekwachen  VeB>unolf -  oder  an  einea  Adjectivstaniin  auf  ar,  mit 
*  Verlängerung  dieses  Vocals  zu  6  (s*  §.69.).  Hierher  gehören  vah+ 
•/im  Wuchs,  kus-lu-s  Prüfung,  lus-tu-s  Lust  (**),  thuh-tu-s  Dun- 
kel, vrat6-du-s  Reise,  auhjö-du*$  Lärm,  manniskö-du-s  Mensch« 
lichkeit  (von  manniskay  Nom.  mannisk'-s  menschlich),  gabaur/6-dui 
Lust,  Vergnügen  (vgl.  gabaurja-ba  Adv.  gerne,  freiwillig).  — 
Dau-thu-s  Tod,  eigentlich  das  Sterben,  hängt  wurzelhaft  mit  dem 
Gr.  S-dvaros  und  dem  Skr.  hart  aus  d*an  tödten  (ni-cTand  Tod) 
zusammen  und  hat  das  n  der  verdunkelten  Wurzel  zu  u  vocalisirt 
(vgl.  §.  432.).  —  Im  Sanskrit  bildet  a-tcu,  dessen  ?  ich  für  eine 
Verschiebung  von  *  halte,  einige  männliche  Abstracta  aus  Verbal- 
wurzeln, z.  B.  vam-a-fü-s  vomitus,  v#p-a-£ü-s  das  Zittern, 
nand-a-tu-s  Freude,  ivay-a-Cu-*  das  Aufschwellen  («Vi 
wachsen). 

955.  Durch  das  Suffix  tu  werden  im  Skr.  auch  Nomina  agentis 
und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die  WzM  theils  das  Suffix 
betonen;  z.  B.  gän-tu-s  Wanderer  (gam  gehen),  län-iu-i 
Draht  (tan  ausdehnen),  bd-tu-s  Sonne  (Bd  glänzen),  yd- 
tu-s  Wanderer   (yd    gehen),    g'an-tu-s   Thier  als  zeugendes 

'     '(*)  S.  §§.849.  S5I.  S60.  86t.  86l.  86*.  866.  ff. 

(**)  Wahrscheinlich  von  Jiu  (=  Gr.  Av,  Skr.  ld\  so  dal«  es  eigentlich  Losung 
oder  Loslassung  bedeutet 
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oder  gezeugtes.  So  im  Gothischen:  hlif-tu-$  Dieb  als  stehlen* 
der  (vgl.  xAct-t«),  skil-dus  Schild  als  deckender  (*);  im  Grier 
chischea:  fjuiq-r-Tve  bei  Hesych.,  wenn  die  Form  echt  ist,  und  /ua£? 
-tu-s,  welches  Pott,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  auf  die  Skr«  Wz. 
$mr  (d.  h.  smar)  sich  erinnern  zurückfuhrt,  wozu  auch  das  Lau 
memor  und  Ahd.  m<£/ya  gebort  (**).  —  Mit  dem  oben  (§.  931.  Anm.(**)) 
erwähnten  Vediscben  g'tv-d'-tu-s  masc.  Leben  könnten  hinsichüich 
des  eingeschobenen  d  die  im  Lateinischen  von  NominalstStnmen  aufe- 
gehenden  Abstracta  wie  prindp-d-tu-s,  consul-d-lus,  palrori-d-lus, 
triumvif-d-tu-$)  triburi-d-tu-s9  seri-d-lu-s  verglichen  werden.  Diese 
sind  jedoch  gleichsam  nur  Nachahmungen  der  von  Verben  der  ersten 
Conjugation  entspringenden  Abstracta  (***),  wie  auch  sen-d-tor  zu  No- 
mina agentis  wie  am~d-tor  stimmt,  und  jari~i-tor  (von  janua  mit. Un- 
terdrückung der  beiden  Endvocale),  of-i-lor  (für  olern-lor,  ungefähr 
wie  opi/ea:  für  oper-i-jex)  zu  solchen  wie  mon>4~tor.  So  im  Grier 
chischea  dx^w-ni^  von  axp  und,  da  nj-f  und  tyiq  ursprünglich  Eins 
sind  (s.  §.810.),  zahlreiche  denominattve  Bildvingen  auf  r»K<>wi3  Ai- 
ftoVnj-*,  iVtto-t»k,  aroX?-«)-*,  xwpii-Tif-?,  2«/3a^i/-r>Hf,  Ihra-n)-?»  AlyiwJ- 
«tik*  ^h  glaube  auch  die  Patronjmica  auf  i-&j-$  odefr  &)-*,  wie 
Kf*£0T-t-&f-f>  Mf/uiw-££)h?,  K£otr-i-&y-€,  *l7nrora-&|-?,  fio^ar^-«  hierbei^ 
ziehen  zu  dürfen,  indem  ich  eine  Verschiebung  der  Tenuis#zur  Media 
annehme,  wie  in  den  Lateinischen  Formen  wie  lim-i-du~*  (s*  §.  Ä19*). 
Hierbei  mag  berücksichtigt  werden,  dafs  auch  die  Griech.  Patronj- 
mica auf  *-wm  (Thema  i-w  oderT-oy)  hinsichüich  ihres  Suffixes,  wenn 

(•)  Vgl  *Ara/-/a  tegala  und  nie  Bkr.  Wx.  cöd^  §.  iL)  decken,  tlio  /aas  #0« 
§.17.).  ■•  >"'■   .     ■  . '.: 

(*•)  S.  GUmriani  Sanier,  a*  1S47*  p.  SM 
K    (**)  Vgk  Bott  IL  f. 


m       »  r 


1404  Wortbildung. 

man  wv,  ov  für  den  wesentlichen  Theil  ansieht,  mit  einer  Wortklaae 
in  Verbindung  stehen,  welche  ursprunglich  zur  Bildung  von  Nom. 
agentis  bestimmt  ist  (s.  §.  924.),  wie  dies  auch  mit  den  weiblichen 
Patronym.  auf  t&  der  Fall  ist,  da  das  entsprechende  Sanskr.  i,  ab 
Fem,  von  ay  sowohl  weibliche  Nomina  agentis  und  Appellative  mit 
der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  nadt  Fiufs  als  rau- 
schender, von  nadd  id.),  ab  weibliche  Patronymica  wie  Bdimt 
(§.  918.)  bildet.  •< 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  Suffixe  tu  besprechen  übrig, 
welche  blofs  in  der  secundären  Wortbildung  vorkommen;  darunter 
das  Skr.  Sya9  fem.  Syd,  welches  zu  ähnlichen  Zwecken  wie  ya9 
nach  §•  899.,  benutzt  wird.  Auch  scheint  Sya  in  seinem  Ursprünge 
identisch  mit  ya%  und  nur  eine  phonetische  Erweiterung  des  letzte- 
ren zu  sein.  Der  Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  Sya  entweder  auf 
der  Endsylbe  des  Suffixes  oder  auf  der  1  sten  des  Wortganzen,  z.  B. 
dtr'-0yd-9  Abkömmling  des  Atri,  dds'-eyd-s  Sohn  eines 
Sklaven,  von  ddsa,  gdir-Syd-m  Bergharz,  von  giri  Berg; 
vrdiK-iyd-m  Reisfeld  von  vrihi  Reis,  mdK-$yd-&  irden,  von 
mahl,  pdurus'-ßya-s  Menschen  betreffend,  aus  Menschen 
bestehend,  von  puruia\  dh'-iya-s  anguinus  von  ahi  anguis, 
grdiv-&ya-m  collare,  von  grivd  Hals,  Nacken.  Zu  den  drei 
letzten  Beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  möglichst  weiten 
Zurückschiebung  des  Accents,  Griechische  Wörter  wie  AscW-cio-c,  Af- 
ürr-eo-$,  <uy-«o-$,  Tjay'-ao-s,  <ri&]£fio-?,  aqyvQ-tio  $.  Vom  Lateinischen 
gehören  hierher  Wörter  wie  pic-eu-s,  ciner-eu-s,  fIor-eu-s>  aer-eus, 
%argenC-eu-$i  aur-eu-s,  ign-eu-s  (vgl.  Pott  E.  F.  II.  502.  ff.).  Es  hat 
also  in  diesen  Bildungen  und  in  den  Griechischen  auf  to-g  der  Sans- 
kritische, aus  ai  zusammengezogene  Diphthong  6  nur  sein  Ist  es  Ele- 
ment in  Gestalt  von  t,  e  zurückgelassen  (wie  in  ixdrtgo-t  ss  ekalard-s, 
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8.  $»  .293,);  dagegen  hat  sich  ha ,  piehhSjm-s  das  Skr.  SulBr  äyä.  (jp!sx 
Lat.  j)  so  treu  tfife  möglich  erhalten,  ebenso  in  -einigen  Eigennamen 
■wie  Pomp^tfu^Sj  Petr-eju-s,  Luec'-tfü-*  (&.vDuniiex  ^Dje  JLehfie  der 
Lot.  JFarlbildung",  p*  33.). .  . '■.  ■  ■<  r  >  ,-.-m:-^!  .!■  '     ■  .i  •  m««v- 

957.  Die  secundäreri  Suffixe  vö/,  mal,  in  den  starken  Gäsus 
vant,  mant,  welche  possessive  Adjective  aus  Substantiven  bilden*  sind 
vielleicht  blofse  phonetische,  Erweiterungen  der  prlmäreft  Suffixe  van 
und  man  (vgl.  $.803.),  und  dagegen -i//n  und  oi/ti*  x.  B.  von '2tfr 
gas-vin  glanzbegabt,  m£<Cd-rin  verständig,  srd-min  (*)  Herr, 
Eigenthümer  (mU.depa  Seinigen  ('(>a)  begabt),  durch  Vocal- 
achwächuug  atfs  vatn  und  man  entstandehi  Auch  Und  höcbat  wahr- 
scheinlich vant  und  marit>  sowie  v4n  und  man,  ursprünglich  i  Einit 
da  -v  und  m,  sich  leicht  Vertauschen»- <  Mit  4anl  iat  schoA  früher! ^T*) 
das  Lat.  lent,  erweitert  leulu,  vermittelt  wordefc.  Im. . Griechischen 
entspricht  xlas  Snffix  tvr  (aus  Feitfrji  welches,  wie  in  der  Regel:  seine 
Sanskritische  Schwesterform  vantj  den  Ton  -der  unmittelbar  Vorher- 
gehenden ;Sylbe  zukommen  läfot,  daher  **#<  &**7frT,  ä/^TrcApray.T,  v^4- 
-#t,  rqAj^n-wr;  tuj-o-««-,  juXir-taif,  Ä*x£v4tsyt,  fiirri-«hfvrf  wie Mm 
Sanskrit  x.  B-  cfand-rant  fei<oh  von*  £Ana  Reiehthun>,  mtätfr 
-pant  verständig  von  m£44  YerflUhd*  lakdml'-vanti  glütikh 

lieh  VOn    /«Ww^  GlÜQk.    ;  )     m'-!.     f'-:  :     'I     :!\--i:-i? 

988,  <Das  Suffi*  j&  tanailt{tai,  %ant\  bildtt  Adjective  aus 
Adverbien  tAer  Zeit*;  ;SAe  befeotiqn  iurchWillkübr  entvteddr  die  flste 
S/lbe  des  Süifixfifr  ejtter  diei  vorhergehende iSylfce,:  &,,B^  hy+*-tdn4tß 
oder  hxa^:tanMr0iUe^XerfxxL^yQah^as  geisterö*  fit>**-fyxn*r* 


\*<(?)  PiejIiflKscfreH  Gr^Fpmatüer  ^rficn  da*  4»  w^ba  fch  ifc,<ti*  YtfÖBgernDg  det 
p  de*  friipitij**jnuöej,ha^  »;;.■.'■•■ 

..(**>  &  §•  ft/nad  ffEinßu/i  der  Prprpmfa  m#t*i0<%K*amtolnfrK  •:  ".     ', 
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oder  ivas-tana-s  crastinns  von  sras  morgen,  sdjran-tana-s 
oder  sdjrdn-tana^s  vespertinus  von  sdjram  Abends  (eigentlich 
ein  Accus.),  sand-tdria-s  oder  *and'-tana-s  sempiternus  von 
sand  immer.  Im  Lateinischen  entspricht,  •  was  kaum  der  Erwähnung 
bedarf,  tinu  von  cras-linu-s,  diu-tinü-9  (vgl.  divd-tana-s  täglich  (!) 
ton  divd  bei  Tage),  pris-tinu-s;  verlängert  zu  tinu  in  vesper-tinus, 
matu-tinus  (*).  '  Die  Formen  ;  von  hesternusi  sempiternus,  aettrnus 
haben  entweder  ein  anorganisches  r  dem  n  vorgeschoben,  oder  sie 
setzen  hester,  sempiter,  aeter  (aeviter)  als  Primitiva  voraus  (vgl.  §.293.), 
so  dafs  blofs  na  das  AbleitnngssufBx  wSre.  Die  erstere  Auffassung 
wird  durch  die  Formen  hodiernus,  nocturna*  und  einige  andere  For» 
men  begünstigt,  die  wahrscheinlich  zunächst  das  Suffix  nu  angefügt 
und  dann  dein  n  noch  ein  r  vorgeschoben  haben  (vgl.  atbdrnus  von 
albus  y  lucerna  von  luccö). 

959.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tana  anbelangt,  so  halte  ich 
dasselbe  für  die  Vereinigung  der  Pronominalstämme  ta  und  na,  eine 
Vereinigung,  die  im  Altpreufsiscben  an  dem  selbständigen  Pronomen 
tan -s  (aus  tana-s)  er,  fem.  tennä  (für  ta-na)  sie  vorkommt.  So  ist 
das  Suffix  tjra,  welches  paroxjtonirte  Adjective  aus  Indeclinabilien 
bildet,  wie  iha-tya-s  der  hiesige,  tatra-tya-s  der  dortige,  wahr- 
scheinlich identisch  mit  dem  componirten  Demonstrativstamm  tya 
(s*  §.353.)  und  bezeichnet  also  in  den  genannten  Beispielen  die  Per- 
son, welche  hier  (Ma),  dort  (tatra)  ist.  So  konhimt  wahrscheinlich, 
wie  bereits  bemerkt  worden  (§•  400.),  im  Griech.  hSd-rio-e  (bei 
Hesych.)  von  &r&a  (also  -crio-?  ausno-f),    im  Latein,  propi-tius  von 

(*)'  Das  als  Stammwort  toransziisetzetode  mütü  (ein  adrerbtaler  Abtat.  Wie  noctd) 
bangt  vielleicht  mit  dem  Skr.  ^4/uSonne  zusammen,  so  darb  <Re  labiale  Mota  der  Wz.  ii 
glänzen  in  den  Nasal  ihm  Ot&aM übergegsngen  ist*  wfe.anek  wahrscheinlich  in  mäne. 
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prope  und  im- Gbthischen  der  Stamonl  framathjä  (Nom.  m.  frambtheü 
alicaus,  fremd),  von  der Präp.  fram  von,  sei  es»  dafa  frarna  die 
Urform  der  Präp.,  oder  das  a  des,Dmvat.  ein  Biridevocal  sei«'.  Den 
Stamm  hi-thJQ,  Nom.  hithji-s  Vetter,  als  propinquus,  leite  ich  von 
derselben  Präposition  ni  (untet*)lab»>  wovon  im  Sinskrit  ni«1cäfd+i 
propinquus,  ni-tya-s  sempiternus.  .Ein  arideres,  einer  Präpo* 
sition  entsprossenes  Skr.  Wort  dieser  Klasse  ist  amd-tya+s  Rath, 
eigentlich  iso  viel  als  conjynctus,  von  am 4  mit;  auch  ziehe  ich 
äpa-tya-m  Abkömmling,  Kind;  trotfc  seiner  verschiedenen  Ac- 
eentuation .  (s.  Näigb*  II.  2.  u.  Benfey  Glosse  zum  S*  V.),  hierher, 
indem  ich  es,  wie  schon  früher,  von  der  Präp.  dpa  von  abidte*  -, 
.'  960v\,  X>er  im  klassischen  Skr.  auf  den  Nomin.  sg«  beschränkte 
PemonstcäUvsUmm  sya^tem.  $>yd-($.  5*  ^W^ÜL),  womit  höchst  wahr* 
scbeiulicb  die, iGetiitiv- Endung!  5j-a  zusammenhängt '»(s*  i§.  19^.),  hak 
in  der .  sfccuridänin  •  Wörtbildung  ebenfalls  .seinen  molhmkfsUcben  Vtir- 
treterr  nämlich  ini.Üem  nur  sparsam  erhaltenen  Suflbc  #/a;(4uphon. 
sya),  wodurch  mariuidycr-flNeiisch  xön  munü  Manu^  und  dt« 
nursyä  angebundene  3&uhr/voi|<fenzit(ßntspringen  (*}. .  Sollten 
Wörter .  jdiestfr  -.  Art  \  ursprünglich  zahlreicher  gewesen: . sein,  so.  könnte 
ma&idas  LatL  r/t*,  dem  immer  ein:  d\  vorhergeht^  hierherziehen  »und 
{teu!  beliebten  Übergang  von  s  in  r:  annehmen,   also  *.»  B.  JabeU+d* 

riu-$y  .corärf'4iriu^s\\adi^rs*'ä*Nu'Sf  prim9*d'riU'S9  secuucT^diriUSy  ans 
labeü -d-siu-8  etc.  erklären.  Ist  aber  das  r  dieser  Formen  .primkivv  so 
läfefc  sich, riu /als  Erweiterung  des  Suffixes  ri=  Skr.  f(ri(%.  §.  9 AU) 
an&ebeo,' -  wie  auch  VrirUkh  neben  palm»d*riu-8  eine,  Form  pahtt  ~d-ri*$ 

' ?  (•)  Die  lädiscken  Gwunoiaüiew  «klaren  <K*e  iteiden  "Wörter  dun*  dw  Saffiz  ym 
mit  vorgeschobenem  / . 
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besteht.  Das  d  kann  in  den  beiden  Fällen  nicht  xu  dem  eigentliches 
Suffix  gezogen  werden,  sondern  ist  so  aufzufassen,  wie  d*s  von  For- 
men wie  princip-d-lu-S)  sen-d-tu-*,  sen*dHor  (s.  S.  1403.). 

961.  Das  Lajt.  d-riu  leitet  uns  zu  dem  GothUchen  Suffix  arjaj 
dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren  zugestehen 
kann,  sei  es,  dafs  das  Lat.  r  primitiv  oder  aus  s  entstände»  sei.  Daf 
Gothische  kennt  keine  Vertauschung  des  $  mit  r,  und  wir  müssen 
also  das  r  des  gedachten  Suffixes  für  ursprünglich  gehen  lassen.  Ei 
bildet  Nomina  agentis  und  in  der  secundären  Wörtbildung  Wörter, 
welche  die  Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stamm* 
wort  bezeichneten  Gegenstande  beschäftigt.  Hierher  gehören  die  männ- 
lichen Stämme  lais-arja  Lehrer  (lais-ja  ich  lehre),'  sdk-arja  For- 
scher (s61c-ja  ich  suche),  JiiUh-mj*  Sänger  (&uM&i<rJfc  singe), 
b6ky-arja  Schriftgelehrter  (böka9  Them.  bökö  Buchstabe,  plor. 
bökös  Schriften),  mdt'-arja  Zöllner  (möia  Mauthv  Zoll),  viiff- 
-arja  Tuchwalker  (vulla  WoMt)*  Die  Nominative  laut  ea  An»» 
areiSy  säk-areis  etc*  (s.  §.  135;j).  Ein  Neutrum  ist  vaggf^arja,  Nom. 
vagg-ari  Kopfkissen  (Ahd.  wanga  Yfaufte)*  Es  ist  vielleicht  Zu- 
fall, dafs  uns  die  .erhaltenen  Gotb.  Sptachquellen  keiAe  Nomina  agen- 
tis aus  Wurzeln  starker  Verb»  liefern;  solche  fehlen  Jedoch  nicht  in 
den  übrigen  Germanischen  Dialekten.  Beispiele  im  Althochdeutschen, 
▼on  denen  ich  den  Nominativ  hersetze,  sind:  *crib-eri  scriba,  bei* 
-cro*  pdarator,  haü-dri  servator,  helf-dre  adjutar,  aba-nem-dri 
suseeptor, .  sez-ari  conditor,  troum-sceid~ari>  interpres  somnii 
(Trdu.m-Scheider).  Beispiele  von  nominaler  Herkunft  sind:  gari- 
~eri  hortulanus,  hunt'-eri  centurio,  inumz-eri  monetarivs,  ha- 
vari-ari  figulus  (Hafner),  salat-ari  epbippiarius  (Sattler),  wa- 
giri-ari  rhedarius  (Wag(e)ner), ;  vranhöno-vurt-ari   Francofur- 


i. ,    f-     /  i. 
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tensis  (*).  Im  Neuhochdeutschen  ist  diese  Wortklasse  seht  zahlreich 
vertreten  durch  Nomina  agenlis  wie  Geber,  Seher,  DenJcer,  Binder, 
Springer,  Läufer,  Trinker,  Schneider,  Sir  eil  er,  Bäcker,  Fänger, 
TV  eher,  Forscher,  Sucher,  Dreher}  Brauer,' und  Denominative  wie 
Gärtner,  Schreiner,  Töpfer%  Ziegler,  Wagner^  Frankfurter,  Main- 
zer, Berliner.  Beispiele  im  Englischen  sind:  giveri  Singer,  kilUr,  brtn* 
ger,  seller,  brewer;  glover,  gardener,  wagoner.  '  Vielleicht :  ist  das 
Gotbische  arja  einerseits  eine  Erweiterung  und  andererseits eine  Ver- 
stümmelung des  Skr.  Suffixes  idr,  tr  (fit.  §.  810.),  eine  Erweiterung 

j.  » 

durch  den*  Zusatz  des  Suffixes  ja  — -wie  wir  oben  (**)  in  be*r-us- 

-j6s  Eltern  als  Gebarer  das  Skr«  Suffix  us-  (aus  vas)  in  Verbin- 
dung mit  ja  wahrgenommen  haben  —  und  eine  Verstümmelung  durch 
den  Wegfall  elftes*- Lauts  (if,  th  oder  d,  s.  §•  PI.);  also  z.B.  la* 
sätfa Lehrer'  aus  hrislarja,  \ingefähr  wie 'dem  Französischen  das 
rdes  Lat.  fr'ater,  päter,  mäter  in  den  .Formen  frhre,  p&re±  mire 
entwiche*'  ist,-  und  eben  eo  daisitf  dei  Suffixes  '4ör  ia  den  Noöa.  agen» 
tis  auf  eur  in  Formen  wie  saui^eur-(cB  subator),*  port-eur,-  vend-eur 
(=  veridüor).'  War  elntikrt  die*Form  arja\  und -was  ihr  in  den  Ter- 
schiedenen  Germanischen  Mundarten  entspricht,  aus  tdr  gewonnen, 
s<*  konnte  sie  sich  leicht  -auch  Über  Wurzeln  ubd  Nominalstämme 
vttbreiten, -denen  die  'Vollständige  Form,  mit  anfangendem  t-Laut* 
niemals  zur  Seite  stand1.  •  Eine  Form  ■  wie  Geb-ter  oder  Geb-der.  f&r 
Gäber  konnte  nie  bestanden  höben;  vielleicht  befand  jedoch  im  Go-f 
thisbhen  ein  Slatüm  >  gif-iarji*}  dessen  f  far  6  nach  dein  Wegfall  des 
t  wieder  zu  b  zurückgekehrt :» Wäre  (wie  jm<;Präet;  ph  %>  B;  gibvm 
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gegenüber  dem   $i«g>  gef,  gaf-l),   also  gibärja^    dem    unser  GeUr 
entsprechen  würde. 


•  • 


« \  «•   .  1  ^  *  . 


Composita. 

962,  Die  Verba  werden  in  dert  Ipdo-Ettropäiechen  Sprachen 
fast  nur  mit  Präpositionen  verbunden,  Welche  im  Sanskrit  immer  den 
Ton  erhalten,  und  zum  Theil,  abgesehen  vom  YedarlHalekt,  imiio- 
lirten  Zustande  gar  nicht,  vorkommen»  Ich  .setze  einige  Sanskritische! 
mit  Präpositionen  compopirte  Verba  in  der1  3tep  P.  .de«  Praes.  her. 
ädi-gaccati  er  geht  hin,  antdtrgaccati  ergebt  unter,  dpa» 
kramati  er  geht  ab,  aUi-gac'cali  er  geht  bintu,  nähert  sich, 
dva-skandati  er  steigt  herab.,  pdrd-vajriati  er  kehrt  zurück, 
pdri-gaccali  er  geht.heruqn,  prd-dravati  er  läuft* fort,  pro- 
ti-kramati  er  wqjcbt  zurück,  prdti-BdiütS  ert  antwortet, 
spricht  dagegen,  prdti-padyati  zv  koiptnl  hi.n%  p£s-kramati 
er  tritt  heraus,. sän-gaccali  (euphpn.  fqr  *«ftfi)  er  kommt  M* 
sammen.  Man  vergleiche,  ohne. Rücksicht  auf  die  Verbalmirzel, 
im  Griechischen:  airoßaivti,  ayLtpißami^  Tregißatvei,  x^o/3a/vw,  -xqosßcum 
(wqqc  aus  ttqoti,  s.  S.  1$0.),  avpißaivu;  ind  Lateinischen:  adä9  iMerÜ$ 
abil,  ambäy  obit,  procedit,  congreditur\  im  Allho^hd.  Minbi-ca£y  um- 
be*gdt  er  umgeht,  un(ar-gdt.  er  geht;  unter;  im  GiQth.  at-gaggüh 
et  gebt  hinzu,  of-gaggäh  er  gebt  weg,  bi-qvimilh  er  übet  fällt 
{qvimith  er  kommt),  bi-gairdith  er  ujpgürtet,  fra-lelUh  ex  Ter«* 
lafst;  im  Litthauischen  isz-clli  er  gebt  beraum  (isz  =  fr]^.  n*>), 
pat-eili  er  gebt  zurück,  par-r\esza  er  bringt  gurück,  pra-ne&a 
er  trägt  vor,  priesz-tarauja  er  widerspricht,  su-maiszo  er  ver- 
mengt; im  AU$l#wi*chen  (s. , Dpb^qyysVy  p.^pl^if,)  Ofipfr^ATH  ob- 
riefrli  ireqmfJLvsw,  circumcidere,  H3H4*  i&dun  eyjbo,  pp£AWrU 
pro-lili  prafuoxleröyjn^^Ä  pr^Jdu^^v eni^m i  UfiHnJ^  prHmuh 


C6mpo9tta:  Ifell 

accipio,  npHBE^E  prl-'ve&e  addaxit,  ''nptMicrn  prlmtsü  afferre^ 
npHCToynHTh  <prl~eiüp-iM  aecedere* -  ■pHiuimJfn'it  pri-sw-a»ti  asi- 
suere,  rfrpHcnwrHCA  i^r/W^//-«m  co«eurrep#.  (  ;»•> "! 

•  •:  963.  Im  Vdda- Dialekt  erateheinen  die  Präpositionen  h&ufig  y<m 
dein  Verb  um,  wozu  aie  gehören,'  durch  dazwischentretende  Wörter 
getrennt;  in  Ansehung:  44%  Sinnes  aber*  bleibt* demiMgea«btet<  die  m- 
nigste  Verbindung  zwischen  der  ■  Präposition  und1  dem-Verbum;**.  Bl 
sam  agnim  indati  narah  ignentf  acc*efcdutit  v«Jri  ($;  Rosen's 
Specimen  p.  20.).  Hier  h&t  ^wi  för  sieb  atteitt  gar  keine  Bedeu* 
tung,  sondern  gemeinschaftlich  mit  der  Wb^/JmI*  bedeutet  es  aü- 
zünden ,  was  ind*  auch  schon  für  wel}'  allein  bedeutet*  Aucb  im 
Zend  finden  solche  Trennungen  der  Präp.  *om  Veibiim  <*tatt  (*), 
und  im  Deutschen,  werden  viele  alte  Verbindungen  so  zerstört,  dafs 
wir  beim  eigentlichen  Verbum  —  nicht  beim  Infinitiv  und  den  Pars 
tieipien,  und  überhaupt  nicht'  in  der 'Wortbildung  —  die  prfifigirt  ge>- 
wesene  Präposition  entweder  unrniUelbar  hinter  das  Verbund  stellen, 
oder  auch  noch  weiter' durch  mehrefc'daftwita'ben  tretende  Wörter 
davon  absondern;  wir  sagen  %v99rTziJB;^diii^geiheH^  atotegeheftd,  Au+ 
gang,  aber  nicht  er  ausgeht;  me  im  Gtrthwchen  u^aggUh,  sondern  ir 
gekt  ctus,  er  gehivon d^seiwGeekhhpaf^U 4 us,  während  wir  jedod 
Unter  >  dem  RelatiVum  und  den  Urlisten  Gonjunctiöhen  die  PrSßgirtrog 
d*r*  Präp^sitiohen  beibehalte^  fadem  wir;tti]B.  iagen:  Sicher  au+- 
geht, »  Wfnn  *er  ausgeht, * daß  er  äuägdhti  Aifchi  ist  uns  bei'  PtrSpOsi» 
tionen»  deren  Bedeuttrrig  iildk<»mebf'lferi  efapfutaden  wird*  und  aucb 
feei  solchen,  -denen .< kein«  Ftfyoilritafeti  fciit  entgegengesetzter  Rieb» 
{un£  -der  BedetftM^,  Me^  ein  qgeged  («^  t^tf  gegen  nach,  an\  gegen] 


rikrtdl^UU^ 


•  ■•!  ,.<*)  Mil^el* *.iS;TS&4s9i,  ™ri&^  *aa  fr)i.*.hunv+nho nach 

S.  987.  zu  berichtigen.  :    > 
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ab,  gegenüberstehen;  oder  wo  der  Verbale*  Begriff  das  t rentsoliiedene 
Übergewicht  über  den  präpositiopalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  der 
Präposition  und  des  .Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  sind, 
die  Ablösung  der  Präposition  von  der  Verbal  wurael  nicht  gestattet, 
daher  z.  B.  er  begreift,  beweist,  vergeht,  verbleibt,  zerstört  y  zerspringt, 
umgeht;  umringt y  übersetzt,  überspringt.  Man  kann  die  in  Rede  ste- 
hende Erscheinung  so  fassen ,  dafs  nur-  die  accentuirten  und  ihrer 
Bedeutung  sieb  klar  bewufsten  Präpositionen  die  Kraft  haben,  von 
dem  Verbum,  wozu  sie  gehören*  sich  abzusondern,  während  im  V6- 
dischen  Sanskrit  und  Zend  auch  solche  Präpositionen ,  deren  Bedeu- 
tung ganz  in  dem  Verbalbegriff  untergegangen  ist,  vom  Verbum  ge- 
trennt werden  können.   . 

964.  Der  Yerba,  welche  andere  Verbindungen  als  mit  Präpo- 
sitionen eingehen,  gibt  es  im  Sanskrit  sehr  wenige  (*%  und  auch  von 
diesen  erscheinen  vorzüglich  nur  das  Gerundium  auf  y.a  und  Part 
pass.  auf  ta  in  mannigfaltigeren  Verbindungen,  z.B.  kundali-krta 
zum  Ringe  gemacht,  Ski-buta  Eins  geworden,  welche  For- 
men man  nicht  als  Ableitungen  von  componirten  Verben  wie  kun- 
4ali-kar6mi,  eki-Uavämi  anzusehen  braucht,  sondern  wahrschein- 
licher sind  hier  die  Participia  krta  und  büla  als  fertige  Wörter 
mit  dem  ersten  Theile  des  Compos.  in  Verbindung  getreten.  Im 
Griechischen  sind  bekanntlich  die  Verba,  welche  mit  anderen  Ele- 
menten verbunden  sind  als  mit  Präpositionen,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, keine  primitive  Verbindungen  des  betreffenden  Verbums  mit 
dein  vorhergehenden  Worte,  sondern  Abkömmlinge  von  componirten 
Nominell,  wie  z.  B«  TOKoyAu<pff'w  von  roxoy}ju<f>o-e  (s.  Buttmann  §.  121.3.). 


(*)  S.  Kritische  Grammatik  der  Sanskrit  «Sprache  in  kürzerer  Fassung,  2  le  Ausgabe 
§.  585. 


ComposUa.  1413 

So  verhält  es  sich  mit,  Althochdeutschen  Gompositen  wie  hanta-slagö 
plaudo,  von  hanta-*log  Handschlag,  rdt+slagö  consulo,  von  rdt- 
-slag  Rathschlag,  und  mit  Neuhochdeutschen  wie  icA  wetteifere, 
ho/meislere,  brandschatze  (s.  Griinm  II.  p.  683.  ff.).  Im  Goihischen 
kommt  z.  B.  veit-vödja  ich  zeuge  von  veil-vöd-s  Zeuge  und  filu- 
vaurdja,  eigentlich  ich  bin  vielwortig,  entweder  von  dem  Sub- 
stantivstamm ßluvaurdän.  Nomin«  -ei,  SchwAtzhaftigkeit,  oder 
mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamm'e  filuvaurda 
vielwortig.  Das  Lateinische  zeugt  dagegen  Verbal -Composita  durch 
unmittelbare  Verbindung  eines  Substantivs^  Adjtectivs  oder  Adverbiums 
mit  einem  Verbum ;  z.  B.  *igrii-ßcoy  aediß^Oy  anim-advertöt  ntin-cupo 
(vgl.  oc-cupo  und  8.  §.  490.),  ttnUrpedoy  magni-ficOy  aequ*-päro9  her 
ne-dicQy  mgle-dico.  Ifo  Griechischen'  könnte:  man  von  dem  Part. 
&aK^vy/wv  auf  ein  verlorenes  Verbum  $a*Qvyji<*9  und  von  dem  Adverb. 
V9wt%ovTwg '-auf  vovvtKw,  und.  von  hier  auf  ein  Verb.  .iouvt%u>  sohlie- 
fsen.  In  Ansehung. des  Accusativs  .psu*  mag  fwwxflvtwg.  mit  den  oben 
(§.  9.14.)  erwähnten  Sanskr-  Gompositen  wie  arln-<dam4-ä  feind- 
bändigend  und  deirt  Ifesnd, , Jr^^/w-pand  Druds^b-tödtend 
(§.920.)  verglichen  Werden«  Dagegen  braucht  man  Sakqv  in  &t*(v- 
%lw  nicht  mit  Buttmann  (§♦  121k  Aqm.  l«)'9lsAcGuaatt*i  aufzufassen, 
da  bei  diesem  Worte  der  Acftts«  (u-  Nom,)  vom  Thema  nicht  zu 
uqter?cheid$n  i*t.  Man  vergleiche  Skr>  Gompo^t«  wie  ?p  <#*#-{/£ 
Bifine  als  Honig. leckende..  V  /  ,.    , .'■,-■ 

'965.  :  Wenn  Buttmann  (§•  120.  6.)  im  Griechischen  auch.  Com* 
posü*  annimmt,  wovon  .dor  1  ste:  Theil  ein  Verbum  sein  tfoll,  vwel- 
ek^ß  am  .gewöhnlichsten  aiif.ffvawjgebe,-  dessen  i  aber»,  als  Rindevocal, 
auch  elidirt  werden  könne,  so  kann  ich. ihm  darin  nicht  beistimmen. 
Sollte;,  p bei:  in  den  Cpcppo3J.ten  wje fe<r&4im\i f  iyi$<ri%G$o$r  Tgc^stywg, 
fafjLa<rißQOTQe>  <f>v£ciwgy  frovcrawfw,  fflaPWKr*tii£vnrM  ein  Verbum  ent- 
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halten  sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  Tbeile  des  Verbtims, 
welchem  Tempus,  welchem' Numerus  und  welcher  Person  diese  For- 
men auf  et  oder  <r'  angehören«  Ich  würde,  vorausgesetzt  dafs  sie 
Verba  seien,  sie  für  veraltete  Praesetrtia  in  der  3  ten  Person  sg.  nach 
Analogie  der  Conjtigation  auf  fu  erklären,  da  <ri  öder  n  als  Endung 
der  3 ten  P*  ursprünglich  allen  activen  PrSscnsformen  zukommt  (s. 
§.456.);  dann  würde  also  oWiiaijuwr  eigentlich  er  fürchtet  die 
Götter  bedeuten,  und  mit  den  Französischen  Composhen  wie  lire- 
botte,  tire-bouchon,  pörie-möueh'eltes,  porte-manteau,  porie-feüüle, 
gralte-brotse  auf  gleichem  Fufse  stehen;  Ich  erkenne  aber  lieber  mit 
Pott  (Et  F.  Lp.  90.)  in  dem  fsten  Thetle  von  ipxrlxSwv  und  ähn- 
lichen Cpmpo»!  ten  abstracte  Substantivstämme  auf  er*  (aus  r*9  s.  §.842.), 
deren  *  vor  Vocalen  unterdruckt  wird  (*),  und' die- wohl  ursprünglich 
eine  noch  grofsere  Verbreitung  werden  gehabt  haben,  als  im  erhaltenen 
Sprachzustand.  Es  <  ist  darum  nicht  nöthig,  -dafs  ton- jedem  derar- 
tigen Compoe.  das  Abstractum  im  einfachen  Gebrauch  erhalten  sei, 
oder  dafs  das  in  Oompositeü  vorkommende  Abstractum -überalt  ge- 
nau zu  demjenigen' stimme*  welches  im  einfachem  Gebrauche  erhalten 
ist.  Ich  nehme  keinen  Anstofs  daran,  dafs  z.B.,  worauf  G.  Curtius 
(„De  nominum  Or:  form?  p.  18;)  aufmerksam  macht,  der  fste  Theil 
von  (Trip! *yfi oo$  niöht'  zu  '(rrärt-g,  und  der  von  Tr^wr'-eraipe*  nicht 
zu»  *g&$btf*>*  stimmt;  .Der' Wurzelvocal  von  Ä$tyu«,  fsrv\iM9  der  sich 
vor  den  schweren  Personal -Endungen  (s.  §.  480.)  und  den  meisten 
Wortbildungssuffixen  kürit;  ist  von  Haus  aus  lang  (vgl.  Skr.  da  ge- 
ben, rfd  stehen),  und  man  sollte  ton  den  Wurzeln  iu>,  <mt  aus 
öpt«,  die  Formen  &ö-o"i-^  cmj-'O"»-^  -oder  o*ra-s'i-s':afIs  Abstracta  erwarten. 


'!■   ■     ■    ■■        ;    '■       .   « 


(*)  In  ^CDf'crjQioc,  ipeoiTiraxw  such' Vor  femfem  Consönahteti.     Das  rorittszosts- 
«ende  Absttaclum  ^5£-c-<ri-s  stimmt  »u  Formjen  wie  -yfv-t-c^i-^,;  KejU-e-  <r#-$  (a.  §»047.  SfchL). 
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Die  ursprüngliche  Vocallängfe  mag  »ich  min  in  den  in  Riede  stehen- 
den Compositen  erhallen  haben,  oder  zurückgeführt  worden  sein,  um 
dem  Isten  Theile  dieser  Klasse  von  Compositen.  mehr  Nachdruck 
zu  geben,  wie  wir  oben  (S.  1337.  Ann*.  (**))  in  einer  anderen  Art 
von  Compositen  an  dem  Vocal  des  letzten  Gliedeis  eine  Verlängerung 
haben  eintreten  sehen,  die  nicht  hindert,  z.B.  in  avffxovcrrac  das  ein* 
fache  oxqvctos  wieder  zu  erkennen.  Ich  erinnere  auch  an  die  Ver- 
längerung, welche  der  Wurzel  vocal  einiger  Abstracta  auf  <n  vor  dem 
Suffix  10  (==  Skr.  yay  s.  §•  899.)  bei  vocälisch  endigenden  Wurzeln 
erfährt,  z.  B.  in  <rn|V-io-$  (gegen  ixurTa&'-w-e),  Xvr'-to-g,  wie  ACri'-awp-*, 
XC<Jt-no$o-g  etc.  gegen  tö-pi-f  (Skr.  Wz.  Tu  abschneiden).  Erkennt 
man  nun  in  dem  Isten  Theile  der  betreffendem  Composita  Abstract* 
Stamme  auf  «r«,  so  mufs  man  das  Ganze  zur  Klasse  der  Skr.  pos+ 
sessiven  Composita  ziehen  Und  eine  Versetzung  der  einzelnen  Theile 
der  Composition  annehmen,  wie  z.  B.  in  den  V£dischen  Compositen 
wie  mandajrdt-satca-s  Freunde  erfreuend,  ksaydd-vira-M 
Männer  beherrschend,  tardd-dvgia-s  Feinde  besiegend  (*), 
wo  der  erste. Theil  des  Comp«  —  ein  Part,  praes.  im  schwachen 
Thema  —  eigentlich  am  Ende  stehen  sollte,  da  die  durch  das  Part* 
ausgedrückte  Person  in  der  Construciion  der  Veränderung  der  Ca» 


(♦)  S.  Fr»  Rosen  „Rigye'da-  Sanbita"  zw  H.  ,VL  6.  Auch  im  Zend.  gibt  et  Compo- 
sita dieser  Art,  z.  JB.  &??i£}cwQ*JJ?$  frddhof-efra  h\tn*jchtn  schaffend.  Be- 
sondere Beachtung  verdient  das  Comp.  6(V^^^eM£^e%U^^g;"4*MJ?u  frddaf* 
vtspafim-hugditi  alles  Wohlleben  schaffend,  wo  vtspafim  in  dem  vom 
Participium  regierten  Casus  steht,  wahrend  das  Substantiv  sich  nach  der  Stellang  des 
Ganzen  im'Safze  Hebtet  und  daher  m  dein  Casus  steht',  den  das  Verbum  regiert,  und 

■  * 

kwar  in  vorliegendem  Falle,  nach  drer  ftandsebriften,  deren  Lesart  Burnouf  (Yagna  p.  262.) 
gewifs  mit  Recht  den  Vorzog  gibt,  im  Dativ,  wahrend  nur  der  lithograpbirte  Codex  Ai<- 
gdittm  für  hugditei  darbietet 
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susverhältnisse  unterworfen  ist,   während  das  von  ihm  regierte  Wort 
dem  Sinne  nach  immer  im  aceusativen  Verhältnifs  verharrt,   wie  z.  B. 
im  Gr.  Xvti-tovos  die  Lösung  der  Mühe  habend,  =  die  Mühe  15- 
send,  irovoe  keiner  Veränderung  des  Casusverhältnisses  unterworfen  ist, 
und  daher  die  Stellung  Trovo-Xvtrig  natürlicher  wäre.   —   In  den  Com-  ; 
positen  wie  <f>vyofjLa%og9   <f>vyo7roXu;y  Xiiro^rw^   AiToVauc,    huviyapLos,  j*  [ 
XißoTQW,  QtXGyatxös  stimmen  die  vorangestellten  Adjective  hinsichtlich  | 
ihres  Bildungssuffixes  zu  denjenigen,  die  wir  oben  (§.  914.)  am  Ende  ; 

4 

von  Compositen  gesehen  haben,   und  da  sie  meistens  die  Bedeutung  • 
des  Part,  praes.  haben,  $o  mögen  sie  den  oben  erwähnten  V£dischen  j 
wie  tardd-dvSsa-s  superans  inimicos  gegenübergestellt  werden.    ' 
Das  t  von  Formen  wie  äpxjsiroXtg,  Aaie&uju*?,  <ptq$irovog  ist  wahrschein- 
lich nur  die  Verdünnung  eines  0,  wie  im  Vocativ  (*),  und  somit  äpyj  von 
agyjEiroXu;  dasselbe  Wort,  welches  den  Schlufsbestandtheil  von  xoXua- 
%o*g  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocativ  ebenfalls  in    der  Form    1 
&pxj&  erscheint.     Die  vorangestellten  Adjective  lieben  auch  in  der 
Wurzel   den  leichteren  Vocal,    daher  (pege-  im  Gegensatze  zu  <pooc, 
z.  B.  <f>€g€a,Td<l>vXo-$  gegen  rTCHpvXotpogog.      Auch  das   1   von    tzotti   und 
a£%i,  in  Tegm-KSQavvogj  äqw-KiQavvog,  aQ%i-$a\aT<ros9  aa/j-^wog  etc.  dürfte 
wohl  nichts  anderes  als  die  Schwächung  eines  0  =  Sanskr.  ay  Lat.  u 
der  2ten  Declin.  sein,    und  somit   auf  demselben  Princip    beruhen, 
worauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs  von  coeli-cola  zu  coelu- 
cola  oder  coelo-cola,  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateinische 

§ 

nicht  am   ersten   Gliede   von  Compositen   die  äufserste   Schwächung 
des  Endvocals  liebte  (s.  „Vocalismus"  S.  132.  ff.). 

966.     Während  das  Lateinische  in  seinen  Nominal -Compositen 
den  Endvocal  des  Stammes  des  isten  Gliedes  der  Zusammensetzung 


(•)   S.§.204. 
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in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  t  umwandelt  (*),  zeigt  das  Sans- 
krit, einige  Anomalien  abgerechnet,  das  Iste  Glied  der  Compositum, 
welches  jedoch,  wie  auch  das  2te,  selber  schon  zusammengesetzt  sein 
kann,  überall  in  seinem  wahren  Thema,  nur  dafs  der  Endbuchstabe 
desselben  den  Wohl  laut  sgesetzen  unterworfen  ist,  welche  auch  aufser 
der  Zusammensetzung,  hinsichtlich  der  Anfangs-  und  Endconsonan* 
ten  zweier  an  einander  grenzender  Wörter,  Geltung  haben.  Ich  setze 
einige  Beispiele  der  später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Ab* 
hängigkeits-Composita  her:  I6ka-pdlä-s  Welthüter,  <£ar&-*£a* 
rä-s  Erde-Träger,  mati-ßrama-i  Geistes-Irrthum,  vtrinfa 
•tira-*  das  Ufer*  der  Virini,  macfu-pd-s  Biene  als  Honig 
trinkende,  hü-<£ara-t  Erde-Träger  (Berg),  pitr*Brdtdl  Val 
tersbruder(s.  §.  144.),  gö- d'u k  (Them.  gö-düh)  Kuhhirt,  wört- 
lich Kühe  melkend,  ndu-st'd-s  im  Schiffe  stehend,  seiend 
(Diluv.  S'l.  32.),  marud-gänd-9  Schaar  der  Winde  (euphonr. 
für  marut-),  rdg'a-putrd-9  (**)  Königssohn ,  natia*~tald«m 
Luftraum. 


et 


(*)  Daher  z.  B.  cocli-cola  fär  coclu-cola  oder  coelo-cola,  lani-ger  für  lana-ger^fruciU 
-fcr  tut  fmctu-fer,  mani-pulus  für  manü-pufus,  Tgl.  §•  6.  und  §§.  244.  826.  In  albo-gaie- 
rus,  albo-gifoiu,  mero-bibus  hat  sich  der  Endvocal  des  Stammet  in  der  Form  erbaltem, 
welche  dem  Dat.,  Abi.  sg.  und  Gen.,  Acc.  pl.  zum  Grund  liegt,  während  Iocu±pUsy  ver- 
längert locd-ples,  auf  die  Form  sich  stützt,  welche  das  ursprüngliche  a  im  Nom.  Acc«  sg* 
angenommen  hat  Vor  Vocalen  wird  der  Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdrückt,  daher 
z.B.  un'-animis,  flex*-aTumus ;  gelegentlich  auch  vor  Consonanten,  namentlich  in  nau» 
-fragus  für  navi-fragus ,  auspex  tHrapispex9  vin'-demia  tur  vini-dcmia  oder  viho -dt* 
mia,  puer'-pera  für  pueri-pera  o&tr  pütro-pHräj  Thäl-hipia?  (mit  Assimil.)  für  mani-h*» 
oiae  aus  manu-luviae. 

(**)  Für  rä'g  an-\  n  fällt  am  Anfang  von  Compositen  ab  (s.  §.  i39.). 

•  .  *     ■ »      .    . .     •  ■      .  ii 
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967.  Einen  Vermittelungsvocal,  zur  Erleichterung  der 
Conpositionsglieder,  gebraucht  das  Sanskrit  nicht,  und  es  mufs  als 
eine  Folge  der  Verweichlichung  angesehen  werden,  die  in  dieser  Be- 
ziehung im  Griechischen  und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafo  diese 
beiden  Sprachen  in  den  Nominalcompositionen,  einige  vereinzelte 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonantischen  Ausgang  mit  einem 
consonan tischen  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  sondern  einen  Bin- 
devocal  einschieben,  oder,  was  dasselbe  ist,  das  1  ste  Glied  mit  einem 
vo&alischen  Zusatz  erweitern  müssen,  wozu  das  Griechische  in  der 
Regel  das  o,  gelegentlich  i,  das  Lateinische  stets  den  leichtesten  Vo- 
cal  i  wählt.  Nur  das  o*  hat  sich  im  Griechischen  noch  ziemlich 
häufig  den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.  B.  cra*«r- 
-^o£0£  (s.  §„  128.),  TcAer-^o^,  oveksV-toAü?,  öjcit-küJoc,  It«t-/3cA©s,  jllut- 
-neAsv^ov  (*),  <pu)<r-<f)0()o<;  (für  ^wr-^ogoc,  vgl.  S/179.).  Auch  r  der 
Stämme  jueAav  und  travr,  letzteres  mit  Verlust  des  r,  erscheint  in 
einigen  Compositen  vor  Consonanten  ohne  das  Vermittelungsglied  o, 
wobei  sich  das  v  nach  dem  Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet, 
wie  dieses  im  Sanskrit  das  schliefsende  m  thut,  daher  z.  B.  /ueAoy- 
yflXoSi  iA€\dfJL7T€7rXos,  fAtXdvSeTOc,  gegen  [xtkavcxp^wv  etc.;  tfayxaxos,  xay%<**- 
ksoc,  wqfjißaa'ihtvs,  Traju/jyjrrc,  tfavÄafxarwj,  TrawreA^V,  gegen  7ravToy6voe  etc. 
Von  Stämmen  auf  p  enthält  sich  blofs  das  einsilbige  jrug  in  einigen 

■  'I-'.     . r ' ______ . 

(*,)  Da  Gl  das  <T  in  diesem  Comp,  nicht  ein  euphonischer  Zusatz  ist,  sondern  dem 
Stamme  angehört,  und  dafs  daher  im  Genitiv  fxv-oe  Cur  \mjJ-os  steht,  wie  z.B.  (Jicveos  tat 
/Xtvexoc,  erhellt  sowohl  aus  dem  LaL  muj1  mdr-ü%  aus  miJr-jj,  wie  aus  der  Etymologie  it$ 
Skr.mil/-a-j  Maus  von  müs  stehlen;  s.  Glossar.  Scr.  a.  1847.  p. 268.  Im  Latein, 
sind  die  Composita  mus-cipula  und  mus-cerda  zu  beachten,  weil  sie  ebenfalls  das  ur- 
sprüngliche s  ohne  Anfügung  eines  Bindevocals  bewahrt  haben.  Ein  euphonisches  oder 
Formations  -<r  kann  ich  in  Griechischen  Compositen,  in  Abweichung  yoq  Bu|tmann 
(§.  120.  Anm.  11.),  überhaupt  nicht  anerkennen. 
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Compp.  des  Bindevocals,  daher  z.  B.  m)j>ßo\oe  gegen  iru£oj3o%c$.  Vor 
Vocalen  erscheinen  auch  die  einsilbigen  Stämme  vc$f  nai$,  kuv  ohne 
vermittelndes  o,  daher  z.  B.  xoÄ-oAyifc,  TFo$-iv&üToef  Tro^vt/xoc  (*),  ttukJ- 
-aywyoV,  Tai&*£acrri{$,  jetw-ay»70$,  xur-aAwTnj^,  kw-c&uc;  '  so:  auch.jßant 
in  einigen  Compositen  (<pwT-aywyo<;  etc.)  und  der  mehrsilbige  Stamm 
ko^uS  in  xo£v£~a'i'£,  xo^vd-a&Aoc.  Von  den  consonantisch  endigenden 
Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Bindevocal  o.  auch  vocalisch  endir 
genden  Stämmen  der  3ten  Decl.  mitgetheiit,  und  während  z.  B,  ttpj» 
Tu-tooSos,  juavri-tt'oAoc,  |LwSv-7rA>f^,  7n^u-*yoVw,  ßov~7Qo<pog,  vav-rraStßot 
schön  zu  den  oben  (§.  966.)  erwähnten  Skr.  Bildungen  mati-tira* 
m&-9$  madu-pd-s,  gd~duk,  näu-$ia-9  stimmen,  haben  Formen 
wie  ^OTi-o-Aeyo-f,  r/ßv-o-fayo-c,  /3o(F)-o-Tflo<po-e,  wj(F)-o^ojo-$  im  Sans* 
krit  und  seinen  übrigen  Schwesterspracbeu  keine  Analogien»  ;  Ich 
kann  aber  in  Wörtern  wie  A*yoirowV  (s.  Bultroajin  §..120«  4.)  weder 
eine  Declinir-Endung,  noch  einen  Bindevocal,  sondern  nur  den  nack- 
ten Stamm  Aoyo  erkennen,  und  betrachte  daher  x.  B.  ve(F)o*pL*p  in 
seinem  Isten  Theile  für  identische*  mit .  dfemul  sten  Theile  des  Skr. 
nava-dald-m  junges  Blatt  und  SlavJ  NOBorpA#t  novo-grad'  Neiur 
Stadt  (s.  §.  257.).  Auch  in  dem  o  von  Wörtern  wie  ft£o-TO(xo$f  wieg»» 
-ifyc/uw,  &KO-yqa<pog  kann  ich  kernen  Bindevocal  erkennen,  sondern  ich 
fasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wörtern  der  1  sten  Declin.,'  wo  sie  am 
Anfange  von  Compositen  erscheinen,  das  (fr  s=  Skr.  la)  für  die  Schwä- 
chung oder  Kürzung  des  a  oder  n  (aus  ä,  s*1  §•  4.),  welche  beiden 
Vocale  bei  allen  Femininen,  anch  wo  das  ä  im  Nora.  Acc.  8g.  sich 
gekürzt  hat,  dem  Skr.  ä  entsprechen' (s..§*  1 18.).  Es  ist  also  die  Um- 
wandlung von  ä9  ä  oder  i\  gleieh  der  Kürzung  de»  Skr.  4  zu  a  in 
Compositen  wie  prijra-tidrjrd*    liebe  Gattin,    wo  der  weibliche 

(*)  Mit  Umstellung  der  Compotitioroglieder,  Tgl.  S.  l4l5. 
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Stamm  prijrä  durch  Kürzung  zu  priya  in  den  männlich  «neutralen 

Stamm  umgewandelt  worden  ist. 

••  _ 

968.  In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen 
schwächt  auch  das  Slawische  am  Anfange  von  Coropositen  das  weib- 
liche a=  Skr«  d  (s.  §.  552a).)  zum  männlich -neutralen  o  (=  Skr« 
ay  Grieche  o.  s.  §.  257.),    daher  z.  B.  B040H0»  vodo-nos*  hydria, 

eigentlich  Wasser  tragend   für  vodanos';   K<>30Aofi    ko^o-doi  ca- 

1 

primulgus  für  ko£a-doi.  Letzteres  würde  im  Sanskrit  agd-dük  \ 
(Them.  -düh)  lauten  (*).  Das  Griechische  gestattet  jedoch  auch 
lange  Vocale  am  Ende  .des  Isten  Gliedes  der  Composita,  und  10 
gleichen  z.  B.  <rxiä-y()d<poe,  vtKYi-(poqo-g  den  Skr.  Coropp.  wie  cdyd* 
karä~s  Sonnenschirm-Träger,  eigentlich  Schatten-Macher.  , 
Tw-yqacpog  hat  die  aus  yia .  .zunächst  entstandene  Form  yto  wieder 
verlängert,  und.  vt^yvrr^g^  Xafji7ra&~n-<poQo-t  zeigen  t)  =  d  für  0=0, 
wie  umgekehrt  in  der  Regel.  if.>zü  0  verdünnt  wird.  Die  Formen  wie 
cuy-i-Trow;,  war-i-ßicg  (=  vujct*o-/3io$)  stimmen  durch  ihr  verbindendes 
1  zu  Lateinischen  wie  noct-i-color,  und  so  kann  ich  auch  in  Formen 
wie  jutAe<r-i'-7rre£o-$,  eigentlich  Gesangs flügel  habend,  in  Folge 
dessen,  was  in  §.  128.  bemerkt  worden,  in  Abweichung  von  Butt- 
mann (§.  120.  Anm.  11.),  nur  in  dem  1  ein  Compositionsmittel  er- 
kennen. Man  vergleiche,  in  Bezug  auf  den  1  sten  Theil  solcher 
Composita  und  den  eingefügten  Bindevocal,  Lateinische  wie  foedet- 
-i-fragus.  In  Formen  wie  ogußdryis  erklärt  sich  der  Diphthong  a 
durch  den  Ausfall  des  stammhaften  0",  wahrend  in  den  Lat.  Compp. 
opifejCy  munificuSy  vulmjicus,.  für  oper-i-fex  etc.  (vgl.  foedcr- i-fra- 
gus) nicht  nur  das  dem  Gr.  er  entsprechende  r,    sondern    auch  der 


(*)  K03A  ko£a  =  5RJT  «*'<*,  wicKOCTB  =  flfcü|  osii  Knochen. 
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Yorhergehende  Vocal  übersprungen  scheint  (*).  So  mögen  auch  horr* 
•i-ficus,  terr-i-ßcus  als  Verstümmelungen  von  horrör-i-ßcus,  ierrör-i- 
-Jicus  (vgl.  sofjdr-i-fer,  honör-i-Jicus)  betrachtet  werden.  Im  Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  eintretenden  Schwächung 
der  Endvocale  zu  /  stehen  im  Griechischen  aufser  dem  früher  erwähn« 
ten  &%%i  und  rtqm  auch  äqy%  von  aqyi-irovG,  aqyt-o hve  etc. ,  %oAsu  von 
%oAxi-vaoc,  yßXKi-oiKQSy  \ivqi  von  /xu^i'-ttvooc,  und  (f>o£i  von  <po£i*%ti\oe. 
969.  Das  Golhische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in  seinen 
Compositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  desselben  nicht,  da  .es 
wenig  consonantisch  endigende  Stämme  besitzt,  und  zwar,  vorherr- 
schend solche  auf  n.  Diese  aber  unterdrücken,  wie  im  Sanskrit 
(s.  §•  139.),  das  n  am  Anfange  von  Compositen,  daher  z.  B.  smakka- 
<-bagms  Feigenbaum  (Thema  smakkan,  Nom.  smakTca  Feige)  für 
smakkan-bagms,  augadauröFenster,  eigentlich  Augen-Thüre,  für 
augan  daurö  (**),  wie  oben  räga-puträ-s  für  rdg'an-puträ-s  (***). 

(*)  Eine  etwas  abweichende  Erklärung  von  opifex  ist  oben  (S.  1352.)  versucht 
worden. 

(**)  So  im  Latein,  homi-cida,  *anguisugay  woför  man  homin-Ucida^  sangum-i-tuga 
erwarten  sollte.  Im  Griechischen  wird  in  ahnlicher  Weise  öfter  T  bei  dem  Suff,  fjiat 
(ans  fJLav,  s.  §.  SOI.)  unterdrückt,  und  dann  das  vorhergehende  a  meistens  so  o  geschwächt, 
daher  z.B.  (T7rc£jKO-<pc£oc  für  o*7rsöuar-o-^>0£OC;  dagegen  svojüia-xAure?,  was  im  Sans* 
krit  in  der  Form  ndma-srutd-s  erscheinen  würde.  Das  Lat  behält  das  »von  nomen 
ohne  beigefügten  Bindevocal  in  nomcnclator* 

(•##)  Der  neutrale  N.  A.  augd  (s.  §.  l4l.)  berechtigt  nicht  cur  Annahme,  dafs  aug&n  das 
Thema  sei  (vgL  GabeL  u.  Lobe  Gramm,  p.  129.),  darum  kann  auch  bei  diesem  Beispielt 
von  einer  Verkürzung  der  Endsilbe  keine  Rede  sein-  Eine  solche  findet' jedoch  bei  den 
unorganischen  Femininstammen  auf  6n  und  ein  statt  (s.  §.  l42.),  daher  qmna-hmds 
Frauen- Geschlecht  habend  (Them.  fot/ufo,  Nom.  qvin6  Frau),-Jss*ri-#0Mn#  See, 
wortlich  Heer-See  (Tbem.  martin,  Nom.  marti). 
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Die  Stämme  auf  r  vermeiden   die  Härte  der  Verbindung   mit  einem 
folgenden  Cons.  durch  Umstellung,  daher  br6lhra-\ub6  oder  br6lhr\h 
lubö  Bruderliebe«     hidur  vier  =  Sauskr.  catur  (der  schwachen 
Casus  uud  am  Anfange  von  Composiien)  vertragt  dagegen   die  Ver- 
bindung des  r  mit  dögs  (s.  §.911.),    daher  fldur-dögs    viertägig. 
Da  das  Gothische  im  Nom.  Acc,  sing,  ein  stammhaftes  a  und  i  no- 
terdrückt, so  gewinnt  es  hierdurch  das  Ansehen,   dafs  die  betreffen- 
den Stämme   eigentlich    mit  einem   Cousonanten   schliefsen,    das  in 
der  Zusammensetzung  hervortretende   a   oder  i  aber   ein  Composi- 
tionsvocal   oder  Bindevocal    sei.      Einen  solchen   Compositionsvocal 
kann  ich  jedoch  in  den  Germanischen  Sprachen  ebensowenig  ab  in 
der  Griechischen  und  Lateinischen  I  sten  und   2  ten  Declination  an- 
erkennen,   und    da   ich   in   GrimnrTs    i  ster  '  starker   Declination    der 
Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a  und   in  den  Masculinen  und 
Femininen  der  4  ten,  Stämme  auf  i  erkenne,  so  gilt  mir  auch  das  a 
von   Compositen    wie  guda-faurhls  gottesfürchtig,    veina-gards 
Weingarten,  un.d  das  i  solcher  wie  gqsti-göfls  gastfrei,    gabaur- 
di-vaurd  Geburtsregister,  als  entschiedenes  Eigenthum  des  Stam- 
mes des  1  sten  Gliedes  der  Composition  und  ich  fasse  die  genannten 
Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend  mit  den  oben  (§-966.) 
erwähnten  Skr.  Compositen  wie  I6ka-pdlä-s,  mati-Bramä-s  (*). 
Ebenso  stimmen  aus  Grimm's   3  t er  Declination  Composita   wie  f6- 

« 

(*)  Ich  habe  schon  in  meiner  Recension  von  Grimm's  Deutscher  Grammatik  (Jahr- 
bücher fiir  wissensch.  Kritik  1827.  p.  758.,  „Vocalismus"  p.  132.)  einen  Compositionsvocal 
den  Germanischen  Sprachen  ganz  abgesprochen  und  ihn  im  Lateinischen  auf  die  Falle  be- 
schrankt, wo  das  1  ste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Consonanten  endet  (Ao- 
n6r4-ficui).  Im  Griechischen  hat  er' sich  allmalich  über  die  ganze  Jte  Declin.  verbreitet, 
sich  aber  von  der  1  sten  und  2  ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fern  gehalten. 


4* 

■ 
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tu-bandi  Fufsschelle,  handu-vaurhts  mit  der  Hand  bereitet  zu 
Sanskritischen  wie  mad'u-pd-s  Honig  trinkend  und  Griechischen 
wie  ^£-9x'-7rAr£.  Die  Stämme  auf  6  (=  df  s.  §.  1 18.)  kürzen  dasselbe 
zu  a,  wodurch  eine  zufällige  Begegnung  mit  dem  Nom.  Acc.  eintritt, 
daher  z.  B.  atrlha-kunds  irdisch,  (Erde -Geschlecht  habend) 
gegenüber  den  Sanskritischen  wie  iTard-d'arä-s  Erde-Träger, 
und  Griechischen  wie  yto-tpega-e,  yfo-ti&fc.  Das  von  Haus  aus  kurze 
a  männlicher  oder  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfange  von  Com- 
positen  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  thiudari-gardi  Kö- 
nigshaus, gutK -blöstreis  Gottesverehrer  (für  guda-)f  gud-hus 
Gotteshaus,  hals-agga  Nacken  (Hals -Nacken),  thiu-magus 
Knecht,  eigentlich  Diener-Knabe  (für  thiva-)y  sigis-laun  (für 
sigisa-,  s.  §.933.)  Siegeslohn,  gui-thiuda  Gothenvolk,  midjuri- 
-gards  Erdkreis  (*),  veiri -drugkja  Weintrinker,  und  in  einigen 
Compositen,  deren  Istes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
hauK -hairts  hochmüthig  (wörtlich  hohes  Herz  habend),  laus- 
-handus  leere  Hand  habend,  anthar-leäcs  verschieden,  eigent- 
lich anderem  ähnlich.  Zu  veai-drugkja.  stimmt  hinsichtlich  der 
Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten  Gliedes  das  Lateinische  viri- 
-demia  (vgl.  S.  141 7.  Anm.).  —  Diejenigen  Gothischen  Substantiv- 
stämme auf  ja  (Grimm 's  2te  Decl.),  welche  vor  dieser  Sylbe  eine 
lange  oder  mehr  als  Eine  Sylbe  haben,  unterdrücken  das  a  und  vo- 
calisiren  das  /  zu  i  (vgl.  §•  135.);   daher  z.  B.  andi-laus  endlos, 


(*)  Da  das  1  ste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht  vorkommt,  so  ist  es 
unsicher,  ob  sein  Thema  wirklich  midjuna  lautet,  in  welchem  Falle  ich  es  ebenso  wie  den 
weiblichen  Stamm  midumi  (Nom.  rnidums)  mit  dem  Skr.  madjama  meilius  vermitteln 
würde.  Im  Sanskrit  heilst  die  Erde  anter  andern  auch  madjrama-ldkd-s  and  m«- 
Jjra~l6kd-*i  d.  h.  wortlich  die  mittlere  Welt  («wischen  Himmel  and  Unterwelt). 
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für  andja-laus,  arbi-numja  Erbe  (Erbnehmer);  dagegen  frathja- 
-marzeins  Verstandestäuschung  (fralhja  n.,  Nomin.  fralhi,  s. 
S.  181.),  vadja-bökös,  pl.  Pfandbrief  (vadja  n.,  Nora.  vadi).  Audi 
der  weibliche  Substantivstaram  thusundjö  zieht  in  dem  Composi- 
tum thusundi-fulhs  %ihd^%og  seine  Endsilbe  zu  i  zusammen,  wozu 
sowohl  seine  Mehrsylbigkeit,  als  die  Positionslänge  seiner  Penulüma 
Veranlassung  gegeben  haben  mag.  Adjectivstämme  auf  ja  bebalten 
auch  bei  vorangehender  Länge  die  volle  Thema -Form,  daher  hrahh 
jorhairl*  reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compositum  mit  einem 
Adjectivstämme  auf  ja  als  fstes  Glied  kenne  ich  nicht,  denn  in  mii- 
ja-sveipeins  Sündfluth,  eigentlich  Erduberschwemmung,  steht 
midja}  wenngleich  identisch  mit  dem  Adjectivstämme  midja,  als  Sub- 
stantiv, während  das  Sanskr.  Schwesterwort  madya  in  dem  oben 
(S.  1 423.  Anm.)  erwähnten  madtyal6kä-*  Erde,  als  mittlere  Welt, 
als  Adjectiv  steht.  Der  Pronominalstamm  alja  =  Ski\  anjra  alias 
entspricht  in  alja-huns  dem  G riech.  aAAo  von  <lAAo-ysrifc. 

970.  Auch  im  Althochdeutschen  hat  sich  der  Endvocal  der 
Stamme  von  Griinm's  erster  starker  Decl.  masc.  neut.  noch  ziemlich 
zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder  zu  o  oder  e  geschwächt, 
daher  z.B.  taga-rod  Morgenroth  (Tagroth),  tage-lön  Taglohn, 
taga-sterno  und  tage-sterno  lucifer  (Tagstern),  spila-hüs,  spüo- 
häsf  spile-hiis  Spielbaus,  grape-hfis  Grab  haus.  Auch  die  Stämme 
auf  /  haben  diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  zn 
e  entartet,  z.B.  in  steli-got  locigenius,  prüti-chamara,  briute-cha- 
mara  Brautkammer,  prüft- geba  Brautgabe,  brCiti-gomo  Bräu- 
tigam (Braut-Mann).  Das  Litthauische  wirft,  abgesehen  von  den 
oben  (S.  1344.)  besprochenen  verdunkelten  Compositcn  auf  ninka-$y 
den  Endvocal,  wie  auch  den  Ausgang  ia,  ja  (Nom.  i-s,  ji-s,  s.  §.  135.), 
der  als  erstes  Glied  von  Compositen  erscheinenden  Substantiv-,  Ad- 
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jectiv-  und  Nominalstämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sjrlbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z.B.  wyri-kalnis  Weinberg  (wyna-s  Wein),  uyri- 
-tnedis  Wein  stock,  dyw-darjrs  Wunderthäter  (djwa-s  Wunder), 
krau-leidjrs  der  zu  Ader,  läfst  (krauja-s  Blut  a»  Sanskr.  kravya 
Fleisch),  griik' -twanis  Sundflut  (*),  auks-kalys  oder  auksa-katys 
Goldschmied  (auksas  Gold),  auksa-darys  Goldarbeiter,  barzd- 
-skuttis  oder  barzda - skutlis  Rasiermesser,  eigentlich  Bart  scha- 
bendes (barzdä  f.  Bart),  did'-burnis  der  Grofmaulige  (dkldi-s, 
Thema  dldlaf  euphon.  didziay  grafs),  did-galwys  der  Gröfsk$» 
pfige,  wieri-rägis  einhörnig  (wiena-s  einer),  saw-redu9  eigen* 
sinnig  (sowas  suus). 

97  t,  Das  Zend  setzt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  als  erstes 
Glied  seiner  Composita  gewöhnlich  den  Nora,  sg.  statt  des  nackten 
Thema's  und  ich  habe  anderwärts  auf  einen  ähnlichen  Gebranch  im 
Altpersischen  aufmerksam  gemacht  (**)•  Es  kann  nicht  befremden, 
wenn  auch  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  vereinzelte  Fälle 
vorkommen,  wo  der  Nomin.  sg.  die  Stelle  des  Tbema's  vertritt,  und 
ich  nehme  keinen  Anstand,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.120. 
Anm%  11.)  das  Gr.  $to$  von  $€OT*$orog  bei  Hes«  ebenso  als  Nomin. 
zu  fassen,  wie  das  Zend.  daivö  (aus  daivas,  s.  §.  66fi)  in  dem 
ganz'  analogen  Comp,  daevö-ddta  von  den  Da&va's  (Skr.  dipa 
Gott)  geschaffen.  In  Sirfaroe  und  einigen  anderen  mit  $*$  an- 
fangenden Gompositen  erkennt  man  leicht  eine  Zusammenziehung  von 
&ttt*  Vielleicht  ist  auch  in  den  mit  vavrt  anfangenden  Compositum 
wie  fccucißdr^g  (=  vaußarw),  Nauo^Sssf,  Kovr»$e)|,  Navori/u'oW  der  Nom. 


■  -  »  #  •  • 

(*)  Gr&ko-s  Sünde,  twana-*  Fiat ;  das  deutsche  Wort  bat  aber  bekanntlich  nichts 
mit  der  Sande  zu  thnn  und  lautet  im  Althochdeutschen  sin-ßuoif  *in~j 
(**)  S.  Monatsbericht  der  Akademie  der  Wiss.  Man  1848.  p.  135. 
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vavs  als  Vertreter  des  Thema' s  enthalten  (*)  und  diesem  ein  s  als 
devocal  angefügt  (vgl.  §.  968.),  wo  nicht,  so  fasse  ich  am  liebsten 
vavci  als  ein  aus  vav  =  Skr«  näu  durch  das  Suffix  <r*  (ausf  n)  ent- 
sprungenes und. aus  dem  isolirten  Gebrauch  entwichenes  Derivat  ivum. 
Dafs  es  der  Dativ  pl.  von  vavg  sei.  ist  mir  weniger  wahrscheinlich, 
und  am  wenigsten  möchte  ich  das  <r  hier  für  euphonisch  halten.  Das 
Goth.  baurgs  von  baurgs-vaddjus  Stadtmauer  fasse  ich  als  Geniti?, 
da  es  im  genitiven  Verhältnifs  steht  und  dieses  unregelmäfsige  Wort 
sowohl  im  Genitiv  al$  im  Nom.  die  Form  baurgs  zeigt.  Im  Sans- 
krit könnte  man  divas  von  divas-pati-s  als  Genitiv  von  div  fassen, 
wie  ich  dies  früher  auch  gethan  habe,  da  es  aber  auch  ein  bei  dieser 
Erklärung  unbeachtet  gebliebenes  Compositum  divas-prtivy&u 
Himmel  und  Erde  gibt,  worin  divas  nicht  im  Genitiv-Verhält- 
nisse steht,  so  nehme  ich  jetzt  lieber  einen  mir  in  der  Zusammen- 
setzung erhaltenen  Stamm  divas  an,  der  auch  in  dem  Eigennamen 
divö-ddsa  (s.  Benfey's  Gloss.)  enthalten,  und  wovon  auch  der  er- 
weiterte Stamm  divasa  ausgegangen  ist,  wie  überhaupt  das  Suffix 
asa  nur  eine  Erweiterung  von  as  ist.  Zu  dem  nur  am  Anfange  von 
Compositen  erhaltenen  Stamme  divas  stimmt  schön  das  Lat.  dies 
von  dies-piter.  Der  2te  Theil  dieses  Comp,  ist  zwar  nur  eine  nach 
§•  6.  zu  erklärende  Schwächung  von  paler,  bedeutet  aber  hier  schwer- 
lich Vater,  sondern,  seiner  Etymologie  gemäfs,  Herrscher  (s. 
§.  812.).  —  Das  Griechische  zeigt  einen  wirklichen  Genitiv,  den  aber 
Buttmann  (1.  c.)  nicht  anerkennen  will,  in  dem  Compos.  vecüV-oixm, 
wobei  mich  der  Singular  eben   so   wenig  befremdet,    als    wenn  wir 

.  (*)  leb  erinnere  daran,  dafs  im  Sanskrit  nur  einsylbige  Wörter  das  s  des  Nominativs 
in  den  Vocativ  übertragen,  dem  eigentlich  ein  Casuszeichen  gar  nicht  zukommt. 
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sagen  Schi ffshäuser.    Auch  den  ersten  Theil  von  rfJbiocr-ifga  kanh 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen.   <!.         • 

'  97 J.  Die  Iridischen  Grammatiker  theilen  die  Composita  in  sechs 
Klassen  ein,  »die  wir  min  im  Einzelnen  in.  der  iOrduurig,  wie  sie  bei 
V6pad£va  aufeinander  folgen,  betrachten  Collen. 

'  Erste  Klasse.-    . 


.\  Copulattve  Composita,  genannt  dpa ndpa  (*)*        i.j 

Diese  Klasse  besteht  bns  der  Zusammensetzung  von  zwei  oder 
mehr  Substantiveb,  welche  einander  coordihirt  sind,  d.  h.  in  glei- 
chem  Casus- Verhältnifs  stehen  und  dem  Sinne  nach  durch  und  ver» 
Bunden  sind.  Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  Gompositen  dieser 
l£lasse;  die -erste  läfst  dem  letzten  G lue d  der  Zusammensetzung  sein 
ihm  ffukoraijiend^  Geschlecht  und. setzt  es  in  den  Dual,  wenn  nur 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes  für  sich 
allein  im  singularen  Verhältnifs  steht,  und  in  den  Plural,  wenn  das 
Compositum  aus  mehr  als  zwei .  Substantiven  besteht,  oder  wenn 
Eines  von  zwei  verbundenen  Gliedern  in  einem  Verhältnisse  dfefr 
Mehrheit  steht.  Der  Ton  ruht  in  der  Regel  auf  der. Endsilbe  des 
Gesainmtstammes,  daher  z.  B.  sürya-candramäsdu  Sonne  und 
Mond.  Im  Veda- Dialekt  behält  jedoch  sehr  häufig  jedes  von  zwei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern*  den*  im  einfachen  Znstande 
ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den  Dvandva's  der  V£da's 
oft  das  Iste  Glied  im  Dual,  wenigstens  glaube  ich  in  Compositen 
wie  agni'-somdu  Agni  und  Söma,  indrd-värundu  Indra  und 
Varuna,  milrd'-värundu,  Mitra  ynd  Varuna,  indrd-visnü  In- 


(*)  Die  Skr.  Benennung  deandea-m,  d.  h.  Paar,  ist  eine  redaplicirte  Form,  g*> 
bildet  aus  dem  Thema  dpa  zwei  (vgl  §.756.  (E).    ..    .   *•    \   . 
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dra  und  Vischnu  die  Verlängerung  des  Endvorais  des  f  sten  Gliedes 
der  Composition  nicht  als  rein  phonetisch^,  sondern  als  Folge  der 
Dualflexion  ansehen  zu  dürfen  (*),  wie  ich  auch  das  -schliefsende  d 
Ton  dydvd  Himmel,  in  Verbindung  mit  pmttet*  Erde  {dydvA- 
pr£ivi')%  als  v£dische  Dual  «Endung  fasse,  welche  ah  dydu  (das 
starke  Thema  von  dyö)  angetreten  ist;  ebenso  das  d  in  dem  Tau- 
schen Compositum  pitard-mdlardu  Vater  und  Mutter.  Ali 
Dual  betrachte  ich  auch  das  Zebdische  dpa  (Theiß.7  dp)  in  dem  Co- 
pulativum  ;ö?*v»?>**w*w  dpa-urvare  (**)  Wasser  und  Baum  (V. 
S.  p.  40.).  Es  findet  sich  1.  c.  noch  ein  anderes  Dvandva,  welches 
wir,  da  Composita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Zend  nur  noch  sehr  spar- 
sam belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen.  Ich  setze  den  Schlau 
der  betreffenden  Stelle  nach  Burnouf's  berichtigtem  Texte  her:  t&^C 

&?+*»? >*w**j  /o/^6  yof  kerenöif  anhi  ciathrdf  ameresanta 
paiu-vira  anhusamane  dpa-urvar£  d.  h.  wörtlich  „dafs  er 
mache  unter  seiner  Herrschaft  nicht  sterbend  Thier  und 
Mensch,  nicht  vertrocknend  Wasser  und  Baum."  Neriosengh 
übersetzt  ziemlich  getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassung  des 
Compos.  pas'u-vira:  yas  cakdra  tasya  rdgyi  amardn  pasu- 
virdn  aiöiini  udakdni  vanaspalin,  d.  h.  „welcher  machte 
in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen  der  Thiere, 
nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Bäume."  Burnouf  macht  (1.  c 
p.  145.)  darauf  aufmerksam,    dafs  yaf  kerenöif  eigentlich    „pour 

(*)  Vg'*  S«  246.  Anm.  und  s.  Kleinere  Sanskrit-  Grammatik  §.  589.  Anm. 
(**)  Burnouf,  welchem  wir  eine  vortreffliche  Erörterung  des  größten  Theils  des  9ten 
Kapitels  des  Yagna  verdanken,  spricht  sich  über  das  iste  Glied  dts  copulativen  Comp. 
Apa-urpari  nicht  aus  („£tudes"  p.  l47.)» 
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qu'il  fit"  bedeute,  auch  ist  es  ihm  nicht  entgangen,  dafs  pasu-vira 
auch  „les  troupeaux  et  les  hommes"  bedeuten  könne  (p.  140.); 
er  übersetzt  aber  im  Einklang  mit  Neriosengh :  „car  il  a,  sous  son 
regne,  affranchi  de  la  mort  les  miles  des  troupeaux,  de 
la  secheresse  les  eaux  et  les  arbres."  leb  gebe  zu,  dafs  anta- 
resania  (*)  und  vira  auch  Plural-  Accusative  sein  könnten  und  er- 
innere in  dieser  Beziehung  an  das,  was  oben  (S.  265.)  über  das 
Eindringen  von  Neutralformeu  in  den  Plural  der  Masculina  bemerkt 
worden«  Dies  bindert  mich  aber  nicht,  an  vorliegender  Stelle  das 
a  der  genannten  Wörter  nach  §.  208.  als  Dual -Endung  gelten  zu 
lassen,  da  es,  wie  mir  scheint,  einen  viel  passenderen  Sinn  gibt, 
wenn  man  durch  die  Auffassung  von  paiu-vlra  als  Dvandva  die 
Thiere  und  Menschen  beider  Geschlechter,  nicht  blofs  die  Männchen 
der  Thiere,  unter  den  Schutz  der  Regierung  Yima's  stellt« 

973.  Um  wieder  zu  den  V£dischen  Dvandva's  zurückzukeh- 
ren, mufs  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die  dem  Nomin. 
Acc.  Vocat.  gemeinschaftliche  Dual -Endung  auch  in  dem  Falle  bei- 
behalten wird,  wo  das  Ganze  in  einem  anderen  Casus -Verhältnils 
steht  und  daher  das  letzte  Glied  auf  üy&m  oder  6s  ausgeht,  z.  B. 
dydv&'prCivi-liy&m  dem  Himmel  und  der  Erde  (Yagurr. 
XXII.  28.),  indrd-püsnö'h  des  Indra  und  der  Sonne  (La XXV. 
26.).  Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  Iste  Theil  wirk- 
lich eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei  auch  an  den  oben 

(*)  Ich  erkenne  in  dem  Zischlaut  dieser  Form  weder  einen  Zusammenhang  mit  dem 
Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des  Desiderativums,  sondern  einen  bloßen  phone- 
tischen Zusatz  und  erinnere  daran,  dafs  auch  das  Sanskr.  manche  seeundare  Wurzeln  hat, 
die  einen  Zischlaut  angefügt  haben.  Im  vorliegenden  Falle  stimmt  das  Litth.  miris-fm 
ich  steibe  (praet  mirriauj  tut  mir-su,  infin. mir-tf)  zufällig  zum  ZencL 
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(§•  971.)  erwähnten  Zendischen  Sprachgebrauch  erinnert  werden, 
wornach  sehr  gewöhnlich  der  Nom.  8g.  die  Stelle  des  Thema's  Ter- 
tritt.  Wollte  man  auch  wirklich  in  Formen  wie  indrdy  agni'  eint 
blofse  phonetische  Verlängerung  des  a  und  i  der  gewöhnlichen  Sprache 
erkennen,  so  könnte  man  doch  bei  dieser  Erklärungsweise  mit  />*'• 
tdr-d,  djrd'v-d,  püsdn-ä  und  ksd'm-d  nicht  fertig  werden.  Auch 
ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs,  worauf  zuerst  Benfey  aufmerksam 
gemacht  hat  (*),  wenn  der  Iste  Theil  des  Dvandva  vom  2ten  ge- 
trennt wird,  jener  die  erforderliche  Endung  der  obliquen  Casus  des 
Duals  annimmt,  die  Endung  d  aber  nur  da,  wo  sie  in  den  Zusam- 
menhang pafst.  So  erscheint  der  Gen«  in  einer  von  Ben  f.  1.  c.  ci- 
tirten  Stelle  des  Rigv.  (IV.  8,  n.):  mitrdjrös...  vdrunajrös  des 
Mitra  und  des  Varuna;.  dagegen  dydvd  als. Accus«  du.,  getrennt 
von  prCivi  (Rigv.  I.  63.  i.).  Dieser  Pleonasmus  in  dem  Ausdruck 
des  Zahlverhältnisses  erklärt  sich  dadurch,  difs  der  Redende  bei 
Nennung  jedes  der  gewöhnlich  zusammengedrehten  Wesen  zugleich 
das  andere,  im  Sinne  hat,  und  dieses  unter  dem  Namen  des  genann- 
ten mitbegreift  (vgl.  S.  246.),  so  dafs  also  z.B.  dydvd-prfivi  (**) 
eigentlich  „Himmel  und  Erde,  Erde  und  Himmel"  bedeutet; 
daher  kann  auch  der  Name  des  Einen  verschwiegen  werden,  und  es 
steht  z.  B.  in  einer  Stelle  des  Säma-Veda  (IL  3.  2.  8.  2.  u.  3.)  der 
Dual  mitrd'  im  Sinne  von  Mitra  und  Varuna,  auch  glaube  icb, 
dafs  der  Dual  rö'dasi,  welches  auch  im  klassischen  Sanskrit  „Him- 
mel und  Erde"  bedeutet,  durch  seinen  Stamm  rö'das  blofs  den 
Himmel  bezeichnet,    obwohl  man  ihm   auch  die  Bedeutung  Erde 

(*)  In  seiner  Recension  von  Boehtltngk's  Sanskrit-  Chrestomathie  (Göttinger  ge- 
lehrte Anzeigen  1846.). 

(•*)  Für  priiv/d  ä  mit  unterdrückter  Casus  -Endung,  Tgl.  S.  1205.). 
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zuschreibt  (*).  Ich  erinnere  hierbei  an  ein  ahnliches  Verfahren  in 
mehreren,  Malayiseh-Potynesischen  Sprachen,  indem  z.  B.  im  Neu- 
seeländischen lä-ua  (wörtlich  „du  zwei/*  also  gleichsam  der  Dual 
der  2ten  Person)  „du  und  ich"  bedeutet  (**).  Hierbei  summt  ta 
zum  Skr.  Stamme  Iva  du  und  uä>  isolirl  düa9  zu  dva. 

974.  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  Substantiven  zu  einem 
Dvandva  scheinen  im  V^da -Dialekt  und  im  Zend  nicht  vorzukom- 
men,  wenigstens  kenne  ich  keine  Belege.  Beispiele  des  klassischen 
Sanskrit  sind:  agni-väyu-raviüyas  aus  Feuer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  I.  23«),  gita-vädilra-nrtyäni  Gesang,  Instrumental- 
Musik  und  Tanz  (Arg'una's  Reise  zu  Indra's  Himmel  IV. 7.),  sid£a- 
-cdrajia-gandarvdis  von  Siddba's,  Cärana's  und  Gandhar- 
va's  (1.  c.  V.  14.).  In  solchen  Fällen  soll  offenbar  das  letzte  Glied, 
im  Fall  es  nicht  schon  für  sich  allein  im  pluralen  Verhältnifs  steht, 
durch  seine  Plural  -  Endung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrücken«  In 
der  2ten  Art  der  copulativen  Compositum,  welche  besonders  bei 
Gegensätzen  und  Gliedern  des  Körpers,  abstracten  Begriffen,  über« 
haupt  bei  leblosen  Gegenstanden  oder  niedrigen  Thierarten  gebrauch- 
lich ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular  mit  neutraler  Endung; 
die  einzelnen  Glieder  können  für  sich  allein  im  singularen,   dualen 

(*)  Wilson  leitet  wohl  mit  Recht  rS  das  von  rud  weinen  durch  das  Suffix  a*  ab; 
es  wäre  also  der  Himmel  hier  als  weinender  (regnender)  dargestellt  und  die  Re- 
gentropfen als  seine  T  Dränen.  Dies  ist  gewifs  nicht  unnatürlicher  als  wenn  die 
Wolke  (migd)  als  min  gen  s  bezeichnet  wird.  Auch  das  Griecb.  oyoavcg  labt  sich 
Ton  einer  Wurzel  ableiten,  welche  im  Skr.  regnen  bedeutet,  nämlich  von  vars,  vr*\ 
also  mit  Verlust  eines  Zischlauts,  wie%af£U)  aus  %aiqru)  (Skr.  Wz.  Aar*  ,.£/-/),  & 
wäre  also  ovoavog  eine  Umstellung  von  Fcgavoc.    Über  das  Suffix  avo  s.  S.  136& 

(**)  S.  „Ober  die  Verwandtschaft  der  mala yisch- pol jnesischen  Sprachen  mit  den 
indisch  -  europäischen  "  p.  87. 

180* 
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oder  pluralen  Verhältnifs  stehen,  %.  B.  caräcaram  (c'ara-aca- 
ram)  das  Bewegliche  und  Unbewegliche  (Manu  L  67.),  hasta- 
-pddam  Hände  und  Füfse  (I.  c.  IL  90.;  päda  masc.),  anna-p&- 
nam  Speise  und  Getränk  (Argttn.  4.  n.),  catröpdnaham  (*) 
Sonnenschirm  und  Schuhe  (Manu  IL  246.),  yükd-makiika- 
-matkunam  Läuse,  Fliegen  und  Wanzen  (Lei  40.;  mal- 
kuna  masc.)« 

975.  Im  Sanskrit  können  auch  Adjeötive,  welche  dem  Sinne 
nach  durch  und  verbunden  sind,  zu  Compositen  vereinigt  werden, 
welche  zwar  von  den  Indischen  Grammatikern  nicht  zu  den  Dvan- 
dva's  gerechnet  werden,  aber  doch  keiner  anderen  ihrer  6  Klassen 
mit  mehr  Recht  zugelheilt  werden  können.  Beispiele  sind  vrtta- 
-pina  rund  und  dick  (Arg'un.  IL  19.),  hrsitasrag-ragdhina 
aufrecht  stehende  Blumenkränze  habend  und  staublos  (NaL 
V.  26.).  So  im  Griechischen  Xtvxo-fxe\a$  weifs  und  schwarz«  Ein 
substantiver  Dvandva- Stamm  ist  ßar^a%ofxvo  in  dem  Comp,  j3arü<r%o- 
fivofxa%la  Froschmäusekrieg.  Im  Lateinischen  liegt  dem  Deriva- 
tivum  suovUauriüa  ein  aus  drei  Gliedern  bestehendes  Dvandva  zum 
Grunde*  welches  nach  der  1  sten  Art  dieser  Skr.  Compositionsklasse 
(§.  972.)  su-ovi-lauri,  nach  der  2ten  (§.  974.)  su-ovi-taurum  (Schwein, 
Schaf  und  Rind)  müfste  gelautet  haben. 

Zweite   Klasse. 
Possessive  Composita,  genannt  bahuorthi  (**)• 

976.  Die  Composita  dieser  Klasse  drücken  als  Adjective  oder 

(•)   Aus  catra  n.  und  upänah  f.  mit  beigefügtem  a. 
(**)  Dieses  Wort  bedeutet  „viel  Reis  habend*9  und  ist  eigentlich  nur  ein  Beispiel 
der  betreffenden  Compositions- Klasse,  wie  man  im  Griechischen  und  Lateinischen  etwa 
woXvKOfJLO^  multicomus  sur  Benennung  derselben  gebrauchen  konnte.. 
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Appellative  den  Besitzer  dessen  ans,  was  die  einzelnen  Theile  der 
Zusammensetzung  bedeuten;  so  dafs'der  Begriff  des  Besitzenden  im- 
mer zu  suppliren  ist.  Ich  nenhe'  sie  aus  diesem  Grunde  „possessive 
Gomposita."    Das  letzte  Glied  ist  ihimcr  ein  Substantiv  oder  ein  sub- 

•  • 

statotivisrh  gefaxtes  Adjectiv,1  und*  das :  erste  Glied  kann  jeder  andere 
Redetbeil  sein,  als  ein  Verftum,  Con/uriction  oder  Inter/ection.  Das 
schliefseride  Substantiv'  erfahrt  keine  andere  Veränderung  als  dieje- 
üige,  welche  die  Unterscheidung  der  Geschlechter  nöthig  mächt;  wes- 
halb z.  B.  cdya  f.  Schatten  in  dem  Compos.  vipulä-cc&yä  (*) 
sein  langes  leibliches  ä  gekürzt  hat,  um  auf  'Mascuftna  und  Neutra 
bezogen  wenden  z\i  können.-  So  wird  im  Griechischen  der  weiblichd 
Endvocal  der  Stämme  ister  Declination  zu  o  (=•  Sanskr.  a)  und  im 
Latein,  zu  u,  in  possessiven  Compositen  wie  iroAuVxro-?,  wo\vKOfxo-s> 
aio\ofxoq(po-<;9  multi-comus,  albi-comu-s,  mulli-rtüs.  So  verfährt  das 
Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Substantiv  farwa  oAet  fä~ 
r etwa  etc.  Farbe  an  das  Ende  possessiver  Cöniposita  stellt  und  das 
Ganze  dann,  wo  es  auf  Maskulina  o&ev  Neutra  sieh  bezieht,  mit  den 
Endungen  der  betreffenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B.  Nom. 
m.  snio-varawar  seo  Schneefalle  habender  See  (Graff  III.  702.), 
neut.  golt-varawaz  Goldfarbe  habendes.'  leb  sehe  also  keine 
Veranlassung,  zur  Erklärung  solcher  Composita,  nicht  bestehende  Ad* 
jeetive  vorauszusetzen ;  man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  für  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjective  wie  ko/xoc,  comus  haarig,  und 
für  das  Sanskrit  ein  Adjectiy  ca/a-.f, schattig  annehmen.  Das 
Griechische  weifs  das  aus  a  oder  *j  in  Compositen  wie.  ttoAv?*!*?*  w&> 
äuxo/u*?  hervorgegangene  o  nicht  mehr  ia  seine  weibliche  Gestalt  zu- 
rückzuführen,   und  «teilt  daher  den   Skr.    Femininen   wicJ  vipuld- 

—  ---  ■  ■ -'■     ■-*-■■■]-■>--        -  -  ■  -  --  ■      *  -   -■  -.  j 

(*)  cc,  euphonisch  für  c,  wegen  de*  Vorangehenden' karten  VocaU. 
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ccäyd  die  grofsschattige.  und  den  Lateinischen  wie  mul/icoma, 
albicoma  männliche  Formen  wie  Toto'rxio?,  tncKuxofxec  gegenüber  (f. 
S.  1341,.);  dagegen,  hat  das  Lateinische  ijpcjh  dem  in  §.  6.  ausgespro- 
chenen Grundsatz  die  Endvocale  der  Sfäinme  tst^r  und  2ler  Declj- 
nation  oft  in  den  lqichtesten,  für  die  3  Geschlechter  passenden  Vocal 
i  umgewandelt  (*).  Daher  ?;,,B,  mulU-formis^  difformis^  biformii% 
babelliSj  abnormis,  bi  Unguis  y  inermis\  so  auch  das  organische  u  der 
4ten  in,  bicornis,  dagegen  ist  maniirS  in  dem  Comp.  longirmanus  war 
2ten  Declin.  übergegangen. 

977.  So  wie  das  neutrale  Skr.  hr<J  Hers  (aus  hard)  in  den 
possessiven  Comp,  suhrd  Freund,  .eigentlich  gutes  flerz  habend, 
zum  Masc,  geworden  ist,  und  daher  in  einigen  Casus  von  dem  ein- 
fachen  hrd  sich  unterscheidet,  so  verhält .  es  sich  mit  dem  Lat 
Neutralstamm  cord  in  den  componirten  Stämmen  miseri-cord  (**), 
Concor dy  socord\  es  stimmen  daher  die  Accusalive  misericordem>  cor* 
cordem>  socordem  zu  dem  Skr.  suhrdam,  während  das  einlache 
cor(d)  als  Nom.  Acc.  dem  Skr.  hrd  (euphon.  hrt)  begegnet.  Der 
Gotb.  Neutralstamm  hairtan  unterdrückt  in  dem  unten  erwähnten 
possessiven  Compos.  das  schliefsende  n  und  zeigt  dann  arma-hairta 
als  Thema  und  arma-hairt-s  (Althochd.  arme-herzcr  bei  Notk.)  für 
arma-hairtas  (s.  §.  135.)  als  männlichen  Nominativ  (Plur.  arma* 
hairlai)\  so  hrainja-hairls  reines  Herz  habend,  hauh-hairts  (für 
hauha-hairls)  hochmüthig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.    Auch 

(*)  Das  schliefeende  e  ron  Neutren  wie  difforme  ist  nur  eine  Entartung  des  i  im 
Wort- Ende  (s.  §25!.). 

(**)  Eigentlich  „für  Unglückliche  ein  Herz  habend,"  nicht  »cujus  cor  wo- 
seret"  So  bedeutet  das  Golh.  arma-hairts^  barmherzig,  eigentlich  für  Arme  ein 
Hers  habend,  denn  es  ist  darin  der  Adjectlystamm  arma  enthalten,  wie  im  Lat.  mist- 
ricors  der  Stamm  miscru^  geschwächt  tu  mUcri,  nach  §.  966. 
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das  Griechische  und  Latein.  Werfen  gelegentlich  einen  bcbliefsenden 
Consonanten  am  Ende  possessiver  Composita  ab,  daher  z.  B%  im 
Griech.  bftwvfjLWi  iirTarropLOQ,  a»eufJLosy  avStufXiX)  im' LateiA.  exsanguij 
(eigentlich  das  Blut  heraus  habend,  Gen/  ebenso,  für  exsangui- 
n±is)>  multi-genus;  für  'letzteres  hätte  mawimufli-gertOP  ta  erwarten, 
wenn  das  Suffix  des.  einfachen  Wortes  ungeschmälert;- und  auch  ohne 
Zusatz  darin  enthalten  sein  sollte,  da* eis,  erls  ä  Skr.  as9  a$a*  nur 
in  den  flexionslosen  Casus' des  Neutrums  das  aUe^f  Bewahrt  hat  (s. 
& 1S20»  im  Masc.  Fem.  aber  dafür  r  zeigt  (s^  8.  13f  7;),  daher  bicor* 
P°r  gegenüber  dem  einfachen  corpus,  corporis.  Mit' dem  uhorga* 
nischen  Zusatz  eines  i  zeigt  sidh  der  Stamm  gener (genus,  gener-t$) 
in  mültögeneri-s.  Das  Griechische  fugt  gelegentlich  ein  o  an  conso- 
nanti&ch  endigende  Stämme,  z.  B.  an  7r€j  in  a*i^o-*y  fhom^os  (eigent- 
Höh xGbttfeuer1  habend),  an  «Avp  in  eCCtyos,  fuh&njSpjj 

.  •  f  978.;  Das  Litthauische  gebraucht  seine  possessiven  Composita 
meistens  substantivisch  und  fügt  dem  letzten  Glied e  derselben,  wie  fast 
aller  seiner  Composita,  das  Suffix  wr, .  Nom.  m.  is  (*)  an,  daher  z.  B. 
did-burnis  der  Gröfsihänlige  (burna  Mund,  vgl.  Skr.'  brü  apre» 
eben),  dtd'-galwis  Gro/skopf  (grofsen  Koipf  habend,  galwä 
Kopf),  ketur-kampis  vier  eckig  (kampa^s  Ecke),  trikojis  Drei- 
fufs,  drei  Füfse  habend  (köja  Fufs)*  Das  Femininunj  der  Lit- 
thauischen »Possessiv-  und  andere*  Cnmposhionsklaesen  endet  im 
Nominativ  sing,  auf  eT  ans  ia(**)>  daher  z.  B.  na-bagS  die  Arme, 
eigentlich  nicht  Reichthum  habende  (*#*),  pus-mergi  die  Hall)- 

1  ■      ■■      ■        ■         M.  ■       i  I  ■     *  in  ■  I    i  I   ■■  I  |  I       ■  I        ■       ,  1,       i  |  i  tm+^pmm*  I         I  I  f     ■  ■  »     |       tTTIt* 

(•)  8.  §.  135.  u.  S.  134&  Ana».  (•>     . 
(**)  S.  §.  893.  .._■■;..'•■.  ,     .  '   • 

(***)  Das  einfache  b*§a-s  Rejchtbuin  fehlt;  «vgl  Skr.  *'<***-*  and  £&ga***  Ab* 
theil,  Glück.    Das  männliche  na-Mgas  hat  sich  des  Suffixes  ia  enthalten. 


1436  Wortbildung. 

roagd  (letzteres  ein  determinatives  Compositum;  mergä  .Magd). 
Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  auch  das  Sanskrit  einigen  seiner 
possessiven  Composifa  ein  AbleittitigHstiffijt  beifügt,  und  zwar  dasselbe, 
womit  oben  ($.951.)  unser /-£,  Goth.  ha,  ga  vermittelt  worden.  Es 
sind  also  unsere  Composita.  wie  hochherzig  gegenüber  dem  Goth. 
hauh-hairls,  gleichsam  schon  .durch  das  Sanskrit  vorbereitet  durch 
Composita  <  wie  angusfa-miitra-ka-s  Daumenlange  habend 
(Nah  XIV.  9.),  mahö'raska-s  grofsbrüstig.  Ohne  Ableilungs- 
suffix  können  wir  unsere  possessiven  Composita  wie  J)retfu/s9  Pier- 
eck,  Ilolhbrüstchen,  Langohr,  Gelbschnabel,  Dickkopf,  Gro/smauly 
nur  als  Appellative  oder  Schimpfworte  gebrauchen« 

979.  Der  Accent  ruht  in  den  Skr.  possessiven  Compositen  in 
der  Regel  im  ersten  .GJiede  der  Zusammensetzung  und  zwar  auf  der« 
jenigen  Sylbe,  wo  ihn.  dasselbe  im  isolirten  Zustande  hat.  Diese  Be- 
tonungsart nähert  sich  am  meisten  der  des  Griechischen,  bei  welchem 
das  Princip  vorwaltet,  bei  allen  Compositionsarten  den  Ton  so  weit 
wie  möglich  zurückzuziehen,  ohne  Berücksichtigung  der  Betonung  der 
einzelnen  Glieder  im  einfachen  Zustande,  ein  Verfahren,  wodurch  das 
Compositum  viel  mehr  den  Charakter  einer  neuen  geistigen  Einheit 
gewinnt,  als  wenn  die  Beibehaltung  der  Accentualion  eines  der  ver- 
einigten Elemente  demselben  seine  Individualität  bewahrt  und  ihm 
das  andere  Glied  unterordnet.  Bei  den  übrigen  Klassen  von  Com- 
positen nimmt  auch  das  Sanskrit  in  der  Regel  keine  Rücksicht  auf 
die  Betonung  der  einzelnen  Glieder  in  ihrem  einfachen  Zustande, 
zieht  aber  den  Ton  nicht  zurück,  sondern  läfst  ihn  auf  die  Endsvlbe 
des  Gesammtstainmes  herabsinken,  daher  z.  B.  mahä-bdhu-s  ein 
grofser  Arm  gegen  mahd-bdhu-s  grofsarmig,  während  im  Grie- 
chischen   das    possessive    Compositum    jucyoAoVoAi?    grofse     Stadt 


j 
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bildend  und  das  determinative  Mc>«X0#dftif,  eigentlich  Grofsstadt, 
gleiche  Betonung  haben. 

980.  Die  Form  mahd  in  den  eben  erwähnten  Compositen  ma- 
hd'-bdhu-s  und  mahd-bdhü-s  ist  eine  utiregelmäfsige  Verstüm- 
melung von  mahdt  grofs  (Thema  der  schwachen  Casus),  welches 
am  Anfange  possessiver  und  determinativer  Composita  sein  /  aufgibt, 
wobei  die  Verlängerung  des  ä  als  Ersatz  des  weggefallenen  Conso- 
nanten  gelten  mag.  Obwohl  im  Sanfckrit  nach  §.  976,  alle  Redetheile, 
mit  Ausnahme  der  Verba,  Conjunctionen  und  Ioterjectionen,  als  erste 
Glieder  possessiver -Composita  stehen-  können,  so  erscheinen  doch 
am  häufigsten,  wie  auch  in  den  Europäischen  Scbwestersp  rächen,  Ad- 
jeetive,  die  Participia  mitbegriffen,  an  dieser  Stelle«  Ich  setze  noch 
einige  Beispiele  aus  dferii  Mahä-Bhär^ta  her:  cdru-l6cana-t  schöne 
Augen  habend,  bahü-vida-s  vielartig  (vidd  m.  oder  vicTd  f. 
Art),  tanti-madcya-9  dünne  Mitte  habend,  virupa-rdpa-s 
entstellte  Gettalt  habend  (rdpd-m  Gestalt),  tlksnd-dan- 
sfra-s  spitze  Zähne  habend  (ddnifrd  f.  Zahn),  lambd-g'a- 
far'a-s  langen  Leib  habend,  sp'ürdd-ösfa-s  zitternde  Lippen 
habend  (spurdmi  Kl.  6  ich  zittere),  gdyad-raCa-s,  nom.  pr., 
bedeutend  siegenden  Wagen  habend;  g'itd-kröcTa-s  besiegten 
Zorn  habend,  gatd-vyata-s  weggegangenen  Kummer  ha- 
bend, d.  h.  frei  von  Kummer.  Beispiele  im  Zend  sind:  -?j?4* 
l*txpGf\>*>?  sriraöcsan  gute  Ochsen  habend  (aqs  srira  und 
ucsan),  kereiaöcsan  magere  Ochsen  habend  (kere&a  =  Skr. 
&/-ja)  (*),  ktrtiäipa%  n. pr.,  magere  Pferde  habend  (ans  ktrtia 
und  aspa)%  ?*? Cw^ffOfiyvypG?  csaötö-puthri  welche  glänzende 

(schöne)  Kinder  hat.    Griechische  Beispiele  sind:  fxsyaSvixot,  fx$- 

% 

■      ■ i  »     ■■'        —  ■  ■  ■       ii        ■    i  i  ■     ii       ■  mi 

(*)  S.  Barnouf„Y«5ii«"pi3«3.  n.185. 
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ya-iet'&p, /itya-KÄÄjV,  tevxi-*m>t#y  $ofo%o-<TKlo<;>  AfvxVa^afyxo*,  0adu- 
-crrfflvoc,  7roAt5-x^ua"oc,  ravtJ-7r€7rXoc,  fJLetidfA-ßtjüXGS,  ixeXav-o-KoiAee,  KAuro-xass, 
kAutc-/3ovAw.  Lateinische, Beispiele,:  mpgn+aniwu$r  niullfrcaftlis,  Ion- 
gt-pes,  atnicolory  aou-pedius  ('>;,  ver*i\cQUxry  jiwipes,  JIe#Kmätnui* 
Gothische  Beispiele  sind:  lauf -qvühr -s  leeren  Leib  habend,  nüch- 
tern (für  lausar))  lau$*handu»  leere;  Hände  habend,  laufia+vourdi 
loaey  eitel«  Worte  habend,  Unnützes  redend  (watrd  u.9  Th» 
vaurda^  Vf ort) 9  hrobijä-hwrlt  reinem  Herz  habend  («n  §.<P7J,)* 
Althochdeutsche  Beispiele:  lang-liper  langes  Leben  habend  (**), 
lanch-mueter  langmüthig,  jniU-herzer  müdisiHf r.z  habend.  Lit- 
thauische Beispiele  6«  §.978.  Beispiele  im  Altslawischen;  MHAOCEßA* 
milo-serd'  miscricora,  wörtlich  liebendes  Hert  habend,  HCßHO- 
OKjufi . cerno^okyi  schwarzäugig,  KbAorAABifii .  bjefo-glavyi  w e i f s- 
köpfig  (***).  Beispiele  possessiver  Cojmposita,  welche  ein  Subslaotir 
als  erstes  Glied  haben,  sind: im  Sanskrit:  hancti+-k4jna-3  Liebe 
zu  den  Verwandten  habend,  tjraklu-kdmßrs  Verlassunga- 
Verlangen  habend  (s.  §.  851.,), '  bdla-putr#-9  ein  Kind  ajs 
Sohn  habend  (,Säv*IL8.),  mdtr'-sasfa-s die  Mutter  als  Sechste 
habend  (Hid.  I.  1.);  im  Griechischen:  jcüv-o-^cüf,  Ki>v-o-£a£nic,  ßov- 
-K£<paXce,  &v$f>-o-ßo\Äft;  im  Lateinischen:  angvi-comus,  angui-pes,  alt- 

(*)  Dieses  Comp,  (bei  Feslas)  sollte  eigentlich  acu-pes,  im  Them.  aeu-ped,  lanten» 
Durch  das  beigefügte  Suffix  iu  stimmt  es  zu  den  Litthauischen  Compositen  (§.978.).  Im 
Sanskrit  wurde  das  Thema  dsü-pdd  lauten  (aus  Akü),  und  im  Griechischen  entspricht 
tL>tv-Trov$i  oixu-Troa-oc.  Das  erste  Glied  des  Lat  Comp,  ist  uns  darum  wichtig,  weil  Ad- 
jeetivstamme  auf  ursprüngliches  u  sonst  im  Lat.  sSmmtlich  den  anorganischen  Zusatz 
eines /erhalten  haben  (s.  S.  1356.). 

(**)  Graft  (IL  p.46.)  nimmt  ohne  Noth  ein  Adjectir  Hb  lebendig  an,  wihrend  wir 
uns  mit  dem  Substantiv  ///?,  Hb  Leben  begnügen  können. 
(•**)  Die  2  letzten  Beispiele  mit  dem  Zusatz  der  de&nilen  Qeclination. 
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H*  pfidor*kleotdr%  i im > Li llhatmofaeo:  xzult^dantis*  luekenzSbnig 
(sziikhi  Loch,  Lürl-e),  xkun-galwis  lluridalopf  (ein  Schimpfwort), 
eigentlich  der: H urfirfskö fif ige  (tg1w§j  978.)»  Befiele  mit  einem 
Zahlwort  an  der  Spitze  sind  im  SanakrfU  dvirpd'dtfy  zweifüfsig, 
Iricakrti  dre'irad  rig  {Säma-V^), xtz'tiAuJ-pdd  %ier fü/aig  (I.e.);  im 
Zend:  *j?ix}»jbj  bi-i>ai*hra  zwtlfüUip,  i<^üjsvp>?Gfrp  calhrur 
casmari  mer  Abgeb  batbe-nd,  ^i^vaMcn^^pCi*  c*va*~a*i  -sechs 
Abteil  hütend,  ^^W^7^>^^^A^ii«9A/d«^a^ra  tausend 
Obren  h^ibend  ;•  :iin.X»rieehi*chen?  <£faeta;<.  :terar<i/Kts,  J&tvjoQQiy  f^rrbus, 
Trr^axtf«to«;/irTv  LaUiniacbea:  )4?//^y>  bidert*,  hicörpor,  töpesj  irtpecio* 
ru8,(**),  —quadmpes.;  quadr-ttrbsy .  quihqtaefoliui^  »in*  Lhthaurtefcen: 
*^%ra^Wi^inhßHwg  (ragas  Hb tn+  a.vg»  978.)*:  dm-kojis  x\wei» 
füf^lg^7r/-A0//>  J}rdU  i*fs,  iri-hmapui. dreieckig  j ) trirgtlwia »drei* 
fcöpfig,  ^//^ioy<^  vierfüfdig ;  im  Slawisoben.: .«AHNopor*.  jedmo- 
rrog  ieiithtärttj£i<  ApifBpftHQi**  t'etvrje-Hog]  viitriulsig  (negra;  Fufs); 
im*  Gothisebed  ,  &wfo  ^ejjaäugig  (s..  S<  4ä0.);,iim  Aiiboehdeuttcben: 
emrhantet  einh|i *d ig > .v tir^ouger,  fe infiugi  g,  aufcdkkw  fcwei'efckig, 
f&onvfuMzwü ietnfQfa ig.i <j  Beispiele  Sanskritischer  Pos*6ssut*Coa>pöi 
$iU  mi*  einem  Pronomen  als.  f  sie*  Glied  sjndi  swydm-pra8a^$ 
durch  sich  selbst  Glanz  habend  (tvayäm-  aelbst,  .*»  S.  487., 
praUd Q\zt\i}y  lad+dfy&ra-s  tiojchfes  Anheben  .bauend,  mdd- 
vid'a-s  i^ei^:es^leichein:)l(je^p.tUcb^d^  iArt .,  meiö^r  -h*bcn*k 
Beispiele  in) ,  Qri$chiacheq :.  aÜTcßwfys, -  ÄtT<?o*Kp<?,  avro^dvaro^ :  aCrito- 

m 

'.■  t  ' I     i  '1  ■  '  .'      V   ■   * i"  '         ■ '    I         I    ■     i       "         ■  ■  •       *      .  i    l   » I  '  i  i  T  i      >  fc» 

(*>  In  den  schwachen  Casus  *»i-pdck  Die  Zahlwörter  behalten  in  dieser  Cdaipo- 
'sitioafc-Ari  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ,dea  Arcen  t*  k*  der  Regel  fällt  er  auf  die 
Endsylbrf  des  Wortganaen  (*  Aufregt  wDe  accenta  compositorun>S*n*cri"  pp.  l£.  SO* 

(**)  Mit  Erweiterung  des  Stammet  pedor  {Tgl.  bieorpor)  durch  .einen  TOcaliSchaa 
Zusatz,  wie  in  Griecbucben  Formen  wie  3so'*V£Qf  (§^977.  Schluß). 

18i# 
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juwc,  atrrowTCMQ)  avTsfioyne.  Beispiele  mit  voranstehenden  Adverbien 
sind  im  Sanskrit:  läid~vi<Ta-s  so  beschaffen,  eigentlich  so  Art 
habend*  sadd'-gati-s  immer  Gaog  habend j  eine i Benennung 
des  Winde«;,  so  im  Griechischen  atUa^iro^  aei7m£*jV,  «itix&mis.  Sehr 
häufig  erscheint !  im  <  Sanskrit  dbs  a  privativem ; -i-  Vor  Vobalen  an  *- 
am  Anfang, dieser AGompositionsklasse,  wobei  der  Tpn.  auf  die  End- 
silbe herabsinkt;  datier  z.B.  a-tnatd-s  fleckenlos  (wicht  Flek- 
ken  habend),  a-pd'd  fnfslos,  €t±baln-s sc hwacb  (nicht  Starke 
habend),  a-Bayd-s  furchtlos,  dn-nntd-*  unendlich  (nicht 
Ende  habend).  Hieran  stimmen,  abgesehen  von  der  Accentuation, 
Griechische  Composita  wie  aaraK,  incrvs  (GeniL  ar*^  r=  .  Sanskr. 
a-pad-as),  aftßog,  avoucfs.  Das  Lateinische,  welche*  dett  Nasal  der 
privativen  Partikel  auch  vor  Consonanten  beibehält,  liefert  uns  Com» 
posita  wie  inops,  tners,  inermis,  insomni*,  imberbi*\  imbMU.  So  im 
Altnordischen  6-hret$i  nicht  Ruhm  habend,  ruhmlos  (ülros  Lob), 
6-mdli  nicht  Sprache  habend,  Kind  (mal  Sprache)*  Ahd^im- 
-fa*el  Insekt,  wörtlich  nicht  Saamen  habend  (fatH  Saamen, 
Grimm  II,  776.).  Ein  Zendisches  Beispiel  dieser  Wortklasse  ist 
anaghra  ahfangslos,  aus  an  und  ag h ra  =r  Skr,  agra  Spitze, 
Anfang  (s.  S.  265.).  :  >  « 

981.  Zu  gleichem  Zwecke  wie  die  privative  Partikel  a  werden 
auch  im  Sanskrit  und  seineb  Sehwestersprachen  Präpositionen,  welche 
Absonderung  ausdrücken,  als  Anfangsglieder  possessiver  Composita 
gebraucht,  z.B.  im  Sanskr.  dpa-bi-s  furchtlos,  die  Furcht  weg 
habend  (dpa  von,  weg,  hi  f.  Furcht);  so  im  G riech.  arodvfiK» 
a9ro£ft£;  im  Latein,  abnormis;  im  Golhischen  af-guds  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensatze  zu  ga-guds  fromm,  eigentlich  Gott 
mit  habend,  fap^nis  aus,  vor  tönenden  Buchstaben  m>,  er- 
scheint z.  B.  in   nir-mala-t  fleckenlos,    eigentlich  heraus  die 
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Fleeten  habend,  wie  im  Lat.  z.  B*  exanimis,  exsariguis,  expers; 
im  Gothisrhen  z.B.  us-vena,  Thema  uz-vfrwn,  hoffnungslos,  her- 
aus die  Hoffnung  habend  (ven(i)-s  f.  Hoffnung),  Ahd.  ur-her- 
särexcorsi,  ur-luzir .  (Kit  -hl.)  exsorS',  ur-m6t  muthlds,  wr-^rf/irn 
waffenlos,  inermis.  .  Im  entgegengesetzten  Sinnae  der  privativen 
Präpositionen  wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Frlfix  vorkommende  Prä- 
position sa  mit(*),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszudrucken', 
welche  das  besitzen,  was  das  schliefsende  Substantir  ausdrückt,  z:B* 
sd^k4ma**s  mit- Wunsch, »  d.  h*  mit <lem  Gegenstande  desAVun*- 
sches  seiend,  erfüllten  Wunsch  habend,  sa»rug'  krank}  mit 
Krankheit  seiend,  sd-röga-s  id.  (ruc  und  rdga  Krankheit), 
*a»varna-s  ähnlich,  eigentlich  concolor  (vornahm  Farbe),  sa- 
-gurva-s  stolz,  mit  Stolz  seiend,  sd-daya-stn\\\t'\6\%  {dayd 
•Mitleid).  So  im  Latein.  z.B.  Concors,  corisors,  toncolor,  cofifor- 
mis,  confiniSy  commodus,  communis  (aus  con  und  munusr  Tgl.  tm~ 
munls)y  im  Griechischen  z.  B.  vv*o(>oe9  rwrafoe,  crumA»)'?,  ovvoqxog, 
evvoirtey  ovvoidßoo$9  <rvfotKo$>'  <ruto$os9  (rvyvovoc,  ovvSqovoe,  <TVfjL(xofif09y 
vxjyyakuxrrcK ;  letzteres  mit  Erweiter«tf£  des  Substantivstammes  durch 
*  (s.  §.  977.  Schlufs).  Auf  das  Skr.  $a  stutzt  sich  das  Gr.  &  (ans  4 
für  &a)  in  Compositen  wie  ayd^aKrc^y  dyaXa^,  a&A<pcc,  aXo%o$.  An  die 
ganz  treue  Erhaltung  der  Skr.  Präposition  sa  im  Gn  ora^tp,  eigent- 
lich mit  Licht,  mit  Glanz  seiend,  ist  schon  anderwärts  erinnert 
worden.  Tra  Sanskrit  würde •  BAs-*Q\ an z-  mit  sa  sich  regelrecht  zu 
dem  Comp,  sa-tids  vereinigen' und  dieses  ebenfalls  hell*  glänzend 
bedeuten.  Vom  Gothischen  gehören  in  diese  Wortklasse  ga-guds 
fromm,  eigentlich  mit  Goxt  seiend,   als  Gegensatz  zu  dem  oben 


,*.... r. 


M^ 


;  (*)  Im  isoltrten  Gebraoch  /äA4,  ab' Verbalp rt fix  ädrti.    Erster«  ertcb«int  Wh  in 
dem  Comp,  tah&dioa-s,  und  auch  letzteres  in  einigeirNömitiftU Compositen.' '"■- 
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erwähnten *if-guds\  ga-l/t/gs  falsch  (*),  ga-d<aila  Theilneh 
mit  Tb  eil  habender  (für  ga-dail{i)-s,  s.  §.926.),  ga-hlaifa  Ge- 
nosse, mit  Brocl  habender  (für  ga-hlaif*  L  c).  Sollte  ich  Un- 
recht gehabt  haben,  in  §.  4 1 6.  die  Gothisrhen  Bildungen  auf  UiK-t 
und  ihre  Analoga  im  Deutschen  mit'  den  Sanskritischen  auf  drsa-s 
su  Vermitteln,  so  mttfs'  man  sie  in!  die  in  Rede  stehende  Composi- 
tionsklasse  ziehen  und  in  ihrem  Schlufrtbestandtheile  das  Substantiv 
Itilc-s.  Körper  erkennen;  dann  würde  ga-Liks  ähnlich,  eigentlich 
-miit/Körperhab^ndj-den  Körper,  d.  b*  die  Gestalt  mit  einem 
ränderen  gemeinschaftlich  habend,  bedeuten  und  in  seiner  Bil- 
dung dem  Latk  con formte,  Griech.  trvfjLfJLCQQog  und  Skr.  sa±rupa-*£*) 
entsprechen.  Das  aus  anthar-leikei  Verschiedenheit  zu  folgernde 
anlhar-läks  verschieden  würde  nun  wörtlich  anderen  Körper 
d.  h.  andere  Gestalt  habend,  aXAcVtc^oc,  bedeuten  (vgl*  Sir. 
anydriipa-s  andersgestallig,  S.  V.  IL  S.  u  4.  l. 

9*2.  Die  Skr.  Präfixe  su  und  dus  (vor  tönenden  Buchstaben 
dur,  vgl*  §.  9 1 7.)  vertreten  wie  ihre  Griechischen  Schwesterformen 
tu  und  JW  in  der  in  Rede  stehenden  Compositionsklasse  die  Stelle 
von  Adjectiven,  dabei  läfst  su  den  ihm  zukommenden  Accent  auf 
die  Endsilbe  des.  Stammes  herabsinken,  oder,  und  zwar  vor  Wör- 
tern, welche  mit  den  Suffixen  as  und  man  gebildet  sind,  auf  die 
Penultima;  daher  z.  B.  su-pesas  (N.  m.  f.  supeids)  schöne  Ge- 
stalt habend  sumdnasy  INomin.  m.  f.  sumands y  guten  Geist 
habend,  wohlgesinnt,   im    Gegensatze    zu  su-g'ihvd-s  schöne 


«  >  * 


(*)  Eigeoüicb  mit  Luge  seiend;  et  setzt  ein  verlorenes  Substantiv  lutgs  Löge 
voraus. 

*(**).  Ebenfalls  ahn  lieh,  aus  ja  mit  und  rüpa  Gestalt;  so  dnu-rdpa-s  aba- 
lich  aus  dnu  nach  vaad  räpa. 
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Zunge  habend  (gihvd  f.  Zunge).,  su-parnd-s  schöne  Flügel 
habend.  Beispiele  mit  dus*  dUr  sch\ echt  sind:  dür-dtman  (Ndm. 
-md)  schlechte  $eele  habend,  dur-budd'i-s  .schlechten  V*rr 
Stand  habend ,  dur-hal*-$  schlechte  Stärke, habend»  dur- 
manar*  (Nom.  -mands)  schlechten  Geist  habend.  Zu  letzter 
rem  .stimmt,  abgesehen  von  der.Accerituation,.  dast.Gr.  JwjlwiJ?  (a* 
§.  1 46*),,  wie  sufxsiTiV  tu  sumandt.  Andere .  hierhergehörende.  Grit} 
fibis£he,Uei3piele,  sind;  «3^*1*1  «Jm*Y*S*Ki  w^fsc,  «W4*|ta,  &fpp££c*y 
&fjpi©igW,  ^7r^öVc47ro^  £wAsKr£0c„.  Zeudische  ßeispitle  diesem  Wort« 
blasse  sind:  .ei£?(5>4».  hu^kjirep  schönen  Körpet  habend,  Nora* 
+X&ti)i$>W  hu-kiref»s  (s,  §.  40>),  jco^g^ev  hu.-gili  gut^Leb^n 
habend  (s.  §.  128.),  hu+puthr<t,  fem,  hu-puthri  achoMe  Kinder 
habend,  oj<vjsV£*o>2  dus-manas  schlechte^  G^ist  habend, 
«vj^lh*u*j*»0*H}M  du*-skya6lhna  schlechte,  That  habend) 
schlecht  handelnd»  4*«vj**?4e<?>^  dusch-vacas  schlechte  Rede 

habend. 

Dritte   Klasse. 

Determinativa,  genannt  karmadhdrajro. 

983.  Das  lelzte  Glied  dieser  Compositionsklass^  ist.  ein  Spb- 
ptantiv  oder  Adjectiv,  welche*  durch  das  erste: Glied  naher  bestimmt 
oder  beschrieben  wird*  -  Das.  erste,  Glied  kapn  jeder  Redctheil  sein9 
mit  Ausnahme  der  Vftrha,  C.Qujrinrtio.atn\*iQd  Ipterject  Jonen;  am  ge-4 
wohnlichsten  ist  jedoch  die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit  einem 
folgenden  Substantiv.  Adjective,  welche  für'  das  Fem.  ein  eigen- 
tümliches Thema  haben,  setzen,  wenn  das  schliefsende  Substantiv 
ein  Femininum  ist,  nicht  den  weiblichen  Stamm,  sondern  die  dem 
Masc.  und  Neutrum  gemeinschaftliche  Grundform.  Per  Ton  ruht  am 
gewöhnlichsten  auf  der  Epds^lbe  des  Gc^amintstammes.  Beispiele 
sind:  divya-kusumd-9  himmlische  Blume,  prijra*t>drjrdf  liebd 
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Gattin  (nicht  priyd-ßdrydx),  saptarsdya-s  die  sieben  Ri- 
schi's,  a-bayd-m  Nichtfurcht,  Furchtlosigkeit  (*),  ddCr* 
sta-s  unbesiegbar,  «n-r/ö^unwahr,  suprlia-s  sehr  geliebt, 
sü-pürna-3  sehr  voll,  dür-dina-m  Sturm,  wörtlich  schwerer 
Tag,  su-nili-s  gutes  Betragen,  sdml-bukla-s  halbgegessen, 
frrä-vita-s  Vonnann,  d.  h.  vorzüglicher  Mann,  dcTi-pali-s 
Uberherrscher,  Herr,  vi-sadrlc  unähnlich,  gdna-sydma-s 
Wolkenschwarz,  wie  eine  Wolke  scbwar*,  iyänd-palvd  (Tb. 
-van)  wie  ein  Falk  fliegend.  Beispiele  im  Zeud  sind:  &*"£^{g7(ej 
per$n6~mdo  Vollmond,  */)+>$*>  a-mara  unsterblich  (Them.), 
*m*$*6^£?u'  amüresand  nicht  sterbend  (s.  S.  142!.  Ante.),  -efc>M 
Gt(Q+Oi?*>£  dusch-vareste-m  schlecht  Gethanes,  schlechte 
Handlung,  gt(o**g+o>ß  dus-mate-m  schlecht  Gedachtes,  -eb>4 
GtfoOty  dusch-iictU-m  schlecht  Gesagtes,  G£co*v$>w  hü-matt~m 
wohlbedachtes,  **?q^&>w  hu-fedhra%  fem.  -/,  sehr  glück* 
lieh,  vortrefflich. 

984.  Hierher  gehören  Griechische  Composita  wie  juryoA'-ejUTo^ec, 
H€yaXo-$aifjLU)Vi  fJLtya\o-fj.Y\TYi^  jVo-ttc^op,  evqv-xgeiwv,  a-yvwro<?,  ap-tj/ue^oc,  cv-oV 
Xa?,  tv-dvoiKToe,  $ij$-ayy€?*oe9  oWa7riTTö$,  vhju-kvwv,  r\fJU-ftevogy  iroo-3viia, 
s^-coW,  e<p-o$o$.  Beispiele  Lateinischer  Composita  dieser  Klasse  sind: 
meridies,  eigentlich  der  mittlere  Tag,  aus  med i- dies  (s.  §.  17,20.) 
für    medä-diesj    wie   libi-cen  für  tibn-cen  aus  tibia-cen   (s.   §.  966.), 


(*)  Untrennbare  Adverbia  und  Präpositionen  haben  am  Anfange  dieser  Composita 
den  Ton ;  ebenso  Substantive,  welche  den  Gegenstand  bezeichnen,  womit  die  Person  oder 
Sache,  worauf  das  Compositum  sich  bezieht,  verglichen  wird.  Zu  den  zahlreichen  Aus- 
nahmen der  Betonungsregeln  dieser  Compositionsklasse  gehören  unter  andern  die  ia 
§.  917.  beschriebenen  Composita  wie  su-ldba-s  leicht  erlangt  werdend,  dur-Id- 
ia-*  schwer  erlangt  werdend. 
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albo-gahrus  ($.  S.  1417.  Anm.(*>),  sacri+portus,  qütnque*etri,  decem- 
*9iri  (wie  Skr.  säptarsayas  die  7  Rischi's),  päen-insula,  neg-otium, 
in-imicu$n  semi-deus,  semi-dies,  semi-moriuus,  berw^dicus,  male-ficus 
(s.  §.9 14.).  in-felix,  in-sulsus  (s.  S.  700;)*-  in-sipidus  {%.  §.  6.),  */£ 
-fic&s,  di&shnitis,  pro-avus,  prornepos\  ab-dvus,  ante-pes,  ante-lo- 
cjuium,  con?serva,  inter*rexj  inier -regnum,  per*magnus,  prae-celer, 
pr.ae-dulcis,  prae-dicrus*  Ina  Deutschen  ist  diese  Composjtionsbildung 
mit  allen  ihren  Abstufungen  .noch  in  voller  Kraft.  -  Beispiele  sind-; 
Grofsvaler,  GrofsrnUtltr,  Gtofmacht, .  Grof skandier,  Weifsbrod, 
Schwär zbr od,  Vollmond,  Halbbruder,  haushoch,  federleicht,  himmel- 
blau, dunkelblau,  Unschuld,' Unverstand,  unreif,  uneben,  Übermacht, 
Abweg,  Ausweg,  Beigeschmack,  Unterrock,  Vorhut,  schwarzgelb, 
Vorrede  j  Vorgeschmack,  .  Vormittag,  Näehgeschnüick,  •  Mit  erbe  y  Mit- 
schuld,  Abgott,  Abbild.  Vom.  Althochdeutschen  erwähne  i£h  nur  die 
uns  fehlenden  Compösita  ndit  sämi,.  als  Analoga  zum  oben  erwähn* 
ten  Skr.  s&mi-Buktas  halbgegessen,  Griech.  jp/xevo?,  Lat.  sS- 
rhimortuus,  nämlich:  säm^heil  halbgesund,  sämi-qvee  semi virus, 
*ämj*w&  subrufus  (halbwetfs).  G ethische  Beispiele  sind:  jugga* 
-lauths  junger  Mann,  Jüngling, . silba-siuheis  (*)  selbstsehender, 
a&TQVTvp,  afar-dags  (**)  der  andere  (folgende)  Tag,  anda-vaurd 
Antwort,  (Gegen-Wort),  anda-vleizn  (*.**)  Antlitz,  Angesicht, 
vfar-gudja  Oberpriester,  cqyjtQtv*;,  ufarfulls  übervoll.  Litthau- 
ische Beispiele  sind :  pirm-gimmimmas  Erstgeburt,  püs-dewis  Halb*» 

(*)  Sofern  das  letzte  ölied  dieser  Comp,  im  einfachen  Zustand  vorkam  und  das 
Ganze  nicht,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte,  ein  Deriratirum  eines  vorauszusetzenden 
jitSd-tiuns  das  Selbstsehen  ist.. 

(*+)   Im  Sanskrit  heilst  opardhna-m  (aus  apara-ahna-m)  der  Nachmittag, 
jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  andere  Theil  des  Tages). 
(***)    PleUn  kommt  einfach  nicht  tot. 
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gott,  pitssefsu  Halbschwester,  pusgyxvh  halbtatJt  (wörtlich  halb 
lebendig),  pus-sale  Halbinsel,  tan-icareiwk  Mitstreiter,  Hm- 
-tewonis  Miterbe,  pVybuttl*  Vorbaue  Altslawische  Beispiele:  M- 
Bor^A^-B  novo-gfwl-  Neustadt,  BbceCAABNUH  vjse^lavnyt . ganz  be- 
rühmt, BbUEAAruä  vjse-bktgjti  ganz  gut*  BMfyap'*  vß&e-aar  x«p&- 
nÄitk,  CAMOBH^e^  «rarao  W^fes,  setbsiseheird;  uuTwrnf^;  •  hn  Russi- 
schen: no^eHb  pbldenj  Mittag ;(*),<*  nd&H&%h\pol*ru>c'f  MUler- 
niacht,  nojfy6onpolü'bog*Ha\h$ott,  *Grim*i*täemMik  styäbhc* 
lenyi  hellgrün,   coBdU^bm&ib  Jo*pladjeletp>f&ithiC9i%zeT* 

■."••.    .    ."     *   V.'  -%-«..m    \       Mi..-\        r     v  .     -k      ; 

.  Vierte. Klasjev      \ 
Abhängigkeit -C^ojnoosiU,  genannt /a/jp^ru/o*  ##... 

985.  Diese  Klasse  bildet  Gomposita,  deren  erstes  Giiöd  rom 
zweiten  abhängig  ist  oder- regiert  wird,  und  daher  immer  in  irgend 
einem  obliquen  CasusTerhältnifs  steht,  Beispiele,  deren  erstes  Glied 
im  genitiven  Verhältnis  steht,  -enthält  §.  966.  So  im  Zend  z.  B. 
+o$(o$*tv\l+ugi  nmdnö-paiti-s  loci  dominus,  aj<nue;^M*jg»  nm&- 
nö-pathni  loci  domina,  *^o^coi^e»c^j**if  zantu-paiti-s  urbis 
dominus;  im  Griechischen:  cUi-7re&ovy  crrjaT5-7rc^ov,  oiVo-*^>pc>|,  gom- 
-ipvXa^  3wau£o-^>uÄa£;  im  Lateinischen  auri-fodina^  auri-fur^  mu*> 
•cerda  (s.  S.  1418.  Anm.),  su-ccrda>  imbri-citor,  Marli-cultor;  im 
Gothischen:  veina-gards  Weingarten,  aurti-gards  Kraut  garten, 
veina-basi  Weinbeere,  hewafrauja  Hausherr,  smaklea-bagms  Fei- 
genbaum (s.  §.  969.),  daura-vards  Thürwärter,  Pförtner,  dau- 

(*)  Wörtlich  Halbtag.  Wenn  L.  Diefenbach,  wie  ich  glaube, Recht  hat,  dasLitth. 
pusse  Hälfte  mit  dem  Skr.  pdrsva  Seite  zu  vermitteln,  so  darf  man  auch  das  Slaw. 
pol  hierherziehen ,  und  /  als  Vertreter  des  Skr.  r  gelten  lassen,  was  amch  Miklostch  tbot, 
indem  er  UOXb  poP  auf  qr  para  alius  zurückführt. 


CoimpasUai\  1447 

T&vqpJa  T^&F^Srteri*-*  RföFtnerijr,  sigti-fotm  Sieges!  ohn  (für 
tigi$q-lwn)\  jai,;LiH  bauchen;  ^»\%e  VVeinbeetfe  (%fl.Böere, 
s,  §.  9.7&0, ..«om'***M  WeixitvbeAtwkä  ±*  Ski».  tf<f#4  Ast);  im 
A.hslavyischeu ;  ÄOMOOTpOMTlAfc  domQ'&ro'telj  Hausverwalter,  caft- 
«T04Ami|i»  >iy^/Q-</are9*  tacbt geber*  5*>r<>fH^iUjA  bogo-rodiza  Got- 
tesgehäferig,  v^/\or\wm'i*  jjjeifagtoawfe  galliciaim»  (Do- 
brow^y  p/ 45 §,)i  Beispiele*  in  welchen  das.  erste  Glied  der  Ab- 
hä&gi&kejiftcoaipQsita  iq&  acousaUven  Verhol tqifc  steht,  sind  bei  eiber 
früherfQ  •  Gelegenheit*  gegeben wofdw*  (*H  Vom  Slawischen  gehört 
&QAQHW*  yodQrx>o4l)j dri*f  eigentlich  Walser  tragender  hierher. 

Ipi  ^truraental-Verhi^pifs  ,pr&cbejnt  d^s  1ste  Glied  der  Zusammen* 

» 

ffftziwg  im,;§aQs)Mrit,  öfter  Jn  Verbindung  mit. dem  Passiv  -  Participinm 
quf  ta>  .mnd da?  Ulje  Glied, der  Zusammensetzung  behält  dann  die 
iha^()im  einfachen,  Zikade  ankommende  Betonung,  daher  %.  B.  p#- 
ti-g!A*tA  *  marito  dUect^t  Sp>z.  B.  im  £end,  abgesehen  vpn  der 
un^  hier  unbekannten  Accentuatjkm,  ^&%?&\?$^><X*j'?*x$  zara- 
thmthr^fröcta  von  3ar?lP?thra.  ¥  erkundet,  o^^a^f«^ 
ty<a#d4ri4.£tqliyon  Ma^d^ v(€rmu?(d)  ge^cbaffep;  im  G riech. 
^ow£fT?*j  $tq'TgtKTog-%  im  Gothwbea  kQfidi+-wyrht'Ts  mit  dt?  Hand 
gern ac h$3  , wuQowofaTpe ;  Jim  Sflawiwheiv  jvWfOTftopc  hh*ii|  runko-tw- 

rfWrt:W-  (rwMff».  .¥tam4>  *•.  S- -9.6ä.>. v  Im  datfyen  VerhfcUoif*  steh« 
*?  B. .  j^iP#ri;vn4  fe^.Airapx«  ^id^Cpmpp.  j>itr'->**dri#«9 

dem  Vat,er  äbqMch;*  ÄfVa^.j-a-*fl<fr/a-fgold ähnlich  (**);  so 
im  Gri?chischeu  3$9ff*€*ojr,  ii&  Gpffc,  gwfrg&k  gastfreund  lieh  > 

wörtlich/  dem  Gasie  oder  den  G$f£en  ,gut;  im,  RftsocgQhqn:  6prp~ 

»  1 

..!:  (f).B.§§;i9lA.9MiHdi<l     '« '■  J        '*>'-"-*     •  /     ;•«  ■  .    \A     ■  Vi*.     •  ii'i 

(**)  In  Verblödung  mit  **dfs*  und  praiirüpm  ahn  lieh  behalt  du  ifte  Glied 
•eine  Betonung»  i?      .       i s"    .*  "      .;  '■    c.    ". 
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iioao6huu  Gott  ähnlich,  öoronocjiywewfÄ  Gottgehorsaim  Im 
ablativen  Verbältnifs  steht  ^Vf^ndbds  lliirimet  in  dem  Compos. 
naBa£-cyutä-s  vom  Himmel  gefallen.  Im  locativen  •  Verhäknils 
steht  näu  des  oben  erwähnten  'Hdu-s£&»9* im -Schiffe  stehend. 

986.  Zur  blässe  der  Abhängigkeit*- Composita  gehören  auch 
unsere  deutschen  Bildungen  wie  ^Singvögel,  Springbrunnen  y  Zieh  brun- 
nen,  Schreiblehrer,  Singlehrer,  FahrWa$ter>  Efslust,  Lb$e%imnter, 
Scheidekunst , '  Trinkglas,  Trinkspruchj  Kehrbesen,  L^ftrm^sler,  JLe* 
bemann,  Lodkvogeli  Sie  haben  das  Eigentümliche,  -daf*  der  ehrte 
Theil  im  isolirten  Gebrauch  nicht  vorkommt1; '.für  ein  Verbum  kann 
ich  ihn  aber  ebensowenig  halten  als  den  der  oben  (§.'965  J)  bespftt* 
ebenen  Griech.  Composita  wie  &m- SatfJLwv.  Ich'  •  betrachte  ihn  als 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  für  manche'  Cottiposfta*  dieser 
Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  besser  zu  passen  sehfeint;  denn 
Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Springbrunnen 'ein  springeö- 
der Brunnen1;  aber  Ziehbrunnen  kein  ziehender  Brunnen,  son- 
dern ein  Brunnen  zum  Ziehen,  Trinkglas  kein  trinkendes  Glas, 
sondern  ein  Glas  zum  Trinken,-  Schreiblehrer  kein  schreiben- 
der Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tanzleh- 
rer ein  Lehrer  des  Tanzes,  und  so  kann  auch  Singvogel  als  Ge- 
sangsvogel,  Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen,  Brunnen  zürn  Ziehen, 
gefafst  werden.  Die  Erscheinung,  dafs  viele  Substantive  in  der  an- 
gegebenen Weise  nur  am  Anfange  von. Compositen  vorkommen,  kann 
eben  so  wenig  befremden  als  die,  däfs,  wie  wir  gesehen  haben,  in 
mehreren  Gliedern  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen '  von  Ad« 
jeetiven  entweder  einzig  und  allein  oder  vorzugsweise  auf  das  Ende 
von  Compositen   beschränkt  sind  (*)•     Der   Bildung   nach-  sind    die 


(*)  S.  §§.907.*.  909.  910.  914. 
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Substantive  ■  der  m  Rede  stehendei*  (Compbsitionsklasse,  wovon :  das 
Gottische  noch- kiitVen  Gebrauch  tttaöbt,  identisch  mit  dem  Themfä 
des  Praesens,  dessen  Kjhiasensylbe '  aft  iUftt&ea  ;Yerben  meistens  unter- 
driicfkt,  i  in  einigen  fcbe*  erhaltet  ist;  Hiod  fcwäb  im  Altb  och  deutschen 
eittriredei"  in  seiner  Ufgestalr  w  (*"$:> f 00 A>  !•))- :  wd  w^  in  de*  I  vdb  * $ 
daher  2.  Ö.  frag-a^/u^iTVa^eitübl  (>St?ublr  zumTrafcob),  analog 
mit  frag-ä-inir  wir  trtgei;*  Iki^  trag^ä^bettl'  TTajjbetteV  trag-a^ 
dkorna  Trkgllirnej  \V§\vt\\i\  web-^hub  Wegebaus,  textrlna« 
Die  wenige*  Ü^taMAtf  ^;  SW^lftf^Bä»  (§J  i^.^))t -ziehen*  im  Alt> 
lufchdeutscben 'die*  RtassetisyH*  -/*  ta^fd)TftQ  '/-wiWÄimepV  <***  einzige 

Beispiet  seheint  *  hefrP-hvhAd 'Heb*  nS>ul.4  ^du  flefon  •  Da  wttsfat  i  et 
wasche  und  stffu  ick  schl^f^Tfloh^iö-diese^  Ktasse  'gehöteny  so 
'mög  *Ja*  r  ton  «tt&-/T^ä/»  *nd»k^**/4ft¥  ;(*v$ttlieh  Was c b wa s s e r, 
Sdtfleifstfeiify  äfeSch*}tebuÄg  ^<ta^  gefofirt  WttrdttA'i:  Die-  Sylbfe 
/*  der  1  sten  schwachen  (^ jugstidh  wird  «ebenfalls  i  iu  t  zusammen- 
gezogen <s/GHmfcriH.  jiröffi.Jtotod  dieses*  häufig  zu'  e  geschwächt 
oder  ganz  unterdrückt,  dflheb Xvz;'B.»  köfrUtien? We£&t-s$en^  we*+tdn 
Wetzstein  l)ie2te i und  JSte  schwäche €(Mljug;liöfbrt  im  AJthocL- 
deutschien;  Meinte3  Beispiele  in  dfcse  (3ota}>da*tioü$klM9ey  !<fie-  iirf  Läufe 
dei*  Zeit  kmher  mehrüttt  sieh  gegriffen  hart  ünd;  *m  slärksteü  im 
Neuhochdeutschen  Vertreten  *  tet*  ^  Da,  \  Wie '  Ich '  glaube ] '  bewiesen  zu 
habeiJ,  die  -ganze  fcchvtfaehe  CfcT^ugatioh  «Uf  die  Sänskr.  'töte  Klasse 
ftteft  Sttittt  {SV  $; •# b&>«)ji  ^  eH^t^!  i^h  noch  *fn*  die  Beibehaltung 
des  €fc*rak*ers  dieser  Kl.-itf  deW  *n  §;  64P;  besprochenen  Aetusativ- 
formen  auf  aydm  \md  in  den  Zendischen  Infinitiven  auf  ajranm. 


11  i:     f':  I-§:    ■■.:         «"''  '  ":  '  Fünfte  -Elnse 


Collecüve  Composiu,  genfcrat  dpffiL     -r«I:  >■ 

'  987V'  •  Diese  Klasse  biWetCollectiYö,   welche  dnreh  eib  vorge- 
setztes Zahlwort  näher  bestimnrt  sind.     Dks  Schliefscilde 
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ih>ao6huu  Gott  ähnlich,  öoronocjiywewfÄ  Gott  gehorsarm  Im 
ablativen  Verhällnifs  sieht  T^vf^ndbäs '•  fliirtttiel  in  dem  Compos. 
nahai-cyutä-s  vom  Himmel  gefallen.  Im  k>cMiven  Verbäknifs 
steht  näu  des  oben  erwähnten  hdu-st'ä-*  im  Schiffe  stehend. 

986.  Zur  Klasse  der  Abhängigkeit*- Composita  gehören  auch 
unsere  deutschen  Bildungen  wie  'Singvögel,  Springbrunnen,  Ziehbrun- 
nen, Schreiblehrer,  Singlehrer,  'FdhrWüSsen  Efslust,  Lesezimmer, 
Scheidekunst,' Trinkglas,  Trinkspruch,  Kehrbesen,  Lehrmeister,  IJe* 
bemann,  Lodkvogel:  Sie  haben1  da»  Eigentümliche,  -daf*  der  ehrte 
Theil  im  isolirten  Gebrauch  nicht  vorkorti tat y.  für  ein  Verbum  kann 
ich  ihn  aber  ebensowenig  halten  als  den  der  oben  (§.965.)  besprt^ 
chenen  Griech.  Composita  me  Sern -bat  fxwv.  Ich1  betrachte  ihn  als 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  für  manche1  Cottiposita-  dieser 
Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  besser  zu  passen  seheint;  denn 
Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Springbrunnen 'ein  springet- 
der  Brunnen;  aber  Ziehbrunnen  kein  ziehender  Brunnen,  son- 
dern ein  Brunnen  zum  Ziehen,  Trinkglas  kein  trinkendes  Glas, 
sondern  ein  Glas  zum  Trinken,  Schreiblehrer  Lein  schreiben- 
der Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tanzleh- 
rer ein  Lehrer  des  Tanzes,  und  so  kann  auch  Singvogel  als  Ge- 
sangsvogel, Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen,  Brunnen  zürn -Ziehen, 
gefafst  werden.  Die  Erscheinung,  dafs  viele  Substantive  in  der  an* 
gegebenen  Weise  nur  am  Anfange  von  Compositen  vorkommen,  kann 
eben  so  wenig  befremden  als  die,  däfs,  wie  wir  gesehen  haben,  in 
mehreren  Gliedern  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen '  von  Ad- 
jeetiven  entweder  einzig  und  allein  oder  vorzugsweise  auf  das  Ende 
von  Compositen   beschränkt  sind  (*)•     Der   Bildung   nach-  sind   die 


'»in»«     ■■  ■     '■    tr**^  i  i  |     i     >  —*■»-■— »i^^*^4»—«"^*-w>^*-»**4-j< »1 »      ii ■— »A— «— ^< 


(*)  S.  §§.  907.  b.  909.  910.  914. 
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* 

Substantive  der  m  Rede*  stehend«!*  (Compositionsklatse, :  wovon:  das 
Gott ische  noch- kiitwn  Gebrauch  tfcadht,  identisch  mit  dem  Thertfa 
des  Pi'aeserta,  dessen  Kilaw^nsylt^aö  Hötl^itY^rben  meistens  unter* 
drückt^  in  einigen  fcb«  *whakett»  ist;  und  fcwäb  im  Altbochden tscheb 
etttWedep  iii-  seta*r  XJ#gestalt>  abX^9-ak>tM^i#>>^oider^  fai  detfUdb  **, 
daher  z.B.  fri^-ire/tftfi^  analog 

mit  trag-ä-fnS*>  wir  trtg^Ä;-  *o trag^ä&ettl'  TTijgbettev'  irug-ck 
diorria  Trkgdimej  l'rt^fih^  weh&Mi  We'hehaüs,  textrina« 
Die  Wnigte  Ü4>ei<nMt*  tikt  ;Sktv4l§A,4fU  ($)-lÖ9.*'*ifo Ziehen!  kir Alt» 
Itfchdeuttchen ' dito* KtesseaayWw* /tf  ^^y^yto  '/ttfea&imeja',  das  einzige 
Beispiel  sttheint '  Ttefrlhaftikk '  H e  bä  nfetA.*  '  wt  wtn\  Da  «rtuArct  i cb 
wasche  und  */^a  ich  ^chl^if^Tfioht  l«-  dieser  -Klasse  'gehörten*  so 
lüag  *datf  i  Von  wä&-iTA>c%üfi *iid» sUp-W6$tt  ;{ttf  ttlich  'Wm  c b  w  a  s  s  e r, 
Sdfelleifs tfei tf)?  ähSfch*ik?buftg  ^örf7 ä '  g^fiiürt  wtMtarti:  Die-  Sylbe 
/A  der  1  sten  achvrä^hen  Görtjugatidfr 'ttird  (ebenfalls  itturr  zusammen-» 
gezogen  (s.  GHmtoi  IL  p* *$$\ .) Ititod  diöse*;  bSöfig  zu'  £  geschwächt 
oder  ganz  unterdrückt,  dah6b ^z;'8.»  kefriWen,  WeZfrk-$1en,  wexnitdn 
Wetzstein.1  t>te 2te!und  Ste  achwadie  Gotijug^ltefern ••  im  Althock- 
deutschen  icitfe:  Beispiel*  in  dtese  (3cfm^da*t{öu&l*3fif*,;  !<Jie-  iirf  Läufe 
der  Zeit  J^miier  mehr; ütti  si(^h  gegriffen  htt'  bod:  *m  stärksten  im 
Neuhochdeutschen  Vertreten  *  liU uv  Da, v  Wie ;  ich  glaube '  bewiesen  zu 
haberi,  die  ganze  fccbwafch«  Cfr^igatiob  «tif  die  Sinskf.  löte  Klasse 
»fch  iTütfct  fi;  §.'4^öf)j,  ^  ^ii^^^  i^h  noch  tfn  die  Beibehaltung 
des  Charakters  diesem  KL  irt  deAv4n'§!  Ö4&  besprochenen  Äefetaativ- 
formen  auf  o/^m  und  in  den  Zendischen  Infinitiven  auf  ayanm. 


i  • .«  ■  i 


i  ■  t  »  • . 


i.    .'«  ..  I   * 


Fünfte   Klasse. 
Collectivc  Composita,   genannt  deifu.  ■■•••!■    -'■->■ 

'  987V    -Diese" Klasse  bildet  Collectiva,   welche  dnreh  eih  vorge- 
setztes Zahlwort  näher  bestimmt  sind.     Das  ächließciidö  Substantiv 


* »      t 
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■  '    '■•:     Sechtie  KU>sc  ••  •.'.-.  \     »'■■.•u.0 
Adverbiale  Compo«H*r.  genannt  a*jrajrtl?d*0,      ••.    . 

988«  Das  erste  Glied  dieser  Composrtiotiik lasse  ist  -entweder, 
und  zwar  am  gewöhnlichsten,  eine  Präposition,  öd £r; die  privative  Par- 
tikel ß,  an,  oder  das  Adverb,  ydi'ä  wie;  und  das  letetd  Glied  ist 
ein  Substantiv,  welches,  unabhängig  von  seinem  Geschlecht  im  ein- 
fachen Zustande,  immer  die  dem. Neutrum  im  Nom.  Acc.  zukommende 
Form  annimmt,  daher  z.  B.  das  Fem.  iradd'd  Glauben-,  Ver- 
trauen zu  sradcTamwitd  in  dem  Compositum yaCd-$rdd<Täm(^) 
dem  Vertrauen  gemäfs-,  wörtlich  wie  Vertrauen.  Andere  Bei- 
spiele sind:  yafd-v'i&L  wie  Vorschrift,  der  Vorschrift  gemäfs 
(vid'i-ia  f.),  a-san£aya-m  nicht  Zweifelsohne  Zweifel  (san- 
*a/a-m  m),  a/m^Ä/an^-mmig^n  blicklich  (anu  nach,  Ar/n- 
i%a-m  Augenblick),,  o//^m^/r/f-m  über,  die  Mafsen  (mdtra-m 
Mafs),  pr.atyaKdm  täglich  (prati  gegen,  ah  an  n.  Tag,  mit 
unterdrücktem  n).  Lateinische  Composita  dieser  Art  sind:  admodum, 
praemodum,  obviam,  ajfdtim,  wobei  jedoch  dem  letzten  Glied  sein 
ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird,  während  nach  Skr.  Princip 
obvium,  affateivxr  obviam,  affcUim  gesagt  werden  müfste.  Griechi- 
sche Com'posita  dieser  Art  sind:  avnßn\v,  avrißiov,  v7reafjLtoovy  Traoiym\xa% 
Einige    Ähnlichkeit   mit    diesen   adverbialen    Compositen   haben  die 


habend  =  xwei  Rinder  kostend.  Das  Eigentümliche  dieses  Compos.  besteht  also 
nur  darin,  dafs  doigu  hieran  and  für  sich  nicht  zwei  Rinder,  sondern  „den  Wer tk 
zweier  Rinder,"  and  somit  ab  possessives  Compositum  „aweier  Rinder  Wertk 
habendi  bedeutet  Sott  gd  mit  einem  Zahlwort  ein  wirkliches  Collectivum  bilden,  so 
erweitert  sich  sein  Stamm, durich  den  Zusatz  eines  o,  daher  x.  B.  panco-gapd-m  faaf 
Rinder«*  Man  vergleiche  hinsichtlich  des  stainmerweiternden  a  Lateinische  Composita 
wie  mtiHi*c6ldr-a-Ji  tri-#ector+u-*,  und  Griechische  wie  ♦S'SO'TTVO-o-c. 
(*)  Der  Ton  roht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe. 
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Althochdeutschen  Umschreibungen  superlativer  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  vorangestellten  Präpositionen,  welche  sonst  nicht 
den  Accusativ,  sondern  den  Dativ  regieren  (s.  Grimm  HI.  106.  ff.); 
z.  B.  Ahd.  az  jungist  tandem,  az  läzöst  demum,  zifurist  primum. 
Wir  schreiben  zusammen:  zuerst,  zuletzt ,  zuvörderst,  zunächst,  zu- 
meist  etc.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Gompositionsklasse 
bieten  auch  die  Griechischen  Adverbia  ovifAegov,  ty\\u%ov  dar  (s.  §.  345.), 
wo  Yiixiga  in  derselben  Weise  wie  oben  das  Skr.  iradtfd  neutrale 
Gestalt  angenommen  hat. 

Indeclinabilia. 

Adverbia« 

989.  Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den  im  vor- 
hergehenden §•  beschriebenen  Compositen,  gebildet 
1)  durch  besondere  Suffixe,  wovon  die  wichtigsten  bereits  betrachtet 
worden  (s.  §•  420.  ff.).  Ich  erwähne  hier  noch,  dafs  ich  jetzt  in 
Abweichung  von  §.  294.  Anna.  2.  die  Gothischen  Adverbia  hva- 
-dr&  wohin,  hi-drS  hierher,  jain-dr&  dort,  itm,  lieber  auf  die 
Skr.  Pronominal -Adverbia  auf  tra  zurückführe  (§.  420.).  Sie 
hätten  also  eine  unregelmäfsige  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Me- 
dia erfahren,  wie  z.  B.  fadrein  Eltern  gegenüber  dem  Sanskr. 
pitdrdu.  Was  das  6  der  erwähnten  Gothischen  Adverbia  an- 
belangt, so  würde  es  im  Sanskrit,  nach  §.69.,  d  für  a  erwarten 
lassen.  Dieses  d  findet  sich  an  dem  Sanskritischen  Suffix,  wenn 
es  sich  an  gewisse  Substantive  und  Adjective  anschliefst.  So 
lesen  wir  im  Schol.  zu  Pänini  V.  4.  36.:  manuiyatrd  vasati 
er  wohnt  unter  den  Menschen,  divaträ  gaccati  er  geht 
zu  den  Göttern  (*). 

(*)  Im  klassischen  Sanskrit  sind  mir  Formen  und  Conslructioncn  dieser  Art  nicht  vor^e- 
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2)  durch  Casusformen;  namentlich  vertritt  die  dem  Nom.  Acc.  sg. 
neut.  gemeinschaftliche  Form  der  Adjective  auch  die  Stelle  des 
Adverbiums,  welches  ich  jedoch  natürlich  als  Accus,  fasse,  da  je- 
der oblique  Casus  eher  als  der  Nomin.  zur  Bezeichnung  eines 
adverbialen  Verhältnisses  geeignet  ist.  Beispiele  sind  macCuräm 
lieblich,  angenehm,  iigrdm,  ksiprdm,  diu  schnell,  ni- 
tjram  immer  (nitya-8  sempiternus),  cirdm  lange,  praCa- 
mäm  zuerst,  dvitiyam  zum  2ten  Mal,  bahü  viel,  Buya* 
mehr,  Bü'yisfam  meistens.  So  im  Latein«  z.  B.  commodum, 
plerumque,  potisstmum,  multum,  primum,  secundum,  ampüus,  re- 
cens,  faciley  difficiU.  So  sind  im  Slawischen  die  Adverbia  auf 
o  identisch  mit  dem  Accus«  (zugleich  Nom.)  neut.  des  entspre- 
chenden Adjectivs ;  z.B.  maao  malo  wenig,  mhoto  mnogo  viel, 
AOAro  dolgo  lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört  hier- 
her ßlu  viel,  sehr.  Man  beachte  auch  den  adverbialen  Gebrauch 
neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl  im  Singul.  als  im 
Plural,  wie  juiya,  jueyaAa,  jluk^oV,  (JUKgd,  koAoV,  7rXv\<riov9  rar/p,  qiv, 
die  man  natürlich  ebenfalls  als  Accusative  fassen  mufs.  Zu  &jgov 
lange  fehlt  das  adjective  Stammwort;  es  ist  wahrscheinlich,  eben 
so  wie  bo^ar/fig,  verwandt  mit  dem  Skr.  di'rga  aus  darga  oder 
draga  longus,  wovon  das  Adv.  dirgam.  —  Einige  Skr«  Ad- 
verbia sind  ihrer  Form  nach  plurale  Instrumentale,  gebildet  aus 
Adjectivstämmen  auf  a,  z.  B.  uccäis  hoch,  laut,  von  uccä> 
nie ä is  niedrig   von  nied,   sandis  langsam   von  dem  unge- 

kommen;  sie  scheinen  auf  den  V£da-Dialekt  beschränkt  zu  sein.  Böhtlingk  citirt  in  seinem 
Commentar  zu  Pänini  p.  230.  zwei  Stellen  des  1  sten  Buches  des  Rigv. ;  an  der  einen 
(32.  7.)  findet  sich  puruträ  an  vielen,  d.  h.  an  vielen  Stellen  oder  Gliedern 
(schol.  bahus  o  anoayav&s  u),  an  der  andern  (50. 10.)  divatrd  im  Sinne  von  „unter 
den  Göttern." 
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brauch  liehen  sana.  Das  Litthauische,  welches  aus  Stämmen  auf 
a  und  ia  Instrumentale  pl.  auf  ais9  eis  (aus  iais)  bildet  {diewais 
=r  Skr.  devdis,  s.  §.  243.),  zeigt  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Skr.  auch  Adverbia  mit  pluralen  Instrumental -En- 
dungen, z.  B.  pulkais  häufig  von  pulka-s  Haufe,  kartais  zu- 
weilen von  karta-s  Mal,  einmal,  wdkaraU  des  Abends  von 
wakara-s  Abend,  nakti-mis  des  Nachts,  pietu-mis  des  Mit- 
tags« Der  Instr.  sing,  kommt  im  Skr.  ebenfalls  in  einigen  als 
Adverbia  geltenden  Formen  vor,  z.  B.  in  ddksini-n-a  südlich 
von  ddksina,  deiri-n-a  bald,  wörtlich  nach  nicht  langem; 
ein  Dativ  ist  ahnäya  bald,  wörtlich  dem  Tage«  Die  Althoch- 
deutschen Adverbia  mit  dativer  Plural  -  Endung  wie  luzzikSm 
paulatim,  die  Angelsächsischen  wie  middum  in  medio,  miclum 
magnopere,  die  Altnordischen  wie  löngum  longe,  fornum 
olim  (Grimm  III.  p.  94.)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  Sans- 
kritischen und  Litth.  Adverbia  mit  der  pluralen  Endung  des  In- 
strumentalis. Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im  Sanskrit  sind: 
paiedt  nachher,  ärät  nahe,  auch  fern,  ad'astdt  unten, 
purastdt  vorn,  von  den  verlorenen  Stämmen  paica  etc.;  dei- 
rdt  schleunig  von  deira  nicht  lange«  Hierher  sind  schon 
früher  die  Griechischen  Adverbia  auf  wg  (aus  cor)  gezogen  wor- 
den (*)•  Sie  bereichern  gewissermafsen  die  Declination  der  Ad- 
jeetive  um  einen  Casus;  auch  bemerkt  Buttmann  (§•  115.4.),  dafs 
lüg  noch  ganz  als  eine  zur  Biegung  des  Adjectfvs  gehörige  Endung 

(*)  S*  §*  183-  Seitdem  bat  Ahrens  („De  dialecto  Dorica"  p.  376.)  in  ähnlicher 
Weise  die  Dorischen  Adverbia  auf  <3  (7rw,  tovtw,  aurco,  r^vuS),  welche  als  Vertreter  der 
Adverbia  auf  &tv  (s.  §.421.)  echt  ablative  Bedeutung  haben,  erklärt  Sie  stimmen  durch 
ihren'Ausgang  u?  für  w-r  schon  zu  den  Gothischen,  ebenfalls  streng  ablativischen  Adver- 
bien wie  aljathrö  aliunde  (s.  S.  398.). 
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angesehen  werden  könne.  Auf  die  einfache  Regel  aber,  dafs  die 
Endung  09,  Nom.  und  Gen.,  in  w  übergehe,  müssen  wir  verzichten, 
da  tag  als  eine  selbstständige  Casus -Endung  unmöglich  bald  aus 
einem  Nom.,  sogar  des  Masc,  bald  aus  einem  Genitiv  hervor- 
gehen  kann.  Die  Übereinstimmung  in  der  Betonung,  z.  B.  von 
<ro<pug  mit  Po<pog,  von  evSiwg  mit  fudw ,  eCSiog,  stimmt  zu  der  Er- 
scheinung, dafs  im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der 
Ton  auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nominativ 
hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  samd  ahn  lieh  der 
Nomin.  $amd-s,  Acc.  samd-m9  Abi.  samd-t,  wie  im  Grie- 
chischen von  ofxo  die  analogen  Formen  ofx-09,  o\xo-vy  opxi-g.  La- 
teinische Adverbia  mit  ablativer  Form  sind  z.  B.  continuo,  perpe- 
tuoy  raro9  primo,  secundo\  Gothische  mit  echt  ablativer  Bedeutung 
sind  z.  B.  hva-thrd  woher?  tha-thrö  von  da  (s.  S.  398.),  und 
ohne  ablative  Bedeutung,  gleich  den  Griechischen  auf  tag  und  La- 
teinischen auf  6:  sinternd  immer,  sniumundö  eilends  etc.  (1.  c). 
Ein  Skr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  ciräsya  endlich, 
wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z.  B.  bpov,  irov9  aAAou,  im 
Gothischen  allis  gänzlich,  gistra-dagis  gestern  (*)•  Als  Adverb, 
mit  locativer  Endung  gilt  im  Skr.  prdhni  am  Vormittag,  was 
man  nicht  nöthig  hat  als  Adverb,  zu  fassen,  da  die  betreffende 
Casus -Endung  ohne  Überschreitung  ihrer  ursprünglichen  Bestim- 
mung, wie  dies  bei  Adverbien  häufig  der  Fall  ist,  hier  ganz  an 
ihrem  Platze  steht.  Die  Sprache  selber  unterscheidet  jedoch 
prdhni  von  den  gewöhnlichen  Locativen  dadurch,  dafs  sie  dar- 
aus, wie  aus  einem  Thema,  das  Derivatum  prahne-tana-s  bildet 


(*)  Math.  6.30.  morgen,  5.  Gab.  u.  Lobe  I.e.    Über  die  comparativen  Adverbia 
s.  S.  4i6.    Über  hochdeutsche  adverbiale  Genitive  s.  Grimm  HL  93.  fi. 
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(s.  §.  958.).  Vom  Lateinischen  nehmen  wir,  wie  bereits  geschehen 
ist  (S.  1227.  Anm.  (*)),  die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher 
und  stellen  z.  B.  novo  dem  Skr.  Loc.  na  vi  in  neuem  gegen- 
über, was  nicht  hindert,  auch  den  Genit.  novi  seinem  Ursprünge 
nach  als  Locativ  zu  fassen  (s.  §.  200.).  Da  das  Litthauische  aus 
Stämmen  auf  a  Locative  auf  h  bildet  (s.  §•  197.),  gelegentlich 
aber  auch  ai  dem  Skr.  Gunadiphthong  i  (aus  ai)  gegenüberstellt 
(s.  S.  1026.),  so  sind  vielleicht  seine  von  Stammen  auf  a  ent- 
springenden Adverbia  auf  ay,  ey  (letzteres  von  ia)  ihrem  Ur- 
sprünge nach  Locative,  indem  ayy  ey  in  der  Aussprache  von  ai9 
ei  nicht  unterschieden  sind  (s.  Kurschat  „Beiträge"  II.  7.).  Bei- 
spiele sind:  gieray  gut,  wohl  (giera-s  guter),  zinnomay  wis- 
sentlich (z'innoma-s  bekannter),  pirmay  zuvor  (pirma-s  er- 
ster), /ina/dort  (altpreufs.,  tan 's  aus  tana-s  er,  Acc.  tenna-ri), 
didey  sehr  (didis  grofser,  Them.  didia,  euphon.  didziä).  Wenn 
Ruhig  bemerkt,  dafs  sich  im  Litthauischen  aus  Yerbis  Adverbia 
bilden  lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sylbe  nay  beifügt,  so 
glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen  Wege  zu 
Adverbien  wie  laupsin- tinay  lobender  Weise  (Infin.  laupsinti 
loben)  gelangt  sei,  als  durch  Anfügung  der  Sylbe  nay  an  das 
Infinitiv -Suffix  tu  Ich  glaube  nämlich,  dafs  es  im  Litthauischen 
Abstractstamme  auf  tina-s  gegeben  habe,  welches  Suffix  sich  auf 
dieselbe  Weise  der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte, 
wie  das  Infinitivsuffix  ti.  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstracta  wie 
laupsintina-s  das  Loben,  myletina-s  das  Lieben  voraus  und 
lasse  davon  die  Adverbia  laupsin-tinay,  myli-tinay  in  derselben 
Weise  entspringen,  wie  gieray  bene  von  giera-s  bonus.  Das 
Suffix  tina  halte  ich  für  identisch  mit  dem  im  V^da- Dialekt  se- 
cundäre  Abstracta  bildenden  Suffix  tvana  (s.  S.  1216.).     Hin« 
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sichtlich  des  Verlusts  des  v  beachte  man  das  Verhältnis  des  Litth. 
sapna-s  Schlaf  zum  Sanskr,  svdpna-s.  Zum  Vedischen  Suffix 
tvana,  und  zwar  zu  dessen  Locativ  tvani  (=  tvanai)  zieheich 
auch  die  altpersischen  Infinitive  oder  Gerundia  auf  tanaiy,  wenn 
Oppert,  wie  ich  glaube,  Recht  hat,  das  /  von  cartanay  und 
thastanay  zum  Suffix  zu  ziehen  (*);  car-tanay  reiht  sich  dann 
unter  die  Sanskr.  Wurzel  car  ire,  auch  facere,  agere,  com- 
mittere,  und  thas-tanay  unter  thah,  welches  Rawlinson  mit 
der  Skr.  Wz.  nj^sans  sagen  vermittelt  (**),  deren  Schliefsender 
Zischlaut  durch  das  folgende  /  geschützt  werden  mufste.  Ist  es 
aber  richtig,  car-tanay  und  thas-tanay  statt  cart-anay% 
thast-anay  zu  theilen  —  worin  auch  Rawlinson  Gerundia  er- 
kennt  —  so  ist  die  Übereinstimmung  mit  den  in  Rede  stehenden 
Litthauischen  Verbal -Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  laupsin-tinay ',  myle-tmay,  welches  Ruhig  durch  lobender, 
liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  ande- 
res als  im  Loben,  im  Lieben,  in  laudando,  in  amando 
bedeuten  (***). 

(*)  Benfey  zieht  das  /,  z.B.  von  6artanaiy  machen  zur  Wurzel  und  faßt  ana 
als  das  Suffix. 

(**)  „Journal  of  the  R.  A.  Society"  Vol.  XI.  p.176.  Ich  dachte  früher  (Glossar.  Scr. 
a.  1847.  p»V.)  an  eine  Verwandtschaft  des  altpers.  thah  mit  dem  Skr.  6aks\  doch  fehlt  es, 
wenn  man  nicht  mit  Benfey  thastanay  (die  Urschrift  gestattet  auch  thastaniya  zu 
lesen)  zur  Skr.  Wz.  eist  streben  zieht,  an  sonstigen  Pers.  Formen  mit  th  für  Skr.  c; 
wohl  aber  findet  man  noch  andere  Belege  für  Pers.  VT  th  als  Vertreter  von  Zischlauten. 

(***)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstracten  auf  cvw\  (s.  S.  1216.)  auch  Ad- 
jeetive  auf  cvvog  bestehen  (s.  Aufrecht,  Zeitschr.  für  vergl.  Spracht  p.482.),  z.B.  fiavTQ- 
O'vvog  neben  fJ.avTO<TVVY\7  und  wie  im  Sanskrit  das  hauptsächlich  für  Abstracta  bestimmte 
Suffix  t»a  —  womit  Pott  (£.  F.  II.  p.  490.)  das  gr.  Suffix  avvri  vermittelt  —  im  Vidi- 
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990.  Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverbia,  die  sich  kei- 
nem bestimmten  Bildungsprincip  anschliefsen.  Hierher  gehören  un- 
ter anderen  die  Verneinungspartikeln  a  (als  Präfix)  und  na  (s.  §.  371.), 
die  Zeit  -  Adverbia  sanä  immer  (*),  adjra  heute  (an  diesem 
Tage),  svas  morgen  (Lat.  cras),  hjras  gestern,  parut  im  ver- 
flossenen Jahre  (**),  sadyas  sogleich  (wahrscheinlich  aus  sa 
dieser  und  dyas  aus  divas  Tag);  die  Präfixe  su  wohl,  schön, 
und  dus  schlecht* 

Conjunctionen. 

991«  Die  verschiedenen  Glieder  der  Indo -Europäischen  Sprach- 
familie stimmen  in  der  Erzeugung  der  echten  Conjunctionen  darin 
überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal -Wurzeln  bilden  (s.  §.  105.), 
in  den  Einzelnheiten  aber,  d.  h.  in  der  Wahl  der  Pronomina,  aus  welchen 
die  gleichbedeutenden  Conjunctionen  in  den  verschiedenen  Sprachen 
und  Sprachgruppen  gebildet  werden,  herrscht  grofse  Verschiedenheit, 

Dialekt  auch  das  Part,  fut  pass.  bilden  kann  (s.  §.  832.),  so  bestehen  im  Litthauischen  ne- 
ben vorauszusetzenden  Abstracten  auf  /wo-;  auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Fut. 
pass.,  z.  B.  bar-tina-*  vituperandus,  bijo-tinas  timendus,  vees-tina-s  ducendus 
(wcdu  ich  führe,  vgl.  §•  102,  Schluß).  Diesen  Bildungen  kann,  meines  Erachtens,  eben- 
falls eine  Gemeinschaft  mit  der  Sanskritischen  auf  tvana  nicht  abgesprochen  werden, 
und  sollte  es  im  Litthauischen,  welches  für  Sanskritische  Neutralsubstantive  in  der  Regel 
Masculina  setzt,  keine  Abstracta  auf  tina-s  gegeben  haben,  so  mufc  man  die  Adverbia  auf 
tinay  von  jenen  Adjectiven  ableiten. 

(*)  Wahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  sa  (vgl.  sa-dd  ,  §.422.)  und  s. 
Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  367.). 

(**)  Kaspar  für  para  der  andere  (s.  §.375.)  uud  u/,  wahrscheinlich  eine  Zu- 
sammenziehung  der  Sylbe  vat  von  vatsard  Jahr.  Pott  (E.  F.  IL  p.  305.)  vergleicht 
passend  das  Gr.  moutri. 
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so  dafs  z.  B.  unser  dafs9  Ahd.  daz,  weder  zum  Skr.  yai9  ydfäy 
noch  zum  Lat.  quod,  ut,  noch  zum  Griech.  ou}  w$,  Yva,  oirwg,  noch 
zum  Litth.  jog9  Jcad}  noch  zum  Russischen  Jcto%  wenigstens  nicht  znm 
Ganzen  des  letzteren,  sondern  nur  zum  Schlufstheile  (to)  desselben 
stimmt  (vgl.  §.  343.),  Das  Althochd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das 
Neutrum  des  Artikels,  und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  zwi- 
schen das  und  dafs  machen,  hat  keine  organische  Begründung,  da 
das  s  im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  Adjective  überall  auf 
älteres  z  sich  stützt  und  eigentlich  %  geschrieben  werden  sollte.  Ich 
sehe  keinen  hinlänglichen  Grund,  mit  Graff  (V.  39.)  die  Conjunction 
daz  als  Neutrum  des  Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  Gothische 
thatei  die  Partikel  ei  enthält,  welche  dem  Demonstrativum  relative 
Bedeutung  gibt;  allein  für  die  Conj«  dafs  pafst  die  demonstrative 
Bedeutung  besser  als  die  relative,  und  wenn  man  sagt:  ich  weifs,  dafs 
er  'krank  ist,  so  ist  dies  soviel  als  „ich  weifs  dieses:  er  ist  krank",  und 
ich  habe  daher  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  82.)  die  Conj. 
dafs  den  Artikel  der  Verba  genannt.  Man  kann  ein  Verbum  oder 
einen  Satz  nicht  in  das  accusative  Verhältnifs  stellen,  ohne  ihm  eine 
Conjunction,  d.  h.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  welches  der  Träger 
des  Casusverhältnisses  ist,  in  welchem  der  Satz  erscheint.  Als  Neu- 
trum ist  dafs  auch  geeignet,  das  nominative  Verhältnifs  auszudrücken; 
dies  thut  es  in  Sätzen  wie :  es  ist  erfreulich,  dafs  er  wieder  gesund  ist, 
das  heifst  soviel  als  „das  TViedergesundsein  desselben  ist  erfreulich?' 
Mit  dafs,  es  mag  im  accusativen  oder  im  nominativen  Verhältnifs  ste- 
hen, ist  der  grammatische  Satz,  das  allgemeine  grammatische  Schema, 
gewissermafsen  vollendet,  hinter  ich  weifs  dafs  . . .  oder  es  ist  erfreu- 
lich dafs  . . .  folgt  dann  der  jedesmalige  logische  Inhalt.  Da  der  Ac- 
cusativ  adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverhältnisse  auszu- 
drücken im  Stande  ist,   und  z.  B.  das  Skr.  tat  und  yat  nicht  nur 
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:    dieses  und  welches,   sondern  auch  deswegen,  darum,  weswegen,  weil, 

'  d.  h.  das  instrumentale  oder  ursächliche  Verhältnis  ausdrücken  und 
somit  die  Formen  ttfna  und  yifna  ersetzen  können,  so  ist  da/s  auch 
dazu  geeignet,  die  Stelle  von  damit  zu  vertreten,  wo  die  Präp.  mit 

>  die  Stelle  der  fehlenden  Instrumental  -  Endung  vertritt;  daher  z.  B.: 
nimm  diese  Arzenei,  dafs  (damit)  du  wieder  gesund  werdest.     So  wie 

i  dafs,  so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen  immer  in 
irgend  einem  Casusverhältnifs,  wenn  dasselbe  auch  nicht  formell  an 
der  Conjunction  ausgedrückt  ist.  Unser  aber,  eigentlich  anderes  (s. 
§.  350,),  steht  wie  die  ihm  dem  Sinne  nach  entsprechenden  Con- 
junctionen anderer  Sprachen,  immer  im  Nominatiyyerhältnifs  in  Säz- 
zen  wie  »er  befindet  sich  nicht  wohl,  aber  er  wird  doch  kommen."  Mit 
aber  beginnt  also  hier  das  andere,  was  gesagt  werden  soll,  als  Ge- 
gensatz zu  dem  vorhergehenden.  Im  Griechischen  ist  aAAa,  trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  offenbar  identisch  mit  dem  neutralen 
Plural  aKKa.  Das  Sanskrit  setzt  tu,  welches  wie  das  Griech.  U  nie 
am  Anfange  steht,  und,  wie  mir  scheint,  eine  Schwächung  des  Stam- 
mes ta  ist,  dem  wir  oben  (§•  350.)  auch  das  Gr.  &  zugewiesen  ha« 
ben.  Für  „aber"  gilt  im  Sanskrit  auch  Je  in  tu,  aus  kirn  was?  und 
dem  erwähnten  tu,  dem  ersteres  hier  gewissermafsen  nur  als  Ful- 
crum  dient,  wie  yddi  wenn  dem  vd,  und  im  Lat.  si  dem  ve  in 
yddivd,  sive  „oder,"  was  vd,  ve  auch  für  sich  allein  bedeuten. 

992.  Das  ebenerwähnte  Skr.  yddi  wenn  (*)  ist,  wie  ich  nicht 
zweifle,  dem  Relativstamme  ya  entsprossen,  welchem  auch  die  gleich- 
bedeutende Goth.  Conjunction  ja-bai  angehört  (s.  S.  554.);  dagegen 
reiht  sich  das  in  xft^cät  wenn  enthaltene  it  (s.  §.  360.)  an  den  De- 

(*)  Zend.  tf/0-C/***\  *&J?ö^>jr4idhi,  s.  pp.759.  760.891.964.  (fiir  yidhi 
besser  jriidhi). 
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monstratmtamm  i  und  ist  schwerlich  etwas  anderes  als  das   im  ein- 
fachen Gebrauch  nicht  vorkommende  Neutrum  des  gedachten  Stam- 
mes und  somit  identisch  mit  dem  Latein,  id.     Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Goth.  iba  von  ri-iba  wenn  nicht  eine  Zusammen- 
ziehung von  ja-ba  sei  (vgl,  thauh-jaba),  oder  ob  sein  i  zum  Stamme 
des  Sanskr.  it  gehört,  womit  stammhaft  auch  das  Goth.  i-th  aber, 
wenn  zusammenhängt.     Das  Lat.  si  gehört  offenbar,   wie   se-d  und 
ü-Cj  zum  Reflexivstamme  (vgl.  si-bi).    Das  Griech.  u  könnte  als  Ver- 
stümmelung von  l&  gefafst  und  so  mit  vfä  yddi  vermittelt  werden, 
wozu  es  sich  ungefähr  verhalten  würde,   wie  z.  B.  <pipi  zu  Barati 
er  trägt.     Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch  mit  wann, .  und  die 
Bedeutung  wenn  ist  dem  Althochd.  Zeit -Adverbium  hwanne,  hwenm 
noch  fremd.     Der  Althochdeutsche  Ausdruck  für  wenn  und  zugleich 
für  ob  ist  ibu9  ipu  etc.  (formell  =  Goth.  iba,  Engl.  if)>  Mhd.  obe, 
ob,  worauf  unser  ob  sich  stützt,    welches  der  Bedeutung  wenn  ver- 
lustig gegangen  ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  Latein,  num  und  utrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.     Der  Übergang  des  leichtesten  Vocals   i  des  Goth. 
iba  und  Ahd.  ibu>  ipu  zum  schwereren  o  des  Mittel-  und  Neuhochd. 
obe,  ob  ist  insofern  auffallend,  als  die  Sprachen  im  Laufe  der  Zeit 
sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung,  nicht  durch  Verstärkung  ent- 
stellen (*).    Im  Sanskrit  bedeutet  das  erwähnte  yddi  wie  das  Griech. 

(*)  Zu  dem,  was  oben  (S.554.)  über  die  Sylben  ba,  bat  der  betreffenden  Conjunctio- 
nen  und  der  von  starken  Ad jectivstämmen  auf  a  entspringenden  Adverbia  auf  o-ba  gesagt 
worden,  mag  hier  noch  ein  anderer  Erklärungsversuch  beigefügt  werden,  wornach  ba  auf 
das  Skr.  p  a  sich  stützen  könnte,  wodurch  aus  den  Demonstrativstämmen  a  und  u  die  Prä- 
positionen ä-pa  und  ü-pa  entsprungen  sind.  Das  Gothische  setzt  für  Tenues  der  Wort- 
bildungssuffixe und  Endungen  zwischen  2  Vocalen  gerne  eine  Media,  während  am  Wort- 
Ende  die  Aspirata  vorgezogen  wird  (vgl  S.  1 154.  ff.),  daher  kann  die  Präposition  qf,  ge- 
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3  €i  und  Althochd.  i-bu,  i-pu  aufser  wenn  auch  ob.  Das  Litth.  jey 
U  wenn  stimmt  hinsichtlich  des  Diphthongs  ey  zu  den  oben  (S.  1457.) 
i  besprochenen  Adverbien  auf  ay,  ey\  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
\  ist  es  identisch  mit  dem  des  Skr.  yddi  (s.  §.  383.).  In  der  Sylbe 
a  gu  yon  jey-gu  wenn  etwa  (auch  jei-g)  glaube  ich  die  oben  (S.  1 138.) 
i  besprochene  Skr.  Anhängepartikel  Aa,  Ved.  ga,  gä9  hd,  Gr.  ye, 
;  zu  erkennen  und  in  gi  von  jey-gi  wenn  ja,  obgleich,  obschon 
,  die  Partikel  f|[  äi,  welche  entweder  ohne  fühlbare  Bedeutung  steht, 
oder  denn  bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
erscheint  (*). 

993.  Aus  dem  Relativstamme  ya  entspringen  im  Sanskrit  auch 
die  Conjunctionen  ydt  und  yäfd  dafs,  ersteres  im  Sinne  des  Lat. 
quod  und  wie  dieses  der  Form  nach  das  Neut.  des  Relat.,  letzteres 
in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprünglich  wie  bedeutend  (**).  Im 
Veda  -  Dialekt  gibt  es  auch  eine  nur  selten  vorkommende  Conjunction 
yät  dafs,  als  Adverbium  wie,  eine  sehr  interessante  Form,  die  zu- 
erst von  Kuhn  (***).  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  als  Ablativ 

genüber  der  Skr.  d-pa,  uns  Dicht  hindern,  auch  in  den.  Conjunctionen  jo-bai,  nf-i-ba  und 
in  den  Adjecüv- Adverbien  auf  ba  das  Skr.  Suffix /?a,  von  a-pa9  u-pa,  prati-pa,  so- 
mt-pay  Lat  pe  von  pro-pe,  nem-pey  quip-pe  (aus  quid-pe),  sae-pe  zuerkennen.  Vom 
Litthauischen  mü&ten  dann  auch  die  Pronominal  -Ad  verbla  tai-po,  tai-p  so,  kittai-p  an- 
ders, kai-po,  kai-p  wie,  kalrai-p  aufweiche  Art,  anirai-p  auf  andere  Art  und 
die  Conjunction  jei-b  auf  dafs,  hinsichtlich  ihres  Labials  in  Abweichung  von  S.  555. 
hierhergezogen  werden. 

(*)  S.  §.  391.,  wo  auch  des  Gr.  ya()  gedacht  ist 
(**)  Über  yd-id  s.  §.  425.,  und  über  ut  aus  utt  für  cutt  p.  1227.  Anna.  (**).    Über 
den  Gebrauch  der  zu  ydt  und  ydtd  stimmenden  Zend.  Conjunctionen  tS^C^/0'* 
*vG*ß<^yatha  s.  §.725.  und  S.  1428. 
(*•*)  S.  Hoefer's  Zeitschrift  IL  p.  174. 

184* 


1464  Wortbildung. 

nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  y  asm  dt)  erkannt  worden; 
Wir  haben  also  in  diesem  yät  gleichsam  das  Vorbild  des  Griech. 
w9y  welches  dem.  gedachten  yät  sowohl  im  Stamme  (s.  §.  382«)  als 
in  den  Bedeutungen  wie  und  dafs  und  als  Ablativ  entspricht,  wenn 
ich  Recht  habe,  das  g  der  Adverbia  auf  w  als  Entartung  von  r  auf- 
zufassen (*)•  Als  Gorrelativ  zu  yät  und  gleichsam  als  Zwillingsbru- 
der des  Griech.  rwg9  findet  sich  auch  im  Veda- Dialekt  das  demon- 
strative  Adverbium  tat  mit  der  Bedeutung  so  in  einer  von  Benfey 
(Glossar  zum  Sämav.  p.  75.); angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des 
Rigveda  (VI.  12.),  wo  sich  in  Einem  Verse  yät  mit  der  Bedeutung 
wie  und  tat  mit  der  von  so  findet. 

994.  Un$er  so,  wo  es  auf  wenn  antwortet,  hat  eben  so  viel 
Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden  als  wenn,  denn  in  Sätzen 
wie:  „wenn  er  gesund  isty  so  wird  er  kommen"  ist  „so"  ebenso  der 
Trager  des  Nachsatzes  wie  „wenn"  der  des  Vordersatzes,  es  kann  dann 
in  Sprachen,  denen  ein  entsprechender  Ausdruck  fehlt,  weil  sie  kein 
Bedürfnifs  fühlen  in  derartigen  Constructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Conjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verb  um  gleichsam  einen  Ar- 
tikel voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In  der  späteren 
Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  tadä,  ursprünglich  damals  (s.  §.422.), 
die  Bolle  dieser  auf  yddi  wenn  antwortenden  Conjunct.  übernom- 
men, und  so  lesen  wir  z.  B.  in  Lassen's  Anthologie  p.  7.:  yady  eiä 
mama  Bdryd  havati  tadd  givdmi^  nö  ein  (euphon.  für  cit\ 
marisydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe  ich; 
wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  Litthauische  setzt  das 
Neutrum  seines  Artikels,  nämlich  tai,  und  das  Slawische  das  entspre- 
chende to  =  Gr.  to,    Skr.   tat  dieses   als  Conjunction   für   unser 


(*)  S.  §.183.  und  S.i44i. 
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k  so  (s.  Dobr.  p.  447.).  Ein  Litthauisehes  Beispiel  ist:  jey  zmonems 
\i  utläsiteju  nussidejimus,  tat  atleis  ir  jwns  jusu  tewas  dangujensis  wenn 
,{  den  Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  wird  verge- 
i  ben  auch  euch  euer  himmlischer  Vater  (Matth.  6.  i4.). 


Präpositionen. 

995.  Die  echten  Präpositionen  und  solche  Adverbia,  die  ipit 
Präpositionen  in,Form  und  Bedeutung  zusammenhängen,  lassen  sich 
sämmtlich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  von  Pronominen  ablei- 
ten; sie  beruhen  ihrer  Bedeutung  nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen 
wie  dieser  und  jener ,  oder  diesseits  und  jenseits.  So  kann  z.  B.  über 
im  Verhältnifs  zu  unter ,  vor  im  Verhältnifs  zu  hinter ,  aus  im  Ver- 
hältnis zu  in,  als  diesseits,  und  der  Gegenpol  als  jenseits  gefafst  wer- 
den, oder  umgekehrt  (s.  §•  293.).  Am  deutlichsten  erkennt  man  in 
der  Skr.  Präposition  dti  über  den  pronominalen  Ursprung,  denn 
sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  Demonstrativstamm  a  wie 
iti  „so" zu  i.  Für  mich  waren  jedoch  die  Adjective  d-d'ara-s,  a-(£d- 
ma-s  der  untere  oder  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahr- 
nehmung'des  pronominalen  Ursprungs  der  Urpräpositionen  (*)•  Die 
Präp.  a-dcds  unter,  als  Adv.  unten,  habe  ich  erst  später  als  Ab- 
kömmling des  Demonstrativstammes  a  dargestellt  (**)•  Zu  d-£ara-s% 
a-d'dma-s  stimmen  im  Lateinischen  inferus9  infimus  (s.  $.293. 
S.  393.),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem  Verbum  mfero  entspringen 


(*)  S.  die  Abhandlungen  der  historisch  -philol.  Klasse  der  K.  Akad.  der  Wiw.  ans 
dem  J«  1826.  p.  91.  ff. 

(**)   S.  „  Über  einige  Demonstrativstämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiede- 
nen Präpositionen  und  Conjunctionenf  1830.  p.  9.     Vgl.  C.  G.  Schmidt  „De  praepositio- 
jtbus  Graecis,"  1829. 
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läfst,  während  das  Sanskr.  ad'dma-s  in  dem  Unadi -Buche  (V.  54.) 
Ton  der  Verbalwurzel  av  helfen  durch  ein  Suffix  ama  abgeleitet 
wird.  Will  man  d-iFa-ra-s,  a-tTa-ma-s  th eilen,  so  mufs  man 
diese  Adjective  von  a-cfds  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  s  ab- 
leiten, wie  ava-ra-Sy  ava~ma~$  offenbar  von  der  Präp.  ava  von, 
herab  entsprungen  sind,  wenngleich  1.  c.  auch  avdma-s  der  Ver- 
balwurzel öp  helfen  zugewiesen  wird.  Es  würde  uns  jene  Ablei- 
tung nicht  hindern  das  präpositionale  und  adverbiale  a<Vas  selber 
von  dem  Demonstrativstamme  a  durch  ein  Suffix  d'as,  als  Modifi- 
cation  von  tas}  entspringen  zu  lassen« 

996.  Zu  dti  über,  Zend.  dp*«"  aitiy  gehört  wahrscheinlich 
das  Lat.  at  von  at-avus  (s.  S.  616.)  und  Litth.  ant  auf,  mit  ein- 
geschobenem Nasal  (vgl.  S.  393.),  und  ohne  Nasal,  aber  mit  verän- 
derter Bedeutung,  aty  nach  Ruhig  &u,  zurück,  nur  als  Präfix,  z.B. 
in  at-eimi  ich  kämme  her,  at-dumi  ich  gebe  zurück.  Das  Gr. 
ävri  und  Lat.  ante  erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  von  ati 
darum  bedenklich,  weil  avra,  welches  man  in  seinem  Ursprung  von 
avrl  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  avrl  entsprungen  sein  kann, 
wohl  aber  avrl  aus  avra  durch  die  sehr  gewöhnliche  Schwächung  von 
a  zu  i.  Ist  aber  avra  die  Urform,  so  bietet  sich  jf^j  Ende,  dem 
als  Gegenpol  zum  Anfang,  d.  h.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  präposi- 
tionaler  Begriff  zum  Grunde  liegt,  als  Vermittelung.sglied  dar.  Unser 
ant  von  Antwort  als  Gegen  wort,  hat  schon  Thiersch  mit  dem 
Griech.  avrl  vermittelt;  das  Goth.  anda-  von  anda-vaurd>  anda-nahü 
Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der  Nacht  entgegenge- 
hende Zeit),  anda-numfts  Annahme,  das  Entgegennehmen, 
anda-nems  angenehm  (gegen  and-nima  ich  nehme  an),  spricht 
zu  Gunsten  von  avra  als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  auch 
in  den  meisten  Zusammensetzungen  hat  die  Gothische  Präposition, 
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>   worauf  auch  unser  ent  von  entsagen y  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
ü   Endvocal  verloren.    Der  Skr.  Substantivstamm  anta  Ende  hat  sich 
i   im  Goth.  zu  andja,   Nomin.  andeis  (auch  andi,   Nomin.  andis)  ge- 
i    staltet,  und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unseren  Ende  von  der  2ten 
;    Lautverschiebung  (S.  79.)    freigehalten,    während  ant  und   ent   von 
:    Antwort^    entsprechen  etc.    sie   erfahren  haben.  *   Im  Veda- Dialekt 
[    gibt    es    ein  Adverbium   dnti  nahe,    Welches  auch    in   der   späte- 
ren Sprache  wiederkehrt  (s.  Benfey  Glossar),  und  wovon  ich  schon 
in  der   lsten  Ausg.   meines   Glossars,    ohne  es  zu  kennen,    in  der 
Voraussetzung,    dafs  eine  solche  Form   bestanden   habe,    das  Subst. 
antika-m  Nähe   abgeleitet   habe.     Wahrscheinlich    ist  dieses   $rfö 
dnti  aus  dem  Demoustrativstamm  anay  mit  unterdrücktem  a,  durch 
dasselbe  Suffix  entsprungen,   wodurch  d-ti  aus  a.     Das   Substantiv 
SltT  anta  Ende  aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  ag^f 
anti  nahe  auffassen,   indem  man  es  von  derselben  Pronominalwur- 
zel durch  ein  anderes,   aber  verwandtes  Suffix  ableitet.     Eine  pas- 
sende Verbal wurzel  zur  Erklärung  von  anta  Ende   gibt   es   nicht; 
wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  gehen,    woran  die  Indischen 
Grammatiker  sich  wenden  (Unadi  III.  85«),  kein  gefährlicher  Neben* 
buhler  des  Demonstrativstammes  ana. 

997.  Das  Suffix  fa  dri  von  $^T  ad'i  über,  auf,  hin,  stimmt 
zum  Gr.  3"*  locativer  Adverbia  wie  iro-di,  S-Si,  ovgavo-di.  Der  Mög- 
lichkeit, dafs  das  Griech.  ccyyj  aus  äv$t  für  ä$i  entstanden  und  mit 
jffy-  deti  verwandt  sein  könne,  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  S.  401.). 
Mit  mehr  Zuversicht  ?iehe  ich  das  Lateinische  ad  hierher;  so  auch 
das  Gothische  und  bis,  bis  zu  (Altsächs.  unti9  unt),  wenn  dieses 
nicht  zu  5|tf  anta  Ende  gehört,  und  somit  ursprünglich  mit  anda$ 
and  identisch  ist.  Die  grofse  Beweglichkeit  in  den  Bedeutungs- 
Übergängen  der  Präpositionen,  verbunden  mit  der  leichten  Vesfostot- 
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lichteit  der  Form  läfst  uns  hier  schwer  zu  ganz  zuverlässigen  Ver- 
gleichungen  gelangen.  Für  die  Goth.  Präp.  at  bei,  zu,  bietet  das 
Sanskr.  ebenfalls  keine  andere  Präposition  als  dcfi  zur  Vermittelung 
dar.  Zum  Lat.  ad  würde  das  Goth.  at  in  Ansehung  des  Lautver- 
Schiebungsgesetzes  genau  stimmen,  allein  mit  dem  Lateinischen  ste- 
hen die  Germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten  Verbindung. 

998.  Der  Sanskr.  Präposition  d-pa  von  ist  als  Spröfsling  des 
Demonstrativstammes  a,  und  hinsichtlich  ihrer  Endung  als  Analogon 
zu  u-pa  bereits  gedacht  worden  (p.  1462.  Anm.).  Es  stimmt  dazu  das 
Gr.  a-wo  (wie  v-wo  zu  upa),  Lat.  a-b  (wie  su-b  zu  u-pa),  Goth«  a-f 
(nach  §.  87.),  Engl.  o-f>  unser  a-b.  Die  Präpos.  jjfq-  d-pi  über, 
auf,  in  api-d*d  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als  Con- 
junction  auch),  hat,  als  muthmafslicher  Abkömmling  des  Stammes 
a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige  Analoga.  Der  Form  nach 
verhält  sie  sich  zu  d-pa  wie  im  Griech.  av-ri  zu  av-ra.  Zu  dpi 
stimmt  das  Griech.  ?7n,  hinsichtlich  des  Vocals  aber  und  hinsichtlich 
der  beschränkteren  Bedeutung  besser  das  Litthauische  ap,  z.  B.  von 
ap-auksinu  ich  vergolde  (übergolde),  ap-denkiu  ich  bedecke, 
überdecke,  ap-dumoju  ich  bedenke,  überdenke,  ap-galu  ich 
überwältige  (galu  ich  kann),  ap-si-immu  ich  nehme  auf  mich, 
ap-beriu  ich  überschütte,  ap-twy&tu  ich  überschwemme,  afi- 
pjaustau  ich  beschneide  (*). 

999.  Die  Endung  Bi  der  Präp.  srft  ab'i  an,  hin,  hinzu  (adv. 
atii-tas  bei),    steht   mit   den  mit  b\  Zend.  und  Latein.   &,    Gr.  <f> 


(*)  Nesselmann  („Wörtern,  der  Litth.  Spr.w)  bemerkt  über  diese  Präposition,  dab 
yor  Wurzeln,  die  mit/?  anfangen,  zuweilen  api  stehe,  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse 
es  daher  dahingestellt  sein,  ob  dieses  i  das  ursprüngliche  i  oder  ein  euphonischer  Zu- 
satz sei. 
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anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endungen  in  Zusammenhang  (*). 
Ich  erinnere  an  die  G  riech,  locativen  Adverbia  airo-fi,  <&Jf»j-£*  (S.  251.) 
und  die  Latein.  Dative   und  Adverbia  ti-bi,   si-bi}   i-bi9    u-bi,    utru-bi 

(*)  S*  §-215. ff.  Ich  weife  nicht,  warum  Spiegel  es  für  nöthig  gehalten  hat,  die 
Zendische  Endung  byd  des  Dativ -Abi.  pl.  mit  einer  anderen  Skr.  Endung  zu  vermitteln, 
ab  mit  der  in  Form  und  Bedeutung  entsprechenden  Endung  tiyas  (s.  pp.  249.  282.).  Hr. 
Prof.  Spiegel  sagt  aber  in  Hoefers  Zeitschr.  (ur  die  Wiss.  der  Spr.  I.  p.  60.:  „  So  haben 
sich  z.  B.  in  der  Declin.  der  Wörter  auf  a  mehrere  Formen  der  V£den  auch  Im  Zend  fest- 
gesetzt, so  der  Nom.  pl.  donha  (nach  meiner  Schreibart  donha),  dem  der  v&dische  auf 
dsati  entspricht,  der  Oat.  pl.  auf  aiibyd,  dem  der  v&dische  auf  iiiti  gleich  ist"  Mei- 
ner Überzeugung  naeh  sind  die  V&den  als  solche  vollkommen  unschuldig  daran,  dafs  es  im 
Zend  Plural  -  Dative  auf  aiibyd  gibt;  denn  einmal  sind  die  Ve1  da -Formen  auf  ib'is, 
iiill  keine  Dative,  und  für  solche  auch  sonst  von  niemanden  gehalten  worden,  sondern  sie 
sind  entschiedene  Instrumentale  (s.  S.  253.);  zweitens:  wären  auch  die  Y&da- Formen  auf 
iiis  wirklich  Dative,  so  könnten  sich  doch  daraus  die  Zend.  Dative  auf  aiibyd  nicht  er- 
klären lassen,  da  der  Sanskritische  Ausgang  is  im  Zend  niemals  zu  yd  geworden,  sondern 
entweder  unverändert  geblieben  ist,  oder  sein  i  verlängert  hat,  namentlich  findet  man  statt 
der  Sanskr.  Instrumental- Endung  JYTO&'i*  im  Zend  häufig  *H3^f  bis.  Die  Dative  auf 
aiibyd  mag  man  nach  Belieben  aus  dem  Y&da- Dialekt  oder  aus  dem  klassischen  Sanskrit 
erklären,  da  beide  im  Dativ  -  Ablat  pl.  der  a- Stämme  die  Form  tiyas  zeigen,  woraus 
im  Zend  regelrecht  aiibyd  geworden  ist  —  Da£s  die  Zendischen  pluralen  Formen  auf 
donhd  auf  eine  Eigentümlichkeit  des  v&dischen  Dialekts  sich  stützen,  leidet  keinen  Zwei- 
fel und  ich  glaube  darauf  zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben  (s.  p.  264.  u.  vgl.  Burnou^ 
Yagna  Notes  p.  73.)  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  von  Zend -Formen  noch  sehr  wenig  an 
das  Licht  getreten  war,  was  ich  in  meiner  vergl.  Grammatik  hätte  zusammenstellen  kön- 
nen. Überhaupt  glaube  ich  gegen  eine  Äußerung  Spiegels's  (Weber's  Indische  Studien 
I.  p.  303.)  behaupten  zu  dürfen,  daCs  der  größte  Theil  von  dem  was  von  Zend  -  Grammatik 
in  diesem  Buche  und  in  den  in*  der  Vorrede  zur  1  sten  Abtheilung  (p.  xin.)  erwähnten  Re- 
censionen  enthalten  ist,  auf  eigene  Beobachtung  sich  stützt,  und  ich  glaube  bewiesen  zu 
haben,  dafs  Anquetil's  traditioneile,  in  grammatischer  Beziehung  aber  höchst  fehlerhafte 
Übersetzung  der  Zendbücher  auch  ohne  Hülfe  der  oft  dem  Zend -Texte  ToaWod 


1470  Wortbildung. 

(§.  223.).     Zur  Präp.  jffn  atii  verhält  sich  das  Griech.  apt^>/,    Lat. 
amb-,  Althochd.  umbi  (unser  um)y   hinsichtlich   des   eingeschobenen 
Nasals,   wie  a/z^w,   ambo  zu  gvft  üb*  du  (Them.  uUa)  beide.      An 
die  Skr.  Präp.  aUi  reiht  sich  auch  unser  bei,  als  Präfix  Je,   Ahd.  bi, 
bi,   Goth.  6/  (s.  S.  84.),    mit  Unterdrückung  des  Anfangsvocals,  wie 
im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998.)  erwähnte  dpi  als  Präp.  häufiger 
pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird;    dieses  pi  würde   aber  im 
Gothischen  eher  ß  als  bi  erwarten  lassen.    Im  Lateinischen  darf  uns 
das  erwähnte  amb-  nicht  abhalten,  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die 
Spaltung   einer  und   derselben  Form   in   verschiedene   nichts  Unge- 
wöhnliches ist.      Für  amb  gilt  auch   am    (wie   unser  um  für  umbi) 
und  an,  z.  B.  in  am-plector,  ccm-icio,  an-fractu$.    Auch  im  Zend  er- 
scheint die  in  Rede  stehende  Präp.  in  zwei  Formen,  nämlich  in  der 
vonjtpos  aibi  und  *eM$as  aiwi.     Einer  anderen   mit   dem   Demon- 
strativ-Stamme a  zusammenhängenden  Präposition   leistet   das  Zend 
den  Dienst,  dafs  es  die  Form  derselben  auch  noch  in  ihrer  ursprüng- 
lichen demonstrativen  Bedeutung  mit  vollständiger  Declin.  gebraucht; 
ich  meine  die  Präp.  apavon,  herab  (s.  §.377.).     Die  prapositio- 
nale  Bedeutung  ist  in  den  Europäischen  Schwestersprachen  am  deut- 
lichsten durch  das  Altpreufsische  untrennbare  au  vertreten,    z.  B.  in 
au-mü-sna-n  (acc.)  Abwaschung  (vgl.  Russ.  moh)   moju  ich  wa- 
sche), au-lau-t  sterben  (s.  S.  1095.  u.  vgl.  Skr.  lü  abscindere, 
evellere,  Litth.  lawonas  Leiche).    Vom  Altslawischen  scheint  so- 
wohl oy  ü  als  o  hierher  zu   gehören,    das   letztere  jedoch    nicht  in 
allen  Zusammensetzungen   (s.  Dobr.  p.  40t.).     Beispiele   sind:     oy- 
p*3ATH  ü-rje£ati  abscindere,  oyjiAAHTH    ü-maUti  minorare,    di- 


« 

Wort  folgenden  Skr. -Übersetzung  des  Yas'na  von  Neriosengh  zur  Enthüllung  des  gram- 
matischen Systems  der  Zendsprache  führen  konnte. 
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minuere,  oy^AAHTH  ü-daliU  elongare,  oyrACHTH  u-gasäi  extin- 
gere,  oyBorB  u-bog  pauper  (nicht  reich),  ombith  o-myti  abluere, 
octabhth  o-staviti  dimittere,  onpoBEprATH  o-provergati  dejicere, 
abjicere. 

1000.  Aufser  jlöf  ava  macht  noch  $rj^r  o>Bi  Anspruch  auf  die 
Slaw.  Präp.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  obe,  ob  und  o  er- 
scheint und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten  (Bandke  §•  210.).  Bei- 
spiele sind:  obe-zna-c  bekannt  machen  (Skr.  atii-gnd  wie  gnd 
simpl.  wissen),  obe-lzwa-c  lästern  (lzy-c  id.),  obe-lgnq-c  ringsum 
ankleben,  ob-cowa-c  umgehen,  Umgang  mit  jemanden  ha- 
ben, ob-iazd  Umritt,  o-kaza-c  rings  herum  zeigen,  o-garnia-c 
umfassen  (Skr.  grh-nd'-mi,  aus  grahndmi  für  grab'-nd-mi  ich 
nehme,  greife),  o-gryca-c  benagen,  ringsum  benagen.  Um 
wieder  zur  Präp.  Jlöf  ava  zurückzukehren,  so  glaube  ich  nicht,  dafs 
sich  das  Lat.  au  von  aw-fugio^  au-jero  damit  vermitteln  lasse,  son- 
dern halte  mich  an  die  gewöhnliche  Erklärung  dieses  au  aus  ab  (*); 
dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  aver-nu-s  ein  Schwesterwort  des 
Sanskritischen,  von  dva  abstammenden  dvara-s  inferus  (s.  S.  1466.) 
zu  erkennen.  Was  den  Antritt  des  Suffixes  nu  in  der  Lateinischen» 
Form  anbelangt,  so  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  infer-nu-s 
(neben  inferus)  zum  gleichbedeutenden  Skr.  ad'ara-s  (s.  S.  393.). 
Sollte  sich  die  Skr.  Präp.  dva  \on,  ab  noch  sonst  wo  in  Euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint,  das 
Ahd.  privative  d  (Grimm  ü.  p.  704.  ff.)  den  nächsten  Anspruch  dar- 
auf.   Da  5m  dpa  von  und  die  entsprechenden  Europäischen  Formen 

(*)  Die  Assimilation  zu  af-fero^  af-fugio  (wie  of-fero  aus  ob-fero)  mutste  vermieden 
werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Prap.  ad  in  Anspruch  genommen  war  (vgl. 
Pott  E.  F.  II.  153.). 
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zur  Verneinung  gebraucht  werden  (s.  §.  981.),  so  wäre  zu  demselben 
Geschäft  auch  die  Präp.  ava  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Halbvo- 
cals  die  beiden  kurzen  a  zu  d  hätte   zusammenziehen  müssen.     Ist 
aber  dy  wie  J.  Grimm  (1.  c.  p.  705.)  annimmt,   in  seinem  Ursprung 
identisch  mit  ar  aus,    Goth.  us  (vgl.  §.  981.),    so  dürfte   wohl  das 
Skr.  dvis  —    welches  wahrscheinlich  ursprünglich  soviel   als   aus, 
heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offenbar  —  den  nächsten  An- 
spruch auf  die  Vaterschaft  dieser  Präp.  haben,  womit  sich  auch  eine 
Irländische  Präp«,  nämlich  as}  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.     Wenn 
$nfof^<£p/£  wirklich  eine  Präposition  ist,   und  somit  dvir-üüta)  in 
Bezug  auf  den  Mond  aufgegangen,   eigentlich  herausgeworden, 
und  dviskrta  offenbart  eigentlich  herausgemacht  bedeuten,  so 
läfst  sich  auch  das  Lat.  und  Griech.  ex,  1£  damit  vermitteln,  so  dafa 
eine  Erhärtung  des  v  zu  k  anzunehmen  wäre  (s.  §.  19.). 

1001.  Von  dem  Demonstrativstamm  a  kommt  im  Sanskrit  das 
die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adv.  d-tas  von  da, 
welches  mit  gleichem  Rechte  wie  a-ctas  unter  (§.  995.)  als  Prä- 
position gebraucht  werden  könnte  und  wozu  die  Bedeutung  „von"  sehr 
•gut  passen  würde.  Diese  hat  auch  im  Slaw.  die  Präposition  ot* 
o-/',  die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem  ge- 
dachten riias9  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  Slaw.  %  fast  eben  so 
häufig  als  die  Lat.  Endung  u$  die  Stelle  der  Skr.  Endung  as  ver- 
tritt, deren  s  nach  §.  255. 1.  nothwendig  abfallen  mufste,  daher  z.  B. 
HOBi  HO?'  =  Skr.  navd-s,  Lat.  novu-s,  bE30MT>  ve^-o-m  =  väh-ä- 
-mas,  veh-i-mus.  Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  Slaw.  *B  auf 
ein  Sanskr.  oder  Litth.  i  sich  stützte,  sondern  dafür  steht  H  i  oder 
h  (/),  ersteres  z.  B.  in  £&ch  da-si  du  gibst  =  dddd-si,  letzteres 
in  aamb  da-mj  ich  gebe  =  ddddmi,  «tomb  to-mj  in  jenem  = 
td-smin.     Ich   kann  daher  das   gedachte  otb   nicht  mit  Miklosich 
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t  (Radices  p.  60.)  auf  die  oben  (§.  995.)  besprochene  Sanskr.  Prap. 

si  dti  über  zurückführen,   obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 

e  Präpositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstofs  nehmen  würde« 
1002.     Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme  w,  der  sich 

:  als  Encliticum  an  andere  Pronomina  anlehnt  (s.  Gloss.  a.  1847.  p.  44.), 
stammen  wahrscheinlich  die  Präpositionen  ^q*  ü-pa  an,  hin,  zu, 
und  ü-t  auf,  aufwärts,  in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsver- 
wandter von  d-pa  von  (s.  §.  998.).  So  wie  im  Griech.  a-wo  zu 
d-pa  sich  verhält,  so  ungefähr  v-iro  zu  ü-pa;  nur  kann  hier  der 
Spiritus  asper  Anstofs  geben,  umsomehr,  als  das  Lat.  su-b  dafür  s 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  Skr.  upd-ri  über,  Goth. 
ufa-r,  im  Griech.  vtt£-%  und  im  Lat.  supe-r  gegenübersteht,  so  wird 
man  leicht  veranlagst,  den  Spir.  asp.  im  Griech.  und  das  s  im  Lat. 
bei  den  betreffenden  Präpositionen  für  einen  rein  phonetischen  Vor- 
schlag zu  halten.  Vom  Gothischen  gehört  uf  unter  hierher,  wel- 
chem das  Ahd.  o-ba  über  —  unser  ob  in  obliegen,  Obdach,  Obhut, 
Adv.  oben  —  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  entspricht 
(s.  Grimm  ID.  253.).  Das  Slawische,  Litthauische  und  Altpreufsische 
haben  den  anfangenden  Vocal  verloren  —  wie  im  Sanskr.  pi  neben 
dpi,  §.  998.  —  daher  im  Altslaw.  pa,  häufiger  po,  als  Präfix  (Dobr. 
p.  404«),  z.  B.  in  üamatb  pa-mantj  Gedächtnifs,  noMNtnrH  po-mn- 
je-ti  meminisse,  110MA3ATH  po-ma^ati  inungere,  üoaatath  po-la- 
gati  ponere,  1104ATH  po-dati  praebere,  üoctaath  po-stlati  ster- 
nere.  Aus  no  po  scheint  no#B  po-d9  unter  hervorgegangen  zu  sein, 
und  so  na^b  na-d'  über  aus  na,  npE^i  pre-d  vor  (pred-üi  prae- 
ire,  npE#BBH#fcTH  pred'-vidjeti  praevidere)  aus  npE  pre,  obwohl 
letzteres  vorherrschend  trans  bedeutet.  Das  Suffix  d9  aber  dürfte 
wohl  mit  dem  Zendischen  dha  locativer  Pronominal- Ad verbia  (s, 
S.  608.)  identisch  sein. 
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l  Präp.  in  und  des  Griech.  h  mit  dem  Demonstrativstamme  /,  allein 
F  das  i  von  in  und  das  Griechische  s  von  Iv  läfst  sich  sehr  leicht  als 
,  Schwächung  von  a  fassen,  wie  in  inter  =  Skr.  antdr,  und  das  Goth. 
Ady.  inna-thrö  von  innen  (s.  S.  398.)  erklärt  sich  viel  leichter  aus 
dem  Stamme  and,  durch  Verdoppelung  der  Liquida  (vgl.  §.  877.), 
als  aus  dem  Stamme  i.  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a  des 
Skr.  Stammes  and  zu  u  gelangt  man  zur  Fräp.  jfg  dnu  nach,  die 
sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativstamm  ku  (§.  386.)  zu  dem 
vorherrschenden  ka.  Das  Slawische  na  und  na~d'  über  (vgl.  Gr. 
ävd)  (*),  Altpr.  nay  no  auf,  Litth.  nüf  nüg  von  (**)  scheinen  wie 
po,  potf ,  pa  eines  anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein. 
Der  letzte  Theil  des  componirten  Pronominalstammes  and,  nämlich 
na  (s.  §.  369.),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a  zu  /  als  Präposition 
mit  der  Bedeutung  nieder  und  ist  auch  der  Ausgangspunkt  unseres 
nie-der,  Ahd.  ni-dar  (s.  S.  396.).  Dafs  auch  dem  Slaw.  Adv.  HH3* 
rö-£'  unten  die  Sanskr.  Präp.  fä  ni  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu 
bezweifeln;  3%  <f  wäre  demnach  ein  angetretenes  Suffix,  wie  viel* 
leicht  auch  in  11-31  i-£  aus,  wofür  im  Litth.  isz  (=  is)f  im  Altpr. 
is  id.  Vielleicht  hat  die  au«  bedeutende  Präp.  ein  anfangendes  n 
verloren,  wie  hma  imaft  =  Skr.  ndman,  s6  dafs  die  genannten  Prä- 
positionen wenigstens  hinsichtlich  des  Stammes  an  das  Skr.  ni-t  aus 
sich  anreihen  lieüsen,  welches  offenbar  aus  ni  durch  Anfügung  eines 
9  gebildet  ist,  da  s  oft  an  Präpositionen  antritt,  und  zwar  ohne  ihre 
Bedeutimg  zu  ändern.  Wenn  aber  nis  im  Sanskrit  eine  andere  Be- 
deutung als  ni  angenommen  hat,  so  ist  ihm  doch  im  Zend  zugleich 

(*)  Hinsichtlich  des  d  0.  §.  1001.  Schlaft. 

(**)  Ich  halte  das  ^  für  ein  Enclhicam  (rgl.  §.992.  ScMinV);  ü  (uo)  vertritt  häufig 
em  langes  4,  z.B.  in  d&mi  ich  gebe  =  ddddmi. 
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welches  im  Sanskrit  an  den  Präpositionen  d-ti  über,  prd-ti  gegen 
(Gr.  TTgo-Ti,  TTgo-g)  und  dem  Pronominal -Adv.  i-ti  so  erscheint. 
Man  beachte,  dafs  auch  das  Skr.  Abstraktsuffix  ti  im  Griech.  hinter 
Labialen  nur  in  Gestalt  von  tri  vorkommt,  daher  z.  B.  Teg7r-<ri-s  ge- 
genüber dem  Skr.  t/p-ti-s  (aus  tarp-ti-8)  Befriedigung,  Sät- 
tigung. 

1006.  Die  Skr.  Präposition  üt  auf,  aufwärts  könnte  ihrer 
Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u  gefafst  werden,  in 
Analogie  mit  td-t,  yd-t,  anya-t  etc.  (s.  §§.  165.  166.).  Vom  Grie- 
chischen läfst  sich  vr-regog,  vcr-rarog  mit  diesem  ut  vermitteln  (s. 
§.  102.  Schlufs),  wovon  ebenfalls  Steigerungsformen  ausgegangen  sind, 
nämlich  üt-tara-s  der  höhere,  als  Vorbild  von  vv-Tt%o-$r  und  ut- 
•tamd-s  der  höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  in-timus,  ex- 
-timuSy  ulrtimuB  und  op-timus  als  Bildungsverwandte  gegenüberstellen 
(s.  §.  291.  Schluß).  Opthnus  enthält  wahrscheinlich  ebenfalls  eine 
verdunkelte  Präposition  und  zwar  eine  Schwesterform  des  Skr.  dpi 
auf,  über  (Gr.  eiri,  §.998.),  zudem  es  sich  hinsichtlich  seines Vo- 
cals  und  des  unterdrückten  /  verhalten  würde  wie  ob  zu  s^ffa  aBi 
(§.  999.).  Es  würde  demnach  op-timus  eigentlich  „der  oberste" 
bedeuten.  Vom  Gothischen  könnte  üt  aus,  Ahd.  Hz,  unser  aus, 
Engl,  out,  zur  Sanskr.  Präposition  ut  gezogen  werden,  so  dafs  die 
Länge  eben  so  unorganisch  oder  unberechtigt  wäre  als  die  Gunirung 
des  oben  erwähnten  iup  auf  (s.  §.  1006.).  Wenn  man  üt  mit  Uta 
draufsen  und  ütana  aufserhalb  vergleicht,  so  ergibt  sich  eine  Art 
Declination  eines  Stammes  üta,  wovon  üt  der  Nom.  Acc.  wäre  (wie 
z.B.  vaurd  Wort),  üta  der  Dativ  (wie  vaurdd)  und  üta-na  der 
männliche  Accus,  nach  der  Pronominal -Declin.,  wie  tha-na  den, 
hi-na  diesen.  Auf  letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin. 
Auch  ist  vom  Stamme  üta  ein   secundärer  Stamm   üta-thra  ent- 

186 
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Sprüngen,  wovon  der  Ablativ  üta-thrö  von  auf  sen.  analog  dem  inna- 
-thrö  von  innen  und  einigen  ähnlichen  Bildungen  (s.  S.  398.).  Hin- 
sichtlich der  Erhaltung  der  alten  Tenuis  in  den  Goth.  Formen  ät} 
tita  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  Skr.  Präp.  ut  verwandt  sind, 
erinnere  ich  an  das  Verhältnis»  des  Goth.  slipa  zu  Skr.  spdpimi 
(§•89.),  sowie  an  die  Pronominalneutra  wie  tha-ta  dieses ,  das, 
zu  Sanskritischen  wie  ta-t  (§.  165.).  Im  Zend  hat  sich  das  /  der  in 
Rede  stehenden  Präposition  in  oi  sy  oder,  besonders  vor  tönenden 
Consonanten,  in  j  z  verwandet,  daher  z.  B.  **(0+vbV'to&>  us-i-hista 
stehe  auf  (s.  §.  757.),  u^y^u^o^sujL»  us-a-zayanha  du  wurdest 
geboren  (1.  c),  <x)(o**jßj>  uz-ddta  empor  gehalten,  S(os<*$+'»J> 
uz-vazaiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Präp.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit  höchst 
wahrscheinlich  dpara-s  der  andere  (s.  §.  375«),  in  derselben  Weise 
wie  dva-ra-s  der  untere  von  dpa  (s.  §.  995.),  und  im  Zend 
upa-ra  (*)  superior,  altus  (vgl.  Ahd.  oba-ro(n)  der  obere)  von 
wpa.  Man  berücksichtige  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstam- 
mung des  Goth.  frama-theis  (Them.  frama-thjä)  alienus  von  fram 
von.  Aus  dpara-s  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  pdra-s,  welches,  wie  dpara-s,  anyd-s  und  im  Lat.  aüus, 
alter  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Declination  den  Pronomi- 
nen  zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der  That  der  Begriff  anderer  von 
dem  des  Demonstrativums  der  Ferne  nicht  weit  abliegend.  Die  von 
pdra  meiner  Meinung  nach  abstammenden  Präpos.  sind  prd,  prdti, 
pdrä9  puraSy  pari.  Prd  (insep.),  durch  uralte  Synkope  aus  para, 
heifst  vor,  voran,  vorwärts,  fort.    Ihm  entspricht  im  Zend  fra 

(*)  Z.  B.  in  dem  possess.  Comp,  uparö-kuirjrd  hohen  Korper  habend;  *. 
Burnouf  „£tudes"  p.  182. 
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Eoder  frd  (*),   im  Griech.  itqo,    im  Lat.  pro;  im  Litth.  pra  (insep.) 
iivor,  z.B.  in  pra-dümi  ich  gebe  Vorfutter,  pra-dimi  ich  fange 
-an,  pra-neszu  ich  trage  vor,  pra-rakas  Prophet  (Vorhersager), 
vpra-sloju  ich  verlasse  (**),   pra-szok-ti  vertan zen,  pra-girti  ver- 
trinken,   d.h.    durch   Tanzen,     durch   Trinken    fortschaf- 
j  fen  (sein  Geld),  im  Slawischen  npA-  pra,  npo-,  z.  B.  in  npA^t^t 
,  pra-djecT  proavus,  npABNoyK'B  pra-vnüU.  pronepos,  npAMATH  pra- 
-mati  Urmutter,  npOBH^tTM  pro-vidjeti  providere,  nponoBt^ATH 
pro-po-vjedati  praedicare,   npOAHTH  pro-liti  profundere,  npoBO- 
4HTH  pro-vodüi  deducere;  im  Goth.  vielleicht  fra-  (vgl.  §.  1009.), 
unser  ver-  (Ahd.  fra,  umstellt  far,  for,  ßr,  f£f) ;  z.  B.  in  fra-Utan 
freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc.,  fra-kunnan  verachten 
(kunnan  kennen),  fra-qviman  verzehren,  verwenden  (eigentlich 
fortgehen  machen;   qviman  kommen),  fra-bugjan  verkaufen 
(bugjan  kaufen),  fra-qvithan  verwünschen,  verfluchen  (quithan 
sagen),  fra-vaurkjan  sundigen  (yaurkjan  thun,  machen).     Eine 
Schwächung  von  Jra  ist  fri  von  fri-sahts  Bild,   Beispiel  (sakan 
zurechtweisen,  verbieten,   in-sakan  anzeigen,  bezeichnen). 
Vielleicht  ist  auch  das  Litth.  und  Slaw.  pri  eine  Schwächung  von  p  ra. 
1008.    Von  pra  läfst  sich  die  Präposition  prdti  gegen  ablei- 
ten,  wenn  dieses  nicht,    wie  ich  lieber  annehme,   ebenso  wie  pra, 
unmittelbar  aus  para  entsprungen  und  somit  eine  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  eingetretene  Verstümmelung  von  para-ti  ist.    So- 

(*)  S.  §.47.  Fatt  man  frd  als  die  Urform,  so  kann  man  darin  einen  Instrumen- 
talis erkennen,  und  so  im  Skr.  pra  (vgl.  p.  1297.).  Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Skr.  auch 
deutliche  Instrumentale  als  Präpositionen  vorkommen,  z.B.  pari  via  über  von  para, 

(**)  Stoivju  ich  stehe.   Im  Skr.  erhalt  stA  stehen  durch  pra  (prd-std)  die  Be- 
deutung fortgehen. 

i86* 
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viel  scheint  sicher,  dafs  das  Suffix  von  prd-ti  identisch,  ist  mit  dem 
von  i-ti  so  und  ä-ti  auf.  Im  Griechischen  entspricht  wqori  (Kret 
vogri),  TFQog  (s.  S.  180.),  tfqtL  Letzteres  stimmt  hinsichtlich  des  Vor* 
lusts  des  Halbvocals  zum  Zend.  *p**w  paiti,  welches  '  isolirt  nicht 
nur  gegen,  sondern  auch  auf,  über  bedeutet,  z.  B.  baresnusu 
paiti  gatrinanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung 
mit  vac  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  antworten 
(s.  S.  779.  Anm.).  Im  Lettischen  entspricht  pretti,  pretf  gegen,  wi- 
der, mit  dem  Acc,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit«,  im  Slowenischen 
proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litth.  priisz  id.  mit  dem  Acc.  Im 
Lateinischen  sind  höchst  wahrscheinlich  poi^9  pol-,  pos-  in  Formen 
wie  por-rigo,  pol-Iiceor,  pos-sideo  durch  Assimilation  aus  pot  (=  von) 
oder  pody  und  vielleicht  prae  aus  prcu  für  prall  entstanden  (vgl.  Pott 
1.  92.  Ag.  Benary  „Römische  Lautlehre"  p.  185.). 

1009.  Pdrä  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebrauchlich  und 
bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B.  pdrd-vft  zurückkehren  (vrt> 
vart  gehen),  pdrd-han  zurückschlagen,  forttreiben,  pdldy 
(für  pdrdy)  zurückweichen,  fliehen,  (ajr  gehen),  pardhc 
(pard-anc),  in  den  schwachen  Casus  par  de  >  Adj.,  zurückgewen- 
det {ahc  gehen),  pdrd-kri  fortziehen,  pdrd-pat  fortfliegen, 
pärd-Uü  zu  Grunde  gehen  (Bü  sein,  werden).  Im  Litthau- 
ischen  entspricht  par  1.  zurück,  2.  nieder  (insep.),  z.  B.  in  par- 
-eimi  ich  komme  zurück,  par-wadinu  ich  rufe  zurück,  par-pidu 
ich  falle  nieder,  par-si-klaupju  ich  kniee  nieder,  par-dauziu  ich 
stürze  nieder.  Im  Zend  hat  die  isolirt  gebrauchte  Präp.  para 
die  Bedeutung  vor,  in  Bezug  auf  Zeit,  mit  dem  Ablat.  (*),  im  Griech. 

(*)  S.  Grammatic.  crit  linguae  Sansc.  p.  253.    Der  Form  nach  scheint  sowohl  das 
Skr.  pdrä  ab  das  Zend.  para  ein  Instrumentalis  zu  sein. 
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entspricht  iraga.  —  Vom  Slawischen  könnte  die  untrennbare  Präposi- 
tion pre,  welche  vorherrschend  durch  öder  über,  hinüber  be- 
deutet, hierher  gezogen  werden,  in*  Fall  sie  nicht  zu  qjj  pärd  das 
jenseitige  Ufer  (vgl.  Gr.  irfyäv)  oder  zu  q  pra  gehört,  oder  nach 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  verschiedenen  Quellen  geflossen 
ist.  Ich  setze  einige  Beispiele  aus  dem  Slowenischen  nach  Ant.  Ja- 
nezic  (Wörterbuch  p.  317.  ff.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,  pre- 
-beci  überlaufen,  prc-bernuti  umwerfen,  pre-bkrsnuti  überwer- 
fen, pre-büi  zerschlagen,  pre-bosti  durchstechen,  durchboh- 
ren, pre-bresti  durchwaten,  pre-budüi  aufwecken  (Skr.  pra-bud? 
id.),  pre-bulati  überfüllen,  pre-hod  Übergang,  Durchgang, 
pre-pdd  Abgrund,  pre-pdditi  zu  Grunde  gehen,  pre-pis  Abschrift, 
pre-pldviti  überschwemmen,  pre-poditi  vertreiben,  verjagen 
(vgl.  Dobrowsky  p.  41 7.).  Im  Russischen  lautet  diese  untrennbare 
Präp.  nepe  perc,  daher  z.  B.  nepeföpamBCH  Hpe3T&  ptKy  pere-bi- 
ratjsja  crez  rjeku  über  einen  Flu fs  gehen,  nepeöiniMH  pere-bityi 

unter  einander  gemengt,  gemischt,  nepeöpacwraio  pere-brasy- 

•• 

vaju  ich  werfe  hinüber,   nepeftbro  pere-bjeg  das  Überlaufen, 

»* 

nepeyajrb  pere-vat  das  Uberschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, neperopawiraio  pere-voracivaju  ich  drehe  um,  neperjia- 
£fcivaio  pere-gladjrvaju  ich  durchsehe,  besehe.  Das  Lettische  hat 
den  schliefsenden  Vocal  dieser  Präp.  verloren,  dagegen  den  alten  a- 
Laut  der  lsten  Sylbe  ungeschwächt,  sogar  verlängert,  erhalten,  und 
gebraucht  pdr  (pahr)  sowohl  getrennt  als  in  Zusammensetzungen, 
z.B.  sakhis  pdr  zellu  tekk  „der  Hase  läuft  quer  über  den  Weg" 
(s.  Rosenberger's  Formenlehre  p.  170.),  pdr-kdpt  übersteigen,  pdr- 
-läköt  übersehen,  pdr-d6t  verkaufen  (übergeben),  pdr-eet  heim- 
kehren, zurückkehren.    In  der  Bedeutung  zurück  begegnet  dieses 
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pär  (nach  Lettischer  Orthographie  pahr)  dem  Litthauischen  pur  und 
Skr.  pärdy  dagegen  hat  das  Litth.  auch  eine  nur  getrennt  gebrauchte 
Präp.  per,  welche  durch,  über,  hinüber  bedeutet,  z.B.  per  tu- 
tanwazöti  über  die  Brücke  fahren,  pSr  naktin  die  Nacht  hin- 
durch, pir  buttan  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann  Wörterbuch 
p.  285.).  Dafs  das  e  dieses  pir  und  das  Russische  e  von  pere  eine 
Entartung  von  a  und  somit  pir,  pere  und  das  Lett.  pär  über, 
hinüber  ursprünglich  Eins  seien,  versteht  sich  von  selbst;  unmög- 
lich aber  ist  es,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  das  Skr.  pari 
zurück,,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betreffenden  Litthan- 
ischen, Lettischen  und  Slawischen  Präposition  sei,  oder  ob  sie  nach 
Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit  der  Form,  bald  auf 
qnj  paräy  bald  mit  dem  G riech.  irigäv,  7regf)v  auf  xmpärd  das  jen- 
seitige Ufer  sich  stützen,  welches  wahrscheinlich  von  pdra-s  alios 
stammt.  Im  Sanskrit  wird  auch  der  Neutral- Accus,  von  para  alius, 
remotior,  ulterior,  nämlich  pdram  als  Präposition  gebraucht, 
mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug  auf  Zeit:  nach; 
auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Präp.  paräs  über,  darüber  hin- 
aus, jenseits,  wovon  das  Adv.  paras-tdt;  lauter  Anhaltspunkte 
für  ähnlich  lautende  und  Ahnliches  bedeutende  Präpositionen  der 
Europ.  Schwestersprachen.  Das  Latein,  per  müsssen  wir  ebenfalls 
hierher  ziehen  und  besonders  dem  Litth.  per  zur  Seite  stellen.  An 
peren-  von  perendie  als  Schwesterform  von  para  alius  ist  bereits  er- 
innert worden  (s.  S.  641.).  Das  Lat.  re-,  vor  Vocalen  red-,  wie 
prod-  euphonisch  für  pro-,  lafst  sich  nebst  dem  Ossetischen  ra-  als 
Verstümmelung  von  q^f  para  zurück  auffassen  (vgl.  Pott  IT.  p.  156.), 
denn  das  Aufgeben  der  1  sten  Sylbe  einer  zweisylbigen  Präposition 
ist  etwas  so  gewöhnliches,    dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich  zufallig  in 
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einem  und  demselben  Worte  darin  begegnen  können.    Im  Ossetischen 
heilst  z.  B.  ra-gurin  antworten  (*)• 

1010.  Im  Gothischen  pafst  das  untrennbare  fair  seiner  Form 
nach  sowohl  zu  pari  um,  dem  ich  es  früher  (p.  68.)  zur  Seite  ge- 
stellt habe,  als  zu  pdrä.  In  jedem  Fall  ist  das  i  von  fair  eine 
Schwächung  von  a  und  das.  vorangehende  a  ein  euphonischer  Vor- 
schlag nach  §.  82.  Hinsichtlich  seiner  Bedeutung  oder  Wirkung 
stimmt  aber  fair,  dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  es 
sich  nicht  auf  fra  stützt  (s.  S.  1479.),  besser  zu  pdrä  (womit  ich  es 
auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210.  zusammengestellt  habe),  als 
zu  pari.  Vielleicht  sind  fair,  faur,  faura  und  fra  ursprünglich  Eins 
und  sämmtlich  aus  pdrä  hervorgegangen,  wenigstens  pafst  q^T  pdrä 
zurück,  fort,  weg  für  die  S.  1479.  angeführten  Gomposita . und 
alle  unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil  bes- 
ser, als  q  prä.  So  würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  ver  von  ver- 
kommen, verfallen,  verleiten,  verführen,  verirren,  vergeben,  ver- 
schenken, verscheuchen,  verbreiten,  verjagen,  verachten,  verthun,  im 
Sanskrit  sehr  gut  durch  pdrä  vertreten  sein,  davon  abgesehen,  daft 
diese  Präpos. ,  wie  bereits  bemerkt  worden,  sich  nur  in  sehr  sparsa- 
mem Gebrauch  erhalten  hat.  In  dem  Begriffe  der  Absonderung, 
Entfernimg  begegnen  sich  das   Sanskritische  pdrä  und  unser  ver, 

(*)  Gurin  (Infin.  s.  p.  1269.)  sprechen,  vgl.  Skr.  gir  aus  gar  Stimme  und  *• 
G.  Rosen's  Ossetische  Sprachlehre  p.  39«  In  einigen  anderen  L  c  vorkommenden  Zusam- 
mensetzungen drückt  ra,  oder  umstellt  ar,  sofern  letzteres  nicht  ab  =  (p)ar(d)  zu  fassen 
ist,  Annäherung  aus ,  nämlich  in  ra-tzawin,  ar-ttawin  herkommen,  im  Gegensatze  so 
a-tzamn  fortgehen,  dessen  a  auch  nur  der  Überrest  einer  volleren  Sanskr.  Präp.  sein 
kann,  wahrscheinlich  von  dpa  (vgl  Lat.  ab,  a)\  ar-chasin  herbringen,  gegen  a~cha- 
sin  fortbringen.  Aas  Sjegron's  Wörterbuch  erwähne  ich  noch:  ra-oadun  ablas- 
sen, ra-dtun  abgeben,  herausgeben,  ra-^datchun  abtreten,  zurücktreten« 
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und  was  letzterem  in  den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  Grimm  IL 
853.  ff.). 

1011.  Die  Bedeutung  des  Zend.  para  vor  ist  im  Goth.  durch 
faura,  faur  vertreten,  dessen  u  ich  als  Schwächung  von  a  fasse, 
wie  das  des  Skr.  purds  vor.  Dem  u  aber  mufste  im  Goth.  nach 
§.  82.  noch  ein  a  vorgeschoben  werden,  wie  z.  B.  in  baurans  ge- 
tragen für  burans  von  der  Wz«  bar  s  Skr.  6'ar,  ff/*  tragen.  Auf 
das  Goth.  faura,  faur,  welches  nicht  nur  vor  sondern  auch  für 
bedeutet,  stützen  sich  unser  vor  und  für.  Im  Ahd.  fora,  foro,  for, 
furi,  fori,  fore  etc.  sind  die.  Bedeutungen  yor  und  für  noch   nicht 

durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  GrafTIIL  612.  ff.).  Das  /  von 
furi  fasse  ich  als  Schwächung  des  a  toxi  fora.  —  Da  im  Lateinischen 
Gutturale  öfter  für  Labiale  stehen,  z.B.  in  quinque  für pinque  (§.313.), 
coquo  für  poquo  (Skr.  pac  aus  pah  kochen),  so  dürfte  man  wohl 
auch  das  c  von  cor  am  als  p  -Vertreter  auffassen  und  das  Ganze  in 
die  Gesellschaft  der  im  Sanskrit,  Zend  und  den  Germanischen  Spra- 
chen „vor"  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  Lat.  6  steht  wie  das 
Gr.  w  sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  a,  wie  z.  B.  in  datörem 
=  ddtdram,  söpio  =  svdpdydmi\  somit  hätte  man  für  cöram  im 
Skr.  pdram,  oder  weiblich  pdrdm  (vgl.  Gr.  iriqäv  irepiv)  zu  erwar- 
ten, was  sich  zwar  nicht  als  Präpos. ,  aber  doch  als  Accus,  des 
oben  (S.  1482.)  erwähnten  Subst.  pdrd  jenseitiges  Ufer  findet, 
wie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a  in  abgeleiteten  Formen  im 
Sanskrit  sehr  gewöhnlich  ist. 

1012.  Das  Skr.  pari  um,  Zend.  d?aow  pairi,  -M^?$«wej  pai- 
ris,  mag  entweder  als  Verstümmelung  von  apart  und  Ableitung  von 
dpa  gefafst  werden,  wozu  es  sich  verhalten  würde  wie  upd-ri  zu  üpa 
(s.  §•  1002.},  oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  par 
vorausgesetzt  und  pari  als  dessen  Locativ  gefafst  werden;  soviel  scheint 
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gewifs,  dafs  pari  mit  anderen  labialisch  beginnenden  Präpositionen 
in  etymologischem  Zusammenhang  steht.  Im  Griechischen  entspricht 
jregi',  und  im  Lateinischen  höchst  wahrscheinlich  das  in  pari-es  ganz 
vereinzelt  stehende  pari  (s.  §.  910.),  welches  den  Urvocal  in  Vor-* 
zug  vor  7re()i  geschützt  hat.  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine 
andere  Skr.  Präposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
balten, nämlich  die  Präpos.  vi,  welche  Absonderung  ausdrückt  und 
worauf  sich  unser  wi-der9  Ahd.  wi-dar  stützt  (s.  S.  395.).  Diese 
Präpos.  findet  sich  nämlich  im  Lat.  vi-dua9  welches  sich  durch  das 
Sanskr.  Schwesterwort  vi-tfavd  Wittwe  etymologisch  als  die  des 
Mannes  beraubte,  die  mannlose  darstellt,  denn  (Cava-s  heifst 
im  Sanskrit  Mann,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  in  der  Benen- 
nung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo  -  europäischen  Sprach* 
reich  gefunden  hat.  Die  Goth.  Form  lautet  vi-duvö  (*)  (Them.  -Ai), 
die  Slawische  b^oba  v-dova.  Was  den  Ursprung  der  Präp.  vi  an- 
belangt, so  mag  sie  von  dem  in  dem  componirten  ö-w  (s.  §.  377.) 
enthaltenen  Stamme  va  durch .  Vbcalschwächung  entsprungen  sein, 
wie  7ii  nieder  höchstwahrscheinlich  mit  dem  Schlufstheile  von  and 
zusammenhängt  (s.  S.  1475.);  oder  auch  von  dem  Demonstrativstamme 
u,  woraus  im  Zend  das  Adverb,  uiti  so  (für  u-ti  nach  §•  41.)  als 
Analogon  zum  gleichbedeutenden  i-ti  (§.  426.). 

1013.  Es  bleibt  uns  unter  den  muthmafslichen  Abkömmlingen 
des  Skr.  pdra  noch  die  Goth.  Präposition  fram  von  —  ebenso  im 
Altsächs.,  Angels.  und  Ahd.;  Engl,  jrom  —  zu  besprechen  übrig. 
Ich  Balte  fra-m  für  eine  Verstümmelung  von  fra-may  wovon  der 
oben  (§.  1007.)  erwähnte  Stamm  fra-ma-ihja  fremd,  oAAorgio?.  Im 
Zusammenhang    mit  fram  steht  auch   das    comparative   Adverbium 

(•)    Einmal  vidSeS  (Luc  7. 12.). 
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framis  weiter,  ulterius  (s.  S.  416.).  Man  könnte  dasselbe  ins  Sans- 
krit durch  das  oben  (S.  1482.)  erwähnte  param  übersetzen,  doch 
hat  das  Goth.  m  von  fram,  framis  nichts  mit  dem  Accusativzeichen 
von  param  zu  thun,  sondern  hängt  mit  dem  Ableitungssuffix  des  von 
pdra  alius,  remotus  stammenden  paramd-s  zusammen,  welches, 
seiner  Abstammung  nach,  eben  so  gut  remotissimus,  als  eximiua, 
altissimus,  summus  bedeuten  könnte.  Mit  diesem  paramd-s  ist 
anderwärts  auch  das  Goth.  fru-ma  (Them.  frumari)  prior,  primus, 
das  Litth.  pir-ma-s  primus  und  das  Lat.  primus  vermittelt  worden  (*). 
Das  comparative  Adv.  framis  verhält  sich  zum  Positivstamm  frama 
wie  z.B.  hauJiis  höher  zu  hauha,  und  die  Präp.  fram  hat  ebenso 
wie  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut.,  mufs  aber  natürlich  als 
adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014«  Die  von  dem  Demonstrativstamme  sa  (s.  §.  345.)  aus* 
gehenden  Präpositionen  bedeuten  im  Sanskrit  sämmtlich  mit.  Sie 
lauten  sahd,  sam,  sa,  sdkam,  samdm  und  s&rdtdm.  Ersteres 
stimmt  in  seinem  Suffix  zu  i-hä  hrer  (aus  i-d'd,  §.  420.)  und  kommt 
in  den  Veda's  auch  in  der  Gestalt  von  sad'd  vor.  Das  Zend  ge- 
währt uns  bei  dieser  Präposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  die 
Theorie  der  Abstammung  der  Präpositionen  von  Pronominalwurzeln, 
indem  es  nämlich  das  dem  Vedischen  sad'd  entsprechende  <aj&jjw 
hadha  gar  nicht  als  Präposition,  sondern  als  Pronominal -Adverbium 
mit  der  Bedeutung  hier  gebraucht;  dagegen  bedient  es  sich  einer 
anderen,  aus  dem  Stamme  ha  durch  ein  locatives  Adverbialsuffix  ent- 
sprungenen Form  ha-thra  (s.  §.  420.)  sowohl  als  Präposition  mit 
der  Bedeutung  „mit,"  als  auch  als  Adverb,  mit  der  primitiven  Be- 
deutung hier,    dort.      Sam  und  sa   erscheinen   im  Sanskrit    blofs 


(*)    S.  Gloss.  Sauser,  a.  1847.  p.  209. 
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präfigirt  (*),  im  Zend  kommt  aber  die  weibliche  Accusativform  gv*ep 
ha  um  auch  als  isolirte  Präposition,  den  Genitiv  regierend,  vor  (**). 
Auf  das  Skr.  sam  stützen  sich  das  Gr.  crtV,  das  Altpreufs.  sen,  das 
Litth.  san-  von  san-dora  Vertrag  (oder  sa/i-dora),  sah  in  Gompos. 
wie  sah-lewords  Miterbe,  san-darbininka-s  Mitarbeiter;  su  (ge- 
trennt mit  Instr.),  das  Altslaw.  cb  s\  das  Althochd.  sin-  von  sin-ß6t 
diluvium.  Zu  *a-  stimmt  das  Griech.  a-,  <ra-  der  oben  (S.  1441.) 
besprochenen  Composita.  Mit  sdkam  ^  wovon  ich  nur  im  V£da- 
Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benf.  Glossar),  liefse  sich  das  Lat.  cum 
vermitteln,  so  dafs  die  1  ste  Sjlbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  Goth. 
ga-  mit  (s.  S.  1441.  f.)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  sdkam  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  g*  sa  ist  darum  bedenklich,  weil  man 
sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher  Zischlaut  sich  im 
Germanischen  zu  einem  Guttural  erhärtet  hätte.  Eher  liefse  sich  das 
Lat.  cum  durch  die  Mittelstufe  des  Gr.  £w  auf  sam  zurückführen. 
Was  die  Verletzung  des  Consonanten -Verschiebungsgesetzes  in  dem 
Goth.  ga-  anbelangt,  wenn  es  von  sdkam  stammt,  so  erinnere  ich 
an  früher  erwähnte  ahnliche  Erscheinungen  (***)•  —  Das  Skr«  sdr- 
d'am  od.  sdrdcfdm  mit  halte  ich  für  ein  nach  §.  988.  gebildetes 
adverbiales  Compositum  aus  ^  mit  und  ard'a,  ardd'a  Hälfte, 
so  dafs  die  Bedeutung  des  Substantivs  in  dem  Ganzen  völlig  unter- 
gegangen ist.  Aus  dem  Pronominalstamme,  oder,  was  auf  Eins  hin- 
ausläuft, aus  der  Präposition  sa  erkläre  ich  auch  das  V£d.  Adverbium 

(*)    S.§.962.  undS.  lMi. 

(**)  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbucher  für  wissenschafll.  Kritik,  December 
1831.  p.  817.)  mitgethellten  Stelle  des  Vend.  Sad.  p.  230.:  £V*{d?dUAy  £X*eP  „Aailm 
näirinaAm  mit  Frauen." 

(***)    S.  §§.91.  820.  9*9.  Schluli,  9*1. 
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sdcd  simul,  welches  ich  als  Instrumentalis  eines  vorauszusetzenden 
Adjectivstammes  g^f  sd-ca  betrachte  und  hinsichtlich  seines  Bil- 
dungssuffixes als  Analogon  von  ni-ca  niedrig  aus  ni9  und  uc-ca 
hoch  aus  ut.  Im  Altpersischen  gilt  hacä  als  Präposition  mit  der 
Bedeutung  aus,  von,  aufser  mit  dem  Ablativ,  ebenso  im  Zend 
aspMsev  haca,  welches  mit  dem  Ablat.  oder  Instrum.  aus,  von,  und 
mit  dem  Acc.  für  bedeutet  (*). 

1015.  Im  Zend  heifst  &*>§  map  mit,  welches  den  Instrument« 
regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnifs  mit  ausdrückt« 
Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Accusativ  (zugleich  Nomin.)  neut. 
des  Demonstrativstammes  ma  zu  sein,  der  in  Verbindung  mit  dem 
Stamme  i  (i-ma)  das  Neutrum  i-maf  dieses  zeugt  (s.  §.  368.).  So 
wäre  also  maf  in  seiner  Grundbedeutung  mit  jgpq^a-T»,  ^ni^sa- 
-md-m  etc.  identisch.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  Griech.  /u 
von  /xe-ra  verglichen  Werden,  welches  in  seinem  Bildungssuffix  mit 
dem  von  na-rd  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem  des  Skr.  In- 
terrogativstammes Tca  identisch  ist.  Die  interrogative  Bedeutung  konnte 
leicht  in  die  demonstrative  umschlagen,  und  somit  xa  zur  Erzeugung 
von  Präpositionen  geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter,  Ahd.  hin- 
-tar  zum  Sanskritischen  Interrogativum  zurückführt,  da  der  Goth. 
Demonstrativstamm  hi  (s.  §.396.  u.  p.394.  Anm.),  Acc.  masc.  hi-na9 
auf  das  Skr.  Tci  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  Lat.  hi-c  vermittelt 
haben  (s.  §•  394.).    Mit  dem  Zend.  ma-f  ist  schon  früher  unser  mi-t, 

(*)  Beispiele  mit  dem  Abi.  s.  §.  ISO.  Schlufs  und  §.  756.  p.  1043.  Beispiele  mit  dem 
Instr.  und  Acc.  s.  bei  Brockhaus  Glossar  p.  403.  An  den  Stellen,  wo  Benfey  (Glossar  zu 
den  Keilinschriften)  das  altpers.  ha  cd  den  Instrumentalis  regieren  läßt,  kann  ich  nur 
Ablative  erkennen,  da  der  Ablat  der  Stamme  auf  a  wegen  der  regelmäßigen  Unterdrüc- 
kung des  schließenden  /  mit  dem  Instrum.  gleichlautend  ist  Über  die  Form  anijand 
hoste  s.  Monatsbericht  der  Akad.  der  Wissensch.  Mars  1848.  p.  133. 
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Goth.  mi'thy    nebst  den  gleichbedeutenden,   mit  v,   w  beginnenden 
Präpositionen  anderer  Germanischer  Dialekte  vermittelt  worden  (s. 

S.  397.  Anm.)- 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in  der  Zeit 
der  Einheit  unseres  Sprachstammes,  wenigstens  zu  der  Zeit  wo  das 
Sanskrit  mit  dem  Zend  noch  Eins  war,  Präpositionen  gezeugt  hat, 
dürfte  wohl  die  Wz.  7^  tar,  <r  if  8e*n>  woraus  wir  oben  das  Com- 
parativsuffix  tara  erklärt  haben.  Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in 
sich  selbst  mit  einer  Verbalbedeutung  die  einer  Präposition,  denn  sie 
drückt  Bewegung  aus  mit  dem  Nebenbegriff  von  hinüber,  durch; 
tar-a-ti  heifst  er  setzt  über,  z.  B.  nadim  über  einen  Flufs. 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  Veda's  häufig  vorkom- 
mende Präp.  tirds,  welche  den  Accus,  regiert  und  hinüber,  hin- 
durch, trans  bedeutet  (*)•  Das  i  ist  offenbar  eine  Schwächung  von 
a  und  das  Ganze  ursprünglich  ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Ad- 
jectivs  der  in  §.  931.  C.  beschriebenen  Wortklasse.  Das  Zendische 
gleichbedeutende  %?**&  tarö  (z.  B.  tarö  haranra  über  den  Berg) 
hat  das  alte  a  bewahrt  (**)•  Im  Irländischen  Dialekt  des  Cel tischen 
entsprechen  tar,  tair  „beyond,  over,  through"  etc.  und  tri 
„through,  by"  etc.  Auch  das  Latein,  trans  und  Goth.  thair-h,  un- 
ser durch,  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige  Bildungen  aus  der- 
selben Wurzel,  und  zwar  trans  für  terans  (vgl.  terminus  S.  691.),  sei- 
ner Form  nach  ein  Part,  praes.,  und  das  Goth.  thair-h  in  seiner  Bil- 
dung den  in  §•  949.  ff.  besprochenen  Wortklassen  entsprechend.   Auch 

(*)  S.  Fr.  Rosen  zu  Rigv.  L  19. 7.  u.  Benfey  Gloss.  zum  S.  V. 

(**)  S.  Bnrnouf  Yacna  p.  83.,  wo  jedoch,  wie  mir  scheint  mit  Unrecht,  der  Ausgang 
as  dieser  und  einiger  anderen  Präpositionen  als  Ablativ -Endung  dargestellt  wird.  Dann 
mübte  man  sich  zu  tarö,  tiras  einen  Stamm  tar,  tir  denken. 
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thair-hö  (neut.,  Thero.  thair-Jcari)  Loch,  Öhr  könnte  zu  der  betref- 
fenden Wurzel,  die  außerhalb  des  German.  Sprachbewufstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  Ttogog,  &00W  be- 
deuten würde. 


Nachtrag. 

Seit  meiner  Behandlung  der  Tempus -Bildung  sind  durch  ShafFarDc  und  Miklo- 
sich  einige  früher  unbekannte  altslawische  Formen  an  das  Licht  gezogen  'worden,  die 
eu  wichtig  sind,  als  dafs  ich  dieses  vergleichende  Sprachwerk  schliefen  konnte,  ohne 
sie  noch  nachträglich  mitzutheilen.     Es  sind  folgende: 

l)  Praeterita,  welche  von  den  gewöhnlichen  dadurch  abweichen,  dafs  sie  statt  des  ifl 
§.  255.  m.)  aus  s  erklärten  ch  der  1  sten  Pers.  sg.  und  pl.  den  ursprünglichen  Zischlaut 
bewahrt  haben  und  so  den  praktischen  Beweis  liefern,  dafs  das  betreffende  Tempus  gans 
entschieden  mit  denjenigen  Sanskritischen  und  Griechischen  Aoristformen  im  Wesent- 
lichen identisch  ist,  welche  das  Yerbum  subst.  an  die  Hauptwurzel  anfügen  (*).  Die 
3te  P.  pl.  zeigt  das  organische  s  für  /.  Hierher  gehört  z.  B.  laCB  ja-s*  ich  afs,  1.  P. 
pL  wahrscheinlich  I21COM1»  ja-som\  3.  P.  IZUA  ja-sati,  von  der  Wz.  jad  =  Sanskr.  ad, 
deren  d  vor  dem  s  des  Hülfs verbums  nach  demselben  Grundsatze  unterdrückt  werden 
muCstc,  wornach  in  der  2.  P.  sg.  I21CH  ja-si  für  Skr.  at-si  steht  Man  vergleiche  auch 
Griechische  Aoriste  und  Futura  wie  £\f/£t;(£)-0"a,  \^6v(<$)-0"cü  gegenüber  den  Sanskriti- 
schen wie  dtdut-sam,  tSt-sjd-mi,  von  tud  stofsen.  Das  Slawische  gestattet  über- 
haupt nicht  die  Verbindung  einer  Muta  mit  s  oder  die  Vereinigung  zweier  Zischlaute! 
daher  z.  B.  auch  norßECA  po-gre-safi.  sie  begruben  (Wz.  greb),  CBTpACI»  s*-traAJ 
ich  erschreckte  (Wz.  traAs). 


(*)  S.  §.561-575.  und  Miklosisch  „Formenlehre  des  Altelowenischeii"  pw5&  iL 
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2)  Präterita,  welche  zu  den  Sanskritischen  Aoristen  der  6ten  Bildungen  und  den 
Griechischen  wie  6A*7r-o-v,  e<pvy-o-v,  m»7r-o-v  stimmen  (s.  §.  575.).  Bei  Verben,  welche 

i  tuf  die  Skr.  lste  oder  6te  Klasse  sich  stutzen  (s.  §.  109.-)1.),  ist  bei  dieser  Aoristbildung, 
da  das  Augment  dem  Slawischen  entwichen  ist,  eine  Unterscheidung  vom  Präsens  nur 
in  den  Personen  möglich^  in  welchen  eine  Unterscheidung  der  seeundären  von  der  pri- 
mären Endung  stattfindet.  Die  erste  P.  sg.  endet  auf's,  welches  dem  Skr.  a  und  Griecfau 
0  von  Formen  wie  rf 6utf-a-m,  E(f>vy-0-v  entspricht;  die  3te  P.  pl.  endet  auf  &  u-ii,  in 
Obereinstimmung  mit  dem  Skr.  a-n  und  Griech.  o-v  von  dbud-a-n,  ecpvy-O-v.  Die 
2te  und  3te  P.  sg.  enden  auf  E,  da  nach  §.255./.  die  ursprunglichen  Endconsonanten 
im  Slawischen  unterdrückt  worden,  daher  z.B.  HECE  nes-e  du  trugst  und  er  trugge- 
genüber  den  Saaskr.  und  Gr.  Formen  wie  dbud-a-s,  dbud-a-t,  ecpvy-e-s,  e<pvy-Z. 
Wir  dürfen  nämlich  jetzt  annehmen,  dafc  die  Aoriste  auf  V*B,  wie  NECOV1»  nes-o-M  ich 
trug,  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  nicht  gebräuchlich  sind,  sondern  diese  Personen  aus 
dem  2ten  Aorist  entlehnen  (s.  Miklos.  I.e.  p.  53.).  Ist  dem  so,  so  gehört  KM  bj  du 
warst,  er  war  zur  Skr.  5ten  Aoristbildung  (s.  §.  573.)  und  stimmt  in  der  2ten  P.  so 
genau  wie  möglich  zum  Skr.  db'd-s  und  zum  Gr.  seßu-?,  in  der  3ten  zu  a£d-t9  ecpv. 
Die  Analogie  dieser  Formen  könnte  auch  auf  solche  Conjugationsklassen  eingewirkt  ha- 
ben, bei  welchen  die  erste  Aoristbildung  in  anderen  Personen  gär  nicht  vorkommt  so 
daft  das  oben  (S.  80S.)  erwähnte  bddi  nach  demselben  Princip  erklärt  werden  müfste, 
worauf  Formen  wie  nese  beruhen,  dafe  also  hinter  dem  i  von  bddi  nicht  das  Verbum 
subst,  sondern  blols  die  Kennzeichen  der  2ten  und  3ten  Person  weggefallen  waren»  Es 
stünde  also  bddi  für  bdd-i-t,  in  der  2.  P.  bud-i-s,  in  der  3ten  budit.  Nach  der 
taten  Aorist- Bildung  müfste  man  bdd-i-se  erwarten« 

3)  Imperfecta,  welche,  wie  die  1  sten  Aoriste,  das  Verbum  subsL  an  das  Thema  des 
Hauptverbums  anschließen,  aber  so,  daß  letzteres,  ohne  Rücksicht  auf  die  übrigen  Tem- 
pora, immer  den  Charakter  der  Skr.  loten  Klasse  enthält  und  zwar  meistens  in  der  Ge- 
stalt von  t  je  (*),  dem  cä,  s  oder  s  des  HüUsverbums  geht  aber  immer  ein  o,  gelegent- 
lich dafür  t  je  (s.  Mikl.  1.  c.p.  35.)  vorher,  worin  ich  das  alte  a  der  Wz.  gna;t  welches 
dem  Altpreufsischen  auch  im  einfachen  Zustande  verblieben  ist  (ohru,  asmai,  as-mu  ich 
bin)  erkenne.     Ich  theile  also  z.  B.  B'fcA'fcAyL  vjcd-je-ach%  von  b£mb  vje-mj  fär 

(*)  V6l-  §§•  505.  742. 
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tjed-mj  ich  weifs,  nach  der  Skr.  2  len  Klasse  Csjf%T  "td-mi"),  während  der 
rist  H"fc,Vl"Y'f*  vjed-je-eli',  der  Infi n.  B'li.VliT»  vjcd.je-ii  und  die  Partierp  ia  pm 
"liin.  vjed-je-v'  und  11  L.vl'M-  vjed-jt-r  ebenfalls  der  Skr.  loten  Klasse  oder  C 
folgen.  Man  vergleiche  namentlich  im  vorliegenden  Fall  gpOjfiT  *>2d-djrd~m 
vtd-t-mi  ich  mache  wissen  (*).  Vielleicht  ist  A\"t>  «<■/,'  (aus  <w),  2te  nn 
AlUE  <w'e,  das  aus  dem  tsollrten  Gebrauch  entwichene  Imperfect  von  t(  t  Mi.  r.  ;. 
ECSfb  et-mj  ich  hin,  und  der  Grund  des  vocalischen  Unterschiedes  zwischen 
perfect  und  Praes.  darin  zu  erkennen,  dafs  ach'  auf  das  Sanskr.  augmenürte  dt 
Stützt,  wie  überhaupt  das  Slaw.  a  viel  häufiger  dem  Skr.  d  entspricht  als  dem  li 
welches  gewöhnlich  zu  E  oder  O  geworden  ist  (s.  §.  255.  £.).     Man  vergleiche: 


Sanskrit 


dt-la 


Alt*  law. 
Ap.  ach' 
AlUE  die 
AlUE  a/e 
AVOB'b  ach-o-ojt 
ACTA  ai-ia 
ACTA  as-la 
AJfOMÜ  ach-o-m' 
ACTE  *w-« 

ÄKS' 


e  noch  daran,  dals  auch  im  Sanskrit  die  Wurzel  at  ein  Tempus  t 
welches  sich  nur  in  der  Composiüon  erhalten  hat,  nämlich  das  Pulurum  sydmi  (s. 
h)  Überreste  des  Sanskr.  Auxiüar futurum s,  welchem  das  Gr.  auf  o"W,  triu> 
und  Lillh.  auf  su  entspricht.  Die  bis  jetzt  entdeckten  Slaw.  Formen  dieser  . 
Mikl.  p.  73.)  stehen  sammtlich  in  der  1.  P.  sg.,  z.  B.  H -;  HUlli;»  i^-mi-tuA  tai 
(Wz.  hm).  Die  übrigen  von  Mikl.  erwähnten  Futura  hahen  bis  auf  Eine  ein 
dem  Futurcharakler  t,  nämlich  OEfiMHÄ  o-brjwu*  tondebo  (Wz.  An),  BtCKO 
v's-kopytnuA  claleitraho  (Wz.  kop);  d.Utli;.,  plasnuA  ardebo  (Wz.  pla\  '. 
HA  fkjtnuA  tangam  (Wz.  TIK  fk).  Diese  Formen  sind  wahrscheinlich  so 
den,  dals  an  den  mit  *  schlief*  eudeu  Futur  stamm  der  Charakter  der  in  §.  49& 


(*)  S.  §.  !09.'>)  6.  p.  121. 
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besprochenen  Verba  angetreten  ist,  ungefähr  ab  wenn  man  im  Griech.  für  Atxrw,  nr^/co, 
AlKTVO),  rvypvu)  sagte.  Ganz  vereinzelt  steht  ElrACiaift  bjcgasjajuA  von  bjeg  laufen. 
Im  Fall  diese  Form,  welche  Mikl.  durch  curso  übersetzt,  ihrer  Bildung  nach  ein  Futurum 
ist,  so  hat  man  in  der  Sylbe  CIA  sja  in  buchstäblicher  Treue  den  Skr.  Futurcharakter 
sya\  das  vorangehende  a  stimmt  zu  dem  des  Infin.  bjcg-a-ti  und  analoger  Formen,  und 
hinsichtlich  der  zwischen  den  Stamm  bjegasja  und  die  Personal -Endung  A  eingefügten 
Sylbe  ju  das  Ganze  zu  Präsensformen  wie  3NAIX  Qnajuii  ich  weifs  (•)•  Ein  Parti- 
dpium  der  Zukunft  hat  uns  das  Verb,  subst*  hinterlassen  in  folgenden  Formen  der  defi- 
niten  Declination:  E&IU1  XUITEK  bjswUteje  ri  jLteAAov,  RMÜJÄÜJTAATO  byswbsta- 
ago  rov  jLteAAovros,  KtfUJ&LlJTHHMH  bjsufkstiüni  Instr.  pl.  (Mikl.  p.  69.  70.).  Man 
vergleiche  das  Zendische  Parktet  *MJV^$*CkJJ  bdsjraAs  futurus,  Acc.  bdsyan- 
tem,  und  das  Litth.  buseAs,  Acc.  busentüi  (s.  §.784.)* 

5)  Überreste  des  Mediums.  Für  vje-mj  ich  weifs  (verstümmelt  msvjed-mj  =Skr. 
vid-mi),  findet  man,  wie  Miklosich  p.  70.  bemerkt,  in  den  älteren  Handschriften  Bi>£b 
pjcdjc.  Diese  Form  erklärt  der  genannte  Gelehrte,  wie  mir  scheint  mit  Recht,  als  Mer 
dium.  Sie  stimmt  fast  so  genau  wie  möglich  zum  Skr.  vidi  (**),  und  hat  wie  die  Skr. 
Endung  den  Personal- Charakter  m  verloren,  was  neben  den  früher  erwähnten  Grün- 
den (s.  S.  1255.)  auf  eine  verhältmfsmäfsig  späte  Absonderung  vom  Sanskrit  hindeutet 
(vgl.  §.467.).  Wenn  aber  Miklosich  (p.  71.)  das  erwähnte  B1>A1>  vjcd-je  den  einzigen 
Überrest  des  Atman&padam  (Medium)  im  Slawischen  nennt,  so  konnte  uns  diese  Ver- 
einzelung etwas  Argwohn  gegen  die  Echtheit  oder  wirkliche  mediale  Natur  der  betref- 
fenden Form  erregen.  Dieser  Argwohn  mub  jedoch  schwinden,  wenn  es  sich  heraus- 
stellt, daß  noch  mehrere  andere  Altslawische  Formen  grofsen  Anspruch  darauf  haben, 
als  Medialformen  anerkannt  zu  werden.  Die  von  Miklosich  (l.  c.  p.  71. 72.)  aufgestellte 
.  Conjugation  der  bindevocallosen  Verba  EAMB  ja-mj  (aus  jad-mj)  ich  esse  und  4AMB 
'da-mj  (aus  dad-mj  ich  gebe)  bietet  vier  Formen  dar,  in  lautlicher  Beziehung  bloß  2, 
die  ich  glaube  dem  Medium  zuweisen  zu  müssen«    Ich  meine  die  Aoristformen  der  2ten 

(*)   S.  S.  722.  und  766.;  über  das  nasalirte  &  s.  S.  1079.  Anm. 

(**)  Nicht  v&dt,  da  die  Gunirung  vor  den  schweren  Endungen  (s.  §.486.)  weg- 
fällt, während  das  Slaw.  vjemj  den  Gunavocal  (s.  §.  255.  *.)  auch  vor  den  schweren  En- 
dungen beibehält  und  daher  z.B.  vjes-tc  ihr  wisset  dem  Skr.  vit-ia  gegenüberstellt. 
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und  3 tcn  P.  sg.  GUTB  Jasf  du  afs  est,  jasf  er  afs,  AACH"*  Am/*  da  gabst,  dasf 
er  gab.  Miklosich  stellt  das  s  dieser  Formen  auf  die  Seite  der  Wuzel  und  tbeilt  jas-t^ 
das-f;  ist  diese  Abtheilung  richtig,  so  wäre  das  s  die  euphonische  Veränderung  des  wur- 
selhaften  d  und  ich  würde  dann  jas-f,  das-f  in  der  2  ten  Person  dem  Sanskr.  medialen 
ImperC  At-tAs^  adat-tds,  und  in  der  3 ten  P.  dem  Skr.  At-ta,  a-dat-ta,  Zend. 
das-ta  (s.  §.  102.  Schlufc)  gegenüberstellen.  Der  Umstand,  dafs  von  der  Skr.  Ws.  ad 
Kl.  2.  das  Medium  bis  jetzt  nicht  belegt  ist  (*),  darf  uns  nicht  hindern,  seine  frühe« 
Existenz  vorauszusetzen,  da  das  Medium  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  einen  viel  um- 
fassenderen Gebrauch  gehabt  haben  muk  als  im  erhaltenen  Zustande  der  einzelne! 
Glieder  unseres  Sprachstammes.  Man  kann  aber  auch  die  oben  erwähnten  Slawischen 
Formen  so  auffassen ,  dals  anstatt  mit  Miklosich  jas-t\  das-f  zu  theilen ,  der  Zischlaut 
von  der  Wurzel  abgesondert  wird,  also  ja-s-f^  da-s-t\  Bei  dieser  Auffassung,  der  ich 
entschieden  den  Vorzug  gebe,  haben  die  Wurzeln  jad,  dad  (**)  vor  dem  s  des  Aorists 
wie  vor  dem  der  2  ten  Person  sing,  (/a-ji,  da-si,  s.  §.  436.)  ihren  Endconsonanten  auf- 
gegeben, und  das  s  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  von  RUTE  ja-s-te  (ihr 
afset),  GUTA  ja-s-ta  (2te  und  3te  P.  du.),  £ACTE  da-s-te  (ihr  gäbet),  4ACTA  da- 
-#-/o,  sowie  mit  dem  ^  von  **)£*  j*-cW  ich  afs,  tX)£OM'b  Ja-ch-o-m*  wir  afsen, 
AA^1>  da-ch?  ich  gab,  fiXfiOWb  da-c?i~o>m'  wir  gaben,  und  mit  dem/  von  BLUIA 
ja- saii  sie  afsen,  £AIIIA  da-s ati  sie  gaben.  Alle  diese  Formen  gehören  zur  Skr. 
1  sten  Aoristbildung  (s.  §.  562.  Schlufs),  und  da  jad  und  dad  durch  den  Abfall  des  schlie- 
ßenden d  sich  den  vocalisch  endigenden  Wurzeln  gleichstellen,  so  vergleiche  man  nun 
laCTB  ja-s-f  du  afsest,  £ACT5  da~s-t'  du  gabst  mit  dem  Skr.  medialen  a-j&-s-l&s 
du  gingst,  und  IZICTB  ja-s-i*  er  afs,  AACTB  da-s-f  er  gab  mit  ajA-s-ta  er  ging, 
während  IZUTE  ja-s-tc  ihr  afset,  £ACTE  da-s-te  ihr  gäbet  zum  activen  ayA-s-ta 
stimmen  würden,  wenn  yd,  oder  überhaupt  die  Wurzeln  auf  4,  die  lste  Aoristbildung 
sulieCsen.  Wir  vergleichen  also  besser  a-nS-s-fAs  du  führtest,  a-ni-s-fa  er 
führte  (p.  793.).     Zu  diesen  Formen  stimmt  auch  das  von  Mikl.  p.  37.  unter  andern. 


(*)  Das  im  Mahä-Bh.  III.  2435.  vorkommende  ad-a-soa  folgt,  wie  das  entspre- 
chende Gr.  Verbum,  der  lsten  Klasse  (s.  §.  i09.tf)). 

(**)  Dad  beruht  zwar  auf  Reduplication ,  gilt  aber  doch,  wie  auch  MOd.  annimmt, 
dem  Altslaw.  als  Wurzel. 
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f    hinsichtlich  ihrer  Personal- Endungen  hierher  gehörenden  Aorist-  und  Imperfect-For- 
c    men,  erwähnte  BMCTB  bj-s-f  iyevedyig,  hyeveSv\i  wofür  im  Sanskrit  a£6-s-i&$, 
i     a-bd-sfa  stehen  würde,  wenn  bd  sein,  werden  dieser  Aoristbildung  folgte.     An 
i     eine  Ersetzung  der  secundären  Personal -Endungen,  die  den  Aoristen  zukommen,  durch 
4     die  primären,  mit  Verwechslung  des  B  j  mit  "B  (s.  §.  255. Ar)  und  mit  Versetzung  der 
(     3ten  Person  in  die  2te,  kann  ich  nicht  glauben  (*)•     Man  müßte  sonst  der  Sprache  in 
(     vorliegendem  Falle  3  Fehlgriffe  aufbürden,  während  nach  meiner  Auflassung  der  Alt- 
flawischen Sprache  das  Verdienst  bleibt,  in  Übereinstimmung  mit  dem  ältesten  German. 
Dialekt,  das  alte  Medium  geschützt  zu  haben.    Gothisch  und  Altslawisch  ergänzen  ein- 
ander in  Ansehung  des  Med.  insofern,  als  ersteres  das  Präsens,  letzteres  die  Präterita 
(Aoriste  und  das  Imperfect)  gerettet  hat  Wenn  das  Russische  in  der  3  ten  P.  sg.  und  pL 
praes.  ein  "B  dem  Altslaw.  L  j  gegenübersteht,  z.  B.  neceilTB  nes-e-t,  HecyHTB  nes-u-t 
für  Altsl.  NECETB  nts-c-tj,   NEC&TB  nes-u-nt;\  so  kann  dies  meiner  Meinung  nach  nicht 
anders  gefalst  werden  als  so,  dals  das  alte  i  der  Sanskritischen  Formen  wie  bar-a-ti, 
bar-a-nti)  welches  im  Altslaw.  zu  B/  sich  geschwächt  hat,  im  Russischen  wie  in  meh- 
reren anderen  neueren  Sprachen  ganz  verloren  gegangen  ist     Da  aber  die  Russische 
Orthographie  verlangt,  dals  den  schließenden  Consonanten,  d.h.  denen,  welchen  nicht 
ein  hörbares  B  j  zur  Seite  steht,  das  unhörbare  T>  beigefugt  werde,  so  kann  man  die 
Russischen  Formen  ncs-e-t  und  nes-u-t  in  Russischer  Schrift  nicht  anders  als  H6C6HTB, 
HecyHTB  schreiben. 

(*)  Vgl.  Schleicher  „Formenlehre  der  Kirchenslawischen  Sprache n  p.  337.  ft,  wo 
das  Medium  bei  Besprechung  der  betreffenden  Personal -Endungen  ganz  auber  Acht  ge- 
blieben ist 


188* 


1496 


Alphabetisches  Inhaltsverztichnifs. 


Alphabetisches  Inhaltsverzeichnifs.  (*) 


a  schwerster  Vocal  5.  6. 

a-,  an-  privativum  781.  ff,  pronominaler  Ur- 
sprung dess.  536. 

Abgeleitete  Pronominal  -Adjective  582.  ff. 

Abgeleitete  Yerba  1007.  ff 

Abhängigkeits - Composita  (tatpurasa) 
1446. 

Ablativ  sing.  209.  ff*  im  Zend  §.  180.,  im 
Latein,  u.  Oskischen  §.  181.  f.,  im  Griech. 
§.183.,  im  Goth.  398.,  im  Armenischen 
1272.  Anm.(*);  dual.  248. ff.;  plur.  282. 

Ablaut  s.  Vocalverstarkung,  Vocalschwä- 
chung,  Vocalwechsel. 

Accentuation  1084.  ff 

Accusativ  sing.  176.  ff,  im  Altslawischen 
352.  §.  266.,  der  Pronomina  Ister  u.  2ter 
P.  und  des  Reflexivs  im  Germanischen 
1133.Anm.(**);  dual.  237.  ff,  imAltslaw. 
357.;  plur.  273. ff,  im  Altslaw.  360. 

Activ6l7.ff 

Adjective  366.  ff  Definite  Declination  der- 
selben im  Litth.  und  Altslaw.  368.  ff,  im 
Germanischen  373.  ff. 

Adverbia  464.  ff,  607.  ff.  l452.  ff 

Adverb.  Composita  (avyayt1>dva)\k52.fL 

Ampliativa  1366. 


Anusvfea  §.  9-,  im  Littbauisclicii  §.  10.,  im 
Altslawischen  1079  ff« 

Aorist  542.  ff,  im  Lateinischen  §.546".f£,  im 
Altslaw.  §.  561.  ff.  u.  S.  1490.  £  1.),  2.) 

Arische  Sprachen,  in  Europa  nicht  vertre- 
ten, 1255.  ff.  Anm. 

Aspiration,  Zurucktretung  derselben  im  Skr. 
und  Griechischen  103. 

Atman&padam  617. 

Augment  781.  ff,  Erklärung  desselben  aus 
dem  Demonstrativstamm  a  §.  540. 

Auxik'ar-Futurum  903.  ff,  im  Altslaw.  1492.  £ 

Avyaytiäva  l452. ff 

Bahuvrthi  l432.ff 

-bam  der  Latein.  Imperfecta  aus  /am  766.  ft 

-bo  der  Lat.  Futura  aus/o  767.,  9l4.ff 

Buchstaben  l.ff 

Casus,  Bildung  derselben,  133.  ff.,  Eintei- 
lung in  starke,  schwache  und  mittlere 
Casus  153. 154.  Unterschied  der  Accen- 
.    tuation  der  starken  u.  schw.  Casus  1085. 

Causale  1018.  ff,  im  Germanischen  1019.  ff* 
im  Altslaw.  1021.  ff,  im  Litthauischen 
1024.  ff,  im  Latein.  1028.  ff,  im  Altper- 
sischen 1035.,  im  Lasischen  1036.,  im 
Hindostan.  1274. 


(*)  Die  Zahlen  beziehen  sich,  wo  nicht  §•  davor  steht,  auf  die  Seiten. 
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Collective  Composita  1049.  ff. 

Comparatiy  388.  ff.,  407.  ff.,  im  Latein.  411., 
im  German.  4l5.  ff,  im  Altslaw.  421.  ff., 
im  Litthauischen  426.  £ 

Composita  l4l0.  ff 

Conditionalis  1005.  ff 

Conjugations-Eintheilung  114.  ff.,  713.  ff. 
Latein,  lste,  2te  und  4te  Conjug.  =  Skr, 
10.  KL  119.  ff  i  Latein.  3te  Conjug.  = 
Skr.  1.,  6.  und  4.  KL  114.,  721.  §.500.; 
die  Germanischen  starken  Verba  =  Skr. 
i.  KL  115.,  oder  4.  KL  116.2.);  die  Ger- 
manische schwache  Conjug.  =  Skr.  10. 
KL  120.  Armenische  Conjug.  1271.  ff* 

Conjunctionen  1459.  ff 

Conjunctiy  im  Skr.,  Zend  u.  Griech.  979.  ff.» 
im  Latein.  92$^  945.  fE,  des  Imperf.  966. 
ff,  des  Perfects  971.»  1228.,  des  Plusquam- 
perfects  1129.  Germanischer  Conjunct 
praet.  929.,  praes.  948.  ff,  Litthauischer 
Conj.  939.  ff»  Hindostanischer  Conjug. 
1276.  Anm. 

Consonantenyerschiebung  78.  ff 

Copulatiye  Composita  (dvandea)  l427.  ff 

Dativ  sing,  im  Sanskr.  und  Zend  194.  ff,  im 
Litth.  207.,  im  Altslaw.  352.  ff,  im  Latein. 
1227.Anm.(**),  im  Germanischen  511.  ff. 
Anm.  3.,  im  Griechischen  226.  §.  195.; 
duaL  248.  ff,  im  Litth.  249.«  im  Altslaw. 
357.,  im  Griech.  248.,  255.;  plur.  282.,  im 
Litth.  249.»  im  Altslaw.  360.  §.  276.,  im 
Griech.  288.  £ 


Demonstratiya  489*  ff 

Denominatiya  1046.ff. 

Deponens  der  Intensiva  1045. 

Desiderativa  1036.  ff 

Determinative  Composita  (karmadära- 
ya)  1443. 

Dual,  Casus  desselben  237.  ff 

Dumpfe  Buchstaben  24.  §.  25. 

Doandoa  1427.  ff. 

Boigu  1049.  ff 

i  im  Skr.,  Zend,  Althochd.  u.  Latein,  aus  ai 
2.,  5.  (§.  5.),  669  943.  ff,  im  Griech.  (r\\ 
Goth.,  Lat  aus  d  4.,  6l.,  160.,  1445.,  im 
Lat  und  Gothischen  durch  Reduplication 
796.  ff,  847.  ff 

Einschiebung,  eines  euphonischen  Zisch- 
lauts 91  •»  92. ,  eines  Labials  92^  eines  Na- 
sals 188.,  243.,  270.,  284.,  im  Althochd.» 
Altsächs.  u.  Angels.  284.  §.  246.,  eines 
euphonischen^  0)  &.  §.  43. 

Endconsonanten  im  Slawischen  unterdruckt 
§.  255.1^  S.  1078.  Anm.  (*). 

Femininum,  Charakter  des*.  138.  ff 

Fruchtnamen  1346. 1347. 

Futurum  900.  ff,  946.  ff;  im  Altslaw.  1492.  £ 
im  Hindostan.  1276.  f.  Anm. 

Futurum  exactum  1228.  ff,  im  Umbrischen 
u.  Oskischen  1232.  £ 

Genitiv  sg.  217.  ff,  300.;  im  Altslaw.  354.  ff; 
duaL  261.,  im  Zend  297.,  im  Altslaw.  357«; 
plur.  283.  ff»  im  Altslaw.  361.  (§.  278.)» 
371.  Anm.  6.»  1078.  Anm.(*). 
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Gerundia  im  Lat  1128. f.,  im  Skr.  auf  /p4 
1203.ff  (Anm.),  124o.ff.;  auf  Jf/a  1296. 
ff.;  im  Mahrattischen  1215. f.,  im  Prakrit 
1215.  ff.,  1277.  Anm. 

Grundformen  der  Nomina  133.,  137.  ff. 

Guna  im  Sanskr.  25.,  im  Griech.  26.,  710« 
(§.491*),  im  Gothischen26.,  27.,  im  Zend 
27.,  im  Litth.  1026.,  im  Altslaw.  330.6.), 
335.,  1022. 

i  leichtester  der  Grundvocale  §-6. 

Imperativ  981.  ff.,  des  Aorists  998.,  des  Fut. 
1004.;  Altslaw.  Imperatiy  930.  ff  951., 
Krainischer  Imper.  951.  f.,  Litthauischer 
Imper.  9^5.  ff,  AllpreuOs.  Imper.  935.  t, 
Lettischer  Imper.  936.  ff 

Imperfect  753.  ff 

Indeclinabilia  1 453.  ff. 

Infinitiv:  Skr.  auf  tum  1202.  ff,  im  ursäch- 
lichen oder  Dativ  -  Verhällnils  1209.  ff, 
vertreten  durch  Formen  auf  dya,  and- 
yaj  ani  1211.  —  12l 4.,  durch  Formen 
auf  am  12l4.,  auf  4m,  ajrdm  865.  f., 
1215.,  Infin.  auf  tu  am  Anfange  von 
Compos.  1217.  §.851.;  V£dische  Infini- 
tive auf  taoi%  taodi  1218.,  auf  dydi 
1218.  ff,  auf  sjdi  1221.,  auf  st  1222.  f., 
auf  asi  1224.,  auf  i  1225,  auf  am  1233., 


auf  tds  1238.;  mit  scheinbarer  passiver 
Bedeutung  1258.  ff;  Umschreibung  des 
pass.  Infin.  1 26 1 .;  Mahrattischer  Inf.  1215., 
1217.,  Ossetischer  Infin.  1269-,  Armeni- 
scher Inf.  1269.  ff.,  Hindostan.  Inf,  1273. 
ff,  Zend.  Infin.  865.,  Altpersischer  Int 
1458.,  Lateinischer  Int  1223.,  des  Pert 
1227.  ff,  des  Fut  1232.,  des  Passivs  1226. 
f.,  Oskischer  und  Umbrischer  Int  1231, 
Altpreufeischer  Infin.  1248.  ff,  LittL  u. 
Lettischer  Inf.  1250.  t,  Altslaw.  Int  1251., 
Germanischer  Int  1263. — 1271-,  1276.-« 
1286.,  Griechischer  Int  1286.111;  med. 
u.  pass.  1292.  ff. 

Instrumentalis  sg.  im  Skr.  n.  Zend  187.f£, 
im  V£ da -Dialekt  1297.,  im  Goth.  189.  t 
§.  159.  (*),  im  Ahd.  192.,  im  Litth.  193^ 
im  Altslaw.  352. ;  dual.  248.  (F.,  im  Alt- 
slawischen 357.;  plur.  250.,  281.;  im  Alt* 
slawischen  36  t. 

Intensivum  1040.  ff. 

Interrogativum  558.  ft 

Karmad  drajra  l443. 

/  für  andere  Liquidae  und  Halbvocale  20., 
588.  Anm.  (**). 

Lautsystem  1.  ff,  d.  Altslaw.  329.  fit  1079.  ff 

Lautverschiebung  s.  Consonantenversch. 


(*)  Was  in  §§.  160.,  l6l.,  17 1.  über  den  Goth.  Dativ  gesagt  worden,  ist  im  Sinne 
von  S.  511.  Anm.  3.  zu  berichtigen,  und  so  auch  der  Dat.  pl.  auf  m  nicht  mit  der  Instru- 
mental-Endung  auf  6ci  x,  sondern  mit  der  wirklichen  Dativ -Endung  auf  £jas  so  ver- 
mitteln. 
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■  Leichte  Personal- Endungen  694.  ff 

■  Lit  =  Gr.  CoDJunctiv  979. 

i  Locativ  sing.  226.  ff,  im  Altslaw.  353.  f.;  dual. 

%  26l.,  im  Zend  297.,   im  Altslaw.  357.; 

i  plar.  288.  ff,  im  Altslaw.  362. 

■  m  aus  v  oder  6  59.  (§.  63.),  124. 

3  Medial  «Endungen  466.  ff,  Ursprung  ders. 
i  676.  (§.  470.),  680.  ff. 

d  Medium  6 1 7.,  im  Gothischen  618.,  im  Alt- 

jj  slaw.  i493.  5.). 

4  Modi,  Bildung  ders.  926.  ff 

«    Neutrum  135. 

.» 

I;    Nominativ  sing.  157.  ff,  der  Stamme  auf  n 
161.,  der  Stamme  auf  ar,/-(^)  168.,  der 
|  Neutra  172.,  im  Altslaw.  352.;  dual.  237. 

j  ff,  im  Altslaw.  359.;  plar.  261.,  359. 

*     6  im  Skr.  u.  Zend  aus  a  +  u  2.,  32.,  Gr.  u>, 
»  Goth.  und  Lat  <J  aus  d  4.,  61.,  1484. 

Optativ  926.  ff. 
Ordnungszahlen  457.  ff 
Parasmdipadam  6l7. 
Participia  1073.  ff,  praes.  1073.  ff,  fut.  1081. 
ff,  perf.  1092.  ff,  Participia  med.  u.pass. 
1100.  ff,  Part.  per£pass.  1150.ff,  1178.it 
Passiv  1009.  ff 
Perfect  830.  ff 
Personal -Endungen  625.  ff,  des  Med.  und 

Pass.  672.  ff ;  Gewicht  ders.  694.  ff 
Plusquamperfect  897. 
Possessiva  532.  ff. 


Possessive  Composita  (bahuvrthi)  1432. 

Potentialis  926.  ff 

Praepositionen  1 465.  ff 

Praesens  733.  ff 

Praeteritum  745.  ff 

Precativ  957.,  965. 

Pronomina  467.  ff,  abgeleitete  Pronominal- 

Adjective  582.  ff 
Pronominale  Adverbia  607.  ff 

r  CR)  aus  ar9  ^r9  raj  ri\  ru  *•»  1090.,  1132. 

(§.811.),   126.  (prccdmi)i  46l.  (*/■- 

ttja)  (*). 
r  aus  v  19.,  589.  Anm.,  648.6) 
Reduplication  118.,  795.  ff,  823.  ff,  831.ff9 

1036.  ff,  1040.ff 
Relativum  553.  ff. 
*,  Veränderungen  dess.  21.  f.  (§§•  21.,  22.X 

77.,  78.,  158.  (§.  136.),  419.,  1092.  f.,  1374. 

Anm.  (*),  wird  ausgestoßen  152. 
Schwache  Casus  153.  ff 
Schwere  Personal- Endungen  694.  ff 
Special- Tempora  113.  (§.109.Ä>). 
Starke  Casus  153.  ff 
Suffixe  s.  Wortbildungssuffixe. 
Superlativ  388.  ff,  407.ff 
Supinum  im  Lat  1245.  ff,  1253.  ff,  imLitth, 

n  Lett.  1247.  ff,  im  Altslaw.  1252.  ff 
Taddhita-  Suffixe  1235. 
Tempora,  Bildung  ders.  733.  ff 
T-  Laute  am  Wort -Ende  unterdrückt,  im 


(*)  /-aus  ru  in  ifi^dmi  ich  höre  für  /rupdmi,  Wz.  iru. 


*m 


Gffcck  183- (§.  155.X  ^0^  im 

•eben  398^  624.  (§.432.). 
Ttaende  Buchttaben  *L  $.*§. 
m  nittkra  Vocalgewicht  707.  ff,  <§.  490.), 

827. 
Umlaiit63.ff 

6f7-tt 


VergleichungMtiiien  389.  ff  - 

Yocatohwichmig  &,  6,  U&,  356.  (§ 
707.ff,845. 

V ecdrerttirbrng  t.  Gmuu 

Yocalwechtel,  in  Germaniichen  6&»  61., 
831*  1335-,  1338^im  Aftdaw.  329.,  1*37., 
im  Litth.  1025.,  1236.  Amn;(**X i&S* 
1341«,  im  Griech.  831.,  im  Lat  1336. 

Vigargal*. 

Vocatnr  fing.  233.  ff,  im  Afalawuchen  356. 
(§.272.);  dual.  237.,  im  Altslaw.  357.; 
plur.  261.  ff,  im  Altslaw.  365. 

Yriddhi  25n  29.,  1335. 

Wortbildung  1072.  ff 

Wortbildungssuffixe : 

Skr.  a  1235.,  1338.  £,  gr.  0  1235.  £,  lat 
ul236.,  litth.  a  1236.,  altsl.o  1236.  £  ger- 
man.  a  1237.,  1338.;  skr.  a  1339*  (§-913.) 
£,  1345. f.,  gr.  0 1339.£,  1345. f.,  a£l339., 
lat  u  1340.  £,  a  134 1.,  goth.  a  1342.  f., 
litth.  a  1343.  £;  skr.  *a  1346.  (•),  gr.*0 
1347.  f.,  lat. *u  1347.  £;  send,  a  1348.  £, 
*«  1349.  t 


•i 


Skr«  •  £,  gr.  ä,  %  lit*  %  llmi| 
o,  goth.  4  *om.*v  A»f  aoM.  4 j 
Skr.  *;  t*nd.  t*  goth.  A  ■*••**.  ^ 
A  gr.  i,' iÄ,  tr,  lat  ^,  lktki  §.9s 
Skr.  tf,  gr.  v,  *  lft<L«t  §•*•»* 
§.923. 

-  8kr.  «a,  4»,  gr.  or,  tr,  *r,  s»r 
Lat.  tfn,  nom.  4,  ifa,  nom. «,'  g 
nom.  o,  alii.  *», nom.  •,  §.925 
*»,  nom.  ä,  1363.;  jkr.«fineof 
an,  nom.  <5,  §.926. 
Skr.  in  §.927^  skr.*m,  gr.**r, 
•kr.Vn/t  §.928.£ 
Skr«  «na,  lern.  and9  mntf  mm 
gr.  OPO,  litth.  ibia,  goth.  ana,  na 
«man  £,  nom;  and,  §*  JIM» 
Skr.  aii//a  §§.  90&,  904,  905 
njraj  goth.  nya,  litth.  n/a,  isi/a, 
Skr.  dna  791. 

Skr.  as  §.931*t  gr.  tg  (nom.  o$ 
*B91  zend.  *a;,  lat.  ur,  *r£r;  u 
cir,  or-is ;  ur,  i/r-v ;  or9  dr-£s9  * 
§.932.,  935.,  936.;  goth.  isa  neu 
acc.  w),  is-trO)  is-la,  s-Ioy  ar-xu 
tin-assus)  §.  933.,  ahd.  us-Uij  \ 
-ta,  os-ti\  litth.  os-/i  §•  934. 
Skr.  uj  1382. 
Skr.  is  1382. 

Skr.  ^a  §.  887.,  lat  iu  neat,  §.  t 
*ja  neut,  goth/ya,  lat*/«,  gr.** 


(*)  Ich  unterscheide  die  secundaren  Suffixe  Ton  den  primären  durch  ein  rorge 
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altslaw.  *H  IC  ije  890.;  litth.*/»  891.;  skr. 
7-4  £,  goth.  J6j  nom.  /a  od«  i  §.  892.,  alt- 
slawisch 70,  litth.  lo,  /  §.  893.;  lat  lo,  tf, 
itfn,  *ta,  *#,  *idn,  gr.  IO,  *ia  §.  894.;  ahd. 
*/  §.  895.,  nhd.  *e  §.  896.,  skr.  *yä\  gr.*io, 
ahd.*/"»  nent.  nom.  1,  goth.*«h,  nom.  « 
§.  896.;  skr.  /a  part  fut  pass.,  zend.  /o, 
goth./o,  litth.  ja,  nom.  w,  lat  iu,  gr.  10 

§§.897.,  898.;  skr.*/0»  zend.*/0»  gr»*'0» 
**a,  lat  *iu,*"»  §§.  899.»  900.;  lat.  1V2  für 
skr.  /,  gr.  li  (?)  §.  900.;  goth.  */a,  fem. 
jSj  jan,  jan,  skr.  /a,  zend.  /a,  litth.  ia, 
fem.  ^  altslaw.  jo  §.  901. 
Skr.  jru,  zend.  /u,  litth.  iu,  Gr.  EU  1390.  £1 
Skr.   tfdfisytjrass.  Comparatiy. 
Skr.  *(jrd  s.  Possessiva. 
Skr.  *4/a,  gr.*€io,*£0,  lat*<?yu»**M  §*956. 
Skr.  ra,  /a,  a-lo9  i-/a,  u-lo9  **-ra, 
u-ra9  i-ra,  6-ra  §.  937.,    zend.  ra 
§.938.,  gr.  £0,  Ao,  lat  ru,  /o,  goth.  ro, 
4a,  ahd.  0-/o,  u./o,  Wo,  *-/a,  nom.  a-/  etc. 
938.;    litth.  o-/a,   gr.  a-Ao,  €-Ao,  U-fl0, 
uAo,  a-go,  c-go,  lat  v-/u,  k-/o»  ^-ru,  1-/1 

(?)§§•  939. 

Skr.   raf  la9i-ra9  *-/a,  /-rö,*/-/ö, 

zend.  *ro,  gr.  *go,  *Ao,  lat  *//(?)  §.940. 

Skr.  ri,  gr.  £t,  lat  rrf,  ^-n  §.94l. 

Skr*  ru,  litth.  ru  §.  942. 

Skr.  va9  lat  vu,  uu  §§.943.,  944« 

Skr.  van9  zend.  van  §*945. 

Skr«  oant^vaty  zend.  vant^vatj  lat 

*n/u,goth,*/auda  §§.409,4l0^  litth.*/t/a, 


An/o,  /a,  <m/  §.4 11.;  skr.  vantj  vatj 

lat*/*n/,  lentuj  gr.  ZVT  §.  957. 

Skr.  vasy  vdtis,  vat9  uj,   fem.  ust 

§•  786.,  litth.  eil  (nom.  cW),  uvria,  nom. 

t  uvri,  altpreuls.  f*un-*,  u/w,  otw,  o/w 

(nom.  m.),  um;  zend.  vdonh9  us9  üsj 

fem.  u//,  üst  §§.786.,  787«;  goth.  uiia 

(nom.  pL  m.  bimsid*  die  Eltern,  als 

geboren  habende)  §•  788.;  gr.  orf 

Via,   lat  ort  (sec-uris),  *6su-*  §.  789«, 

altslaw.  W,  fem.  Wi  (hinter  Yocalen) 

§.790. 

Skr.  na%  zend.  na,  goth.  na,  litth.  na, 

altslaw.  HO,  gr.  voy  lat  nu  §§.833.,  8?4^ 

835.;  skr.  na,  fem.  n4,  zend.  na,  gr.  vo, 

VI),  lat  nu,  no,  ahd.  na^  fem.  nd,  nom. 

n*,  na  §•  839« 

Skr.  *i- na,  gr.Vvo,  goth.  **i-na,  ahd. 

Unay  litth.  i-noj   i-nio,  /-na  (=s  t-na\ 
*o-naf  altslaw. *l-HO  §.835.;  lat  *Lms9 

t-na,  4-niiy  *i-na^  d-nu,  nu  §•  836.;  skr. 
*t-na  §.836.  p.  1185. 

Skr.*4nf  £   (indrd~nt,  mdtuld-nt 
etc.),  gr.*ajva,*c<M'q,  lat  *d-na,  *d-nia, 

litth. V-n«?;  al  tilaw/ftlH  M/nja,  ahd/ihno, 
nhd.  in,  inn^  altnordZ/nya  §•  837.,  838. 
Skr.  ni  f.,  gr.  yi,  altslaw.  ni,  nom.  HB  nj\ 
litth.  n/,  goth.  ni  §.  840. 
Skr.  n/  m.,  lat  ni,  altsl.  n/,  litth.  ni  f.  848. 
Skr.  nit,  *-nu,  zend.  nu,  litth.  nniy  $-nii) 
goth.  nu,  lat  nu  4.  DecL,  gr.  vu  §§.  946^ 
947. 
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Skr.  ntj  anij  /,  at  g.  Part  praes.  u.  fut 

Skr.  nutj  send,  mo,  gr.  jtzo,  lat  mu,  litth. 

Arno,  i-mmO)  goth.  ma,  ahd.  mo  §§.  805. 

806.;  gr.  jUJf,  lat  mo,  litth.  mo,  W  §.807.; 

goth.  md  §•  948« 

Skr.  im,  goth.  mi  §.  948« 

Skr.  man,  man,  j-man,  /-imtn,  send,  man 

§§•796.,  797.,  gr.juov,  jLtwv,  jU£V,  lat  mdn, 

min,  mSh-ia  §.  797.;  gr.  julv  §.  798.;  goth. 

man,  ahd.  mony  litth.  mm,  nom.  mä, 

altslawisch  MEN,  nom.  MM  my  §§.  799t 

800.;  gr.  juar,  lat.  m*n,  min,  altslawisch 

MEH  neut.;  skr.  *wnon,  ahd.*mon  §.  799* 

Schluls. 

Lat.  mentuj  gr.  juifd1,  /txiyy,  ahd.  mi/n- 

da,  nom.  mwnrf  §.  803. 

Sanskr.  mäna,  altpreuls.  mana,  litth.  ma^ 

gr.  JLISV0,   lat*  mihi*,  mm/,    goth.  mönjö 

fem.,  altslaw.  mo,  zend.  mono,  mria,  mn 

§.  791  —  795. 

Lat  rnu/u  §.  808. 

Skr.  mara,  vara  §.  808. 

Skr.  *mant,  mat  §.  957. 

Skr.  Aro,  o-fta,  A-ka,  i-ka,  u-kay  d-Aro,  lat. 

d-cu,  /-cm,  t-cu,  i-c,  d-€j  6-c;   gr.  a-K0, 

ä->c,  C-ic,  aiK  (yuvaije)  aus  axi;  litth. 

£-&a,  *~&£a,  goth.  a^a  §.  949.,  ahd.  i-ngOy 

nom.  inffy  u-ngä  £,  nom.  wn^ö  (?)  §.  950. 

Skr.  *ka  §§.  404.,  951.,    goth.  *Äa,  *ga, 

**-*  §•  951.,  lat  *«#,  gr.  *xo,#*-ico,  Tl-xo 

§.  953. ;    goth.,  litth.,  altpreuls.  U-ska^ 

altslaw.  iWAro,  gr.  *-0"K0,  t-CKY}  §.  952. 


Skr.  /,  lat  /,  gr.  r  §§.  907.  Schlot,  910. 

Skr.  /o,  zend.  /o,  litth.  /o,  lat.  /i/,  gr»  Tö 

§§.817-,  818.,  821.,  goth./o,  da  §.820., 

lat  äa  819.,  altslawisch  /o,  /o  822.,  823., 

mahratt  74,  fem.  //,  neat  /o  p.  11 60.  (L 

(vgl.  bengal.  p.  1159.). 

Sanskr.  **-/o,  lat  */<#,  gr.  *T0,  litth.  *io, 

altslaw.  */o,  j/o  §§.  824.,  825. 

Skr.  *to\  */o7,  */4//,  gr.  TY\Ty  lat  /o,  #*/, 

/u/,  goth.  /Äd,  nom.  /no,  einmal  dd,  da 

(p.  1169),  ahd.  cid,  nom.  da,   engt  th, 

altslaw.  ta  §.  826.  —  831. 

Skr.  ti  £,  zend.  ti,  goth.  /^  /ni;  d*,  litth. 

/i,   altslaw.  /1  §§.841.,  865.;   gr.  fi,  (Ti, 

0"*a  §§.  842.  843.;  litth.  tt  aus  /«*,  V*^ 

aus/-j/io,  altslaw.  *j/i  §.844.;  lat  ti,  si, 

tidn,  sion,  *tia,  tii  p.  1 195. 

Skr.  ti  m.,  litth.  /*,  goth.  /i,  oV,  litth.  ti, 

6ia  (euphon.  für  tia\  altslaw.  //,  gr.  Tt, 

Lat  //,  *sti  (?)  §.  846. 

Skr.  a-ti)  gr.  €-Ti,  litth.  a-*cia9  nom. 

astis  §.847. 

Skr.  */*,  zend.  //,  lat  /  §.4l4. 

Skr.    ttya,  zend.  //o,  goth.  djan,  lat  /#«, 

slawisch  /i/o,  nom.  /uw,  litth.  1)0  aus  tia 

§§.  322.,  323. 

Skr.  tu  £  (s.  Infinit),  gr.  TV  1243.,  send. 

to  1244.,  lat  /u,  ju,  4.DecL,  m.  §.863., 

*d-tu  1403.,  altpreuls.  /m  (infin.),  litth.  tu 

(supin.),  altslaw.  Tt  f  (supin.)  §§.  864., 

866.,  goth.  tu,  thu,  du  m.  954.;  skr.  a-iu 

m.  854..  Schluls. 
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Skr.  tu  m.,  goth.  tu,  du,  gr.  rv  §.955* 
Skr.  Af r,  /r,  zend.  /dr,  gr.  njg,  roj,  nj-«, 
lat  /dr,  /dru,  slar.  /e/y  §§.646.,  647.,  8 10., 
811.9  814.,  815.;  skr.  fem.  tri,  tat  /rfc, 

gr.  TQlSy  TQUL,  TtlQCL,  Tl£  §§.  1 19«,  811.; 

lat  *A-t6rf  *U6r,  gr.  *TJK,  *&K,  V&je 
§.9S5. 

Skr.  /or,  /r,  /r,  Zend.  tar9  /Ar,  gr.  TE£, 
T0,  lat  /*r,  /r,  goth.  tar,  tr,  /Aar,  /Ar, 
litth.  ter,  nom.  /*,  altslaw.  /*rf  nom.  ti 
§§.l44.  (p.  167-X  265.,  812. 
Skr.  /ro,  fem.  /r4,  gr.  T£0,  TD«,  «S'flO, 
«&0O,  lat  trtij  tra,  zend.  /ro,  /Ära  §§.  815., 
816.;   goth.  tra,  thra,  dra,  ahd.  /ro,  dra, 
nom.  acc.  /or,  dar,  nhd.  ter,   engl.  /<r 
§.815.;  goth.  /&/#£,  nom./A/a,  ahd.  nom. 
oYo,  di/o,  dVZd,  da/,  gr.  tAo,  tA)|,  «&Aof 
*9"Aj);  goth.  thrS,  nom.  /Ära,  ahd.  /r^, 
nom.  tra,  tar,  tera,  ter  §.81 6. 
Skr.Vo,  zend/ thra  §.420. 
Skr.  */rd,  goth.  *dr*  §.989. 
Skr.*/oro,  zend.*/oro,  gr.  TEQO,  lat  /*- 
ru,  goth.  *thara,  ahd.*ddra  §.291.  ff.;  alt- 
slaw. */oro,  */<ro  297m 
Skr.  tarnet)  zend.  tima,  lat  /ima,  simu, 
goth.  tuman,  twri-isla,  dum* -Uta  §§.29 1  •, 
292.,  295. 

Skr.  */os,  lat  */i« ,  gr.  *$£?,  altslaw.  da 
§§•  293.  (p.  393.)»  ^21. 


Skr.*/o#io,  lat  #/inii  §§.958.,  959- 
Skr.  tavjra,  lat  /#W,  gr.  TCO  §.  902-,  litth. 
/o/o,  altslaw.  a-tajo,  nom.  o-W  §.903. 
Skr.  #//a,  goth.  */A/o,  lat  *tiu,  gr.  Vio 

§•959. 

Skr.  toa,  send.  ^J^TCT  ümpo,  goth.  /ms 

neot  nom.  /p,  #A*d,  fem.  nom.  theo,  ahd* 

don,  nom.  do,  altslaw.  /oo,  6a,  litth.  6a, 

*«  (?)  §§•  832.,  862.,  p.  1244. 

Skr.  */po,  altslaw.  *stvo  §.831. 

Skr.*/po/ia,  präkr.  ttana,  altpers.  tmnay 

gr.  fem.  Vl>i%  adj.Vltvo,  litth.  adj.  /üno, 

adr.  tinaj  1216.,  l457.CC 

Skr.Vo,  gr.  ro,  lat  /u,  litth.  /o,  slay.  /©, 

goth.  /an,  dan,  nom.  ta,  da  §§.322«,  323« 

Skr.  *iom,  lat  #/*m  §.425. 

Skr.  V  d,  zend.  /Ao,  lat  ta,  //  §.  425.  u. 

p.1227.  Anm.(**). 

Skr.  »dd,  slaw.  da,  j-do,  litth.  da  §.422. 

Skr.Vd,  gr.*%a325. 

Skr.  +  sos,  gr.  Kiff  §.224. 

Skr.Vd  !**•  «riii  (?)  §.960.;  goth.  arja, 

•arya  §.96l. 

Skr.*Aa,  zend.  dha,  gr.  «&0,  goth.  JA,  d 

§.  420. 
Wurzeln  106.  ff. 
Wurzel  Wörter  1329.  ff 
Zahlwörter  428. ff. 
Zahl-Adrerbia  324.  ff 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


i  » i 


S.  2.  §.  2.  Über  4  aus  o*  s.  p.  944. 

8. 4.  §.  3.  Über  C  und  o  s.  auch  p.  1375.  Amn.  (••)• 

8. 4.  Z.  S.  v.  u.  lies  as»  «i  oder  o*v 

8.  6.  Z.  9<  y.  ii.    Über  n^onw  aus  rtf ^  ''. 

S.  6.  §.  7.    Über  das  Gewicht  des«  s.p.  707.  ff.  u.  827. 

S.  15.  Z.  12.  lies  selten  für  nicht. 

8. 19*  §.  20.  Hier  ist  tmter  andern  noch  an  da«  kretische  Tgi  dich  ans  rFe  s  Skr.  tU 
zu  erinnern.  •  ■  ■«•■ 

S.  26.  Über  gr.  öl  als  Gana  des  i  s.§.  491.;  über  Gnna  m  Ahslaw.  tu  Littk  a.  p^mUt 
335^1022^1026.  *  v  r 

8. 31.  §.  32.    Was  hier  über  V  gesagt  ist,  ist  nach  p.l45.£  Amn.(»)  sH  «ciiiHjfoi 

S.  32.  Z.  6.  *  *<Al  kommt  nach  Bornonf  gelegentlich  als  Endung  dea  gern»«  sg.  der  »- 
Stimme  för  da«  gewöhnlichere  «M9>jPen#  vor,  z.B.  +vfc>*%*u)  b&s*6*  brach  iL 

S.  35.  Z.  5.  Das  Zend.  ddta  yon  kha-ddta  gebort  zur  Skr.  Wz.  dd  setzen,  ma- 
chen, nicht  zu  dd  geben  s.  §.  637. 

S.  39.  Z.  5.  T.  u.  lies  *0?J?&^©W  hufedhrts  für  *MJ?J?4£®>eV  hufedrts. 

S.  40.  Z.  8.  T.  u.  lies  ao^^epoAt  dhuiryo  för  *)$$) MV****  Ah&irja. 

S.  4l.  §.  42.  zu  ergänzen  nach  S.  990.  Anm. 

S.  4l.  Z.  16.  lies  *>M  ya  för  aa  j. 

S.  42.  Z.  l.  2.  zu  berichtigen  nach  §•  721. 

S.  42.  Z.  5.  y.  u.  lies  j*u»?«V(ioaAj  dtarvan  för  f«u»?4fG5uu  dtharoan. 

S.  42.  Z.  5.f£  v.  u.  dt  arg  an  kürzt  in  den  schwachen  Casus  sein  anfangendes  4, 

S.  43.  Z.  8.  y.  n.  lies  £av»&&4  dadhvdo  för  £u*ej/g£M  dadhwdo.  Die  Wz.  ent- 
spricht dem  skr.  Jdy  s.  §.  637. 

S.  44.  Z.  16.  lies_dj&*v  a/a*  forjj<JU  abu 

S.  44.  Z.  20. ff.  för  &»%**  aovi  ist  nach  Burnouf  adi  (d.  h.  über)  zu  lesen,  mW 
yosnd  bedeutet  Verehrung. 

S.  45.  Z.  21.  för  Ml>?>(0+*J  dturuni  lies  Mi>?>*f(Q*V  ataurunS. 
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» 

S.  45.  Z.  22.  f&TfUiH  taruna  lies  fTOIT  taruiya. 

S.  46.  Z.  6.  v.  u.  för  ££&c?£5  kerepem  lies  ££&£?££  kerepem. 

S.  47«  Z.  13.  <T/A  ist  zu  streichen« 

S.  47.  Z.  18.  för  £V*€3tJ*v  asthafim  lies  £V*fO«tf«U  affofim. 

S.  58.  Z.  3.    Die  Endung  ortn  ans  4n  gehört  dem  Potentialis,  Precativ  und  Conjunctiv. 

S.  60.  Z.  6.     Auch  zwischen  a  und  r  (Aa<a7»ra  tausend). 

S.  65.  Z.  16.    Über  das  Zend.  %  s.  p.  645.  £  Anm.  (*). 

S.  85.  §.  90.  Besser  faJGst  man  die  hier  besprochene  Erscheinung  so,  dab  man  im  Gothi- 
schen  d  als  den  eigentlichen  Charakter  der  3ten  P.  annimmt,  und  das  ahd.  /  als  die  re- 
gelrechte Verschiebung  desselben  betrachtet  Das  d  hat  sich  auch  im  Goth.  Passiv  be- 
hauptet (bair-a-da),  und  die  actiye  Form  bairüh  erklärt  sich  aus  bairid  dadurch ,  dab 
das  Gothische  am  Wort -Ende  die  Aspirata  der  Media  vorzieht  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  Part  pass.,  dessen  Suffix  im  Goth.  da  ist,  woraus  im  Ahd«  in  Folge  der 
2ten  Lautverschiebung  ta  geworden,  so  dab  also  die  Urform  auf  dem  Wege  der  Ent- 
artung wieder  zurückgekehrt  ist 

S.  85.  Z.  i2n  11.  v.  u.  da  ist  eine  Verstümmelung  von  dai  =  gr.  ra«,  skr.  ti,  s.  §.  466. 

S.  91«  Z.  17. 18.  zu  berichtigen  nach  S.  863.  Anm.  (**).  Das  s  von  iars-t9  tors-ta  gehört 
zur  Wz. 

S.  95.  Z.  6.  v.  u.  adde  ED. 

S.  97.  Z.  3.  v.  u.    Über  sidi,  vidi  aus  sesedi,  vividi  s.  p.  795.  £ 

S.  98.  vgl  §§.  547.,  576.,  579. 

S.  102.  §.  102.  Schlau,  vgl  Slaw.  und  Litth.  p.  66l. 

S.  114.  Z.  12.  fE  Der  Accent  unterscheidet  hier  die  lste Kl.  von  der  6ten,  indem  z.B. 
för  pdiatij  wenn  es  zur  6ten  KL  gehörte,  patati  mübte  accentuirt  werden. 

S.  117.  Z.  7.  v.  u.    Zur  2ten  Kl.  gehören  auch  FLA,  FA  und  NA. 

S.  119«  Z.  i.fE  Ich  halte  jetzt  das  v  von  saihva  und  ähnlichen  Verben  för  rein  eupho- 
nisch, vgL  S.  73.  und  Lateinische  Formen  wie  coquo,  iinauo,  stinguo. 

S.  123.  Z.  12.  för  §.117.2.  lies  S.  117.3. 

S.  126.  Z.  3.  v.  u.  för  &C0d^/£?f£5  keerenoiti  lies  dC0dW>{£7££  kercnaöiti. 

&  127.  Z.  22.  &  zu  berichtigen  nach  p.  1320.  Anm.  (*)• 

S.  134.  Z.  10.  v.  u.  för  kimah  lies  kimati. 

S.  138.  Z.  2.  (E  zu  berichtigen  nach  p.  1334. 
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S.  l4o.  Z.  6.  lies  ^rjJuH  indrä^t  für  ^r^jrTl  indrdnt 

S.  l49.  Z.  8«  lies  „roden  meisten- obliquen  Casus"  fär  „in  den  obL" 

S.  158.  §.  136.    Über  den  Nom.  sg.  der  goth.  Stamme  auf  ja  s.  p.  1309.  Anm* 

S.  162«     Ich  fasse  jetzt  das  i  yon  homin-is  etc.  lieber  als  Schwächung  des  o  von  homo. 

Das  Verhältnils  gleicht  dem  der  gothischen  Formen  wie  ahmin^s^  ahmin  zu  dem  den 

Urvocal  schützenden  Nom*  Acc.  ahma,  ahmatu 
S.  164.  Z.  7.  lies  namnr-a  für  namSn-a  (p.  1116.  Anm.  (*)• 
S.  168.  Z.  12.  für  rco£  lies  T0£  (ab  Ausgang  des  Stammes);  so  Z.18. 
S.  174.  Z.  6.  lies  ^(Oa>^  va<?<$  für  ^ospso^)  vadaö. 

S.  184«  Z.  8.  v.  u.    Das  d  yon  d-dem  ist  die  dem  skr.  d  entsprechende  Präposition. 
S.  185.  Z.  3.  v.  u.fE  zu  berichtigen  nach  p.559* 
S.  186.  Z.  9.  lies  patiA  für  patin. 
S.  190.  fE    Der  germanische  Dativ  sg.  ist  überall  nach  p.  51 1. fE  Anm.  3.  mit  dem  Sanskr. 

Dat.  zu  identificiren;  ebenso  der  Dat.  pl.,  dessen  m  dem  skr.  £yas,  lat.  tax,  litth.  mw 

ebenso  nahe  steht  ab  der  Instrumental -Endung  £is,  litth.  mit. 
S.  193.  Z.  6.  v.  u.  för  vfkt-n-a  lies  t>/-Ar4-??-a,  mit  n  durch  den  euphon.  Einfluls  des  f* 
S.  196.  Z.  2.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  305.  Anm.  (**). 
S.  202.  §•  171.  und  S.  204.  Z.  13.  zu  berichtigen  nach  p.  512. 
S.  208.  Z.  5.  lies  tanav-l  für  tandv-2. 
S.  211.  Z.  1.,  4.,  5.,  6.  lies  gVv  Tür  gj^*"  0-  p.645.f.  Anm.(*));  für  gltKV  a<5/  kommt 

auch  ^>e  *m/  vor,  z.  B.  Qtf $$)$**$  mainytuf  von  mainyu. 
S.  212.  Z.  13.  v.  u.  lies  uroarajdf  für  urvarayaf. 
S.  215.  §.  183.  Vgl.  die  p.39S.  nachgewiesenen  goth.  Ablative  auf  6. 
S.  226,  Z.  2.  goth.  handaus. 

S.  226.  Z.  8.  lies  fijand-ü  für  fijand-s  (s.  p.321.  Anm.f). 
S.  226.  Z.  10.  lies  ndmn-as  für  ndmnö. 
S.  226.  Z.  11.,  12.  für  brdt-ar-s  ist  wahrscheinlich  brdthr-6  zu  setzen,  nach  Analogie 

von  ddihr-6  creatoris  (Burnouf  Yagna  p.  363.  Note).    Von  dughdar  lautet  der 

Genit.  wahrscheinlich  dughder-6  (s.  p.  208.  Anm.  (**)). 
S.  226.  §.  295.  u.  S.  232.  Ich  ziehe  jetzt  den  Lat.  Dativ  lieber  zum  skr.  Dativ  als  zum  Loc; 

s.  p.  1227.  Anm.  (**). 
SL  246.  Z.  l4.  v.  u.  zu  tilgen  „im  Genit  ganz  fehlenden." 


( 


Berichtigungen.  1607 

Ä.  250.  Z.  3.  auch  *0£J  ***• 

S.  256«  Z.  8. 9.  Y.u.  lies  JR3qVZJ7^«'"n«*ram*  tjjbi\M\l{^jr** ***&?***• 

S.  261.  Z.  4.  y.  iL    Über  die  lau  Endung  ^ri.p.  llll.L 

S.  271.  Z.  7.  zend.  vchrkdonhd  u  $.229.  p. 264. 

$•  271.  ff.    'Über  hosti-sy  tnessi-Sj  boeS-s^  vocis^  fercntl-sy  sermdni-s,  frairi-s%  matri-s% 

dator-iv  8.  p.  1 1 1 1.  £ 
S.  273.  Z.  13.   Aach  das  Altpren&ische  zeigt  im  Acc.  pL  nx,  z.  B.  tdpo-ns  Trarioag.  Ober 

die  V&lische  Endung  ilr  ans  As  s.  p.  754. 
S.  273.  Z.  2.  y.  u.  lies  vidvdns  für  videans. 
S.  276.  Z.  2.  v.  iL  Vgl  Veda- Formen  auf  6A  p.  754.  Z.  6.  v.  iL 
S.  279«  Z.  12.  lies  vutfa-ns  fitr  vulfan-s. 
S.  280*  Z.  3.  litth.  sunu-Sj  goth.  sunu-nsm 
S.  280.  Z.  11.  goÜk.ßjand-*. 

S.  281.  Z.  io.  (E    Ober  die  germaiL  Dative  s.  Ber.  zu  p.  190. 

S.  282.  Z.  3*  lies  namn-am  für  namaf-m. 

S.  285«  Z.  12.  vgl.  altprenis.  -*<m,  z.  B.  von  stei-son  TWt. 

S.  287*  Z.  3.  för  trf-n-dm  lies  traf-d-pAm,  von  dem  erweiterten  Stamme  trayo. 

S.  295.  Z.  11.  litth.  critt& 

S.  295.  Z.  15.  lies  mftus  für  träte. 

S.  301.  Z.  5.     Ober  ^ajj^TG^J  zanthvd  s.  p.  1244. 

S.  306.  Z.  8.    Über  turri-s  and  ähnliche  Formen  8.  p.  1111.  ffi 

S.  324.  Z.  8.  lies  brdthr-6  für  br&tars  nach  Ber.  zu  p.  226.  Z.  11.,  12. 

S.  324.  Z.  5.  v.  u.  lies  Anm.  (f )  für  Anm.  (*). 

S.  330.  Z.  16.  ff  Die  hier  gedachte  Unterdrückung  des  schliefsenden  t  bezieht  sich  nur 
auf  Dobrowsky's  unrichtige  Orthographie.  In  der  That  aber  hat  sich  das  schließende 
i  im  Altslaw.  entweder  unverändert  erhalten,  oder  es  ist  b  j  geworden,  namentlich  ist 
das  Lc.  nach  Dobr.  gegebene  dadjat  sie  geben,  sut  sie  sind  zu  flJXflfiJth  dadantj, 
C&Tb  sunt)  zu  berichtigen.    Ober  die  nasalirten  Vocale  s.  p.  1079.  IE 

S.  334./).    Hier  ist  nach  S.  1079.  f.  zwischen  oy  ü  und  Jhunzu  unterscheiden. 

S.  335.  Z.  11.  v.  u.  lies  CJJH3or  pän^ava. 

S.  336.  g.  vgl.  S.  1079.  t 

S.  339*  /•    VgL  S.  1078.  Anm. 
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S.  34o.n«  Die  hier  gedachten  Vocale  mit  anfangendem  j  sind  mit  Ausnahme  von  Hje  and 
t/V  nasalirte  Vocale  (s.  p.  1079»  £)  und  daher  ist  z.B.  fiir  pjaij  fünf  paQtj  (in  der  Ori- 
ginalschrift IIATB)  zu  sprechen. 

S.  345.  Z.  10.  ft  zu  berichtigen  nach  p.903.  Anm. 

S.  352.  §.266.  VgL  S.  1979.1.)- 

S.  352«  Z.  12.  t.  u.  für  zw  (nach  Dobr.)  ist  MB  mj  zu  lesen« 

S.  364.    Im  Instruum.  ist  überall  mj  fiir  m  zu  lesen. 

S.  402.  Anm.  2.    Ober  hi-dri  etc.  s.  §.  989« 

S.  421«  Z.  13.  lies  bessere  fiir  beste. 

S.  427.  In  den  litth.  comparativen  Adverbien  wie  daufiaus  mehr,  maxaus  weniger 
gilt  mir  das  u  als  Vocalisirung  des  rz,  also  daugiaus  aus  daugians,  wo  iaru  s=s  skr«  fyäAs 
der  starken  Casus. 

S.  443.  Z.  14.  lies  kirra  (in  der  Accentuation  ss  VÄd.  saptd). 

S.  450.  In  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache  p.  246.  stimmt  J.  Grimm  meiner  Er- 
klärung von  eilf,  zwölf  und  analogen  Formen  des  Litth.  und  Slawischen  bei. 

S.  452.  Anm.  (*)•  Das  Lat.  Unquo,  gr.  As/ttw,  goth.  af-lif-na,  ziehe  ich  jetzt  mit  Benfcy 
zur  skr.  Wz.  ri6  aus  rik  verlassen. 

S.  478.  §.  338.    Über  das  altslaw.  nas%  vas*  s.  p.  1078.  Anm.  (*). 

S.  482.  Z.  2.9  3.  Über  das  k  des  goth.  mi-k,  thu-k  (und  das  von  si-k  sich)  s.  p.  1138. 
Anm.  (**)•    Im  Altslaw.  ist  fiir  mja,  tja  nach  p.  1079«*  1080. 2.)  maA,  taA  zu  lesen. 

S.  487*  Z.  l.    Über  den  Ursprung  des  skr.  soa  s.  §.  944. 

S.  490.  Z.  6.    T'B  ?  mit  dem  halben  Yocal  T>. 

S.  490.  Z.  15.    Über  totus  s.  p.  1343.  Anm. 

S.  553.  Z.  6.  v.  u.  Uesjas  {ürjus. 

S.  554.  Z.  21. ff.  und  S.  555.  Z.  l.ff.  Über  das  goth.  Suffix  ba  und  Litth.  ^  vgL  p.  i462.£ 
Anm.  (*). 

S.  560.  Z.  13.    Über  quac  als  pl.  neut  s.  p.  571*  Z.  7.  ff. 

S.  600.  §.  4l6.    Über  leiks  s.  auch  p.  1442. 

S.  605.  Z.  13.  ff.    Über  Formen  wie  regdlis  s.  auch  §.94o.  Schlot. 

S.  611.  Z.  l.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1227.  Anm.  (**). 

S.  616.  Z.  8.  ff.  Vgl.  das  zend.  uiti  s  o  vom  Stamme  u ;  über  das  lateinische  wUt  *•  p.  1227. 
Anm.  (**). 
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i    S.  629.  Z.  10«  v.  11.  und  p.  638.  Z.  11.,  i4.     Für  &  ü  ist  ffi  ml  zu  setzen,  s.  p.  1079*  und 
i         1080. 4.). 

S.  657«  Z.  13.  lies  <ftzx<tf  für  daxdhiy  und  so  würde  auch  weiter  oben  wahrscheinlich  azdi, 
vuchdi  für  axdÄi,  vischdi  stehen,  wenn  die  betreffenden  Formen  wirklich  vorkämen,  da 
das  skr.  tt  im  Zend  hinter  Zischlauten  seine  Aspiration  verliert. 
S.  658.  Z.  3.fE  v.  u.  über  azdhL,  daxdhi,  vischdhi  s.  die  vorherg.  Ber. 
S.  660.  Z.  11.  v.  u.  lies  432.  für  433. 
S.  663.  Z.  10.  lies  ä  für  ü. 
S.  665.  §.  460.    Zu  berichtigen  nach  p.  1080. 5.). 
,t  S.  668.  §.  468.  Von  der  Endung  ant  ist  nur  das  /  gewichen,  das  n  aber  in  dem  vorherge- 
henden nasalirten  Vocal  enthalten  (s.  p.  1079.  £),  daher  ist  ort  für  o,  uA  für  tf  zu  lesen. 
S.  669.  Z.  7.  Y.  u.    Über  vacsajraiS  s.  §.920. 
S.  671*    In  der  3ten  P.  pl.  des  Altslaw.  ist  wUjy  atoj  für  4/>,  o//,und  ort  für  a  zu  lesen, 

s.p.l079-£ 
S.  672.  Z.  i5.tt  Vgl.  p.  681. 
S.  677.  Anm.  (•).  Vgl  p.  984.  Anm.  (•). 
S.  680.  Z.  9.  y.  u.  lies  Secundärformen  für  Specialformen. 
S.  684.  Z.  14.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1292.  ff.  §.886. 
S.  695.  Z.  8.  y.  u.  lies  swMj  für  sütj. 
i   S.  703.  Z.  11.  lies  krt-nd-mi  für  krf-^a-mL 

S.  707.  §•  490.    Im  german.  Praet  wird  die  Vocalschwachung  durch  die  Mehrsylbigkeit 

erzeugt,  s.  p.  709« 
S.  717.  Z.  10.   Vgl.  p.  1025.  ff. 
S.  718.  Z.  l4.  lies  gyb-nu-ti  für  gyb-nd. 
S.  721.  Z.  7.  y.  u.  lies  i&oayämi  für  tidoay&mi. 

S.  726.  lies  aeK(oyr)-a£ojU6V0?  für  aeic(ov)-a£ojuei>0s. 

S.  728.  Z.  6.  —  Z.  9.  von  „Darin  —  Das  Prä-"  zu  tilgen. 

S.  729.  Z.  15.  ff.  vgl.  p.  1021.  §.  742. 

S.  730.  §.  506.    Auch  Mieleke's  4te  Conjug.  gehört  zur  skr.  loten  Klasse,  s.  p.  953.  Anm. 

S.  730.  Z.  7.  V.  u.  lies  srdvaySsi  für  sravayisi. 

S.  739.  für  v*£rf,  ve^ii/y  lies  v*£-«-il,  ve^-u-faj  (s.  p.  1080.  4.)  u.  5.). 

S.  761.  Z.  12.  ff.  zu  berichtigen  nach  p.  1098.  ff.  Anm. 
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S.  762.  iL  763*  Das  lltth.  baoau  etc.  und  Mrtau  etc.  sind  zu  streichen,  so  die  yorfcerg.  Ber. 

S.  772*  lies  Kühner  für  Krüger.  , 

S.  801.  p.4.  vgL  p.  1227*  Anna.  (**). 

S.  808.  Z.  11.  v.  n.  lies  büd-i-safi  für  -/o. 

S.  815.  Z.  4.  y.  n.  lies  /  für />  statt /für  h. 

S.  902.  Z.  15.  lies  ro£  för  rwp. 

S.  903.  Z.  9.  ff.  zu  berichtigen  nach  §.817. 

S.  918.  Z.  3.  Zendische  Futnrformen  der  1.  P.  sg.,  wie  das  theoretisch  gebildete  büt- 
yimi  sind  nicht  zn  belegen;  vgl.  p.  1006. ff.  Anm. 

S.  919*  Z.  11.  y.  u.  s.  p.  1006.  ff.  Anm. 

S.  922.  Z.  2.  lies  tfj  sati...  für  }uj  sa*... 

S.  922.  Z.  15.  lies  za/ihyamana  für  zanhfamana. 

S.  922.  Z.  16.  ff.  von  „Was"  an  bis  zum  Schlosse  des  §•  zu  tilgen, 

S.  991«  Z.  10.  v.  u.  lies  Wollen,  oder. 

S.  996.  lies  &*M{££dJ*M{  ndsemndi. 

S.  1022.  Z.  6.    Nach  Karschat  ist  o  im  Litth.  immer  lang. 

S.  1037.  ft  Vgl.  p.  1069. 

S.  1060.  Z.  9«  v.  u.  ff.  zn  berichtigen  nach  §.  834. 

S.  1061.  lies  ufar-haf-a-n(a)-s  für  ufar-haf-ja-n{a)-4. 

S.  1085.  Z.  1.  v.  u.  lies  1843  für  1845. 

S.  1086.  Z.  4.  y.  n.  ff.  Bei  zusammengesetzten  Wortern  schreibe  ich  jetzt  die  Zurückzie- 
hung des  Accents  im  Vocativ  dem  Umstände  zu,  dafs  die  Composita  in  der  Regel  im 
Griechischen  den  Ton  so  weit  wie  möglich  zurückschieben.  Ich  nehme  also  an,  dafs 
der  Ton  in  Vocativen  wie'Aya/ze/xyov,  ev&aifJLQV  auf  derjenigen  Sjlbe  des  Wortstam- 
mes steht,  welcher  er  von  Haus  aus  zukommt,  und  da£s  er  dagegen  in  yAyafxepivwt% 
'AyafJLefJLVovog,  tvSaifJLWv,  evSaifJiovog  aus  den  bekannten  Gründen  von  seinem  Stamm- 
sitze herabgesunken  ist 

S.  1123.  Z.  4.  y.  u.  lies  diddu-mmas,  diddis  für  middu~mma$)  middia. 

S.  1125.  Z.  i.fE     Vgl.  p.  1178.  Z.  4.  ff. 

S.  1129.  Z.  1 4.  ff.    Vgl.  p.  648.  Anm.  6. 

S.  1129.  Z.  4.  v.  u.  lies  jeajet)  für  jeax)). 

S.  1308.  Z.  8.  und  Z.  23.  *&  für  ^O- 
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5. 1313.  Z.  19.  20.  21.  *d  für  >*9. 

£v  1462.  Z.  16.  ffi  06  und  die  gleichbedeutenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen  er- 
scheinen auch  im  nominativen  Verhältnils,  in  Sätzen  wie  „es  ist  ungewifs,  ob  er 
kommen  wird,  oder  nicht.  Das  lat  utrum  palst  als  Neutrum  durch  seine  Casus- 
Endung  sowohl  fiir  das  nominative,  als  fär  das  accusatiye  Verhältnils.  Die  Bedeutung 
wenn  hat  unser  ob  noch  behauptet  in  der  Verbindung  mit  schon^  gleich,  wohl  und  06- 
woht  (obschon,  obgleich,  obwohl)* 
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